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. Neu » vermehrte, beylfame 


Dred-Apotheke, 


wie nemlich mit 


Koth und Urin 


faſt alle, ja auch die ſchwerſte, gifftigſte Kranck— 

heiten und bezauberte Schäden vom Haupt biß 

zun Füſſen, inn= und äuſſerlich, glücklich curiret 
worden. 


Mit allerhand raren, ſowohl nützlichen als ergötzlichen 

Hiſtorien und Anmerckungen, auch andern feinen Denck⸗ 

würdigkeiten nochmals bewährt, nun zum viertenmahl um 
ein merckliches verbeſſert, und mit dem 


Andern Theil 
vermehrt 
Von Kriſtian Frantz Paullini. 
Franckfurth am Mayn, 
In Verlegung Friedrich Knochen und Sohns, 
Gedrudt bey Joh. Köllner ma. 
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Erflärung des Kupfers. 


Die Bibel, darinn Gott ſein A und O geſchrieben, 
Wie Er mit einem Wort auß nichtes alles ſchuff, 
Worin ſein weiſes Aug' und Finger ſtecken blieben, 
Steht noch bey mir und dir in ihrem alten Ruff. 
Den Folianten wird man immer offen finden, 
Es fan ja dein Gemächt', Herr, nicht verborgen feym 
Auch muß die Schlange fih mit Kopff und Shwang ums 
winden, 
Sonſt prallt der Schatte nur zu Aug und Ohren ein. 
Drey Blätter hat diß Bud, an Waſſer, Erd’. Auf 
diefen 
Steht unfre Leetion. Welch ſchönes Manual, . 
Da alle Bunderwerd’ ung werden auffgewiefen, 
Und alles fhimmert wie in eines Königs Saal. 
Man kan die Sonne ja nicht ohne Some fehen: 
Alfo wird die Natur auß der Natur erlernt. 
Santaften, die fih nur vom Dündelwig auffblehen, 
Nah Dünften fehnappen, und von Künften find entfernt; 
Die faum in Sennertd Buch mit halbem Aug gegudet, 
Und doch Doctoren, ja Doch-thoren wollen feyn. 
Den Wis im Traum mit Haut und Haaren eingefchludet, 
Da do ihr ganker Duard, Schmind, Raub und eit⸗ 
ler Schein. 
Sey nimmer müflig: Hör, und Schaue: Gottes Wunder 
Sind auch im Heinften Dred. Ein’ jede Ereatur 
Iſt deſſen Güte Pfand,. und feiner Liebe Zunder, 
Im Koth und im Urin liegt GOTT und die Natur. 
Kuhfladen können dir weit mehr als Bifam nügen, 
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Der bloſſe Gänſedreck geht Mofch und Ambra für. 
Was Schäte haft du offt im Kehrich und Miftpfüßen, 
Der befte Theriaf ligt drauffen vor der Thür, 
Wie ſchön riecht der Profit! und weil wir ohne Range, 
In Adams Lenden find zu einem Tod erwählt, 
Und der Miftgabel nicht mehr als dem Zepter bange, 
Denn alles Fleifh fih von und zur Verweſung zäplt. 
So ſtirb doch, daß du Iebft, und lebe, daß du fterbeft, 
Dann lebft du, ewig wohl! Dein Siunenbild der Todt, 
Der Weißheit Anfang, der macht eben, vaß du erbeft, 
Wo weder Sonn noch Mond dir etwas widrigs droht. 
Wirftu gedruckt? Was mehr? Der Klang ift vom Gewichte, 
Ein Weifer Iernet von der Mißgunſt alles gute. 
Wann die recht fundelt, und ihm zifchet ins Gefichte, 
Sp lächelt er darob, und ift recht froben Muths. 
Er weichet jezuweiln, doch flöfft er defto tüchter, 
Und fchlendert feinen Feind zu Gottes Boden hin, 
(Er achtet feinen Trotz, nichts macht ihn feig noch fchüchter, 
Sein Herb ift Demant, und vom beften Erß fein Sinn. 
Man wird Dianen nicht deßwegen blaffer frhauen, 
Und warn auch Mopfus fih zu taufend. Stüden belt. 
Mer Wis und Tugend hat, fan Mißgunft leicht verdauen, 
Dann nur, was groß und ſchön, das Teuffelsthier an- 
fällt. 
Getreu biß in den Todt, fonft wirftu nicht gefrönet, 
Dem Überwinder wird dag Manna zugelagt. 
Glückſelig, der fih fläts nach dem, wag oben, fehnet, 
Dem nur der gute Kampf, doch mit Beftand , bebagt. 
Und weil das tück'ſche Glück nur hebet, daß es fället, 
Sp meide feine Schmind, und traue nicht zu viel. 
Wohl dem, der fi) allftäts zum Nieveren gefellet, 
Dann Hochmuth mehrentheild des Glückes Traueripiel. 
Dir aber, liebfter Freund, dir wünsch ich Heyl und Leben, 
Du haft der weifen Welt manch Schönes Buch gefchendt. 
Es fan der bloffe Dred die Ewigkeit dir geben, 
SH daß man deines Staubs mit Ehren ſtäts gedendt: 


Yuguftin Schopff, M.D. 





Nützlicher Vorbericht. 
Redlich-Teutſcher Lefer. 


G⸗ wird zweifelsohne mancher träger Banckbruder und 
dünckelwitziger Stumpffhirn, ſeiner angeerbten Unart nach, 
abermals über meinem neuvermehrten heilſamen, wol ab— 
gegangenem, auch von Hohen und Niedern Perſonen des 
Leſens werth geſchätzten, und deßwegen nochmals ernſtlich 
verlangten Dreck, die Naſe eümpffen , deſſen Muthwillen 
zwar ich nicht hemmen fan. 


Hoc scio pro certo, quod si cum stercore certo, 
Seu vinco, aut vincor, semper ego maculor. 


Duellire einer mit der Miftpfügen, und fomme unbe: 
fuvdelt davon. Ein Fauler ift wie ein Stein im Koth, 
wer ihn auffpebt, muß die Hände wieder wafchen. Ein 
Gottlofer aber ift wie das Meer, deſſen Wellen Koth und 
Unflat immerfort außwerffen. Koth, fpricht das Glößlein, 
iſt ihre vermepnte Heiligfeit und bündelmwißige Klugheit. 
Ein Weiſer erinnere fi vielmehr hiebey, wie er auß Lei: 
men gemacht fey, und fein Fleiſch um und um würmicht 
und kothicht, er ſelbſt Thon, ein eitel ſchändlicher Koth, 
oder daß ich etwas höfflicher rede, Erde und Aſche ſey, 
und darum billich alles für Dreck achten ſolle, nur daß 
er Chriſtum gewinne und ſtets mit Hiob ſagen: Gedencke 
doch, daß du mich auß Leimen gemacht haſt, und wirſt 
mich wieder zur Erden machen. Wir find Thon, du aber 
biſt unſer Töpffer, und wir alle ſind deiner Hände Werck. 
Darum errette mich auß, dem Koth, daß ich nicht verfinde, 
taß ich erretiet werbe von meinen Daffern. Unſere erfie 
Herberg, darin wir unter mütterlichem Hergen neun Mo: 
nath lang eingeferdert Tiegen, ift traum . ſchmutzig 
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zreifchen Koth und Urin. Mein Körper ift von Dred, und 
eben darum habe ich fo dredichte, unflätige, wollüfternde- 
Gedanden, fagt der fromme Burgunder und Abt zu Ela= 
. revall, Bernard. Und warn ich mich gleich mit Waſſer 
wüfche, wirft du mich doch in Koth tunden. Wann in 
Engelland ſich einer eine Spanne höher dünckt als ver an- 
‚dere, titulirt man ihn Lord. Die Dänen aber verdolmet- 
fihen das Wort in ihrer Sprade Dred. Iſt gar wohl 
getroffen. Dann ein Lord ein Lord. Wir flammen alle 
von Koth und Leimen ber, fo wol die, fo fih in Purpur 
als groben Linnwad hüllen. Zur Erinnerung diefer dre= 
dichten Herkunfft und unflätiger Heimat hat mir beliebt, 
die theuren Schätze und merdwürdige Geheimniffe des 
Koths etwas tieffer zu unterfuchen, und diefe nun zum 
viertenmal vermehrte Dreckapotheck abermals dir zu fen: 
den. Agathock, König in Sicilien, fchmädte fein Biſſen, 
wann nicht Koth um, vor und neben ihm ſtunde. Dann 
weil er eines Töpffers Sohn war, ließ er allftets, nebft 
den göldenen auch irdene Geſchirre, Samium lutum, fagt 
der Poät, auff feine Königliche Tafel fegen, um fich hie: 
durch feiner ſchlechten Herkunfft dandbarlichft zu erinnern. 
Laß dirs zur Nachfolge dienen. So lang wir Dred ha« 
ben, haben wir auch Brod. Dünge deine Aeder nicht, 
und harre dann auff reiche Erndte. Stalien verehrte feie 
nem König Sterculium, Fauni Sohn, wegen diefer nüß- 
lichen Erfindung mit der Ewigkeit, und fegte ihn auff die 
Rolle der Götter, wie dann Plinius gar weitläufftig von 
diefem Miftvüngen redet. Polydor. Vergilius aber will 
auß dem Servio diefes dem Pilumno zueignen, der dep: 
wegen Sterquilinius genennt worden if. Was für ein 
Schaf. in dem Koth auff der Gaſſen ftede, fagt Gufer, 
wiſſen theils.die Chymici und Gelehrte, theild auch ge 
meine Leute, abfonderli in Weinländern, welche ihn fleif: 
fig auffpeben und ihre Rebgärten damit düngen, dann 
faum etwas befferd düngt, als eben viefer Koth, wegen 
des Salpeterd, fo darin verborgen if. Vom Schaaff« und 
Zaubenmift befiehe meine (fo genandte) Zeitfürgende ers 
bauliche Luft. Die Ehinefer treiben groffe Handlung mit 
Menſchenkoth, und geben den Niederlänvern ven beften 
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Toback und ſchönſte Zirbelnüffe davor. Dann fie ihre 
Aecker damit düngen, und einer dreyfachen Erndte jähre 
lih deßhalben fih erfreuen können: Siehe, wie der Thon 
in des Zöpffers Hand, alfo feyd auch ihr vom Haufe Iſ— 
rael in meiner Dand, fprach dort der HErr zum Prophe: 
ten Jeremia ins Töpffers Haufe. Wir haben wol einen 
unfhägbaren Schaf, den nach dem Ebenbilde Gottes er: 
ſchaffnen Geift, aber wir haben ihn nur in irdifchen Ge— 
fällen. Als vie Höchftgebeneveyte Dreyeinigkeit mit fon: 
derbarem Wolbedacht ihr gröftes Kunft: und Meifterftüd 
den Menfchen bilden wolte, brauchte fie Koth und Erde. 
Und fiebe da, es war fehr gut: Wann der Heil. Batter 
zu Rom in feinem Hohen Prieſterlichen Schmud und 
guter Intention fih will fehen laffen, feßen ihn die Gar: 
dinäle als feine Ehorherren auff einen Dreckſtuhl, nicht 
zwar defwegen, daß man (dem albern Gewäſch nad) 
feine Mannpeit betaften möge, fintemal die Päbſtin Jo— 
anna nimmer jung worden iſt; Falſch auch, daß folder 
Dredfeffel durchlöchert ſeyn folle, wie Valentin Chimen: 
tellius mit gutem Grunde fagt, fondern es gefchieht zur 
Erinnerung der Demuth und Sterblichkeit. Drum warn 
er fich jeßo drauff feßt, fängt man an zu fingen: Sus- 
citat de pulvere egenum, et de Stercore pauperem, 
Er erhebt den Dürfftigen auß dem Staub, und den Ar: 
men auß dem Koth. Fürften und Herren gehen mit nichte 
liebers als gelbem Dred um. Wer ihnen den am meiften 
zufhangen fan, tft ihr Lieber Getreuer, der Höchſte am 
Bret. Auff diefen Dre prägen fie ihre Bilder, wir he 
ben ſolche auff, flußen damit, und hängen fie gar an Half. 
Ohrendreck auff eine glüende goldene Mind gefchmiert, 
vermehrt ihr Gewicht merdlih. Wer heutiges Tages nicht 
zu Pariß geweſen ift, gilt wenig. Woher aber hat Lute- 
tia feinen flolgen Namen ale vom Dre? Jener junge 
Heerman (mie die Dänen die Sundern nennen) kam zu 
feinem alten Batter und fagte: er habe gehört, was arofle 
und brave Stadt Pariß fey, er folte ihm doch Geld ge: 
ben, er wolle au hin und folche befehen. Wat, ſprach 
der Niederſachſe, min Son weltu ene grote Stad Tfeihn, 
fo tre na Brunfwigf. Streuen wir nicht Dred (Puder 
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wolte ich fagen) in die Haare, und ſchwäntzen fo einher 7 
O du dredichter Hochmuth! Wann einige fih gar breit 
machen wollen, fchleppen fie Ambra, Mofch, Zibet und 
dergleichen theuren Dred herbey. Aber wann der Beutel 
außgefegt, fchlenvert man mit groffem Maulgefperr nad 
dem Gottesader hin. Das heift dann methodice curist 
und pflichtmäſſig. Nungle nicht die Stirn, mein Freund, 
daß ich folh Zeug mit feinem eigentlihen Namen nenne. 
Was ift Ambra? Wallfifhe oder Vögelkoth? Was ift 
Mofch ? ein Eyter, oder doch ein Exerement auß Thiere 
Haven: und Zibet ja nichts mehr dann ein Kaßengefchwär, 
alles aber Dred, und fäuberlich nichts anders. Ich Liebe 
Altagsdred, den man überall ohne Geld haben fan, und 
worauff fich beffer zu verlaffen ift, als was dag betrüg: 
liche Oſt- und Weftindien ung fo foftbar anfchmiert. Ein 
rechter und Achter Medicus muß, nebfl anvderm, haupt: 
ſächlich dreyerley gründlich verfiehen: den überall einge: _ 
niftelten tuckmäuſeriſchen Schorbod. Wie aber unter tau: 
ſenden faum drey diefen verlarsten Gaft recht kennen, fo 
fan man Jeichtlich fchiieffen, was vor eine fonderbare Ra: 
vität ein verftändiger Artzt fey, die Creatur des Allerhöch: 
ften, fo GDtt zu ehren geboten hat. Ich fage Art, und 
nicht eben Doctor, der nur auff fein beſchmirtes Kalbs— 
fell troßt, und einem verwehnten Mägdlein zu gefallen, 
diefen Zitul mit Geld erbettelt hat, und doch des Ma— 
cherlohns offt nicht werth if. Die meiften, und alle die 
find nur einäugig, fo nicht in allen (ih fage aber mit 
gutem Bedacht allen) Krandheiten ihre Gedanden mit auff 
den, obwol gang unfihtbaren Schorbod werffen. Daher 
eben werden die Kirchhöfe jo gerüngt, und- Stäpte und 
Dörffer dünner gemabt. Ja mein ehmals werther Freund, 
Herr Windler, geweſener Chur:Brandenburgifcher Medi- 
eus, will dem den ZTitul eines Medici nicht einmal gön— 
nen, ber nicht in feiner praxi (doch mit Bedacht und Wi) 
mit diefem lofen Gaft offt und viel zu thun gehabt hat. 
Ich habe in Norden von Bauern, Schiffern und derglei— 
hen fchlechten Leuten, auß vieljähriger Erfahrung manch- 
mal folche wider den Schorbod dienende, obwol in den 
Augen des Unverſtandes gering fcheinende Mittel und vor: 
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ſichtige Griffe gelernt, die mir zehn Profefforen anderswo 
nicht würden eingetrichtert haben, un» dannenhero fehr 
lieb find, maflen doch Silber wie Koth gegen die Weiß: 
heit if. Dan leſe nur, was D. Simon Paulli vom biof- 
fen 'trifolio fibrino erwehnt, wodurch ein elenvder, am 
Krücken bindender, mir wolbefandter Leinweber binnen 
vierzehn Tagen vollfommen zurecht gebracht worden, und 
halte fo manches dündelreihen Schmieranten und groß— 
pralenden Dochthors Effengen, Tincturen und vergleichen 
Wuſt dargegen, und fehe was außgerihtet wird. Die le— 
bendige Fäule oder. göldne Pathologiam animatam , wos 
rin GOtt und vie Natur den Abgrund ihrer Heimlichkei- 
ten verftiedt haben, und nur ihren Freunden entpeden. 
Wer in Kinderpoden, rother Nuhr, Fledfiebern und ans 
dern Krangfpeiten ohne fattfame Wiſſenſchafft und genaue 
Beobachtung folcher würmichten Fäule nur in Tag hinein 
ſchmieret, fchieft entweder neben der Scheiben hin, over 
triffts ja zuweilen ein, fo geräths ohngefehr und auß eit- 
lem Unverſtand. Was find Bezoarvifche oder Giffttreis 
bende Dinge (davon die befte in unfern Wäld- und Fels 
dern, ja im Dred fleden) anders, als folche, die den Wür— 
men der lebhaften Faule widerſtehen? Wie ſolches ver 
fharfffinnige mweltbelobte Jefuit Athanasius Kircher, mein 
fo lang er lebte, fehr werther Freund, nebft Augufto Haupts 
man und D. Emanuel König, berühmten Medico zu Bas 
fel, fonnenflar bewiefen hat. Jammer, daß folches fo we— 
nige begreiffen und doch alle von Malignität und Bezoar- 
dicis daher ſchwätzen, aber wie der Blinde von der Farbe. 
Züngft ward ich zu Lieutenant Schreiners dreyjährigem 
Töchterlein geruffen, fo dem anfehen nach in legten Zü— 
gen lag. So übel nun dem Kind was beyzubringen war, 
je dennoch verfuchte ichs mit einem fogenandten Bezoar— 
pülverlein, davon ihm auff einmal einer Mefferfpigen voll 
in feinem Ordinartrand eingab. Das trieb eine faft un: 
glaublihe Menge grofler, dider Würme von ihm, daß 
alle varob erflaunten, und das Kino fam, ohne alle ans 
dere Mittel völlig und bald wieder zureht. Inwendig 
waren folde heßliche Würme voll lauter Kleinen, wie die 
Maden, daß es überall frimmelte und wimmelte. Glaube 
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alſo einer nur, daß keine beffere Wurmabtreibende Mit: 
tel mit feyn, als rechte bezvardifche aber ohne den ver: 
fälfhten Bezoar. Denn daß es indgemein Lügen und 
Trügen mit diefem unnüßen Stein fey, bezeugen alle ver« 
fändige, die denen leichtglaubigen Pralern ein gefundeg 
Gehirn angewünfchet. Und hat der Parififche Betrieger, 
der fo Fünftlich falfche Bezoarfteine machen konte, daß fie 
ein taufendäugiger Argus nicht unterfchieven hätte, an: 
noch viele Cameraden in der Welt. Ya laß diefen Stein 
ohne Verdacht feyn, und deiner Einbildung nach auffrich- 
tig, was groffe Thaten wilft du dann damit beginnen ? 
D. Saxonia mufte geftehen, daß die edle Venetianer ihr 
eigenhändig auß den Thieren, die ihn tragen follen, ge= 
fangt hätten, er aber hätte weder Zeichen noch Wunder 
davon gefehen. Aber wieder in rechten Weg. Einmal ges 
wiß, daß vorbelobter Kircher denen irrlauffenden Docto- 
ren und Licentiaten, ja aud Professoribus Physices, 
fo nur nach Ariftotels Leyre fangen, zum beften gebohren 
fey. Man Iefe doch nur mit Berftand und weiterm Rad: 
finnen fein göldnes Büchlein von der Pet, was gilts, 
der Stahr wird manchem geftochen werden, aber wat hels 
ven Fadel und Brillen, wann die Lüte nit fehen willen, 
fprecben die Bauern im Medienburger Lande. Wer am 
meiften jeßo lügen und betrügen fan, von dem hält bie 
Welt am meiften, Hagte Hippofrates ſchon zu feiner Zeit. 
Den Reichtum unfrer einheimifchen Schäße in Wäld: und 
Feldern, in Gründen und Höhen, in Bächen und Strö— 
men, in Ställen und Pferden, in Pfügen und Miften, 
worunter der Koth den Borauß hat: Johann David Ru: 
land, und ich mit ihm, zieht folchen vielen Gewürgen, 
ja auch denen Waaren, fo mit fohwerem Geld auß ent: 
fernten Orten zu ung gefchleppt werden, und vielen andern, 
fowol vermifchten als einfachen Argneyen vor, weil er 
verfichert ift, daß er, wo nicht mehr, doch auch nicht ge— 
ringere Wirdung habe. Drum Galenus recht und wol 
fagt: Medicus sane optimus (gebt acht ihr Strunger 
und Plauderärßte) ignorare non debet medendi ratio- 
nem per stercora. Ein rerhtfchaffener Argt muß mit 
Dred auch wiffen zu curiren. Warum fan fi) dann Po- 
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terias nicht einbilden, daß auch folhe Mittel von GOtt 
zu Nutz des Menſchen geordnet? Wie gedachter Ruland, 
ein erfahrner, berühmter und zwiefacher geſchickter Doc« 
tor, beydes der Philofophie und Medicin, auch Graf Stef: 
fan Bethlen Medicus, annoch zu Wittenberg unter dem 
berühmten Senuerten fiudierte, und einft vom Urin öf— 
fentlich disputirte, erinnerte jener, daß er die nüßliche 
Lehre vom Dred auch einft genauer unterfuchen möchte, 
weil fehr viele Heylmittel darin ftrdten. War ein heilfa: 
mer guter Rath. Der bey mir viel geltende D. Fran Joel, 
Professor zu Greifswald, hat in feiner ſchönen Praxi. 
wie D. Paulli in ‚feinem Potanico, überall ſichere, artige 
Daußmittel oder EU7Topesa mit eingefireuet, und deßwe: 
gen bey Berftändigen Ehre und Ruhm vervienet. Merd: 
würdig, daß etliche Thiere auß Triebe der Natur ihren 
Koth alfofort einfcharren, und deſſen Ruben gleichfam ven 
Menfchen mißgünnen, wie Plinius von Pfauen meldet, 
und wir täglich an Kaßen fehen, Ja wie begierig Hunde 
Katzen- und frifhen Hünerdreck wegfreifen, habe mit Ber: 
wunderung wahrgenommen. Kayfer Constantin, im Re: 
gifter der drey und fiebengigfte, hieß mit angehängten 
Namen, weil er ein Liebhaber des Pferdedrecks war, Ca— 
baflin. Und in tieffer Erwegung des herrlichen Nußeng, 
fo die weite Welt vom Urin und Koth hat, legten wey— 
land die Römische Kayſer Zul und Accifen drauff, wie von 
Vespasian und Anastasio befandt.. Es wird zwar einem 
ädeln, wann er die Hiſtorien vom Dredfreffen hören fol, 
doch muß ich fie erzählen. Zu Haßfort am Mayn habe 
ich eine grobfhmwangre Bäurin gefehen, welche mit ihrem 
Mann zu Mardt gieng,- unterwegs aber von ihrem wun— 
verfelgamen Appetit bald dieß, bald das ſchwätzte. Der 
Mann war des Geplapperd müde und fagte: ey Aenle 
friß einen Dred, Bald darauff flreiffte er die Hofen ab 
und Tegte einen Rauch ins Graf. Das Weib ftellte fi 
vergleichen zu thun, fchlih hin und fraß den warmen 
Dre ves Mannes rein -auff, und eilte ihm nah. Wie 
der umgudte, und ohngefehr was am Baden vom Früh: 
ſtück leben fabe, auch auß dem Geruch und Unrath muthr 
maflen Eonte, fragte er: Was das fey ? fie befandie und 
Pautini Apotheke 1. 2 . 
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leugnete nit, nahm mit einem Filtz vorlieb, und wars 
derte im Friede fort. Solcher Schweinigel war auch je 
ner Lottringer, der nichts lieberd aß als warme Kuhfla⸗ 
ten. Gene Frangöfifhe Dame trug immerfort ihren Kons 
‘feet, pulverfirten Menſchenkoth bey ſich, und leckte die Fin 
ger darnach. Ein vierjähriger Knabe beſudelte immmerzu 
das Bette. Auß Furcht der Schläge fraß er feinen. felbfi 
eigenen Koth rein auff. Nonnen machten ihren Koftgänge: 
rinnen weiß, alle die, fo durch ftrenge ‚Mortification nur 
das geringfte effen, und fich fein daran würden begnügen 
laffen, müflen den Himmel zu Lohn haben. Unter ſolchen 
war eine Edle, aber alberne Schwefter, die ihren eignen 
Koth einfhludte, aber zimlich kranck davon ward. Ein 
Mahler zu Brüſſel wurde je zuweilen toll und lieff in 
ten Wald, wo .er fihb ganger drey und zwangig Tage 
mit feinem Mift beholffen hat. Jener fraß dergleichen, 
wie auch das, was die Stallfnechte von Pferden abftries 
geln. Brun Büglers Sohn fraß frifhen Kuhdreck, jo er 
grote Slaten hieß, mit höchftem Appetit. Eine ſchwangre 
Frau aß ein ziemlich grofles Ofterlämgen mit- Haut und 
Haar, mit Dred und allem Wuſt, auf einem Mittags: 
mal. Jener ungehobelte Prälat gab feinem Mond pro 
Salutari poenitentia Dred zu effen, fo ibm andere aber 
fehr verargten. Doch weiß ih, daß Mönche zur Ab: 
buffung ihrer Fehler auff der Erve haben herum friechen, 
und den Speichel ihrer Superioren auffleden müffen. Ein 
Thüringifher Graf hatte immerfort Dred im Maul, fo 
daß fein gemein Sprichwort war: Si hoc fecero, mer- 
gor in latrina: thu ich das oder dad, ey fo falle ich ins 
Häußle, wie auch endlich zu Erfurt geſchach. An derglei« 
chem Ort haben zween Kapfer ihr Leben jämmerlich en- 
digen müffen, nemlich Caracalla und Heliogabal, ein un— 
flätiges Baar. Ich meyne nicht Erfurt, fonvern dag Secret. 
Kayfer Commodus vermifchte feine Speifen mit Koth, 
wie Hieron. Mercurialis meldet. Der Inpianifchen Ben: 
janen Weiber, und andere fuchen, Krafft ihres Gelübves, 
das befte und niedlichſte auß Roß-, Ochſen-, Kub: und 
anderm Koth, und fchlingeng hinunter. Andere, fonderlich 
im Königreich Boutan, würtzen ihre Speifen mit dörrem 
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Menichenfoth , brauchen folchen anftatt Schnuptobaks und 
mifhen ihn als eine rechte Panace unter alle ihre Artz— 
neyen. Aber dergleichen. Dredfreffer find wir alle. Alle 
Speifen und Früchte find mit allerley Thiere und Gewürme 
Unflat befudelt. Was vor Ungeziefer befchmeift nicht das 
Gartenobft ? gehe doch zun Fleiſchbäncken, und fiehe, wie 
heßlich vie Fliegen das Fleiſch zurichten, ehe wirg in Topf 
werffen, und wanns fehon etwas im Waffer abgefpult wird, 
fo it doch ſolch Element vorhin mit allerley Unreinigkeit 
angefüllt, daB man Dred mit Koth nicht wohl fäubern 
fan. Kleine Fifche effen wir mit Koth und allem, eben 
wie Krammetsvögel, und lecken die Finger darnach. Frei: . 
fen nicht die Fiſche todte Aefer, wir die Fifche, und fol 
gentlih Dred, und alles? Einem Schwein ift jeder Dred 
angenehm, wir effens binwierer famt dem Unflat, und 
dünden uns, gute Schnabelweide gehabt zu haben. Bon 
rogichten Schneden bie nichts zu gedenden. Wie man: 
dem ift ver Hünerpürßel ein gemachtes Freffen ? Fürften 
und Herren geben wir morsulos magnanimitatis, von 
Hahnen-, Dafen:, Füchs-, Sperlings : und andern Hoden 
beftebende , ven Bettbrungern vulvam suillam, ja fagen 
wohl mit Horatio : vulva nil pulcrius ampla. Sunma: 
ein Menſch vom Scheitel biß zun Füſſen ift ein rechter 
Sad vol Dred: eine Sau, die fih immer im Koth wäl- 
get. Was foll ich von denen fagen, fo die 9. Tauff mit 
ihrem Koth und Urin beſchmutzet haben ? Solcher Copro- 
nymus war Constantinus, Kayfer8 Leonis 11, Sohn. 
Drum auch der Patriarch fagte: er würde ven Gottesdienſt 
befudeln und viel Unheyl ftifften. Sein Cammerad Eftel- 
red, Königs Eduards in Engelland, natürlicher Sohn, thät 
vergleichen. Der Bifhoff in Londen muthmaſte alſofort, 
er würde ein groſſes Unthier werden, wie auch geſchach. 
Dann er erſchlug Eduard, den rechten Königlichen Prin— 
tzen, und vermochte den Dänen, ſo Engelland verheerten, 
nicht zu widerſtehen. Wie Wentzel, Kayſers Carl IV. Sohn, 
jetzo ſolte getaufft werden, ließ er ſein Waſſer dazu lauf— 
ten. Und wie man ihn, annoch ein kleines Kind, krönen 
wolte, hofierte er auff den Altar. Dort folte Ejechie 
Gerſtenkuchen mit Menſchenmift baden. Als er ſich aber 
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deſſen beſchwerte, ließ ihm der HErr Kuhmift zu. Das 
Randglößlein fagt: er habe müflen kochen bey ſolchem 
Mitt, wie die Holländer und andere beym Torff thun. 
Es roch aber die Speife nah dem Feur. In ſolche Noth 
und Hunger muften fie fommen, daß fie kein recht Feur 
noch Brod hatten. Alfo muften zur Zeit der Belagerung 
Serufalems die Männer, fo auff den Mauern fallen, nebft 
andern ihren eigenen Mift freffen und ihren Harn fauf: 
fen. In der grofien Belagerung zu Samaria galt ein 
Effelstopff (nur ein Kopff) 80. Silberling, und ein vier: 
tel Kab Taubenmift 5. Silberlinge. Indeſſen, weil nicht 
nur die vornehmfte Aertzte, fonvdern auch Ehriftus ſelbſt 
manchmal mit Koth groffe Wundercuren gethan haben, 
folhe auch die Hrn. Curiosi überall mit einflechten, darff 
ich mich meines Werdleing defto weniger fchämen. Dort 
brachten fie einen Blinpgebohrnen zum HErrn, die Jün— 
ger waren curieus und fragten: Meifter, wer hat gefün« 
digt ? Diefer oder feine Eltern, daB er blind geboren if ? 
JEſus antwortete: feiner von allen bat gefündiget. Wa— 
vum ift er denn blind? Daß die Werde Gottes an ihm 
offenbahret werden. Hierauff fpüßte er auff die Erve, 
und machte einen Koth auß dem Speichel, fehmierte ibn 
auff des Blinden Auge und ſprach: gebe hin zum Teich 
Siloha und waſche dich. Er thäts und kam fehend wie» 
rer. Einen andern curirte der liebe Herr mit bloffem 
- Speichel. Ob fhon D. Ehriftian Lang fchlechtweg allen 
Gebrauch des Koths verwirfft, nichts defto minder muß 
er auß unleugbahrer Erfahrung gefteben, daß groffe wırn= 
- vervolle Krafft darin ftede,. und rare vollfommene Deyla 
mittel, auch wider die allerverzweiffelſte Krandheiten. Sie 
find gang voll Salpeter und Schwefel, fo auß resolution 
der Speifen oder Futters, und mancherley Liquoren, ald 
rer Salle, Speichel u. d. m. entftehet, drum fie folde 
wunderſeltzame Wirdung zu attenuiren, zu incidiren und 
zu dissolviren haben, maffen fie die Tugend und Kräffte 
derer Dinge, fo die Thiere eſſen, behalten, welche gleich: 
fam zur Quinteffeng in ihrem Magen werden. Derobal- 
ben die Artzneykunſt gar nichts vor unflätiges achtet, was 
zu vieler Nugen geveyen fan. Wahr, daß wir jeßo die 
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Menge an Mitteln haben, und das befte außlefen können. 
Aber auh wahr, daß GDtt folhe theure Schätze nicht 
vor die lange Weile (maflen er ja alles weißlich geord— 
net und die Erde feiner Güte voll ift) in dem Koth ver: 
borgen babe. Profecto, fpricht D. Luther an einem Ort, 
mid wundert, daß GDtt fo hohe Argney in den Dred 
geftedt habe. Ya es fcheint, daß der Koth von GOtt einen 
grofen Vorauß habe, weil er mit feinem fubtilen Saltz 
ſehr dur = und einpringt, viel leichter und glimpfflicher 
ald ander Salg, fo wir durch Krafft ‘des Feuers hervor: 
locken, maſſen folches nicht fo fanfft wirdet, fonvern uns 
gefümmer. Die Tiebe Armuth macht bey dieſer elenden 
Zeit (va Blut vergoffen wird wie Koth, auch vie Leich: 
name überall wie Miſt Tiegen, und man überall ven Kopff 
der Armen in Koth tritt, drum auch der ergrimmte Ze: 
baotd uns ven Koth unfer Heuchel- und Feyertage ine 
Geht wirft) den gröften Hauffen. Du magft nun Land: 
oder Stadtargt feyn, fo bift du verbunden, dem nothley: 
denden Nechften beftmöglich zu Helffen, wirft aber weder 
deinem Amt, noch Dbrigkeit over Gewiffen ein ſchuldiges 
Genügen leiften, wofern du nicht in Anfehung der grof: 
fen Armuth, der fehönen, heilſamen, bewährten Haußmit— 
tel did überall und täglich mit bedieneſt. Dann befandt, 
wie niemand faft den Armen aud in der eufferfien Noth, 
um Gotteswillen wage fehendet, du ſelbſt könt- und wür— 
deft vielfeicht dein Unvermigen over antre Außgaben, Hem: 
men Verdienſt, Hemmung deiner (ohnedem ſchmalen) Be: 
foldung und anders einwenden. Andere werden fagen“ 
Die Durchzüge und Mißjahre haben das Land erichöpfft, 
die Militz frifft alles weg, Handel und Wandel ift dahin, 
tie Ungelder werden allzuftard, und was dergleichen Klag— 
lieder mehr find. Damit aber ift dem armen Kranden 
nicht geholffen. Wo kommt er. dann nun hin? Entweder 
muf du ihm beiffen oder tödten. Wie aber, wenn bag 
erfte, wie billich , erfiefet wird, auffer Haußmitteln, oder 
folden, die der milde GOTT Tag und Nacht überall dem 
Krancken zum Dienft reichlich dargiebt, und alles Dandes 
werth find, auch den Naturen und Schwacheiten des Lan⸗ 
des weit anfländiger und zuträglicher find, ald anbrer 
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fremder Miſchmaſch, und nur grobe, auffgeblafene, nicht®: 
würdige Spioten (auß eitlem Unverſtand) verfchmähen. 
Was find Hippokratifche Schrifften? fo wir oracula nen» 
nen, als tägliche Anmerkungen des gemeinen Pobels ? 
Dann wie, nach altem Gebrauch, die, fo geneflen waren, 
gewiffe Täffelein, worin eines jeden Kranden Schwach— 
beit, und was er etwa gebraudt, auch was am beften 
angefchlagen hatte, damit andere in gleichen Unfällen fich 
darnoch achten könten, gefchrieben war, in der Götter 
Zempeln zum Dandyab auffpiengen, und denn folder in 
de8 Aesculapii Kapell auff ver Inſul Cous gar fehr viele 
waren, frhrieb fie Hippokrätes fleiffig zufammen, und be= 
»iente fich diefer gemeinen, wohl probirten, einheimifchen 
Mittel, zum Edftein und Grund feiner nunmehro Wun— 
verpollen Kunft, die ihn zum Haupt und Fürften aller 
Hergte gemacht hat. Weil aber dazumal die edle Kunft 
nur einbeinicht war, und nichts als tägliche Erfahrung 
zur Stüßen hatte, frhendte er ihr das rechte Bein, ge— 
ſunde Bernunfft vollends dazu, dafür ihm emwiger Dank 
gebührt. Ach, glüdfelige Zeit, da nach Senecae Außfpruch 
die liebe Medicin nur paucarum herbarum scientia war, 
da man mit wenigem viel, ja alles wohl außrichtete. Jetzo 
ift alles mit der Welt umgekehrt, und laufft alles meh: 
rentheils auff bloffe Schinverey Ioß. Wir rühmen zwar 
das abgelebte Seculum wegen manderley fehöner Erfin- 
dungen, wie hoch unfre Kunft darin geftiegen fey, und 
was dergleichen mehr ifl. Aber die viele Thorheiten, une 
nöthige Neuerungen, Käßereyen und Mißbräuche, worun- 
ter das alltägige ungeichidte Doctor- und Licentiaten- 
machen vorn an der Spige mitftehen muß, laflen wir 
ungemefvet. Es hat zwar unfer Orden einen unvergleid: 
Yihen Vorzug vor allen andern, indem man darin findet 
fo viele gekrönte Häupter und mächtige Fürften, drey 
Päbſte, nicht nur unterfchiedene canonisirte Deiligen, fons 
dern auch Evangeliften, Apofteln und Propheten, ja En- 
geln und GOtt felber. Jetzo aber (in Erwegung des graur 
jamen Mißbrauchs) giebts nirgendswo mehr eingedrum« 
gene Praler, Idioten, Pfufcher , Lügner und Betrieger, 
als eben in demfelben. Kan einer ein Wafler deftilliren, 
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gleich meynt er, er fey ein Chymicus. Weiß mander 
Yungen und Leber zu unterſcheiden, will er für einen 
groſſen Auffichneider (Anatonicum) geachtet feyn, hat er 
Sperlingg Synepsin Physic. durchblättert, und ein halb 
Schock Recepte im Rängel mit heim gebracht, gleich be: 
wirbt er fich um ein Physicat. Sie find wie jener Pro: 
fetin Sohn , den Eſaia auff des Herrn Befehl nennen 
mufte, raubebald, eilebeute, fo daß ich wol fagen mag: 
8 fteht greulich und ſcheußlich (überall) im Lande. Alles 
gute ehre und liebe ih, nur dem Argen bin ich gram. 
Salomo fahe ein Unglüd unter ver Sonnen, und das 
war groß. Was dann ? Narren ſaſſen in groſſer Würde, 
und die Reichen (am Berftande) hienieden. Knechte rit: 
ten auff Roſſen, und Fürften giengen zu Fuß. Und das 
war eine tolle Range. Aber vergleichen Spectacul fiehft 
du leyder! täglich. Wie Flavius Libertinus, ohne fein 
Bervienft, vom Pöbel zum Aedili Curuli gemacht ward 
(welche Ehre nur den Patritiis und Edlen fonft zufam), 
warffen beeve dieſe ihre goldene Ringe in Dred, anzuven: 
ten, daß ſothane Würde, terer Merdzeichen die Ringe 
waren, biedurch beſudelt und verunehret fey. Eben fo 
gehts jetzo mit. den Academifchen Gradibus Weil aber 
viele unmwürdig dazu fommen, ſchmeiſſen Cantzlar, Räthe, 
ia Professoren felber, Doctores-, Licentiaten- und Magi- 
fterstitul unter die Band, und ſchämen fi, alfo genennt 
zu werben, fo daß mander mit dem Prediger fagen, kla— 
gen und fragen muß: Weil e8 dann dem Narren gehet 
wie mir, warum habe ich nach Weißheit geftanden? Wie 
jener ritterlihe Schmud allzugemein ward, murrte ver 
tedliche Zircellin und ſprach: Pfy Schande, daß weyland 
folch herrliches Kleinod nun aller Beftien Halfband wer: 
den fol. Doch | 


Wann ich den Narren gleich wie Grütz im Mörſel ſtieß, 
So glaub ich doch nicht, daß die Thorheit von ihm ließ. 


Wo kommt aber dieſe Peſt eigentlich her? Der Lieb— 
Lob⸗ und Ehrwürdigſte Biedermänniſche Herr von Fran— 
ckenau, vormals beruhmter Profeſſor zu Heydel- und Wit⸗ 
tenberg, auch unterſchiedner Chur- und Fürſtenrath und 
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Medicus; hernach dero Erbköniglichen Majeftät zu Dän— 
nemard und Norwegen Hocbetrauter Rath und Leibme- 
‚dieus, mein fonderbahrer Gönner, fagt dürr herauß: Die 
Drofefforen auff Hohenſchulen wären an folder Peftilität 
mag fein Wort nicht ändern) ſchuld, wie ich anderswo 
auch ſchon längſt mit berührt habe. Doch wie gute und 
böfe überall, und in allem Ständen gemifcht find, alfo fey 
und bleibe jener Gedächtnüß im Segen. Zumaln ich weiß, 
daß etliche auffrichtige Profefforen über den Mißbrauch 
felbft geeifert, und folchen ernftlich verworffen haben. Wie: 
der zu meiner Materie. Majoragius verliebte fich fo fehr 
in den Dred, daß er ihm zu Ehren eine gange Lobreve 
abfaſſte. Warhafftig, es find merdwürdige Drediniracnf. 
Aug vielen nur etliche hervorzuſuchen. Haben wir nicht 
einen rechten Dredichweiß, fo taufend ſchock Haare row, 
ald wann eine Zeh Bauren die Stuben gedüngt hätten ? 
Und predichtes Erbreen ? Haben nicht Todte ihren Urin 
und Kot) noch von fih gelaflen ? Die Urfach deſſen be— 
fiehe bey Gregorio Horften. Menſchenkoth ohne Geftand, 
und füffer Ohrendreck gemeiniglich tödtlich, doch nicht alle- 
mal. Im sedimento urinae, fagt L. Schmied bey Blan—⸗ 
darven, liegt noch was fehr großes verborgen, weil es 
feine Urſachen bat, daß es treibet die Schneefloden, ın 
der Mitten in die Höhe tritt, wie Piramiven, Stuffenweiß 
binunterfteigt, Körnerweiß wie der göldne Sand an einem 
Ufer fih außbreitet, blau oder anders ans Glaß fih an: 
legt, und bald ſchwer, bald Teicht if. Aber diß ift no 
etwas rarerd. Wie er mit einem ftarden Fieber und un: 
leidlichen Hauptichmergen, von Berfiopfung des Stuhlgangs 
berrührende, bebafftet war, fo nahm er, wie er wierer 
herumgieng, fein Uringlaß, und goß feinen etwa zwey 
Tag geftandenen Harn auf. Kaum wars gefcheben, ſiehe⸗ 
fo befand er um und um in dem Glaß das zierlichfte Krän: 
ter: und Bufchwerd gemahlt, das jemald mit einem Grad- 
ftichel oder fün.tlichen Pinfel auf Kupffer oder Tuch hätte 
können abgebildet werden. So hoch der Urin darin ge: 
fanden hatte, fo weit erfiredte es fih faft in die Runde. 
Der Grund diefes Kunftwerdes hatte die umgekehrte Tieffe 
des Glaſes für einen Himmel, Ob fich dieſes auß denen 
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Kräuterfafken, als Fenchel: Cardbenedict- Peierſilien u. ſ. w., 
fo er Zeitwährender Krandheit gebraucht, angelegt hatte, 
giebt er andern zu erfennen. Was noch mehr ? machen 
nicht die Engelländer ihren Phosphorum auß Urin ? ja 
auß jeden Thieres Koth kanftu ihn eben fo wohl fünftlic 
beraußbringen. Ein Baurenweib war des Nachtes nebft 
ihrem dreizehnjärigen Mägpdlein allein in ihrem Häußlein, 
als die Geburtsftunde fie übereilete.. Weil nun das Kind 
ſehr ſchwach, und dem Todt faft nahe war, auch der Prie: 
fer, wegen verfchloffener Thore,, in der Eile und Beſtür— 
tzung auß der Stadt nicht geholet werden fonte, wolte es 
die Mutter gefchwind felbft taufen, ehe ihm die Seele auß: 
gieng. Forderte alfo Waffer, das Mägplein aber ergriff 
die Nachtfcherbe, und vie beſtürtzte Mutter tauffte damit. 
Ward aber den andern Tag wieder recht umgetaufft. Es 
meynen wohl etliche, man fünne, in Mangel des Waſſers, 
zur Noth auch mit Urin tauffen, aber das find plumpe 
Gedanden. Bom Urin, fo durchs Brechen und hinten 
weggangen, befiehe Horften. Ehe Cyrus gebohren ward, 
wolte Gott deffen Macht und Herrlichkeit feinem Großvat: 
ter, von der Mutter ber, dem Astyagi andeuten. Dann 
ed träumte feiner Prinzeßin, der Mandane, als ob fie 
ihr Waffer von fih lieſſe, wodurch nicht nur die Stadt, - 
fondern gang Afien überſchwemmt ward, Wie Kayfer 
Henrih IV. noch in die Schul gieng, war fein Lehrmeifter 
Hildebrand. Seinem Herrn Batter träumte, als ob fein 
junger: Pring mit dem Praeceptor am Tifch fäfle, und 
diefem wuchſen zwey groffe Hörner am Kopff, fo biß in 
ven Himmel reichten, mit welden er den Kapferlichen 
Pringen in Koth warf. Die Kapyferin fagte: Diefer 
Schulmeifter wird einft Pabſt werten, und unfern Sohn 
vom Reich jagen, wie auch geſchach. Es giebt Bögel 
auff der Inful Damna und Banda, die man  Nußeffer 
beifft, weiche die Mufcatnüffe famt den Blumen freffen, 
und warn fies von ſich durchgehen laffen, und ſolches 
Exerement auff die trodene Erde fallt, wächſt ein Mufs 
catenbaum darauf. Wann in Brafilien einige Bögel, 
Tetyns von den Portugiefen genennt, ihren Koth an bie 
Bommerangenbäume fallen laflen, wächft ein Kraut, deſſen 
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Blätter ſchier, wie der groffen Myrten Bäume, darauf. 
Das ſchlingt fih um die Bäume herum, und zwar fo 
bäuffig, daß man endlih faum folche davor fehen fan, 
deöhalven fie auch verdorren müffen. Wie aus Eſels-, ia 
aller Thiere Koth, allerhand Thiere und Ungeziefer ges 
wachſen, und noch wachſen fünnen, ift ohnlängſt umſtänd— 
licher gemeldet worden. Dorrer Viehmift muß denen un- 
tererdiſchen Leuten auff der Inful Maltha, nach P. Kir: 
chers Bericht, anftatt des Holtzes zur Feurung dienen. 
Traun, wann ich die wundervolle Curen Gottes vernünff« 
tig anfebe, finde ich Iauter Simplicia, einfache, und dem 
Anjehen nach geringe Haufmittel, derer ſich der grofie 
Herr bedienen wollen. Jeſaia hatte den König Hißkiam 
in feiner Eur, und brauchte nicht mehr dann ein Stüd: 
lein, nur ein Stüdlein Feigen, das legte er ihm auff vie 
Drüfen, und er ward gefund. Der alte D. Fabricius, 
Professor zu Roftod, rieth einft dem wohlbefandten un— 
glüdfeligen Wallenftein, er möchte wegen der Haupiflüſſe 
nur etwas Majoranwaffer in die flache Hand gieſſen, im 
‚Mund aber etwas Wein oder Brunnenwaffer mitlerweile 
halten, ein Nafenloch mit dem Finger zudruden, und mit 
dem andern das Majoranwaſſer einfchlürffen, und dag et« 
lichmahl Wechfelweife wiederholen. Anfangs dauchte ihn 
das Mittel allzu gering, doch befonne er fi, und brauchte 
c8 mit gewünfchter Linderung feiner Befchwerde. Schendte 
dem Doctor 200. Ducaten, und ließ ihn auff feiner Kut— 
fhen wieder nah Hauß führen. Borigen Winter hatte 
ein fiherer wohlhabender Evelmann durchgehende . poda— 
griſche Schmergen, dawider ihm vier Doctoren, fo er zu 
gleich brauchte, nicht die allergeringfte Linderung verfchaf: 
fen fonten. Endlich kam ein Dorffpaftor auß der Nach— 
barfhafft, und rieth ihm, Gauchheil in feinem Urin zu 
kochen, und offt als einen Brey warm umzulegen, wor: 
auff er gewünfchte fehleunige Linderung fühlte. Zur ans 
dern Zeit bediente er ſich der Bryonie oder Zaunrübe 
pflafterweiß,, nebft dem Oehle von allerley Thiere Koth 
Fünftlich deftilfiret, fo ihm ein Landſtorger gerathen hatte. 
Die Bryonie wächſt mehrentheild von ihren Beeren, fo’ 
die Bögel freffen, und durch die Untergurgel wieder von 
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fib geben. Iſt auch gewiß, daß Koth künſtlich veftiffirt, 
rin wundervolles kräfftiges Waſſer und Oehle von ſich 
gebe. Können und dörffen wir doch nicht einmahl, ohne 
Verletzung des Gewiſſens und ohne fattfame Dreckwiſſen— 
ſchafft, ins Siechenhauß gehen. Dann unter den fünff Fra: 
gen, fo unſer alter Schulmeifter vorhält, ift die vierte 
von Prüfung des Koths; ob die Hinterthür vffen oder 
geiperrt fey? mie viel daran gelegen, erhellt au auß 
den Nieverteutfchen Reymen: 


Halt uwer Höpt wel warm, 

Sclat net toveel in uwer Darm, 
Halt die Achterport wel open, 
So dörpt fi tom Doctor lopen. 


Der ftahlichte Helmont nennt die Galeniften Dredärgte, 
weil fie auß Schleim, Gulle und vergleichen Unreinigkei— 
ten alle Seuchen erzwingen wollen. Ich laſſe fie zwar 
ju ald matrices und receptacula seminum morbificorum., 
als Behälter derer Saamen, darauß die Krandheiten ent: 
fprieffen, nemlich des Sauren, Bittern, Gefalgnen, Süi: 
fen, Ungeihmadten und allerley paffiren. Dann vie finds, 
fo groſſe durchdringende Krafft haben, nicht das Kalte, 
Warme, Trodne „oder Feuchte fchlechtweg. Indeſſen hat 
jeder Artzt mit Koth und Unflat ftündlich zu thun. Wer 
das nicht riechen fan, erwehle eine andere Handthierung. 
Schwerlih wird fih einer bey Damen heutiges Tages 
befer einfreunven,, als wann er ihnen einige Kunftgriffe 
zeigt, wie fie entweder ihre angeborne Schönpeit erhalten, 
oder doch eine annehmliche ihnen, und zwar ohne groſſe 
Koften anfärben können. Ich will ihnen zu Gefallen der: 
gleihen tun, und weifen, wie man fih auch mit Dred 
fhön weiß wafchen könne. avalliere haben ihr Gewehr 
gern bland, fauber und rein. Diefe nehmen nur ein Pfund 
Jünglingsurin, ſchütten eine Handvoll Ruß aus dem Schorn- 
fein darzu, und acht Loth Leinöpl, laſſens zuſammen fie- 
den. Wann nun ein Degen oder ander dergleichen In— 
frument im Schmieden glüet, fo tunde man es in vorige 
Frühe, es wird feinen gereuen. Iſts nicht der gröbſte 
und gröfte Unverſtand und allerheplichfie Undand, vie 
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“ theuren Gaben GOttes, vie einheimifche, Töftliche wohfs 


riebende, und zu unferm Nuß, Hülffe und Labfahl von 
GOTT erfchaffne Argney geringer achten, ald den auß— 
ländiſchen Quard, den wir ja nicht einmapl recht kennen, 
fondern nur auff betrieglichen credit annehmen müffen 2 
Alles, nichts außbeichieden, was zu Erhalt: und Wieder» 
bringung der Geſundheit dient, fan und wird unfer ge: 
fegneteg, fruchtbahres ZTeutichland reichlich geben. Dündt 
dich aber ja, es fehle noch wag, ey fo nimm was anders 
an defien Stelle, und erfeße ven Berluft. Haben nicht 
Dlohwig und Beckher im Holunder und Wacholder uns 
eine vollftändige Apothede gegeben? Eine groffe Sünte 
wider GOTT, das liebe PVatterland, die Nachkommen, 
ven Näcften und fi felbft, folchen einheimifchen Reich— 
thum muthwillig verachten, und nicht mit Dandfagung 
brauchen wollen. Den gangen Tag, Jahr aus Jahr ein, 
redte der guthätige GDtt feine milde Hand auß zu ung 
ungerathenem Bold, das nur feinen dummen Gedanden 
nachwandelt auff einem Wege, der nicht gut ifl. Zeige 
mir doch einen einglen Dred in der ganßen weiten Welt 
(möchte ihn gern fehen), dem die Güte des HErrn nicht 
eine fonderbare Heylfrafft eingeprudt habe. Zu weiterm 
Nachſinnen dient die Fabul vom Hahn » fo nur im Mift 
die fehöne Perle fand, doch mufte er zuvor weidlich ſchar— 
ren. Der Betrug der Menfchen, ſpricht Plinius, hat Die 
Apotheden erfunden, ba einem nur das Leben für Geld 
gelobet wird. Gleih macht man allerley Mifhmafch, und 
warn ein Feines Blättergen einen verunrubigt, alfobald 
wird auß Indien, Arabien und vom rothen Meer was 
verfehrieben, da doch der allerärmfte die kräfftigſte Arp- 
nepen täglich iffet. Jedem Bauren wächft feine Apothede 
auff feinem Hoff, hinterm Zaun und auf den Miften. 
Nun wer Gutes mit Böfem vergilt, von deß Haufe wird 
böſes nicht laſſen. Solte ih meine Mutter Heyden und 
Zürden nacfegen, und mic ihrer Kiebe fo muthwillig 
verluftig machen? Sicherlich deine Mutter verachten, ift 
Deine eigne Schande, Kindskinder werten ung unter der 
Erden noch verfluchen , daß wir durch außländiſche Spei— 
fen und Artzneyen, und vermittelt folder, durch aller: 
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band fonft ungewöhnliche, ins Land gefchleppte Sundt 
und Lafter, Seel und Leib verderbet, mit merdlicher Ab: 
kürtzung unfers Lebens, mit Berdundlung alles Ruhms, 
Treue und Würde unferer heroifchen Borfahren und der: 
gleihen auff fie geerbet worden. Iſts nicht ein groffer 
Diebftapl, dem armen Nächſten, den du doch lieben fol: 
tet als dich felbft, verſchimmelte, wurmftichichte und ver: 
dächtige Waaren, fo die Länge der Zeit, die See und 
andre Ungelegenheiten ververbt, in fo theurem Preiß, ja 
noch mit Berluft feiner Gefundheit hingeben, und ihm 
fein Blut und Mard außfaugen wollen, da man doch 
daheim alles beffer, frifcher, anmuthiger und wolfeiler 
baben fan. Ad! ihr habt viele ermordet, klagt der Pro: 
fet, in diefer Stadt, und ihre Gaſſen liegen voller Tops 
ten. So fhaden wir uns ja auch felber an Leib und 
Mitteln, da wir ungewiſſe, zweiffelhaffte, ſchädliche, falfch: 
gerühmte Dinge für gewiſſe, heilfame und gute achten 
und annehmen, und niemand als wir felber ung ins auf: 
ferfte Eleud ftürgen. Wir läppifche Zeutfchen betteln im: 
mer von Außländern, und äffen dero böfen Sitten nad, 
welches ung vie höchfte Schande iſt. Es ift zur Gnüge 
bewiefen,, daß unfer Ehrenpreiß eben das, und noch viel 
mehr vermöge, als das allzugemeine Theé, dannoch will 
niemand bören. Zwar Plinius, Aegineta, Johann David 
Ruland, Zacut. Lusitan.,;, Daniel Bedherr, Ehriftoph Yan: 
drin, ein Frantzos, deffen Büchlein Jeremias Martins, 
Augfpurgifher Medicus, ing Teutſche verfeßt hat, ingleis 
em D. Hieronymus Reußner, Leonhard Fioravanti, Jo— 
bann Gufer, Räymund Minverer, Rhumelius, Johanu 
Praevotius, Guybertug, Matth. Martini, Caſpar Von 
Reyes, Ignatius Regnans, u. a. m., ſonderlich Galenus, 
baben auch etwas hievon erwehnt, fo nicht zu verachten 
it, je dennoch unterwerffe ich meine Screibart dem Ur: 
theil eines verfländigen Leferd. Keines revlihen Manns 
Arbeit in Heraußgabe nüglider Handbücher wird im ges 
tingften getadelt. Nur ver gemeine Mann fennt entweder 
die, obwol einheimifche Kräuter nicht, over fan fie nicht 
überall, und zu jeder Jahreszeit, und alfo in ver Noth 
und auf den Stuß haben, oder weiß mit Deftilliven nicht 
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umzugehen, oder mag und fan Mühe und Unfoften nicht 
daran menden. Diefe meine (fogenannte) Dredapothede 
aber fteht Tag und Naht, Winter und Sommer offen, 
ſo auch mehrentheild von jedem in der Eile, obne Be: 
jchwerde und Unfoften (ift nicht eins, fo iſts das andere) 
zu friegen und zu machen. Rückt mir einer vor, daß ic 
je zumeilen folche alte Weiberpractic mit eingemengt, oder 
etwas grob geredet habe, dem. gebe mit HIppOteAIe auffs 
erfte diefen Beſcheid: 


Iſt Iernen feine Schand, und — verboten, 
So lern ich immer, ja auch wol von Idioten. 


Keiner, ob er ſchon gelahrt ſey, ſoll ſich ſchämen, et- 
was zu lernen, was zum Zierath und Vollkommenheit 
der Artzneykunſt dient, es mags nun eine alte ſiebentzig— 
jährige Frau oder ein Hochgelahrter ſagen, wanns nur 
nicht aberglaubiſch over ſonſt unbillich iſt. Und Voßſpricht: 
Was viele nicht ſehen, das mercken offt gemeine, albere 
Leute, Bauren, Fiſcher, Jäger u. d. Wann wir mit fol« 
chen zuweilen erbauliche Unterredung hielten, wüſteten wir 
vielleicht mehr Geheimnüſſe der Natur. Auff das andere 
antworte ich mit Celso Schamhafftigkeit im Reden, und 
die Gebote meiner Kunft zugleich zu halten, ift nicht al: 
lein fchwer, fondern faft unmöglid. Ich kan vom Dred 
feine Complimenten machen; noch allſtets Salvo honore, 
veverenter, sit honos auribus, mit Ehren, mit Züchten 
zu melden, der Herr verzeihe mir, und wag dergleichen 
mehr ift, dabei fegen. Wozu auch diefer Unrath ? wann 
ver Geift Gottes in vollem Ernft nachdrücklich vom Men 
chen und aller feiner Herrlichkeit redet, fpricht er beym 
Syrah: Was erhebt fih die arme Erde und Afche ? doch 
das könte Dich noch etwas höfflih vünden. Aber höre 
ferner zu: ift er doch ein Eitel (um und an, hinten und 
vorn, oben und unten, inn- und aufwendig) fhändlicher 
Koth (va flieht Fein reverenter dabey), weil er noch lebt 
und fih Ihre Majeſtät, Ihre Hoheit, Ihre Gnaden, Ihre 
Excellentz und Emineng u. d. m. betitteln läft, fo ifl 
und bfeibt er doch ein mit Schnee überzogener Kotb. Si 
diligenter consideres, quid per os et nares, ceteros- 
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que corporis meatus egrediatur, vilius sterquilinium 
nunquam. vidisti. Wann du betrachteft, was täg: ja ſtünd⸗ 
lich durch Mund und Nafen und andre Außgänge abges 
führt wird, haft du dein lebtag feinen gärftigern Mift: 
bauffen, dann dich felbft, geſehen. Drum du au gar 
recht saccus stercorum, ein Dredfad heiſſeſt. Wann ver 
Apoftel, fo im dritten Himmel gewefen war, und ein gue 
ter Moralist dancben, allen Plunder ver Welt in einem 
Packet vorträgt, fagt er: ich achte alles für Dred; und 
das ohne eingiges Compliment. Und die Ppilippenfer 
legtens ihm gar nicht als eine Unhöffligkeit auß. Assa 
foetida heift in denen Apotheden frhlechtweg Teuffelspred, 
ich habe fein reverenter noch dabey gefunden. Was ſchnarcht 
dann Curt Sammetbart dawider? ja geiffert Hein Roßz⸗ 
maul, ich hätte Lateiniſch ſchreiben ſollen, dann wäre es 
nicht fo gemein worden. Lateiniſche.Sprache verſteht man 
übern gangen Erdboden, aber nicht die ZTeutiche, daß 
alfo diefer Rädel wohl die Schnauße hätte halten mögen. 
Wie die Anmerkungen oder Hiftörchen mir vorfommen 
eder mitgetheilet worden, fo habe ich fie jeve an ihren 
Drt mit einpfropffen wollen. Ha! fpridt Mag Sauſe— 
wind, der dom ein groß nos poma natamus feyn will, 
wie jener Saufüttel fih auch dündte, als er unter den 
Ponmerangen mit fort fhwumm , braudftu vergleichen 
Dinge, fo fomme dir ein ander. Bey Vermögenden oder 
Edelpafften antworte ich mit Galeno , habe ich mich der- 
leihen nie bedient, maſſen foldhe andre Mittel bezahlen 
tonnen. Doch kommt es offt auff Reifen oder fonft bee 
vorab bey Haußarmen und Berlaffenen, da man nichts 
anders in der Eyle und Noth haben fan, daß man wohl 
zu folden ſchreiten muß‘, fie aud derer, ob fies gleich, 
wiffen, fich nicht weigern. Jener war ein gar reicher 
Signor , dem Galenus binnen einer einglen Stunde eine 
befhwerlihe Gefhwulft am Schlunde mit Knabenfoth glück— 
lih heylte, für welche Heilfame Dredcur er ihm hundert 
Dufaten verehrte. Auch war jener fein Beſenbinder, fons 
dern anfehnlicher Gavallier, der mit Hundsdreck fo ftatte 
li curirt ward. Und wozu hat man dann Dred in Apo- 
theden feil, wann man ihn nicht brauchen foll? als von 
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Dfauen, Mäufen, Hunden, u. d., welchen Ießtern man 
album Graecum nennt (welch artiged Compliment) und 
zwar mit Iſopwaſſer praepariret, deſſen ein Loth ſechs 
Pfenninge gilt, davor ich hie im Lande ein Pfund Wild» 
bert haben fan. Ya bat nicht mancher im Dred feine Sün: 
ven abbüffen wollen ? deffen gibt mir Zeugnüß Friedrich, 
ein Herr zu Drefurt und Spangenberg, fo zwar einiger- 
maflen gelahrt war, aber tarneben fo geil, daß fein Weibs— 
bild vor ihm bleiben konte. Einft ritte er des Nachts 
über den Hellerftein, fiel aber mit dem Gaul herab, und 
ob ſchon die Beſtie gleich todt blieb, auch Sattel und De: 
gen in Stüden brach, blieb er dannoch unbefhädigt, durch 
Vorbitte der Mutter GOttes, wie er ihm einbildete. Die: 
rauff thät er Buffe, und warb im Jahr 1347. feinem ei— 
nenen Begehren nach, hier oben bey der ehmaligen Mas 
rienfirhe, nahe an die Stadtmauren begraben, wo die 
Schüler pflegten hin zu geben, wann fie fatt find, vers 
fiebe ing Elvac. Da wolte er vollend büffen, was er im 
Leben verbrocden hatte. Jener arme Bruder mufte zur 
Schmach um drey Ducaten willen, fo man nach feinem 
Todt bey ihm fand, auch im Mifthauffen feine legte Ruh: 
ſtädt nehmen. Nun hört zu alle Bölder, merdet auff alle, 
die ihr in diefer Zeit lebet, beyde gemein Dann und Ders 
ven, beyde Reihe und Arme miteinander. HErr, wie find 
deine Werde fo groß, ein Thörichter glaubt das nicht, 
und ein Rarr achtet folhes nicht. Ich aber will reden 
von dir, der du große Dinge thuſt, und Wunder, die 
nicht zu zählen find, wiewol man faum ein Fündlein recht 
davon erkennen fan. Lebe, mein revlicher Lefer, aber lebe 
wol und lange! Laß dir nicht gefallen ven Schlamm des 
Bachs, fondern bleibe fromm und halte dich recht. Dann 
folchen. wirds zuleßt wol gehen. Der Ruhm der Gottlo— 
fen fteht nicht lange, und die Freude (oder Luft) des 
Heuchler8 währt nur einen Augenblid. Wann gleich feine 
Höhe in Himmel reichte, und fein Haupt an die Wolden 
rührte , fo wird er doch zulegt umkommen wie ein Dred, 
daß die, von denen er ift angefehen worden, fagen wers 
ten: Woift er? Dapin! Wie ein Schaum auff dem Wafler. 
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Erſte Abtheilung. 
Hält in fih die Krandheiten def Haupts, 





Das 1 KRapitel 
Vom Hauptwehe. 


Der befandte Frantzöſiſche Medicus D. Chriſtoff 
Landrin rühmt, daß er unzähliche von langweilig bes 
ſchwerlichem Hauptweh mit blofem wilder Taubenkoth, 
mit Pferfichkernenöhl vermifcht, glüdlich errettet habe. 
Ein ander nahm zahmer Taubenfoth, mengte etmas 
Weirauch, Weitenmehl, jedes gleich viel, und Eyer— 
weiß Dazu, fo viel gnug fihten, und legte es hinten 
in den Naden, weil der Schmerk vorn an ver Stirn 
am hefftigften war, welches er auß Brunfelfen geler- 
net Hatte. in ander band Taubenkoth, zerftoßnen 
Senff und Rautenfamen um das Haupt, wodurch der 
kalte Fluß vertrodfnete, und das ungeflümme Kopf— 
weh wiech. Salome Zwirnerin Tangte Schmalbenfoth 
aus dem Neſt, that Effig dazu, und bands um die 
Stirn. Iſt ein recht Galenifh Stücklein. Wie ich 
init aud Altona gegen Abend von der berühmten 
Schurmannin mieder nach‘ Hamburg gehen wolte, be= 
gegnete mir unterwegs ein elender Bettler, ſo das 
Haupt mit einem Tuch verbunden hatte, und hieſch 
eine Allmofe. Ich fragte, was ihm am Kopff fehlte? 

Bautttni Appotheke 1. 3 
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er fagte, deß Tags über wäre ed noch leydlich, aber 

fobald die Sonne untergehen wolte, friegte er graue 
fame Sauptyein, der er bißhero mit. Pfauenkoth, Lin— 
denblüt, und Rautenblätter gleichwohl fo weit noch 
gefteuert hätte, Daß er etlichermaflen Nachtrub empfun« 
den. Und das habe ihn ein Judendoctor in Ham— 
burg gelehrt, auch den Pfauenkoth gefchendet. Ein 
- Bürger zu Coeg nahm frifchen Mift von einer tothen 
Kuh, mifchte Holunderblüth, Chamillen und rothe 
Kornrofen drunter, und bunds in doplen Tüchern um 
die Stirn, welches ibm fehr gut thäte. Barbar 
Stramffin machte auf dörrem Ziegenkoth, Eſſig und 
Nofenöhl eine Salbe, und fihmierte die Stirn damit, 
welches Galenus auch im Gebrauch hatte. Marie: 
Gehlerts konte ihrem Haupt nie beffere Ruhe fchaffen, 
als wann fie ein Stirnband in Miftpfügen tunckte, 
und fo naß um den Kopff fchlug, wie ichs zu Krempe 
in Holftein mehrmals felbft gefehen habe. Mori Ne— 
bel zu Hildesheim, ein Braufncht, hatte unbefchreib- 
lich groſſe Kopffpein Tag und Nacht unauffhörlih, und 
wolte feine Artzney etwas bafften; entlih nahm’ er 
zeitige Feldbirne, zerftieß die, thät zerquetfchten Wie— 
fenfühmel dazu, und deftillivte beydes zufammen. Hier— 
ein tundte er Jeinene Tücher, und ſchlug ſie naß ums 
Haupt mit erwünfchter Linderung. Gleiches Mittel 
führt Herr Bierling an, und nennts ein Schwäbifch 
Experiment, hat aber anftatt des Kühmels Xorbeern. 


Das II. Kapitel 
Von vielem Wachen. 


Joann Anton Roch zu Forſt im Braunſchweiger 
Land achtete unter allen febriliſchen Zufällen faſt den 
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für Den ſchlimſten, daß er jogar feinen Schlaf hatte, 
und zwar (feiner Auffage nach) faft in die vierte Woche, 
wolte auch meder inn= noch äufferlid) etwas verfangen. 
Endlich ſchmierte ihm die Wirthin den Dred aus den 
Eſelsohren an die Schläffe, und unter die Nafen, und 
janfete ihn damit ein. Diele hieltens für ohnmöglich, 
biß in Die vierte Woche ohn alle Ruh zu Ieben. Alkein 
jener Wahnfinniger thät in vierzehn Monaten fein Auge 
su Maecenas hatte binnen drey ganter Jahren 
feinen augenbliclichen Schlaff. Nizotius fonte inner= 
halb zehn Jahren, und jene Adeliche Dame in 35 
Jahren nicht ruhen, und dennoch blieb fie gefund. 
Anderswo babe ich ein Ruhfälbchen gegeben, von einen 
Loth Ziegenunfclitt und Wolfföfett, vier Serupeln 
Gfelsohrendrefö, einem Quintlein weiß Mohnöhl, und 
etlichen Tropffen deſtillirt Agtfteinößl, womit die Fuße 
joblen und Echläffe beftriechen werden können. Deß— 
wegen D. Macasius viefen Obrenmift nicht unbil— 
lich unter die fchlaffmachende Dinge fegt. Aber jener 
Soldat unterm Pürftlichen Meünfterifchen Wedelifchen 
Regiment, Jacob Rader, auf Giefhorn bürtig, batte 
wol hören läuten, aber nicht recht zufammen fchlagen. 
Wie der an einen hitzigen Fieber von ftetigem Wachen 
ſeht abgemergelt war, hieß er feine Frau dergleichen 
Obrenkoth in warmen Bier ihm eingeben, fo ihn zwar 
etlicher maſſen fchlafend machte, ſonſt aber nicht aller 
dings wohl befam, doch nach eingenommenem Brech— 
pulver wards wieder beſſer. Ziegenfoth in-die Wiege 
zum Haupt gelegt, ftillte jener Bäurin ihr unruhiges 
Mägplein. Iener hatte im hitzigen Fieber, nebft dem 
Kopffweh, auch langweiliges Wachen. Sein Medieus 
gab ihm D. Barbettens cataplasma, das er fonft 
in der Perl brauchte, wovon er hübſch ruhte: 
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Nimm Rautenblätter anderthalb Hände voll, 

ſcharffen Sauerteigs 4 Loth, 

Taubenmift 2 Loth, 

Saltz, 1 Loth, 
Holundereffig, fo viel genug ift, und mache einen 
Drey darauf, welchen du auff die Fußſohlen, und in 
die Bläche der Hände legen fanft. Wilder Tauben 
foth mit Honig vermenget, und über den Scheitel des 
Haupts gefchlagen, erweckt den Schlaffüchtigen. In 
der Schlafffucht, fo coma vigil heift, mo einer ſtets 
zum jchlaffen geneigt iſt, und doch nicht ruhen Fan, 
gibt der berühmte Herr Dolaeus ein fein flüchtige 
öhlichtes Saltz, worunter der Urin-Spiritus fombt. 


Das MM Kapitel 
Dom Schwindel. 


Gedörrter Pfauenkoth mit Zuder und Agtftein ver— 
mifcht, und einem erwachſenen Menfchen ein halb, 
oder gantzes Duintlein davon eingegeben, heylt auch 
den eingewurßelten alten Schwindel. Aber ed erregt 
leichtlich ein Brechen. Drum D. Dolaeus ihn ven 
Bauren überläft, doch diß mit einrüdt: 

Nimm Mayenblumen-Waffer mit Wein beftillist 

2 Roth. 
De Spiritus davon anderthalb Quintlein, 
Kräfftig Körbelwaſſer A Loth, 
Mafler vom Pfauenkoth 2 Roth, 
Körbeleffeng 1 Duintlein, 
Betonien-Sirup 2 Loth. 

Mifche alles zuſammen, und brauchs Töffelmeiß. 
Oder nimm foldyen Koth, thu etwas Brandwein das 
zu, und ‚brauche ihn drey Morgen nach einander, jedes⸗ 
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vorncehmer Mann. Diefen Koth, und weichte ihn vor— 
ber eine Nacht in weiſſen Wein, rungs hernach Durch 
ein Tüchlein, und brauchte ihn vom Neu« biß zum Voll⸗ 
mond, auch wol länger, wo ed nöthig war. Hierdurch 
ward er völlig curiret. Einige wollen für Mannd« 
perfonen auch den Koth eines Männleins, für Weiber 
aber vom Weibgen haben. Auch ift diß Pulver gut: 

Nimm praeparirter Gämfenwurg 1 Duintlein, 
„= = Pfauenfotbd 2 Scrupel, 

s » = Gorianderfamen ein halb Duintlein, 

s = rother Gorallen, 

Gubeben, 

Meifien Agtfteins, 

Specif. Cephal. Michael. ii einen Scrupel, 

Deftillirt Salbey und 

= = s Muffatblüthöhl,, jedes zween Tropffen, 
Zuder, fo viel, ala alled vorige wiegt. Mac) ein 

Vulver drauf. 

Dver nimm Rautenbalfamd 2 Duintlein, 
Storchsfett 1 Duintlein, 
Masyenblumen-Spiritus 1 Scrupel, 

Wolffsblut 24 Tropffen, 
Pfauenkoths 1 Serupel, mifch es untereinander. 

Dep berühmten Knöfels amuletum coelestinum 

wider den Schwindel, Melancholie, und fchwere Noth 
iſt dieſes: 

Nimm gefeilt Elendshorn, ſo aber gar ſubtil pul— 

veriſirt werden muß, 
gefeilter Hirnſchale eines Menſchen, jedes ein 
halb Pfund, 
Pfauenkoths, 
Lapid. lazul. und armen, 
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jedes To viel genug ift, und klein gepulvert, und eine 
feine blaue Farbe zu geben, mit Iragacant, in Pöo- 
nienwafler erft zerlajien, einen Teig, darauf formire 
runde Küchlein, in Oeftalt eined Herbend, oder durch⸗ 
löcherter Corallen, welche im Schatten zuvor wol ger 
dort, zu Hald=- und Armbändern gemacht werben 
fönnen. Sa ich weiß, daß ein ficherer Pfarrherr, aus 
guter Zuverficht zum Pfauenfoth, ſolchen mit unter " 
feinen Schnuptobadf gemengt habe, wie die Indianer 
im Königreich Boutan ihres Königs Koth zum Schnup» 
toback brauchen. Taubenfoth rübmt Reyes und Ma- 
casius. Zacharias Büchner bediente ſich fo wol mider 
den Schwindel, ald Abnehniung dep Gedächmiſſes, 
unter andern deß Sales von Taubenmift, den unter 
die Harntreibende Artzneyen dießfals Tobias Vogel 
mitſetzt. Iſac Glatteiß, ein feiner Handelsmann, er⸗ 
zählte mir einſt zu Zella, wie er ſonderlich den Koth 
der Eichhörnlein, fein pulveriſirt, deß Morgens in 
Feldpoley eingenommen, ſehr gut befunden babe. Ein— 
mal ift gewiß, daß das Pulver von Cichhörnern dief- 
fal8 viel vermöge, maflen ein Seiltänger ſolches für 
ein ſonderbar Geheimniß bielt, und der berühmte Pro= 
feſſor D. Michael zu Leipzig kaum von ihm erbitten 
konte. Ein Jäger zu Corbey, der ſchwarse Gafpar 
genannt, ftiege in feinem ftebenundachgigften Jahr noch 
die höchſten Bäume binauff ohne einigen Echwindel. 
Wie man fragte, was er dann brauchte? Gab er zur 
Antwort: fein Großvatter, dem er dad Srüdlein zu 
danden hätte, habe einft auff dem Vitsfeſt, in Gegen 
wart vieler Reute, feine burdige Bebändigfeit öffent« 
lich wollen feben laffen, und fey deßwegen im neun 
Bigften Jahr feines Alterd eine fehr bobe Tanne mit 
Freuden hinauff geklettett. Wie ee oben an Gipffil 
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fommen, babe er fich weit und breit umgefeben, einen 
Strick herab gelafien, und ‚eine Flaſche voll Wein das 
mit binauff gezogen, Diefelbe außgetrunden, und fey 
darauff wieder herab gefliegen. Der brauchte aber nichts 
mehr ald das Pulver von einem gan rothen Eich— 
börngen, und Fieber vom Weib- als Männgen, eincd 
Ducaten ſchwer alle Morgen in Wein over Bier ges 
nommen, Ich erinnere mich, daß ehmals auff der 
Königihen Hohen Schul zu Kopenhagen mein lieb- 
mwerthefter Lehrer, Herr D. Chriftian Oſtenfeld uns 
dergleichen gerühmt habe. in anderer Geiltänger 
eurirte allen Schwindel mit dem Gehirn folcher Eich— 
hörngen, auff waferley Weile es auch genommen wird. 
Ja die Jäger in den Alpen geben eben darum den 
fhwangern Weibern Eichhörnleinsfleifch. zu efjen, das 
mit, wann fie Knaben zur Welt bringen, ſolche deſto 
burtiger, obne alle Gefahr des Schwindeld, auff den 
Klippen und Gebirgen die Gämſen fahen Fönnen. 
D. Waller lobt beydes, Eichhörngen- und Gämfenfoth. 
Drum auch der gelebrte Rolfinck fich folder Thiere 
Calge3 wider den Schmindel mit bediente. Die 
Wirkung aber kommt von ihrer Natur, und ja nicht 
dem Doronico her. Auch könte die Mirtur wider 
die tartarifche Dauptzufälle, welche Beder auß dem 
Popio gibt, und wozu Menfchenurin kommt, zwey 
big drey Löffel vol auff einmal davon gebraucht, 
dann und wann nicht undienlich ſeyn. | 


Das IV. Kapitel 
Vom Wahnwitz. 


Henrich Dohmherr, ein Weftphälifcher Bauer, hatte 
em Fieber; ſchwätzte ind Thal Hinein, und machte 
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felgame Poſſen. Der Pfarrhere deß Orts nahm ſechs 
Roth Scharffen Effig, gedörrten Gfelöfoth vier Loth, 
Saltz drey Loth, und Holunderblüth-Eſſig etwas, machte 
einen Brey drauf, und fchlug ibm folchen um Die 
Stirn, da redete er etwas fparfaner und erbarer. Bar 
ter Caſpar Sevenftern, ein berühmter Jeſuit, und da— 
maliger Profefjor zu Hildesheim, mein guter Freund, 
erzehlte mir, wie einem Sriekländer, jo gantz wahne 
finnig gemwefen, ein groffer außgebölter Kürbid, als 
eine Mütze, auff den Kopff jey gebunden worden, fo 
trefflih gut gethban, Doch offt wiederholt. Eben der— 
gleichen gedendt Peter Borell von einem mwahnftnnigen 
Bauren, der frifche Kürbiöfcheiben umbs gantze Haupt 
- Iegte, und wann fie tröge worden, Wieder andere nahm, 
fo ihm auch wol hefamen. Jann Taraeus M.C. 
fagte mir obnlängft, wie ein einundzwangig jähriger 
- Keil von aller VBernunfft fommen, und ver Medi- 
corum in= und äuſſerliche Mittel nichts helffen mol» 
len. Weil er nun des Wirths Eohn war, und Win- 
terözeit fein Lager in der Stuben nehmen mufte, deß 
Sonntags aber dieſelbe vol Zechbauren gewefen wäre, 
fo continuirlidy Tobad geſchmaucht hätten, als wäre 
er vom Dampf und Geruch deſſen endlich eingefchlume 
mert, und allmählich zahmer worden. Wie fein Vat— 
ter Dad merdte, habe er nachgefolgt, und hernach mit 
brennender Pfeiffe ſich immer vor fein Bett geſetzt, 
wodurch er wieder zurecht kommen. 


DasV. Rapttet 
Bon der Melancholie. 


Busso Hover von der Nienborg gerieth in eine 
unverhoffte Melancholie. Dem ward gerathen, den ge— 
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dörrten Koth einer Nachteule allftets bey ſich zu tra= 
gen, über der Bruft aber ein Sädlein voll Saffran. 
Wie es ihm zugefchlagen, babe eigentlich nicht erfor— 
fiyen können. Das erfte riecht faft nach Aberglauben, 
wiewol etlihe Nachteulenfleifh im delirio melan- 
eholico rathen. Saffran aber ift gut. ine edle 
Matron fiel in folche ITraurigfeit, daß fle immerfort 
weine. Wie ſie aber Saffran überm Hertzen trug, 
verlodr ſich alle Melandyolie. Doch iſt Behutfamfeit 
bierinn nöthig. Dann befannt, daß von allzuftardfem 
Geruch des Saffrand der Todt erfolgt ſey. Wie jener 
E&feltreiber vermeinte, auff einem Saffranfad wohl 
außzuruben, gab ihn der Echlaff feinem Bruder dem 
Todt. Und als jener Kauffmann allzuviel Saffran 
and Efien thäte, und hernach hurtig davon aß, fiel 
er in ſolches Lachen, daß er fall die Erel mit aus— 
geblafen hätte. Iſt alſo die Gigenfchafft des Saffrans 
wol frölich machen, aber allzuviel ift ungefund. Joann 
Gufer, von Memmingen, unterfchievdener Stände des 
Reichs beftellter Physieus, lehrt in feiner Fleinen 
Haußapotheck auf Villanovano, daß die, jo mit der 
fallenden Sucht beladen, welche von Melancholie ent- 
fpringt, nur Taubenkoth mit Rabeneyern vermifcht pflaſter⸗ 
weiß auff die Milg legen follen, darauff doch zuvor Aegel 
oder Schrepffhörnfein gefeßt worden. Dig Pflafter 
fol die Materie vom Haupt zur Milg ziehen, und- 
zwar ein Sieber verurſachen, Doch den Krancken ent- 
ledigen, bevorab, wanns im Herbft gefchicht. Kalbe» 
koth mit Wein gekocht, oder von dem Mift eines 
Dchfen, fo lauter Graß gefteffen, nur den Rauch eine 
genommen, iſt auch gut. 
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Das VI Kapitel. 
Bon Naferey oder Tollfucht- 


Nicht ohne Urfach Halt Avicenna Menfchenkoth 
dem Theriac gleih. Dann er wider mancherley Gifft 
der befte Bezoar if. Eben darum braucht Matthio- 
lus, und auß ihm Zacutus das darauf deſtilirte 
Waſſer wider der tollen Hunde Biß. Obs aber eben 
ein rotbharichter Menfch ſeyn müffe, ftehet dahin. Pote- 
rius macht ein Dehl drauß. in Jäger in der Graffe 
- Schafft Walde gab feinen Hunden zur Praeserva- 
tion dörren Hühnerkoth in allen ihren Speifen, fo er 
vielleicht aus dem Plinio gelernet hatte. Der legt 
auch folden Koth mit Eſſig über. Oper nimm Taus 
benfotb mit Rauten vermengt, und legs über. Kon— 
rad Bierdümffel zu Bremen rühmete Guckugsdreck in 
Mein genommen, daß er vielleicht aus andern entlehnt, 
fintemal auc Schröder deſſen gedenckt. Günter Schip— 
permann zu Hameln betbeuerte, wie er in toller Hunde 
Big Haußſchwalbenkoth, in Salbeywaſſer eingegeben, 
gut befunden babe. Kann auch äuſſerlich gebraucht 
werden. Mizald will haben, man folle ver tollen Hunde 
Biß mit Knabenurin behen. Auß dem Urinfalg und 
Spiritu Vitrioli Fombt der Hartmannianiſche Spi- 
ritus antepilepricus, fo aber, laut D. Hoffmanns 
Erfahrung, auch in Der Tollheit felbft Wunderdinge 
verrichtet. Andre geben das Mafler des tollen Hun- 
ded. Peter Joann Faber lobt das Salt, fo aus der 
Aſche eines ſolchen Hundes gemacht und rectificiret ift, 
davon etwa ein Quintlein in einer Untz —2 
ſer früh nüchtern eingegeben. 
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Das VII. Kapitel. 
Von der Gicht, oder Lähme. 


Helena Eandreifin zu Stadtberg nahm etliche frifche 
Kuhfladen im Maymonat, thät folcye in einen neuen 
Topff, goß rotben Wein darauff, fleibte ihm mol. zu, 
ftellte ihn darauf vier Wochen lang in Rofmift, ber- 
nah diftillirte fies. In dem Waſſer, (fo wol zuge- 
bunden verwabret werden muß) neßte fie zarte leinnene 
Tüchlein, und fchlug fie über. Der Menrmeifter zu 
Hildesheim hatte groſſe Noth von der Eolic, fogar daß 
er endlich an ver rechten Seiten, mit Berlierung der 
Sprach, gichtbrüchtig ward. Wie die Haußgenoſſen 
in folcber Beftürkung ſich nicht gleich befinnen konten, 
was eigentlich hiebey zu thun fey, kam ein Weib mit 
frifchem Schweinskoth herzugelauffen, und hielt ibm 
folder vor die Nafen. Alſobald fagte er: D Got 
wat flindt dat Sau! und in dem Moment friegte 
er die Sprach völlig wieder, und verlohr ſich die Gicht 
fambt der Colie, wie fein Eydam Herr D. Albrecht, 
Staptphysieus zu Hildesbeim, berichtet. D. Grillen 
und Joann David Rulands experimentum war in 
der Lähme der Zungen, Hundskoth mit Eſſig vermifcht, 
in Nadfen hinten gelegt, wodurch die Rede gleich wies 
der kam. Nimm jungen Iaubenmift, Eoche ihn in 
Wein, bid der verzekret ift, alsdann fchlage ihn um 
die lahme Glieder. Wird binnen 4, oder 5. Tagen 
gute Hülffe thun, früh und ſpät wiederholt. Casimir 
Alberts, ein Medlenburger, hatte bin und wieder alles 
verfucht, endlich fieng er eine Nachteule, pflüdte und 
fäuberte fie, beftreute fie vollend mit Salg, und brandt 
fie fein langfam im Backoſen zu Pulver. Hiezu thät 
er Bihergeil, machte eine Salbe darauf, und ſchmierte 
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fie mir guter Linderung. Chriſtin Dröfcherin, (mie 
mich D. Echopff berichtet), hatte ziemliche Lähmigkeit 
in Gliedern, ein Baur gab ihr von KHafelmurk eine 
Burgation, und dann in gefochtem Salbeywafler neun 
Flöhe, die fie im abnehmenden Mond darin einnehmen 
mufte,, als drey des Morgens gar frühe, drey nad) 
Mittag gegen drey Uhr, und dann wieder drey des 
Abends ſpäte vorm Bettgang, und es foll gebolffen 
haben. Dergleichen hab ich ehmals in einem altgejchrie- 
benen Kfofterargneybuch gefunden, da es remedium 
probatissimum genenret ward. Wer da will, fand 
verfuchen. Werner wird junger Knaben und Efelinurin 
gute Hülffe leiften, deffen Andreas Daller, wie er mir 
zu Pyrmont ehmals erzehlte, Zeugnuß geben fan. Wel⸗ 
cher in einem guten Theil frifchen Knabenurind zer= 
qvetfchte Nauten und Salbeyblätter peißte, und damit 
(nebft andern Arbneyen) die Gichtbrüchigen Glieder - 
fleißig warm wufch, fo daß fie von fich felbit wieder 
-troden wurden. Georg Eihborn, ein Meftphälinger, 
nahm, nach vorher wohlgereinigtem Leibe, Eſelin⸗ und 
Knabenurin, peitte darein gefüuberte zerftoflene Regen— 
würme, und wuſch ſich offt damit. Zwinger fagt: 
man folle die Glieder mit einem Tuch, fo in Knaben 
barn, worm etwas geröftet Saltz zuvor zerlaſſen, ein: 
getundt, fein reiben, fo daß in ein Maaß Urin eine 
Hand voll Salt geworffen werde, und barauff wohl 
gefhwigt. Schröder giebt Diefe Salbe: 

Nimm den Urin eines jungen Efela, und Die Afche 

des Hufs einer Gfelin, thu das Fett einer Gfelin vole 
Ind dazu, und mifche e3 mol untereinander. Alsdann 
dep Geruchs halber noch ein wenig von Indianiſchen 
Epicanarden dazu aemengt. BRondeletius hat diefe: 

Nimm Bibergeilögl 4. Ungen, 
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Rautendhl 2. Ungen, 
Und etwad Wachs; 

Mache darauf ein Sälbgen, und mann du Did 
fhmieren wilft, jo thue noch etwas Knabenürin darzın 
Ein anderer nahm Hirfchurin, thät etwas Bibergeile 
und Rautendl dazu, und fehmierte fich damit. 


Das VI. Kapitel 
Bon dem Krampf. 


Katharin Gläferin brauchte zur Praeservation 
monatlich, bey Abwechslung jeden Viertels, etwas Flein 
pulverifirten Pfauenkoths in Mayenblumenmafler, und 
jo fih der Krampff irgendswo merden ließ , fehmierte 
fie den Ort mit Gänfefett, dad fie aber nach Anleis 
tung Herrn Birlingd alfo zubereitete : 

Nimm eine fette audgenonmene Ganß, und das 
Fett von Därmen abfonderlih, hernach nimm zmey 
Heine junge Hündlein, weide fie ebenfall8 auß, und 
fondere das Fett vom Gingeweide ab, fülle die Gans 
damit, und nebe fte zu, daß aber das abgefchnittene 
Hund- und Gänfefett erft hineingetban fey, alsdenn 
brate fie. Das auf und abtröpffelnde Fett fange in 
einem mit Rautenefiig angefüllten und untergefeßten 
Gefäß auff, und damit befchmiere die Erampffichte Ders 
ter. Diefes Mittel3 bediente fich Reinhard Barchfelder 
auch, und wann er den Ort mohl gefchmieret hätte, 
band er eine tröge Aalhaut umher, fo auch Blandard 
Iobet. Denn ihm ein Priefter erzehlt, daß er für die 
Gicht in Beinen und den Krampff nichts anders ge— 
brauchte, ald trockne Aahlhäute, um dle Beine gebune 
den, und daß er ſeitdem nichts mehr von diefer Kranck⸗ 
heit gefpährer habe. Diß Mittel hatte er von einem 
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befommen, Der ihrer vielen damit gebolffen. Bey Dem 
Riverio ift ein Süngling mit diefem Gefchmier cu- 
rirt worden: 

Nimm rangichter Butter und alten Specks, jedes 

ein Viertel, 

Bdelli ind Amoniae, jedes 2. Roth, 

Moyrrben, 

Bibergeil, jedes. 3. Duintlein, 

Stächasblumen, 

Roßmarinblüth, jedes 1. Pugill, 

Muſcatnuß, 

Negelein, jedes ein Quintlein, 

Eine kleine abgeſtreiffte, außgenommene, und in 
Stücken zerſchnittene Katze, 

Alles diß in eine Ganß gethan, zugeneht, und am 
Bratſpieß gebraten. Das, fo erſt abtröpflet, wird weg— 
geſchmiſſen, das andere aber, ſo hernach raußbratet, 
in einem Gefäß, das halb voll Eſſig iſt, geſammlet, 
und fih damit geſchmieret. Auch wird Pfervefotb 
und pulverifirter wilder Schweinsdreck, in Salbeywaſ— 
fer eingegeben, wider den Krampff fshr gelobt. 


Das IX. Kapitel 
Vom Zittern der Glieder. 


Nimm dörren Pſauenkoths ein Duintlein, und mache 
mit Aquavit ein Irändlein drauf. Das nimm drey 
Morgen nach einander jedesmal fo viel ein, welches 
wider das Hauptfchlottern der Alten ein herrlich Mit- 
tel it. Forestus und Rondeletius wollen, man 
folle mit feinem eignen Urin die zitternden Glieder offt 
waschen. Dann es vor ein unfehlbar Mittel gehalten 
wird, das Zittern mag herkommen von langer Krande 
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beit, Geilheit, vielem Trincken, Queckſilber, oder von 
wannen es wolle. Andere erkieſen den Urin eines ge— 
ſunden Knabens. Hugo Langholt zu Itzenhoe hatte, 
auff Zurathen eine Mediei, in halb Wein und halb 
Waſſer eined obngefehr zehn biß zwölffjährigen Kna— 
bens, edle Salbey zerſchnitten eine Nacht eingeweicht, 
bernach ein wenig auffgeſotten, und damit früh und 
ſpath die zitternde Hände gewaſchen, ſo daß ſie von 
ſich ſelbſt trocken worden. Einmal gewiß, daß Salbey 
in ſolchem Fall ein überauß herrlich Mittel fey. 


Das X. Kapitel. 
Von der fallenden Sucht. 


Nimm ein Quintlein Pfauenkoth alle Monat, Luna 
silente, mit Wein ein, und continuire damit eine 
Zeit lang. Dient fowohl zur Praeservation, als 
earation Diefer Kranckheit. Sonderlich ift das Weile 
im Koth (und von einem weiſſen Prauen) fein abge- 
jhabt, und in Schaffgarbenmaffer eingegeben, ſehr gut 
wider diefe Seuche, fo von unmäfiger Geilbeit ent: 
foringt, wie Henrich von Heer mit einer merckwürdi— 
gen Hiftorie beglaubiget. Oder meiche ſolchen Koth 
in Wein, ring ihn durch ein Tüchlein, und giebs dem 
Patienten vom Neuen⸗ big zum Vollmond oder läns 
ger, wo nöthig ein. Crato mifcht Zucker darunter. 
Joann Philipp Müller hat diefe Mirtur: 

Nimm Diacori 4. ng, 

Spec. diamosch. 

— — diaxyloaloes, jedes ein halb Duintl. 
Eubeben 7. Gran, 

Poonienförner, 

Eichelmifpel, 
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Bräpartrter Menſchenhirnſchale, 
Pfauenkoths, jedes ein halb Quintl. 
Ochfenzungen Conserv. 3. Loth, 

Mifche alles untereinander. D. Er Physicus 
zu Kauffbeyern in Schwaben, hat D. Sachjen diß 
Pulver communiciret: 

Nimm des Pulvers der Nachgeburt von einer erjlen 

| Geburt 1 Roth, 

Präparirter Negenmürme, 

Gebrandten Maulmworffs, 

erg und Leber vom Storch, 

Bibergeil, 

Gepülvert Menfchenblut, 

Pulver des Zahns von Meetpferd, 

Horn und Klauen vom Elend, 

Bfauenfoth, 

Wolffshertz, 

Drachenbluts, jedes ein Quintlein, 

Gedoͤrrt Vipernfleiſch, 

Krebsaugen, jedes anderthalb Duentl. 

Karpffenftein, (fo wie ein halber Mond über den 
Augen der Karpffen gefunden werden), ein 
Errupel, 

Pöonienwurgel, im Leuen und Julio gefammlet, 
1. Loth, | 

Gifftheyl, (anthor) 

Gifftwurs, (contrayerv.) 

Eichelmifpeln, . 

Lindenblüth, 

Blüth von Gifftheyl * Rauten, jedes 1. Duintl, 

Opponac, 2. Serupel. 

Miſche alles zuſammen, und gieb einem Erwachſe⸗ 
nen ein Quintlein auff einmal davon. 
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D. Arnold Weickards Pulver giebt Echröter alfo: 

Nimm Pöooniemwurg, im Abnehmen des Monds ges 
ſammlet, 1. Un, 

Poonienfamen, vom männlichen und außgefcheelt, 
1. Loth, 

Elendsklauen, 3. Quintlein, 

Weiſſen Agtſtein, 

Gebrandt präparirten Hirſchhorns, jedes 2. Quintl. 

Präparirter Perlen, 

Präparirter rother Corallen, jeder ein Quintlein, 

Pfauenkoths, 4. Scrupel. 

Orientaliſchen Bezoars, 1. Quintlein, 

Wahren Einhorns, 2. Scrupel, 

Gefeilt Ungariſchen Golds, 1. Quintlein, 

Saffran, einen Scrupel, 

Man. Christ. perlat. 1. Loth. 

Thue noch darzu deſtillirten Muskatenblüthöbls ei— 
nen halben Serupel, find zehn Tropffen biß auff ein 
bald Duintlein, mat 30. Tropffen. Allein in der 
Weickardiſchen Haußapotheck flehts alfo: 

Nimm Pöonienwurgel, fo im abnehmenden Liecht, ' 
und wann Sonn und Mond im Widder 
find, Morgend vor der Sonnen Auffgang 
gegraben, ein halb Loth, 

Außgefcheelter Poonienkörner, anderthalb Duintl. 
Gebrannt Hirſchhorn, 1. Duintlein, 
Elendsklauen, 

Gefeilter Hirnſchale von einem gehängten Menſchen, 
Weiſſen Agtſteins, 

Rother Corallen, 

Berlen, jedes 4. Scrupel, 

Drientalifchen Bezoars, 1. Duintlein, 


Rechten Einhorns, 2. Ecrupel, 
VBaultlini Apotheke 1. 
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Gedöreten Pfauenmiftes, 4. Sernpel, 

Guten Zimmet, 

Saffran, jedes ein Serupel, 

Teingefeilten Goldes, eined Dufaten fehwer. 

Diefe Stüde follen jedes beſonder geftofien, darnach 

untereinander fleißig vermifcht, und in einem molver« 
mwahrten Glaß behalten werden. Hievon foll man eis 
nem alten Menfchen zum wenigften ein halb Quint- 


lein mit Lindenblütwafler und ein wenig Zuder ver- 


mifcht geben, jungen Leuten halb fo viel, gar jungen 
Kindern aber vier oder fünf Gran allzeit ein Paar 
Tage vor dem neuen und vollen Licht. Martha Mos 
risin, eine Dienſtmagd im Freykayſerlichen weltlichen 
Stift Schaden, wolte nach Corbach geben, eben da 
fie ihre monatliche Zeit hatte, indem fam ein unver- 
hofft Donnermetter, durch deſſen Knall fie dermaflen. 


erſchrack, daß die gante Natur fich darob veränderte, 


und der Fluß zurüdtrat. Biel darauff in die ſchwere 
North, fo aber, nach gefchebener Aderlaſſe und gerei= 
nigtem Leibe, die Gräfin von Walde in furker Zeit 
mit eingegebenen Weidenhollunderblättern und Pfauen- 


koth ihre vertrieb. Wann eine Eifter reiffe Holunder⸗ 


beei gierig frißt, und folche noch halb roh und un— 
verdaut oben oder unten auff eine alte Weyde fallen 
läſt, fol Hernach folche Weyde, der Elſter halber, groſſe 
Heylfrafft wider dieſe Sucht haben. Katharin Rlö- 
hin machte ihr Pulver auß Storchs- und Pfauen« 
koth und Hirſchhorn. in Storger bereitete ſeins auf 
Menfchendirnfchale, Eſelsklauen, Rabenhertz und Pfauen⸗ 
dreck. Franciscus Ranchin gab ſolchen bereiteten 
Koth in Schwalbenwaſſer ein, ein Quintlein auff ein= 
mahl. Daß aber der Pfau aus Mißgunſt ſeinen ei— 
genen Miſt freſſen ſolle, damit er dem Menſchen nicht 
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zu Nutz komme, iſt erdichtet. Hadrian Mynſicht hat 
ein Waſſer, ſo ich mit beyſetzen muß. 

Nimm Poonienwurtzel, zu rechter Zeit gebührend 

geſamlet, 2. Ungen, 
Runder Dfterlucey, 
Weiſſer Diptammursel, 
Angelicwurgel, 
Eichelmifpeln, 
Pfauenkoth, 
Präparirter Meerzwiebeln, 
Elefantenläuß, (annacrad.) jedes 1. Untz, 
Pöonienfamen vom Männlein, 
Präparirten Gorianderfamen, 
Wieſenkümmel, 
Fenchelſamen, jedes ſechs Quintlein, 
Gedörrter Nachgeburt, (secundin.) darin ein 
Männlein gemefen, 
Des rechten Bibergeild, jedes 1. Loth, 
Gardobenedicten, 
Schaffgarben, 
Wilder Rauten, 
Spitziger Salbey, 
Roſmarin, jedes 2. Quintlein, 

Aes zerſchnitten und zerſtoſſen, in 12. bs Mal- 
vafier eingemeicht, acht Tage lang in der Wärme di— 
geriret, fo daß das Gefchirr des Tages über offt ums 
gerührt wird, hernach veftilliret, und wieder auffs meue 
darzu gethan: 

Poonienblumen vom Männlein, 
Mayenblumen, jedes 8. Loth, 
Betonienblumen, 

Lindenblüth, 

Lawenbel, 
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Melifien, 

Boragene und Ochfenzungenblumen, jedes 3. Loth, 
Musfatnüß, 

Gubeben, 

Mupfatblumen, 

Zimmetrinden, 

Zangen Pfeffer, 

Negelein,. jedes 2. Roth, 

Deftillire e8 nochmals langſam in Balneo Marinae, 
dient wider die fchwere Noth, Schwindel und andere 
Krankheiten, in und auffer dem Paroxysmo, ſowolb 
jur praeservation al® euration. In jener zwar, 
bey jeden Antritt eines Mondesvierteld, ein Löffel oder 
zwey. In diefer aber ein Ung oder andertbalbe. Ga— 
belfover nahm eine Handvoll Pfauenkoth und andert— 
halb Pfund Wein, ließ jenen bierin eine Zeitlang weis 
chen, bernach feigte er den Wein durch, und theilte 
ihn in 3. Theile. Ginen davon gab er gleich dem 
Patienten nady dem Paroxysmo, wo er anders trins 
fen fonte und wolte, Tegte ihn zu Bette, und lich 
ihn wohl ſchwitzen. Kam das Böfe Spiel wieder, gab 
er ihm nach überftandenem Paroxysmo die zmeyte 
Dosin, und hieß ihn abermals im Bette einen Schweiß 
zu halten. Die dritte Dosin gab er eine halbe Stunde 
drauff mit abermaligem Bettfchweiße. Herr Dolaeus 
giebt Löffelweiß dieſes: 

Nimm Mayenblumenwaffer mit Wein deſtillirt, 1. Uns, 
Des Spiritus davon anderthalbe Quintlein, 
Körbelwafler, 2. Untz, 

Pfauenkoth, 1. Uns, 
Körbeleffens, 1. Duintlein, 
Betonienfirup, 1. Uns, 

Mifche es untereinander. | 
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D. Michel giebt in Cliſtiren bey ſchwerer Noth fol: 
den Pfauenkoth, weil er nicht nur den Leib anregt, 
fondern abjonderlich Hierin gut thut, wegen feines ſon— 
terbaren volatilifchen Saltzes. Wie aber ein Mägd— 
lin in diefer Schwachheit lange Weile folchen Kotb 
ohne Nugen gebraucht hatte, nahm ihre Mutter eine 
brandſchwartze Katze, machte fie gang erzörmt, und 
ftach ſie darnach ins Dritte Glied hinten am Schwang, 
und gab dem Kind davon drey Tropffen Bluts in 
Lindenblüt Waſſer ein, daneben aber fchmierte fie auff 
ein dünn Echeiblein Brod frifche Mayenbutter, wo— 
rauf fie J. N. R. J. ſchrieb und gabs dem Kind 
nüchtern zu eſſen, thät auch gut, wiewol Aberglauben 
mit unterlieff. Alfo gab Brunfels Katzenkoth mit Wein 
ein. Albert Bleicher zu Dantig Wachtele und Storchd« 
foth mit Krebsaugenpulver, und manchmal mit gutem 
Vortheil. Beydes ift zu loben, aud) dad erfte, wie Stefe 
fan Günterfen zu Corſör, durch ſelbſt eigene Erfah— 
rung mich verfichern wollen. Jonas Stöhr von Lüne— 
burg, ein DBarbierer, gab den Kindern Zeifingsfoth, 
und befreyte viele damit. Dohlenkoth fol dergleichen 
tbun. Culpeper nahm eine gepflüdte und fein ges 
fauberte Dohle, füllte ihren Magen mit Kümmelfa= 
men, dörrte fie in einem Dfen, bif fie zu einer Mu- 
mie ward. Davon alle Morgen nüchter in einem 
bequemen Liquore ein Duintlein gegeben, und et 
was Pöonienwafler dazu getban, welches gar gut fegn 
fol. Aldrovandus und Petraeus geben das Weiſſe 
som Hundskoth innerlih. Oder nimm den Mift einer 
fhwargen Kuh, annoch warm, thue ihn in einen neuen 
Topff, und brenne ihn zu Bulver. Davon gieb einem 
Fleinen Kinde einen Gerupel, oder ein halb Duintlein, 
jo wird es eine garftige, fehleimichte und vorhin in 
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Mutterleibe gefammlete Materie wegfpeyen, ober body 
durch den Stuhlgang von fi} geben. Das war tes 
Churfürften von Sachen Secret. An etlichen Orten 
ift der Gebrauch in Weftfalen, daß die Bauren zur 
Brutzeit eine namhaffte Anzahl Sperlinge liefern, das 
mit folche diebifche Raubvögel in etwas gemindert wer- 
den. Wie nun folcher Tribut dem Schultheid gebracht 
ward, fraß er das Fleifch, die Federn aber ftopfite 
feine Frau ihrem Kind in die Haube, damit es defto 
weicher und wärmer liegen möchte. Wie nun die 
ſchwere Noth hievon entflund, fchmieflen fie endlich die 
Müge weg, und gaben dem Kind erlichmal was von 
ſchwartzem Kühdreck ein, damit hatte der Jammer ein 
Ende. Dom Sperlinggehirn und Entenfevern haben 
andere dergleichen angemerdt. Samuel Lüners Pulver 
war ang Schwalbenleber, Karpffenfteinen, dem Koth 
von einer ſchwartzen Kuh, rothen Gorallen und Mens 
fchenhirnfchale. Kilian Lumm hatte in feiner Kindheit 
von einem Kamburgifchen Medico dig Pulver erhalten: 
Nimm praeparirter Menfchenhirnjchale, 

Haſenlöbgen, 

Elendsklauen, jedes ein Quintlein, 

Koths von einer ſchwartzen Kuh, 1. Scrupel, 

Magist. von Perlen, 

Praeparirter rother Corallen jedes 1. Scrupel, 

Miſche es zuſammen. Davon nahm er einen Scru- 

pel in Elfterwafler auff einmahl. Wie hoch es aber 
zu halten fey, ift anderömo gemeldet worden. Anna 
Ketelhartin hielt mehr vom Koth einer gan rothen 
Kuh, kochte folchen, friſch und trög, in Lindenblüth— 
wafler, feigte ed durch und gab alt= und jungen Reu= 
ten davon nach Belieben zu trinden, mit manchmali« 
ger guter Hülffe. Job Simmern nahm frifchen Kuh— 
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mift (ohne Linterfcheid der Farbe), thät nach Gabel: 
foverd Lehre etwas Roſenzucker dazu, beydes jo viel 
ald eine Wallnuß fchwer ift, goß was Hufflatichwafler 
brauff, ließ etlihe Stund in warıner Afche ftehen, 
truckte es hernach fein auf, feigte e8 Durch, und gabe 
feinem Kinde mit gutem Nachtruck. Florian Waldbur- 
ger aber nahm nur Das Mitlere auß dem Kuhfladen 
herauß (fo er auff der Wiefen oder im Holg fanılete, 
dann die Kuh mufte ind Graf gehen), einer groffen 
Nuß ſchwer, goß Saurramff= oder Erobeer» oder Erd» 
tauchwafler drauff, jo viel deſſen gnug fchien, ließ eine 
Stunde auff dem warmen Dfen meichen, ‚dann rung 
es durch ein Tüchlein, läuterte ed, und thät eine Meſ— 
ferjpige voll guten Theriacs dazu. Die Trändlein 
gab er den Kindern warm, und ließ fie im Bett wohl 
drauff ſchwitzen. Hatte e8 von Gabelfovern, der «8 
probatam nennet. Pulveriſirter Leuenkoth ift gleich“ 
fals ein köſtlich Mittel, vielmehr aber deſſen Spiri- 
tus, ſowol der einfache, als vermifchte, fo nur für 
groffe Herren gemacht wird und rar if. Won Diefem 
leßtern vier biß zehn Tropffen in einem dienſamen 
Mafler eingegeben, wie aud) der Drefnifche Spiritus 
Antepilepticus auf biefem Koth gemacht wird, und 
zwar der zufammengefegte aljo: 

Nimm eine junge Krähe auf dem Neft, und eine 
Inrteltaube und brenne beyde zu Afchen, 

Bon gebranter Hirnſchaale eines Menfchen, 2 Roth, 
Lindenförner oder Knoſpen 4. Loth, 
Leuenkoth 1. Roth, 

Jedes muß abfonverlich in einem eigenen Glaß in 
Brandwein drey Finger hoch fliehen. Mach die Ges 
ſchirre feft zu, und digerirs drey Tage. - Ober ift eine 
Infusion nicht guug. muß man ſolche wiederholen. 
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Hernach thue Malvafter dazu, und verfahre weiter, 
wie Sriedrich Hoffmann lehrt. Cratonis Elixier ift 
eben diefer Spiritus und ja nichts anderd. Aber 
dieß Brennen der Thiere will Hoffnannen gar nicht 
behagen, drum ift ja was von diefem Spiritu zu 
hoffen, fünnend vom Leuenkoth her. D. Lujae Bul- 
ver mar dieſes: 
Nimm praeparirter Menfchenbirnfchale, anderthalb 
Duintlein, 
Marckgrafenpulver, 
Pbonienwurtz, jedes 1. Quintlein, 
Zinnober 2. Scrupel, 
Leuenkoth, ein halb Quintlein, 
Elendklauen, 
Spodii 
Rechten Einhorns, jedes einen Scrupel, 
Hirſchhorn ohne Feuer praeparirt 2. Scrupel, 
Und vier Goldblaͤttlein, 
Mache darauf ein Pulver, und giebs in folgendem 
Waſſer ein: 
Nimm jhwarg Kirſchwaſſer 3. Untzen, 
Lindenblüthwaſſer, 
D. Langen Waſſer wider die ſchwere Noth, je— 
des 2. Untzen, 
Poonienſirup, von den Blumen gemacht, fo im 
- Abnehmen deß Monde gepflüdt find, 3. 
Unten, Ä 
Mirtur. simplie. ein Quintlein, 
Miſche alles wohl untereinander. Lt. Schärpott 
braucht Diefes: 
Nimm Eichelmifpeln 2. Quintlein, 
Rother Eorallen, 
Menſchenhirnſchale, 
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Cinnabar. Antimon. jedes 1. Duintl. 
Klein gefeilt rein Gold, 
Leuenkoth vom Männlein, jedes ein halb Duintlein. 
Iſt eben das, fo D. Vit Nievlin, wohlbeftalter 
Physiens zu Augfpurg, mein liebwerthefter Freund 
hat, nur für Leuenkoth Hat diefer Pfauenfoth. Liba- 
vius recoımmendirt ven Safft vom Pferdemift. 
Nimm pulverifirte Menfchenbirnfchale, jo viel du wilft, 
feße fie in einem Glaß in Roßmift, 15. oder 20. Tage 
lang, biß fie fault, darnach veftillive fie, fo baft du 
en Del, davon gieb ein Duintlein, oder anderthalb 
auf einmal. Wann ein Pferd zur Welt fommt, ſpeyet 
es eine Milgähnliche, fehwärglichte Materie von fich, 
oder Flebt ihm folche forn an der Zungen, fo man 
gejchwind auffraffen oder heraus zerren muß, fonft 
entweder das Füllen folche felbft wieder einfchluckt, 
oder die Stutte gleich frißt. Der damalige Fürftliche 
Braunfchweigifche Bereiter zu Harkburg, Herr Dage— 
sott, verehrte mir ehmals etliche, und muß ich befen« 
nen, Daß durch göttliche Hülffe manchmal viel Damit 
außgerichtet worden ift, wie auch Hert D. Matthaeus 
Pauli, Churfächfifcher Mediceus, auf gewifler Er 
führung hat, dag, wann einem halbjährigen Kinde 
zehen Gran davon gegeben würden, ſolches fein Leb— 
tag von der fallenden Sucht befreyt feyn folte. Doch 
ziehets D. Rayer in Zweiffel, der fonft fein hievon 
diseuriret. Daniel Schullen gab im Abnehmen des 
Monds in Lindenblüth =» oder in einem andern beques 
men Waffer einen Serubel oder halb Duintlein (Gas 
Ion will gar zween Löffel vol einfchütten, ift aber zu 
plump) Efelsfothb, ven auch Petraeus und Maca- 
sius rühmen. Michel Linnweber gab in Eyfenfrants 
wafler Eſelsohrendreck nicht ohme Nutzen: Auch wilk 
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Galenus 15. Lorbeern von einem Widder eingefchludt, 
beyften dieſe Krandheit. Ingleichem fol Bockskoth, 
mit Saurhonigſafft vermifcht, eingenommen, gut feyn. 
Andern gefält Camelkoth, der aber bey uns felten ift. 
Alexander Lindwurm hatte in feiner Kindheit gar offt 
dieß böfe Spiel, dem gab feine Mutter Wechſelweiß 
Heiner Mäuſekoth, fo vorhero wol mit Sal waren 
gefüttert worden; und dann Storchsdreck auß dem 
Neſt, da Junge inne waren, und errettete ihn von 
diefem Uebel, wie er mich zu Sraneder felbft berichtet 
bat. Dergleichen werden Seneert und Reyes auch bil— 
ligen. Eliſabeth Höpperin fagte mir zu Pinneberg, 
wie fie mit bloffem Mäuſekoth (meinte auch die fleine, 
fo in Stuben und Kammern ſich auffhalten) vi Un— 
beil vertrieben haben. Traun, dag Mäufe eine Krafft 
wider die ſchwere Noth haben, bezeugt auch Hiero- 
nyınus Reufner und D. Welfh. Drum nimmt D. 
Weickard folche lebendige Mauß, ftreifft ihre die Haut 
ab, würfft dad Eingeweid davon, ohne dad Her und 
Leber, thut fie in ein Töpfflein, ſtellt ſolches wol ver- 
macht in Badofen, läft ed dörren, pulveriſirts, und 
theilt e8 in drey Theile. Solche gibt er drey Morgen 
nacheinander mit Lindenblüth- oder Mayblumen« oder 
Schlüffelblüthwafler ein. Jungen Kindern aber halb 
fo viel davon. Nimm Menfchenmift (verblübmt oc- 
“eidentalifcher Schwefel genant) eines feinen, gefun« 
den Jünglings, fo viel du wilft, tröge ihn in der Rufft 
oder Badofen langfam, hernach veftillire ihn anfangs 
mit langfamen Zeur, fo wird ſich ein ‚Phlegma fe 
ben laffen, darauff endlich bey verſtärcktem euer ein 
‚Debl folgen wird. Reectifieire beydes und brauche. 
Dad Wafler dient innerlich wider die fallende Sucht. 
Gregorius Waldman, ein Hamburgifcher Schiffer, 
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batte feinem erflen Kinde deſſen erften Koth gebörret, 
und pulverfiret etliche Tage nacheinander gegeben, und 
diefe Krandheit vertrieben, welches auch Schröder rühmt. 
Dergleichen verfuchte Robert Dünfchel bey feiner Toch« 
ter, und gab ihr darneben alle Morgen nüchtern von 
drey Fröſchen die Leber in gefalgener Butter gebraten. 
Don Fröfchen hat Blandard diefe Anmerkung: Wie 
ein Mägdlein befftig mit der fallenden Sucht behaff— 
tet war, klagte ſolches ihr DVatter einem andern, mel- 
cher antmortete, wann er ihm drey Bröfche könte ver- 
Schaffen, folte feiner Tochter bald gebolffen feyn. Der 
Batter brachte fie kümmerlich zumege (dann es im 
Minter war), der andere nahm die Leber herauf, ließ 
fie in Butter braten, und gab fie dem Mägdlein zu 
effien, wovon fie eitel gefund ward. Gewiß der erite 
Koth, jo ein Kind von fich giebt, ift ein köſtlich Mite 
tel wider die Seuche, nur getrögt, pulverifirt, und 
etliche Tage in einem dienlichen Wafler eingegeben. 
Sonft wird anderm Menfchenfoth vergleichen Wür— 
fung beygemeflen, wie auch dem davon veftillirten 
Waſſer. Ob Pferdebiffe, oder eines wilden Schweins 
Urin, mit faur Donigfafft einer Bohnen groß genome 
men, nach Galeni Meinung, in der fallenden Sucht 
fo gut fey, wüſte ich ja nicht; vielmeniger ob der 
Urin von einem jungen Efel im Schlag mad auß— 
richten könne. Kühurin aber rübmt Libavius. Zie— 
genharn hat Galenus. Eines wilden Schtweins Blafe 
mit dem Urin warm annoch genommen, und im Dfen 
gebörret, biß man fie pulverifiren fan, rühmte Bruel 
und Friedrich Hoffmann. Marten Peynert erzeblte mir 
zu Lübeck, wie er feiner Tochter in ihrem Urin zwey 
oder drey Tropffen vom oleo heraclino mit gewünfche 
tem effect gegeben habe, welches er von Martino 


60 


Rulando gelernet hatie. Die Befchreibung dieſes Oebks 
hat D. Hagedorn und Nettelbah. Was der Urin 
eined gefunden Knaben vermöge, innerlich gebraucht, 
bat Pandrin mit gutem Nußen erfahren. Etoder will 
haben, man fol den Kindern etlihe Monat lanz den 
Gichorienfirup mit Rhabarber geben, fo dieſe Sucht 
beylt, und darvor praeserviret. Wann fie aber ans 
heben zu lauffen, foll man ihnen diefen Sirup mit 
ihrem Urin geben. Wann die fehmere Noth auß ges 
ronnener Milh im Magen entjteht, ‘giebt Senert dieß: 

Nimm Geifblattblätter drey Pugil, Foche fte in 
SKnabenurin, thu Hinzu frifihe Butter zwey Lingen, 
mache einen Brey darauß und lege ihn übern Magen. 
Oder nimm Pappelblätter, und vom Geißblatt jeder 
ein Pugil, kochs in Knabenurin, tbu zmey Unten 
Butter dazu, ein wenig Saurteig und Nardenöhl, mach 
ein Cataplasma drauß und legs warm über, If 
auch der Spiritus antepileptieus Sennerti, Li- 
bavii, Finckii und Hartmanni (zu welchen allen 
Knabenurin kommt), auch die Panacaea Solaris 
und Extractio Lunae antepi eptiea befandt, und 
bey Beckhern und Schrödern zu finden. Jener Syrer 
wolte zwar lieber fterben, als dergleichen, Taut Galeni 
Zeugnüß fich bedienen. Aber mad gebt und das an? 


Das kl Kapitel 
Vom Augenwehe. 


Der gute alte Tobiad war blind vom Echwalben- 
und jened Kreußburgifche Kind vom Taubenkotb. Aber 
jener Pfarrerin in der Nieberpfalg gab Kühdreck das 
Sefiht wieder. Dann wie die von hefftigem, Tang« 
anhaltendem Augenweh faft blind worden, und überall 
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viel von Aertzten erlitten Hatte, wienol ohne Linde— 
tung, nahm ſie endlich auf höchſter Ungedult einen 
frifhen Kubfladen, wicelte ihn in dopple Tücher und 
legte ihn alfo über die Augen. Gleich verlor ſich 
die wilde Hitze. Sie verfuchte e8 mehrmahls, und fam 
zu völliger Genefung. Das Geſchrey hievon manderte 
in die Nachbarſchafft, fo dag diefer Frau Pfarrerin 
Pllafter überall in hohen Werth gerietb und hin und 
wieder gebraucht ward. Kunegund Fürfterbergin nahm 
frifhen Koth von ihrer rotben Kuh (anderer war ihr 
nicht gut genug), und manfchte faule Aepffel drunter, 
wärmte e8 in einer Pfann, und legte e8 über, fo gar 
wobl thate. Traun, gebratne Aepffel bält dißfals D. 
Hoffmann füt ein fonderbar Secret, wie er dann im 
Augenweh von einer Wunden, oder Zerquetfhung und 
Contusion dig Experiment gibt. 

Nimm. drey ſüſſe Aepffel, koche fie in Augentrojts 
und Rofenwajfer, biß fie weich werden, bringe fie durch 
ein Sieb, und thu zwey Duintlein feinen weiffen Zus 
eferd dazu, Gamfer 15. Gran, und 5. Gran Saffran. 
Binds in doplen Tüchern Taulicht über. "Ich balte mehr 
von faulen, als gefochten Uepffeln, jo die Wehtagen 
beiler lindern, Da hingegen die gefochten allzeit etwas 
brandigtes noch an fich haben. P. Pachequus brauchte 
wider Die Schmertzen der Zittermaßl (impetiginum) 
fech8 faule Aepffel, fo er durch ein Sieb trieb, 4. 
Loth Nofenöhl dazu thäte, und etmas Arauenmild.. 
Darauf machte er ein Cataplasma. Knutſchall nahm 
trögen Ziegenkoth, und machte mit Fenchelwaſſer und 
etwas Saffran ibn fo, daß er ihn auf. ein tarjet 
Band fehmieren, und fpät und früh übers Auge le— 
gen Fonte, fo ibm Geſchwulſt und Schmertzen bald 
herauß zog. Ein Kind rieb immer fort die Augen 
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mit feinen Händen. Die Amme ſchmierte Ohrendreck 
dran, wovon gute Linderung gefpürt ward, welches 
auch Popp wuſte. 


Das XII. Kapitel. 
Von rothen trieffenden Augen. 


Margreth Rüglerin hatte lange Zeit böſe Augen. 
Sin Storger rieth ihr, nur frifchen Mift von einer 
ſchwartzen Kub zu nehmen, mit etwad Biereffig ane 
zufprengen, und ein halbe Mefieripigen voll Salg drun⸗ 
ter zu mifchen, und alddann wie einen Brey auffzus 
legen, welches gute Hülffe ıhate. Scheint, daß ed auf 
Blanfarden nachgemacht fey, welcher fpriht: Wann 
jemand mit Slüffen beladen ift, fo foll das folgende, 
welches mir ale cin arcanum recommendiret wor« 
den, fehr gut feyn: u 

Nimm frifchen Kübmift (der befte ift von einer ro= 
then Kub), fo viel deflen gnug ift, koch ihn in Eſſig 
und mit Sal zu einem Brey. Diefer wird marm 
auff den Ort, "mo die Flüffe find, gelegt, und alfo 
vergehen fie. Ziegenkoth mit Wach ummunden, im 
neuen Liecht geſſen, achtet Plinius auch gut wider 
dad Trieffene. Vopp ſchmieret die juckende Augen mit 
Koth auf Menfchenohren. Friedrich Zimbel, ein fei- 
ner Studiosus Theologiae zu Londen in Schonen, 
hatte feurroth triefende, fchmergmachende Augen, denen 
er immer ein grün Tuch vorbängen mufte, weil er 
weder Liecht noch Sonne dulden konte. Wie er aber 
früh und fpät eines flebenjührigen Knabend warmen 
Urin mit eintröpfelte, Triegte er gute Linderung. Das 
um Stoder nicht vor die lange Weile fagt: man 
jolle mit feinem eignen Urin die Augen waſchen, wo⸗ 
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von das Jucken und Flieſſen vergeht. David Flecke— 
ner zu Echladem wuſch feines dreyjährigen Söhnleins 
Augen Abends und Morgend mit feines andern adht= 
jährigen Sohnd Urin, und mufte befennen, daß ſolch 
Saußmittel nicht uneben geweſen, doch bediente er ſich 
andrer Artzney dabey. Konrad Biernfliebl zu Bre— 
men nahm den Schleim oder Rotz, fo die fchwarke 
Schneden von ſich geiffern, mifchte etwas geftoflenen 
MWeyrauchd und bitter Aloe drunter, thät etwas Kna- 
benurin dazu, und wanns obngefehr jo di war wie 
Honig, legte ers in Tüchlein über die Stirn, fo ihm 
grofie Linderung gab. Otto Brunfeld tröpffelte nur 
einen Tropffen Urins vom Patienten ind Auge, tundte 
auch in den warmen Urin eined Knabens, ehe er ber 
Samen von fi läft, Baumwolle, und legte e8 über 
Die rothe Augen. Alerander Pedemontanus hielt 
es für ein unbetrieglich Mittel zu allen Augenfällen 
dißfals, wann er einer unbefledten Jungfer (aber wo 
find die anjego?) Urin, mit Wein vermifcht, in einem 
neuen glafurten Topff aufſieden ließ, wo vorhin was 
Rauten und Hein zerfchnittene Fenchelwurtz gethan war, 
fo daß alles miteinander kochte: Dieß legte er ber» 
nach über die preßhaffte Augen. 


Das A. Kapitel 
Bon dundlen Augen. 


Adam Drohwetter zu Popenburg bähte die Augen 
mit Senchelfraut, hernach nahm er Rebhünerkoth mit 
Honig, und beftrich fie damit. Joel bähet das offene 
Gefiht mit dem Dampff einer gebratenen Bodöleber, 
mit der zugleih Benchelfraut und Augentroftblumen 
gekocht find, eine halbe Stunde. Und wann bad Ges 
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ſicht von fi felbft wieder troden worden, ſchmieret 
ers mit dieſem Augenfälblein: 

Nimm der Galle vom Rebhun und einem Bod, 

jedes ein Loth, 

Jungfernbonig, 

Milch von einer feinen, gefunden Frau, jedes 
2. Duintlein. 

Schmiere dich damit Abende und Morgend. Bal— 
Kar Rothfelder erzehlte mir, wie er dergleichen Korh 
auch nicht ohne Nutzen gebraucht Habe, doch bebiente 
er fich Daneben des Fencheld, wie ihn Weidard gelehrt 
hatte. Im Sommer, wann der Fenchel hoch erwach« 
fen ift, fo ſchneidet vom Stengel die oberfte Dolden 
ab, und füllet die Röhr mit weiſſem geftoflenen Gas 
narienzuder auß, und binde es oben mieber recht zu. 
Laß einen Tag oder drey fehen, darnach fchneide den. 
Stengel unter dem Knoten ab, und falle den Safft 
in ein Gläßlein. Damit beftreih die blöde Augen. 
D. Ernſt Stage, ein herrlicher Mann, mein liebwebr- 
tefter Sreund, der gang Drient mit höchſtem Nugen 
durchwandert hatte, priefe den Falckenkoth, mit Bene 
chelfamen vermengt. Von jenem nahm er ein Duinte 
lein, und von tiefem halb fo viel, wafche es zuſam— 
men, und flreute alle Morgen etwas in die Augen 
windel, davon er fich überauß wohl befand. Agnes 
Patterin zu Volle rühmte den Steinfaldenfoth. Pe— 
ter Eimon Rubber zu Königsberg in Preuffen mengte 
Habichtskoth und gebrante Echwalbenföpffe zufammen, 
thät etwas Honig dazu, und machte ein Augenſälb— 
gen drauf. Vom Habichtsdreck befiche Schrödern. Die 
CS chwalbenföpffe bat auch Joel; derer nimmt er drey, 
verbrennt und macht fie zu jubtilem Pulver, mifcht 
reetifteirten Vitriolöhls drey Tropffen dazu, und 
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Jungfernbonig, fo viel deffen gnug ift. Damit beftreicht 
er die Augen. Friedrich Meiß. hatte ein beſchwehrlich 
dled im rechten Auge, fo ihm das Geftcht mercklich 
verdundelte, er wuſch es alle Morgen und Abend mit 
Wein, darinn vorher geftoffener Schmalbenfoth eine 
gute Weile geweicht war, und kam hübfch wieder zus 
reiht. Ein ander nabnı die Afche von zahmer Tau— 
benkoth, mengte Fenchelſafft dazu, und legte es über 
das Augenflek mit gutem Vortheil. Turteltauben- und 
Hünerkoth thut eben das, fonderlich das Weiſſe darin. 
Eine Bäurin brauchte zun Augenfleden und Juden 
derfelben Eydexenkoth, fo das Geficht zimlich Ichärfft. 
Bofsmift mit Honig vermengt, fol auch gut fern, 
übergelegt. Adam Bambuger nahm Kein pulveriſirten 
Mäuſekoth, und ließ ihm ſolchen Drey oder viermal 
des Tags über die Augen thun, fo ihm mohl bekam. 
Auland jagt: Die Aſche vom Menfchenkoth ind Auge 
getban, vertreibt nicht nur die Flecken, fonvern be— 
nimmt auch ale Dunckelheit. Er nimmt auch Die 
Galle vom Geyer und Widder, vermifcht ſie mit Men- 
jhenforh in Wein, feigte es durch, und brauchts zu 
Klärung des Geſichtes. Beckher fagt auf dem Hol- 
lerio, wann man Lorbeern gar fubtil pulverifire, 
Snabenurin Dazu thu, und etwad vom Arabifchen 
Gummi, und verwahrte folches in einem ehrenen Ge— 
ſchitr, und müjche offt die Augen damit, würde das 
Geſicht überauß dardurch geftärdet. Capivaccius 
macht auß Fenchel und Knoblochsſafft, mit Knaben— 
urin vermiſcht, auch eine ſchöne Artzney. Gut iſt auch 
das Honigswaſſer, womit die Augen offt gewaſchen 
werden können, dann es nicht nur die Nebel derſelben 
vertreibt, ſondern auch ein heil Geſicht giebt. 
Nimm des beften Honigs 2. Pfund, 
5 


Baultimı Apothete L. 
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Nunder Ofterlucey und 

Fenchelwurtzel, jedes 1. Pfund, 

Rauten, 

Groß Schwalbenkraut, 

Der Wipffel oben vom Fenchelkraut, jedes ſechs 

| Hände vol, 

Friſcher Rofenblätter, und 

Taufend Güldenfrautblumen, jeder 2. Bigll, 

Alles gepeißet in vorgedachtem Honig und zwey 

Pfund Knabenurind, jo aber noch unbefleft und eine 
Jungfer “fenn muß, laß in einem Glaſe zehen Tage 
lang ftehen, rührs offt um, hernach deftillire es. Cri— 
ftoff Käiber nahm aufgepreften Safftes® von Cicho— 
rienblumen ein’ Quintlein, mifchte etlich Tropffen Spi- 
ritus Urinae dazu, und ließ davon etliche Tropfen 
ind Aug fallen. Joſeff Wadter nahm nur feiner Kna— 
ben Urin, kochte ihn mit Honig und flrich ihn auff die 
Augen. Juſtina Stencyerin nahm ihr eigen Wafler, 
legte ed früh Morgens warm mit zarten Tüchlein auff 
die Augen, und blieb ein paar Stunde noch fo hin— 
liegen. Des Abends beym Bettgang thät fie derglei- 
chen, und friegte ein fein klares Gefiht davon. Auch 
ift nicht zu verachten Franeisci Joelis Augenwaſ— 
fer, fo auch Altomarus und Weder, wiewol etwas 
verändert geben, und ift Diefes: 

Nimm frifch oder gedörrt, Fenchel-, ——— Au⸗ 
gentroſt-, Betonien-, Eiſenkraut- und Tormen— 
tillkraut, wie auch Scharley, Gauchheil und 
Schwalbenwurtzkraut, jedes 1. Hand voll, wil— 
der Roſen, Cichorienblumen oder Mänigblumen, 
und Waldwindblumen, jeder eine halbe Hand 
voll. Zerſtoſſe alles zuſammen, ſchütte dazu 5. 
Pfrund Jungfernhonig, Kinderurin, guten ſtarcken 
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Mein, Maythau (oder deffen, jo im Junio oben 
aufim Benchelfraut gefammlet wird) des 2. Pr., 
lag es 14. Tage in einem wohl zugemachten 
Glaß im Roßmiſt fein Digeriven, hernach thue 
es in einen engen Ofen, ſo fein mit Aſchen be— 
ſtreuet iſt, und deſtillire es. Das herabgezogene 
Waſſer gieß wieder auff die Feces, ſo nunmehro 
beginnen trocken zu werden, und wiederhole das 
dreymahl, ſo daß du es allemahl friſch wieder 
deſtillireſt. 
Friedrich Hoffmann giebt das: 

Nimm Knabenurin 1. Pfund, 

Römiſchen Vitriols 8. Loth, 
Schwalben⸗Wurtzkraut, anderthalb Pfund. 

Laß etliche Tage und Nächte digeriren, dann deſtil— 
Iire eg. Rondeletius hat ein anders, fo auch Berk: 
ber anführet, wozu gleichfald Knabenurin kommt, wie 
dann Quercetan, D. Fabrieius, Profefjor zu Ro— 
ſtock, Peter der Spanier, D. Wolff, ehmaliger Me- 
dicus zu Gaflel, und der Herr von Rantzow andere 
geben, zu welchen allen aber Knabenurin gehört, wie 
fie der geneigte Leſer bey angezogenem Bedhern der 
Ordnung nach finten fan. Auß dem Urin wird ein 
zwiefach Salg gemacht, ein flüchtiged und fired. Die- 
ſes wird fo zubereitet: Nimm Snabenurin, fo viel du 
wilft, laß ihn überm Beur fo lang auffiteden, big er 
beginne Die zu werden, und eine ſchwartze Materie 
zurück bleibt. Diefe caleinire etliche Stunden lang ge= 
bührender maffen, solvire fie dann in gemeinem Waf« 
fer, und praeparird wie ander gemein Salt, das 
dann durch mehrere solution und coagulation noch 
beiler gefüubert werden fan, fo daß es eine ſchöne 
weile Farbe kriegt. Dieß if ein gut eufferlich Mittel 
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rider alle Augenkrandheiten, ein menig davon —— 
mal des Tags in die Augen geſtreut. 


Das XIV. Kapitel, 
Vom Stahr. 


Warum unſer lieber Heyland jenen Blindgebornen 
mit Koth und Speichel habe curiren wollen, fragt 
der Edle Niderländer Beverowitz, dem die gelahrte 

Schurmannin wol geantwortet hat. Von dem Koth 
oder Staub aber ſelbſt handelt Daniel Heinſius. Beym 
Nonno wird dieſer Blinde axciocxroy genennt. Dann 
viele meynen, Chriftus hätte ihm dazumal die Augen 
erft gefchaffen. Allein fprachen nicht die Umftehenve 
zu ihm? Wie find deine Augen auffgetban? darauff 
fagte er: Der Menfch, der JESUS Heift, machte einen 
Koth, und fihmierte ‚meine Augen. Levin Fifcher giebt 
ein Sälbgen von Wolffskoth, oder deffen Afche, mit Honig 
vermengt. Es dient aud) wider die Augenfelle diß Wafler: 

Nimm Sevenbaum⸗-Waſſer 2 Loth, 

Waßer vom Gänſekoth, fo im May gefammelt 

ift, 6 Quintlein, 

doch giltd eben viel, 06 er im April oder May’ ge— 
fammlet wird, wenn er nur von jungen Gänfen ift, 
fo gibtd ein herrlich Augenmwajfer, wider die Fell und 
Stahr fehr dienfam, vid. Lips. Tract. Germ. de 
variol. Bon der eigentlichen Weiß, wie man aus 
Dreck Waſſer diftilliren ſoll, beftehe Poter. Pharınac. 
spagyr. I. 1. s. 4. 

Ziegengalle 2 Duintlein, _ 

Gebrandter Hechtäkiefer 1 Duintlein, 

Myrrhen 2 Eerupel, 

Weiſſen Vitriols 1 Scrupel, 
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Mifche es untereinander, und beflreich biemit ofjt 
das el. Forestus machte einem Knaben in al- 
bugine ein Augenwaffer von Fenchelwaſſer, Ahlsgalle 
und Gandelzuder, und brachte ihn bald wieder zurecht. 
L. XI. obs. 19. over: nimm den Liquor von 
rotben Ameifen außgedruckt, Ahlsgalle, und das ſub— 
tilefte Pulver vom Bimſtein, und beflreiche das Bell 
in Augen damit. Vid. Misler. Disp. inaug. de 
vis, start. nat. et p. n. $. 17. p. 42. Ich er= 
innere mich, daß die Roßärtzte den Säulen drey oder 
vier Morgen nacheinander frifchen Menfchenfoth in Die 
Augengruben gefchmiert haben, wodurch ihnen die Felle 
vergangen find. Oben habe ich ein Wafler vom Men— 
ſchenkoth gegeben, welches Beckher und Ruland auch 
in den Augenfellen und andern Augenbeſchwerden ge— 
waltig rühmen, ein oder andern Tropffen eingetröpffelt. 
Sonderlich, wo der Koth von ſolchem Menſchen iſt, 
der nur eitel Brod iſſet, und Wein darbey trindet.. 
Ferdinand. in hist, mirab. 25. lobt ein Augen= 
ſälbgen, aus. dieſes Menſchen-Kothswaſſer und der 
Galle, mustelae piseis (einer Ahlraupe) gemacht. 
Giebt aud dem Geficht eine feine Farbe, und macht 
Haare wachſend, wann man den Ort dberfelben offt 
damit wäfcht. Der Koth einer grünen Eyder ift aud) 
trefflih gut: ingleihem Schwalbenkoth, zu Vulver 
gemacht, und mit Honig und Augentroft-Wafler ein 
Augenfälbgen drauf formirt. Sennert. Il. 1. Prax. 
3. 8. 2. ce. 16. p. 803. Warum aber wird grüner 
Eydexen⸗, Schwalben= u. d. Koth gelobt? weil er ein 
ſchwefelicht Saltz, oder falgichten Schwefel ben ſich 
bat, fo die zächen humores abwifcht, zertheilt und 
resolvirt, doch alles mit Bedacht, mie D. Yang 
erinnert. Ein ſchalckhafftiger Student hieng einer alten 
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Frau wegen Abnehmung des Geftcht3 ein Briefflein an 
Halß, Das ficherlich belffen folte, nur mit dem Be= 
ding, fie müſte e8 nicht öffnen. Diefer Glaube thät 
was. Aber die neugierige Luft war daneben fo ſtarck, 
daß fle ja das Zedelgen nicht unbegudt laflen konte. 
Es war aber der gange Innhalt deſſen: Der Teuffel 
reiffe dir die Augen auß, und fülle die Löcher mit 
Dreck. Crato rühmt eined unbefleckten Knabens Urin, 
und giebt die Urfach auff die darin befindliche Galle, 
weil aller Thiere Gall den Augen-Schwachheiten dient, 
vielmehr aber iftd dem Saltz beyzumeſſen. Becker ach⸗ 
tet3 für ein bewährtes und offt probiertes Stüdlein, 
wann fublimirter Salmiac mit eined gefunden Knaben 
Urin wohl vermifcht und durchgeſeigt, und damit Die 
Augen gewafchen werden. Beym Hollerio finden 
wir ein Wafler, davon ein neunjähriger Blinder das 
Geſicht fol wieder befommen haben, und ift dieſes: 
Nimm Eppichfafft, 

Fenchel, 

Eiſenkraut, 

Gamanderlein, 

Pimpinell, 

Benedictkraut, (caryophyllata) 

Salbey, 

Rauten, 

Weggraß, und 

Hünerdarm, jedes 2 Loth, 

Gröblich zerſtoßnen Pfeffer, 

Mußkatnuͤß, 

Paradießholtz, jedes 3 Quintlein, 

Macerire alles in eines gefunden unbefleckten Kna— 

bend Urin, thu den fechiten Theil Malvafird dazu, 
laß mit einander ein wenig aufffleden, dann ringe v3 
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durch, feige es, und hebs in einem gläfernen Geſchirr 
wohl verwahrt auf. Ale Abend hievon einen Iropf- 
fen in jeded Aug gelaſſen. Mit gleichen Worten hats 
Miller. Die Welche Baltrianwurgel, wird fonft, vie 
Blindheit zu — ſehr gelobt. Vid. Taber- 
naemont. |. 1. S. 5. c. 16. p- 565. Vielmehr 
gefällt Herr D. gohann Wilhelm Schmieden, Stadt— 
Physico zu Lüneburg, meinem alten Academiſchen 
Freunde, diefes, fo eben Hollerius hat, und aus 
denen im Mift begrabenen Vipern deftilliret wird. Traun 
Bivern find in dem Ball, krafft ihres Saltzes, über: 
auß gut. Drum jener bey Thonern dreyhundert folcher 
aus Welfchland holen ließ, damit junge Hüner mäftete, 
und täglich eined davon af. Und obgleich der Patient 
feines Wunfches nicht mochte gewährt werben, ward 
doch Fein ungefcheidter Rath. Bruel nimmt: 

Terpentin 4 Roth, | 

Ungelöfchten Schwefel 3 Loth, 

Roſenhonig anderthalb Loth, 

Gemein Saltz 1 Loth, 

Fenchelſafft und 

Knabenurin jedes 1 Pfund. 

Diß deſtillirt er zum Augenwaſſer. Thut Das Auge 
davon weh, jo lege etwas Frauenmilch, oder Roſen— 
Waſſer, oder das Weiſſe vom Ey, zuvor wol geklopft, 
darauff, und die Schmertzen werden ſich bald lindern. 
In Augennarben- rühmt Anton. Portus Knabenurin, 
jo im Dfen in einem ehernen Gefäß eoaguliret wer- 
den muß. Wie Pherono, Könige Sesostris in Egyp⸗ 
ten Sohn, aus Frevel mit einem Pfeil in die Tieffe 
des hochaufgefchwollenen Fluſſes Nili ſchoß, fol er 
zur Straff blind worden feyn, und zwar gantze zehen 
Jahr lang. Im eiffften enblich befam er vom Oraculo 
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diefen Beſcheid: Wann er feine Augen mürde mit Urin 
eines Weibes wafchen, fo ihr Lebtag Feinen auffer ihrem 
Mann erfant hätte, folte er fein Geficht wieder Haben. 
Darauff probirte erd mit feiner Gemahlin Urin, und 
als es nicht halffe, verfuchte ers mit vieler anderer 
Weiber ihrem, biß er eine antraff, dadurch feine Augen 
geöffnet wurden, welche er zum Weibe nahm, die an— 
dere aber, nebſt feiner Gemahlin, ließ er in eine Stadt 
bringen, und allefamt verbrennen. Eben alfo, wenn 
einer durch Hererey um das Geſicht gefommen, der— 
gleichen Grempel Timaeus à Güldenklee Bat: 1. 1. 
Cas. Med. 29. ſoll ſolcher Urin fehr gut thun, vid. 
Fischer. Corp. Imperial. I. c. Selena Mummin 
brauchte ihres Knaben Urin mit Honig temperiret, 
und befam ihr alle wol, darneben aß fte fleißig junge. 
Ziegenleber gebraten, daran Zimmet und Nelcken ges. 
fteeft waren: befiche Plater. I. 1. obs. p. m. 108. 
Auch iſts merkwürdig, daß die Stahrftecher, ehe fte 
zum Werd fchreiten, ihre Nadeln mit Menfchenohren- 
Dre beſchmieren, Dem man eine fonderbahre Krafft 
in denen Augenfellen zufchreiben wil, vid. Wedel. 
Diss. de Cerum. p. 24. &o vertreibt Hechtögalle, 
mit etwas Zucker vermifcht, den Augen den Stahr, 
nach vorhergehenver Leibsreinigung. Beſtehe Seultet. 
Armam. Chir. T. 33. p. 40. Bielmehr thut fol 
ches Viverngalle, auf gleiche Weiſe gebraucht. Eph. 
Cur. dec. 1. An. 2. obs. 126. auch Vipernſchmal⸗ 
tzes, nur ein menig, etwa 1 oder 2 Tropffen, ing 
Auge gelaffen, thut ſonderlich gut. Dec. 1. An. 2. 
obs. 125, Ludovie. diss. I. Pharm. p. 301. 


_ 
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Das XV. Kapitel 
Vom Ohrenkflingen. 


Hieronymus Log zu Grüningen brauchte Geif- und . 
Zaubenfoth mit Ziegenurin erweicht, und Wicken da» 
von ind Ohr geflopffl. Traun beyderley Koth, wie 
auch Katzen- Hirſch- Hafen= Gjelinnen =. Wildfchmeins 
und Knabenurin zählet Macasius zufammen unter bie 
Artzneyen, fo dem Gehör dienen. Wolffsurin in die 
Obren-getröpffelt, benimmt vie Wehen, tödtet die Würm, 
und heylt die Geſchwäre. D. Hieronymus Weißbrod 
nahm MWolffsfett, vermifchte es mit SHafelftaudenöpl, 
und thät A oder 5 Gran vom Mercurio .dulei 
darzu, wormit er bie. Obrenwürm heraußlockte. Sener 
Gapuziner nahm den Urin von einer Gfelin, fo zum 
erftenmahl gebohren hatte, von einem Hafen, fo ein 
Männiein war, und von einem Molff, oder, in 
Mangel des lebten, von einer gang weiſſen Ziegen. 
Dig mifchte er zufammen, machte ed in einem Löffel 
über Kohlen etwad warm, thät noch etliche Tropffen 
deſtillirt Kümmelöhl dazu, und tröpffelte es Taulicht 
und langfam in die Ohren. Warbafftig fein unebener 
Rath. Sm Ohrenklingen bey den Prantofen muß | 
man behutfan feyn, und feiner hefftigen Ar&neimittel 
fih bedienen: dann Septal. L. VI. Curat. et 
Caut. Med. $. 106. p. 188. hat durch lange Er—⸗ 
fahrung angemerkt, indem man ſolch Klingen mit 
Gewalt habe zwingen und vertilgen wollen, die völlige 
Taubheit verurfacht worden fey: Wenn man aber ja 
was brauchen wil, fo nehme man &feldurin, worinn 
eine Nacht lang Frantzoſenholtz, etwas Biebergeil, und 
ein Büfchlein- vom Mentastro geweicht hat, das 
tröpffle man in die Ohren. Noch jüngft. vieth ich 
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einem armen Dienftmägblein, nach vorbergebender Pur- 
gation, blofien Ziegenurin Morgend und, Abends 
laulicht ind Ohr tröpffeln zu laſſen, und unter Epei= 
fen offt Wiefenfümmel mit zu eflen, wovon fi das 
‚Zifhen und Saufen bald verlor. Plinius nimmt 
eined jungen Knaben Urin, thut etwas Honig dazu, 
auch wohl Srauenmilh. Hermann Kelder nahm etwas 
Eſelskoth, zerließ folden in Rofenhonig, und tröpffelte 
- e8 laulicht in die Ohren, wovon ſich dad Klingen 
verlobt. 


Das XVI. Karitel. 
Vom Ohrenweh und Gefchwären, 


. $ened mag von einem Geſchwär oder Würmen feyn, 
fo dient Knabenurin, warm in die Ohren getröpffelt. 
Dann durch feine faltichte Gigenfchafft verzehret er Die 
Beuchtigfeiten, und tödtet die Würme. Krafft Diefer 
Tugend wird er von vielen auch gerühmt im Obren« 
geſchwär, bevorab, fo man eines erwachjenen Menjchen 
Urin dazu nimmt. Andere nehmen Zwiebel und Ifop, 
ftofiend mit Urin, druden den Safft draus, und tröpf- 
feln ihn in die Ohren. Sert Slatter ließ ihm früh 
und fpät etliche Tropffen eines fechsjährigen Knabens 
Urin ind Ohr tröpffeln, und das Ninnen verlohr fich 
bald. Dergleichen hat auch ermachfener Leute Urin 
manchmal gethan. inem Jungen war, wie er auff 
der Wiefen fchlieff, ein Würmgen ind Ohr gefrochen, 
der Bader nahm gleich feinen Urin, thät was Saltz 
Dazu, tundte Tücher hinein, und fchlug fie ums Ohr, 
va fam das Thierlein hervor. Jene Bäurin nahm 
eined achtjährigen Knabens "Urin, Eochte Rauch darin, 
und bähete Damit die Beulen hintern Ohren mit gu— 
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tem Nutzen. Wilpfchweinsurin entweder bloß, oder 
darin etwas geftoßner Myrrhen auffgefotten ift, lau 
eingetröpffelt, ftillt die Echmergen bald, bevorab wann 
fie von Würmen herrühren. Eben das haftu vom 
Ochfenurin mit Myrrhen zu gewarten. Ein gut Mit« 
tel, jo auch Echröver lobt. Ja Ziegenharn auff gleiche 
Weife gebraucht, wird eben das thun, wiewol die 
bloſſe Myrrheneffeng den Würmen gnug if. Warmer 
Hundäurin eingetröpffelt, beylet dad Geſchwär. Auch 
ift Hirfchurin ſehr Dienlid. In entzündeten Ohren 
giebt Eennert: 

Erdäpffelſafft, 1 Loth, 

Taubenkoth, 1 Quintlein, 
Frauenmilch, 3 Loth, 

Dieſes zuſammen gemiſcht, und etliche Tropffen ins 
Ohr gelaſſen, ſolches hernach mit Wolle, die vorher 
in warme Frauenmilch eingetunckt iſt, zugeſtopfft. Ein 
Baurenjung zu Wullershauſen hatte einen harten Knoll 
hinterm lincken Ohr, ſein Vatter nahm Taubenmiſt 
und Schweineſchmeer, und legte es drüber, ſo auch 
Gufer anführt. Oßwald Raßwiſch hatte einen ſchmertz⸗ 
hafften Geſchwulſt am rechten Ohr, dem ward ge= 
ratben, Klein geriebenen Taubenkoth mit Habermebl und 
Klatfchrofenwaffer zu mifchen und überzulegen. Ein 
Müller Hatte vor zwey Jahren den Ohrenzwang, ich 
riet ihm, er folte nehmen Erpäpffelfafft und dörren 
Ziegenfotb, Efelinmild dazu gieffen, und etwas davon 
ind Ohr rinnen laffen, und hernady mit einem zarten 
linnen Tüchlein, in folcher Eſelsmilch vorber einge: 
nebt, fein zuflopffen, morauff er fich mohl befand. 
Gafpar Zotenberg träuffelte Pferbmiftes-Safft, mit No« 
fenößl vermengt, laulicht in die Ohren, wovon bie 
Meben fi bald Iegten. Ja frifcher, warmer Koth 
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von einem jungen Hengſt übergelegt, und dann auff 
diefelbige Seiten fich gelegt, wo der ſchadhaffte Ort 
ift, lot die Ohrenwürme herauf, wie Gabelfover 
gar wohl angemeret hat. Forestus l. XII. obs. 1. 
4. et 7. hat Die allerverzweiffelfte Schmertzen der 
Ohren mit diefem Umfchlag bald glücklich geftillet: 
Nimm 1 Zwiebel, fo unter der warmen Afch gebraten 
ift, ftofle fle, thue darzu Samillenöh! Z'?, frifche Butter, 
und Dillöhl aa 36, Saffran Yj.m. 


Das XV. Kapitel. 
Don ſchwerem Gehör und Taubheit. 


Zur Peſtzeit, auch bei hitzigen Fiebern, kömts offt, 
daß das Gehör einem ziemlich abgeht. Der fan mit 
feinem eignen warmen Waſſer die Ohren waſchen, doch 
Daß er fie fein wieder abtrodfene, dann allzu viele 
Beuchtigkeit fehadet den Ohren. Iſt die Taubbeit von 
einem Gatharr, fo nimm von dem Spiritu Urinae 
und Malvafter, beyderley gleich viel, mifch es untere 
einander, und beftillird, gieß hernach davon drey 
Tropffen ind Ohr, und continuire damit acht Tage 
lana. Was warmer Hafenurin entweder allein, oder 
mit etwad Brandewein vermifcht, eingetröpffelt ver— 
möge, bezeugt Tulpius mit einer artigen Gefchicht. 
Ein Bürger zu Amfterdam börte fo übel, daß man 
alles ihm verfchreiben mufte Wie er fich aber des 
Hafenurind eine Zeit Tang bediente, gedihe es ihm 
nach felbiteignem Wunſch zum beften, Ein Freyherr 
ſchmieß einen jungen Edelmann mit dem PBantoffel 
and linde Ohr, damit er hernach nicht hören fonte. 
Aber ein Jäger nahm ihm mit fich auff die Sagt, 
ſchoß einen Safen, Iangte alfo fort die Blaſe herauf 
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(beſſer iſts, wann ihm folche lebendig außgefchnitten 
wird), goß ihm etwas vom warmen Urin ins ſchad⸗ 
baffte Ohr, und ließ ihn auff dem andern eine halbe 
Stunde liegen. Wie er das zwey= oder dreymahl 
wiederholte, Friegte jener fein völliged Gehör wieder. 
Ich felbft Habe einer MWeftpbälifchen Frau an der Wer 
fer nach vorher wol gereinigtem Leibe vergleichen Mit« 
tel geratben. Wie die im Bad faß, wurden ihr etliche 
Tropffen Hafenurin mit dem Spiritu Acovistico 
(deſſen Befchreibung D. Tiling giebt,) vermengt, warm 
in die Ohren getröpffelt, und hernach mit etwas Baums 
wolle zugeftopfft. Dieſes ward etlichmal wiederhofet, 
und das Weib fam fein wieder zurecht, fo auch noch 
lebt. Auch ift Hundsurin ein bewährtes Mittel, drey 
Tropffen Davon eingetröpffelt. Ob man aber bey 
Mannöbilvdern von einem Hund, und bey Weibsbil⸗ 
dern von einer Hündin folchen nehmen müffe, wie D. 
Bifcher meynt, ftelle ich dahin, “Ein Baurenfnecht von 
29 Jahren hatte wohl über fünff Jahr mit ziemlich 
übelem Gehör. fich gefchlept. Dem gab ein ander 
Bauer erft eine Purgierung, hernach tröpffelte er ihm 
einige Morgen nacheinander etliche Tropffen Hundebiß 
warm ind Ohr, und er friegte ein leife Gehör wieder. 
Auch dient Bocks-, Ochſen- und Kälberurin, fo noch 
fein Graf gefreilen haben. Oder Ochfengalle mit 
Ziegen» oder Bocksurin, oder nur Ziegenurin warm 
eingetröpffelt, und ihren Mift übergefchmiert. Auch wird 
deftillirter Katzenurin wider die Taubheit vom uer- 
cetano gelobt. Sicherlich zu Straßburg ift ein zehen⸗ 
jährig tauber Mann blog mit folchem Urin, Morgend 
und Abends drey oder vier Tropffen ind Ohr gelaffen, 
glücklich eurirt worden, wie D. Heyland bezeugt. Fri— 
ſcher Eſels- oder Roßmiſt (oder die Aſche Davon) nit 
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Rofenöhl, und Kälberkoth mit ihrer Galle vermengt, 
ift auch gut, Wie Vit Dackdeck zimlich ſchwer Ges 
bör kriegte, nahm er von einem ſchwartzen Gaul, fo 
drey Tage vorber lauter Haber gefreflen hatte, ven 
Miſt, ließ ihn in Bier aufffteven, rungs durch, und 
trund fleiffig davon mit guter Hülffe. Rulands ex- 
periment war: Scharffen Effigs anderthalbe Pfund, 
Taubenkoth fo viel man will, zufammen gemifcht in 
einem neuen Topff, und biß auf die Helffte langfam 
eingefocht. Hernach nimm den oben wohl zugeffeibten 
Topff, bohre ihn bie und da durh, und laß den 
Broden, oder Dünfte, def Abends vorm Bettgang fein 
in die Obren gehen. Halte damit 12 Tage an. Ein 
Mägdchen Friegte in den Blattern etwas Mangel. am 
Gehör; der Batter nahm frifchen Leimen, wirdte ihn 
wol durcheinander, und legte ihn überd Ohr. Prae- 
votius hälts für ein Geheimniß: Safran und Nelden 
mit dem succo eyelaminis: vid. Thom. Bar- 
thol. c. 6. hist. 77. In Gefchwären und Taubheit 
sübmt Petraeus Nosol. Harm. T. 1. Diss. X1. 
$. 51. p. 223. Knabene Katzen- Hirfchr Ziegen 
und Gfelinurin: Beftehe auch Windelmannd curieuse 
Haußapotheck e. 3. p. 84. Ziegenurin vermehrt Das 
berühmte Waffer wider die Gebrechen des Gehörs, D. 
Minder. Jüncken. Lex. Pharmaceut. p. 14. 
Offt entfteht ein ſchweres Gehör von erhärtetem Ohren⸗ 
ſchmaltz. So har Pechlin. I, 3. obs. M. 46. in 
Holland einen Mann gefehen, der mit feinen, aus 
Balfamifchen Kräutern gemachten Obrencliftiven, ſehr 
vielen geholffen hat: Sebitz. T. 1. Spec. Med. 
Pr. p. 2. S. 6. c. 9. p. 704. nimmt in ſchwe⸗ 
rem Gehör eine außgehohlte Zwiebel, füllt fie mit 

Ahlsfett, Meerrettich und Lauchfafft, läſt fle im ber 
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Aſchen braten, und tröpffelt den außgebratenen Gafft 
ins Ohr. Ein 14. jähriger Burfch nahm erft Haupt« 
pillen, bernach ließ er ihm de3 Abends vorm: Betts 
gang 2 oder 3 Tropffen vom Anhaltifchen Haupte 
Spiritu, mit Baummwollen in die Ohren flopffen, 
da ward alles wieder gut. Vid. Thoner. I. 2. 
obs, p- 118. 


Das XAVIH Kapitel. 
Dom Rafenbluten. 


Nur Eſelskoth, (bevorab von jungen Efeln, auch 
im Brübling gefammlet) entweder frifch an die Nafe 
gehalten, over als ein Pflafter über die Stirn gelegt 
friſch, oder trög im Efjig zerrieben Pflafterweiß ins 
Genick, oder (meldyed noch Fräfftiger) mit Neſſelſafft 
(welche Borell fehr Iobt) vermifcht-, oder mit Myrtens 
Sirup getrunden, oder mit Roderico A Castro einen 
neuen Sirup drauß gemacht, und innerlich gebraucht, 
defien auch Guarinonius und Praevotius rühmlich 
gedenken, oder nur deſſen Pulver fo bloß, oder ges 
brandt, als Schnuptobad eingezogen oder eingerieben, 
oder in Wein zerlaflen, Baummolle drein genegt, und 
in die Naſe geftopfft, oder mit Armenifchem Bol ver: 
menge. Purman macht ſolchen ll 

Nimm A Loth Bolarmen, 

Eſelskoths 2 Loth, | 

Ravendelpulver 1 Loth, 
mifch Eyerweiß und Efiig dazu. Eine feine und erbare 
Jumgfer fiel in ein ſchreckliches Nafenbluten, und das 
vauff folgende mehrmafige Ohnmachten. Ih rieth 
nur frifchen Schweind» und Ejeldfoth zu nehmen, umd 
etwas frifche zerfchnittene Wegbreitblätter Drunter zu 
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mifchen, und daran zu riechen, wodurch alles gleich 
geftillt ward. Wegbreitwailer Zj. Saffts vom Gfels« 
koth 8 3. Heydelbeer⸗Sirup Zvj. mifche und gib es 
dem Blutenden etlihmahl: ift ein fehr gut probirt 
Mittel: oder nimm Eſelskoth Zvj. Eichenmoos halb 
fo viel, Börre e8 an der Sonnen oder am Ofen, und 
mache ein Nafenpulver darauf, oder beräuchere Dich 
Damit: wefwegen jener Medicus beftäindig in einem 
Lädlein Eſelskoth bey fih trug, weilen er fehr ofit 
aus der Nafen zu bluten gewohnt: vid. River. Prax. 
T. 2. S. 3. ce. 7. Rod. à Castro I. d. Rol- 
fine. L. 3. Cons. 2. p. 34. Den blofien Koth 
vom Schwein, fo Graf geilen, nur friſch, und mo 
möglih noch warm vor die Nafe gehalten over mit 
Eifig vermijcht in ein Säcklein gethan, und vor die 
Nafe gehalten, gibt Müller, Joel, Ruland u. a. m., 
oder in Effig gekocht und applieirt, darüber aber ein 
Tüchlein in Eyermweiß getundt und übergelegt. Oder 
nimm 4. Loth Saumift, vermifche ihn mit Eyermweiß, 
oder mit mucilagine gummi tragacant. Über 
nimm etwas vom rothen Scharladtudy und Schweind= 
koth, verbrenne jedes abfonderlich, dann menge es uns 
tereinander, und binds über. Oder nimm folches Koths 
2. Loth, guten Weyrauchs 3. Loth, thu Eſſig dazu, 
und binds um die Stirn. Oder nimm Neflelfafft, 
Schweinskoth, Safenhaar und etwas bom olibano, 
menge ed zufammen und brauche. Iſt ein fonderbar 
Nulandifch experiment. Oder gieb etwas von Dies. 
fem dörren Koth dem Blutenden in Wein oder Süpp— 
lein zu trinken. In blutige Wunden geftreut,, oder 
warm über folche hergelegt (wie Ruland offt mit gu— 
tem Nupen erfahren hat), ſtillt das Blut alfo fort. 
Melde Wirkung etliche von den Eicheln, und derer 
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anhaltender Krafft, herziehen. Allein es thuts dieſer 
Koth, obſchon die Schweine nie Eicheln noch gefreſſen 
baben. Wildſchweinskoth hat in allem gleiche Eiger— 
hafft, eben wie gebrandter Kuh-, Pferde:, Kamerl-, 
Bänfer, Ziegen- und Haſenmiſt in die Nafe geftopfft, 
oder nur daran gerochen oder in Eſſig zerlaflen und 
übergelegt, oder in die Nafe geblafen. Jäger haben 
mir den Nauch von gebrandten Wolffskoth gerübmt. 
Friſche Prervefüttel in Wein zerlafien, Jungfernpech dazu 
getban, und damit die Stirn beftrichen, auch etmas 
davon in Nadfen gelegt, tbun fchleunige Hülffe. Oder 
nur blofien Ejftg zum Mift gethan und umgefchlagen : 
oder nur den Dampff vom verbrandten Mift in die 
Nafe geben lafien. Eltze Bolgerin, ein ftardhlutreiches 
MWeib, fiel in ein hefftiges Bluten und wolte nichts 
belffen. Sobald fie aber den Dre in Strümffen un 
ten und zwifchen den Zähen unter die Nafe fchmierte, 
ftillte fich8 gleich. Andere haben den Wuft, fo in den 
Hoſen inmwendig unten an den Knien ifl. Und diß 
Mirtel rübmt auch Grüfing und Macasius. Ge— 
brandter Dohn zerftoffen und mit fharffem Eſſig zum 
Brey gemacht, ift auch ein geringes, Doch gutes Haufe 
mittel. Bey Schrödern finde ich daß: 
Nimm gebrannten Dohnftaubsmehl, 

Bolarmen , jedes 1. Loth, 

Schlehenblütfafft und 

Succ. hypoeist., jedes 2. Yuintlein, 

Mache mit Eyerweiß und etwas Eſſig ein Stirn« 

band davon, und binde ed um. Auch dient Menfchen» 
urin, mit Weinrebenafche vermifcht, und übergelegt. 


Paullini Apotheke 1. 6 
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Das XIX. Kapitel 
Von Nafengeichwären. 


Hiezu gibt Sennert ein dienlich Wafler, fo in allen 
ftindenden Mund» und Nafengefchwären nützlich mag 
gebraucht werden. 

Nimm Rofenhonig, 4. Roth, 

Lebendigen Schwefels, 

Rohen Leims, jedes 2. Loth, 
Hundskoth, 

Der Gipffel oben vom Sevenbaum, jedes 1. Loth, 
Holunderſchwämm, 1, Quintlein, 
Johanneskrautblätter, 

Rauten⸗ 

Roſmarin⸗ 

Wegbreit⸗ 

Salbey⸗ 
Voleyblätter, jedes eine halbe Hand voll, 

Koche alles in Wein und Wafler, biß einen quer 
Fingerbreit einftedet. Alsdann tbu hinzu Grünfpan 
2. Loth, laß kalt werden, hernach feige es durch, und 
brauchs zu deiner Nothdurfft. Du nimmft nur einen 
Löffel vol, tundeft ein Räpgen oder eine Baummolle 
darein, und ftecfeft e8 aljo in die Nafe. Oper nimm 
eine Feder, und beftreich den prefbafften Ort damit. 
Hundsdreck in Eſſig zerrieben und auffgefehmiert oder 
übergeftrichen, thut auch gut im polypo, wie D. Fi— 
fcher aus dem Dioscoride lehret. Oder nimm Tau— 
benkoth, koche ihn in Eſſig, ſeige ſolchen durch, und 
beſtreich damit den polypum. Hunerkoth dienet auch 

zu hitzigen Geſchwären auffgelegt. Zu übelriechenden 
Naſen giebt Macasius Eſelsurin, nur ſelbigen in die 
Naß geſchlopfft. Ettmül. Schroed. diluc. Zool. 
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Stindende Najen mit Ejelsurin außgewafchen, hernach 
Myrrhen, Nelken und vergleichen hineingeftedt; over 
mit Mufcat, Angelic, Majoranöhl gefchmiert: Auch 
giebt Simon Pauli@.B. el. 2. p. 113. ein Waſ⸗ 
fer, in diefem Sal dienlich, fo er von einem erfahrnen 
Chirurgo erhalten. 


Das XX. Kapitel 
Vom Zahnwehe. 


Tobias Buchfeld, ein Candidatus Medicinae, 
machte einem Baurenknecht in Preuſſen einen Brey von 
Wolffs- und Hundskoth, faulen Aepffeln und Roſenöhl, 
den legte er warm über die Backen, und der Krancke 
empfund gute Linderung davon. Alſo legte jenes Bau- 
ernweib ihrem Zungen in groflem Zahnweh ein Pfla= 
fer von feinem eignen Koth, mit Chamillenblumen 
vermifcht, übern Baden, und binnen kurtzer Zeit ward 
er von aller Bein befreyt. Wie ich einft Durch die 
Stadt Worbis reifete, war unter andern ein Weib im 
Wirthshauſe, fo ſich Anna Hanenkorbin nennte, mit 
überauß groffer Zahnpein überfallen. Der ftrich ein 
Fuhrmann aus frifchen Pfervekütteln ein Pflafter auff 
grob Leinwand. Wie fle aber dad fahe, ädelte fies der- 
geftalt, daß fie gleich anhub zu fpeyen, und von der 
Gewalt des Brechend fieng ihr die Nafe über eine halbe 
Etunde an zu bluten, morauff alle Schmerben ver+ 
ſchwunden. Ich bin einft zu einer flebenzebnjährigen 
MWeiböperfon im Wolffenbüttelifchen Lande geruffen 
worden. Als ich Fam, formirte ich Pillen, fo in die 
Höhle der Zähne gelegt werben ſolten. Sobald fies 
ſahe, fieng der gange Leib am zu zittern, mit einem 
ſchrecklichen Brechen, und in dem Augenblid war alles 
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Weh und Ach dahin, fo dag fie meine Pillen hernach 
in Hof ſchmiß. Ich babe auff der Inful Möhn ei« 
nen Paſtor gefandt, Der machte ein Pflafter von Düne 
nem Norwegiſchen Thär, mengte was Naben und 
Mäuſekoth drunter, und legte ſolches übern Backen, 
wodurch vielen geholffen ward. Rabenkoth in einen 
boblen Zahn gethan, macht daß er ausfällt, und folge 
lich der Echmerk vergeht. Ja Rabenkoth nur den 
£leinen Kindern an Half gehängt, befördert die Zabe 
nung. Mäufefoth aber rühmt D. Amman. Sonſt 
erwehnt Borel, wie Burgundifch Pech mit Mufcatnuß 
zum Pflafter gemacht, und über Die Pulsadern der 
Schläffe gelegt, auch manchem gut getban habe. Abel 
Dumfel zu Lüden machte aus gebratnen Zwiebeln und 
Nabenfoth ein Pflafter. Jene find dißfals gar dien— 
lich, wie Ambrosius Paraeus lehrt, auh D. Po- 
lisius mit einer feinen Hiftorie erläutert. Veronica 
Hofingerin hatte, fonderlih am finden Baden, durch— 
dringende Echmerken. in Jude rietb ihr, wohl pul— 
verifirten Spaßenfoth mit ſüß Mandelöhl in felbiges 
Ohr tröpfflen zu laſſen, wodurch die Wehen vergien- 
gen. Ein ander temperirte folchen Koth mit Oehl, und 
tröpffelte ihn im das Ohr, auff welcher Geiten die 
Schmertzen waren. Sind die Echmergen von faulen 
zerftückten Zähnen, jo dient zu Außziehung folcher 
dieſes: 

Nimm Hundsurin, Weyrauch, Hundszähne, jedes 
gleich viel, machs zu Pulver, thu Urin dazu, und legs 
über. Vom Menſchenurin beſtehe Herrn Winckelmanns 
Haußapotheck: ec. 3. p. 80. Ein heilſames aber fels 
tzames Pflaſter von Gänſekoth wider die graufamfte 
Bein, beſiehe im dritten Theil meiner Zeitfürg, Luft: 
them. 172.5 einen Auffſchlag von Aepffeln, Hüner« 
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foth und Roſenöhl rühmet Sennert. L. 2. Pr. P. 
l. e. 11. pag. 40. 


Das XXI. Kapitel. 
Von ſchwartz⸗ und ſtumpffen Zähnen. 


Zu Sauberung der Zähne wird auch der Urin dien— 
lich geachtet, maſſen er allen Unflat ſäuberlich abwiſcht, 
wie aus dem Strabone Reuſner anführt. Oder man 
nehme das Mehl vom Orobo, miſche Urin drunter, 
machs zu einem Sälbgen, und reibe offt die Zähne 
damit. Gewiß, daß die alten Spanier ihren eignen 
Harn hiezu brauchten. Welches noch erträglicher, als 
der Gebrauch der Iberer, die ſolchen Harn aus den 
Cloacen überall zufammenfchöpfften. Je älter er nun 
war, je befler er ſchien. Kurt Deichler nahm fubtil- 
pulverifirte Kiefelfteine, weichte die in feinem Urin, 
machte fie wieder troden, und brauchte fie anftatt Des 
Zahnpulvers, fo er mir Hoch rühmte. Per Knutfen, 
ein Dänifcher Schiffer, peitte frifche Salbey in feinem 
Harn, und rieb darnach die Zähne damit, fo ihm. wie 
der die fchorbocdifche Mundfäule, weiß nicht von wen, 
gerathen worden war. Jüngſt hat mir aus Srandfurt 
ein guter Breund nachfolgendes, und von ihm offt pro« 
bittes Stüdlein zugefendet: 

Wann dad Zahnfleifch vom Schorbock wegfällt, jo 
nimm von dem im Mer& gefammleten weiffen Hunds— 
foth, pulverifire ihn Kein, thue fo viel Honig dazu, 
und nach proportion etwas von geftoßner Mufcate 
nuß, Daß er untereinander gemifcht zu einem Sälbgen 
wird. Mit dieſem fchmiere alle Morgen und Abend 
vorm Bettgang das Zahnfleifch, vorher aber muß man 
den Mund und Zahnfleifch mit Waſſer, worin Salypeter- 
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fügelgen zergangen, wohl ab» und außwaſchen. Auch 
alte rußſchwartze Töpffe oder Ziegel, fo Feur und Rauch 
lange Jahre erduldet haben, pulveriftrt und mit Honig 
angemacht, dienen zur Säuberung der Zähne. So fan 
man die Sorallen zu was anders jpahren. 


Das XXII. Kapitel 
Don der Wind: und Waſſerſucht des Haupts. 


Die Griechen nennen diefed hydrocephalum. Da— 
wider dig Cataplasma nicht umdienlich wäre, fo Herr 
Dolaeus hat, und in Knabenurin gekocht wird, auch 
wozu der Urinspiritus fommt. 

Nimm Stüfmurk, 2. Loth, 

Der Pulp. von Coloquinten, ein halb Loth, 
MWermuth und 

Rauten, jedes anderthalb Hände voll, 
Venchel«e und Senfffaamen, jedes 2. Loth, 
Langen Pfefferd, 1. Loth, 

Meinfleinfalg, 2. Loth, 

Sal amoniac, 6. Quintgen, 

Kochs in Wein oder Urin, thu was Mehl dazu 

und mac einen Brey drauf, wozu noch fommen muß: 
Urinspiritus, 
Sal amoniae. Spirit. und 
Mutterfraut Spirit., jedes 2. Quintlein, 
Legs warm über, 

Ein Bauernmägdlein hatte dergleichen dückſchwülſti— 
ges Haupt. Die Mutter nahm den Wuſt unten von 
Mühlrädern, und ſchlug ihn mit Kümmelöhle um den 
Kopff. Beym Hofer finde ich ald ein bewährte und 
oft probiertes Mittel für unterwachfene Kinder, wie 
man fie nennt, dad Muß oder den Wuft, welcher fich 
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fammlet in den runden eifernen Wällen der Mühlrä- 
der, worin fie aufliegen oder umgeben, ſolche allein 
damit gefehmiert, oder kanſt auch ein wenig RAP? 
fett Drunter thun. 


Bweyte Abtheilung 
Gibt die Krankheiten des mittlern Leibes. 





Da8 J. Kapitel. 
Vom Halfgefhwär und Bräune, 


Dioscorides, Galenus und Aegineta achten in 
Entzündung des Halſes nichts beſſeres als Menfchen- 
koth, vielleicht von dem Panterthier alfo unterwiefen. 
Dann wann das KHalffchmerken fühlt, frißt es Men- 
ſchenkoth, Damit ift ihm geholffen. Sie geben einem 
feinen, gefunden Knaben drey Tage nach einander 
Feigbohnen und mohlgebadned Brodt, fo nicht zu faur 
noch zu ſehr gefalgen ift, zu eflen, (gebratne Hühner 
Eonnen auch nicht ſchaden,) und rothen Wein zu trin= 
den, (anderer Alter muß auch nicht verfehmähet mer« 
den,) und fonjt weiters nichts. Was er am erften 
Zage von fich giebt, ſchmeiſſen fie weg, den zweyten 
und dritten aber fammlen ſie den Koth. Hievon nun 
etwas genommen, und gleich fo viel Honig den Kran- 
den in Form einer Lattwerge gegeben, und außwendig 
den Hal damit beftrichen. Dergleichen rühmt aud) 
Ruland im Saldapoftemen; ed thut auch Menfchenmift, 
gerieben und mit Nauten vermifcht, in andern Apoſte⸗ 

men gut. Sonderlich gebendt belobter Galenus, daß 
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er im Mangel anderer Mittel gebörrten Knabenkoth 
mit Honig vermifcht, einem Reichen an Schlund ge— 
fchmieret babe, wovon binnen einer Stund aller Ge— 
ſchwulſtentzwey geplagt, der Patient aber völlig ges 
nefen fey. Der ihm zum Trindgeld hundert Ducater 
gegeben und noch zmeyhundert verfprochen babe, wann 
er ihm diß Geheimnüß eröffnen wolte. Oder nimm 
nur den Koth eines Kleinen Knabens, mit Gerſten und 
Leinſamen vermifcht, und legs über. Oder nimm frie 
ſchen Menfchenmift und Sauerteig, auch Baumhartz, 
und die Afche von verbrandtem Thimian, und mache 
nit Aurbabnenfett ein Pflafter drauf, fo die Halßge— 
ſchwäre zeitigt und platzend macht. Matthiad Veren 
zu Eſcherde nahm gedoörrten Knabenkoth und Honig, 
ftriech8 auf ein Tuch, und Tegte ed alle Morgen und 
Abend frifch über. Daneben aß er fleiflig die Brüh 
von gefochten Schwalben, vielleicht weil Celsus fagt: 
Wer junge Schwalben iffet, ift dad ganke Jahr von 
diefer Seuche frey. Weiffer Koth eined Hundes, dei 
Knochen gefrefien hat und fonft nichts, im Julio oder 
Anfangs der Hundstage gefammiet, im Wafler vorher 
gefocht, und mit Maulbeerfafft eingegeben, ift aud 
gut. Oder nimm folchen Koth, mache ihn börre, ſiebe 
ihn etwas durch, meng Honig dazu und ftreich8 über. Ein 
Edelmann hatte eine Tangweilige Halfentzündung, und 
niemand konte ihm helffen. Endlich gab ihm einer 
ein Säfftlein von-Hundskoth, gemundnem Zuder, Bio» 
lenftrup, Maulbeerfafft und etwas Violenwurk, (beflern 
Geruch® halber dazu gethan), fo ibm fehr wohl bekam. 
Dder nimm Hundskoth 2. Loth, Cardbenedicten⸗ und 
Scabioſenwaſſer, jedes 6. Un, darin zerlajfe den Koth, 
reibe es mohl im Mörfel, feige ed durch ein Tuch, 
und thu noch hinzu Spiritus salis amoniaci ein 
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Duintlein, und Klatfchrofenfirup 4. Loth. Ja fönteft 
du doch wohl, vermittelft tartarifirten Brandweins, aus 
dem Koth eine Tinetur machen, und 30, oder 40. 
Tropffen davon einnehmen. Gin Pflafter von Men« 
fchene und Hundskoth und Dchfengalle gemacht, ift 
in dergleichen Fällen auch gut, wie dann Pankratius 
Eteinmeßler fein Leben damit errettete. Oder nimm 
Maftir, Weyrauch, weiſſen gedörrten Hundskoth, jedes 
ein Duintlein, Alaun eben fo viel, Bertrammurg ein 
Loth, Zuder 4. Loth, mache ein Pulver drauf. Da— 
von thu einer Haſelnuß groß in ein Glaͤßlein mit 
bald Wein und Waſſer, und gurgele damit den böfen 
Half. Oder nimm Hunds-, Schwalben- und Wolffs- 
foth, und mache mit Honig ein Sälbgen drauf, und 
ſchmiers übern Half. Heylt deſſen Wehe und Enge, 
jo von grobem Schleim entjtehet. Oder nimm Hunde 
vref, jo Knochen gefreflen bat, Gerftenafchen und 
Honig, und mache ein Pflafter darauf. Oder nimm 
Hundskoth A. Unten und Bohnenmehl halb fo viel, 
und machs zum Cataplasmate. Over nimm dörren 
Hundskoth, einer Nuß groß, und etwas Wein, und 
trincks zuſammen hinunter. Oder nimm weiflen Hunds— 
koth und gebrandte junge Schwalben, miſche Honig 
dazu, und ſtreichs uͤber. Mynſicht mengt ſolchen auch 
unter ſeinen Brey vom Schwalbenneſt, den er alſo 
zubereitet: 
Nimm ein Echwalbenneft, 

Hundsdreck, 3. Loth, 

Eibiſchwurtz, 

Weiß Lilienwurtz, jeder 2. Loth, 

Feigen, 

Datteln, jeder 3. Loth, 

Kochs in Wein zu einem Brey, hernach thu dazu 
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Biolmöhl, 6. Loth, 

Ehamillenblumen, 

Mehl vom Bockshornſamen, 

s Leinſamen, und 

= » Weiten, jeded 6. Duintlein, 

Katzengehirn, 

Pulver von einer verbrandten Nachteule und 
Schwalbe, jedes 2. Quintl. 

Einen Eyerdotter und 

Ein Quintlein Saffran, 

Dieſen Brey laulicht um den Halß gelegt und offt 
wiederholet, iſt ein gutes Mittel, Allein dieſer Kotb, 
ſpricht er, muß geſammlet werden, wann die Sonn 
im Leuen iſt, auch muß die Beſtie eingeſperrt, und 
nur mit Kalbsbeinen uud dergleichen gefüttert werden, 
auch nicht viel Brunnenwafler zu trinden friegen. Ue— 
berdvad muß man die drey erften Tage den Dreck weg 
werffen, und nur den andern hiezu auffbeben. Felix 
Platerus macht feinen alfo: Gr nimmt Gerften- und 
Bohnenmehl, jedes 8. Loth, A. Loth vom Schwalben« 
neft, trögen Hundskoth 3. Loth, Honig 4. Loth, thut 
NRofenöbl dazu, fo viel deſſen nöthig ift, mifcht es zu—⸗ 
fammen, und legts unterd Kinn, womit er nebft an« 
dern einen, der fein Wort mehr reden fonte, und faft 
erftiden wolte, weil der Gefchwulft im Gaumen gar 
zu groß, und mit Schleim gleichfam übergipfet war, 
glüfli errettet hat. Oder nimm mit Gennerten 
Schwalbenafche, eined verhungerten Hundes Koth, je= 
des 1. Loth, Saffran, Spicanard, jedes 1. Duintlein, 
Benzoe einen halben Scrupel, fechd Loth Honig, und 
mach einen Brey drauf. D. Dolaeus giebt dieſen: 

Nimm Ecabiofenblumen, 

Bappeln, 
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Chamillen⸗ und 
Steinfleeblumen, 

Beigen, jeded eine Hand voll, 
Süßholtz, 2, Loth, 
Hundskoth, ein Duintlein, 

Kochs in Wafler oder Milch zum Brey. Oder 
nimm Wolffskoth, Schmwalbenafche, jeded gleich viel, 
eine Handvoll Scabiofenblumen, etwas alt, und made 
mit Kuhmilch einen Brey drauß für Kinder. Auch 
bat Barbette ein fein Cataplafına und Gurgelmwafler, 
darunter Hundeskoth fümmt. Noch befler aber gefällt 
mir Friedrich Deders feines. Nimm ein Echwalben«- 
neft, Holunderblüch, 3. Pugil, Zwiebeln, unter ver 
Aſchen gebraten, an der Zuhl drey. Koche alles in 
dünnem Bier, zerquetfche ed, und tbue Hinzu Hunds— 
koth 3. Duintlein, Baumdhl, fo viel du nöthig baft, 
mache ein Gataplafma drauf. Ruland nimmt nur 
ſchlechtweg Hundsdreck in Honig gekocht, und fchlägts 
warm um den Half. Sabina Orumbergerin zu Ha— 
meln nahm Weißenkleyen und Hundsdreck, und machte 
mit Ziegenmilh einen Brey drauf. Sennert nimmt 
anftatt der Milh Honig. Der ftreih nur Hunds⸗ 
koth mit Honig vermengt innerlih an. Dient auch 
wider die Bräune, rothe Geſchwulſt und Köcher im 
Half zum Zäpfflein. Ja du magft auch wohl mit 
Grülingen diß Gurgelwaſſer brauchen : 

Nimm friſchgemolckene Kuhmilch, zwölff Unten, 
Präparirten Hundskoth, 3. Quintlein, 
Grünſpan, ein halb Quintlein, 

Durchgeſeigt Honig, 4. Loth, 

Jetztbelobter H. Dolaeus giebt dieſes: 

Nimm eine Handvoll Prunellen, und 
Zwey Hände vol der Seiten oben davon, 
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Hundsdreck, ein Roth, 

Kochẽ in Wein und Waſſer, thu zwey Loth Brand- 
wein dazu, und zwey Duintlein Roſenhonig, mache 
ein Gurgelwaffer drauf. Joel giebt en 

Nimm drey Datteln, 

Fünff zerfchnittene Feigen, 

Pulver von Chamillene und Steinkleeblumen,- je— 
des ein Pugil, 

Lein⸗ und Bockshornſamen (foen. graec.) jedes 
2..Xoth, 

Kochs in Waſſer bis auff die Helffte, feige ed durch, 
und tbu vom Pulver gedörrter Schwalben und Myrr⸗ 
ben dazu, jedes anderthalb Quintlein, Saffran ein balb 
Duintlein, zwey Loth Roſenbonig, mach ein Gurgele 
waſſer drauf. Wo man die Echwalben nicht haben 
fan, fo nimm 2. Loth Gänſedreck davor. Barbette 
giebt das: 

- Nimm Attichwurk, ein Loth, 
Blau Oilgenwurg, 
Süßholtz, jeded 2. Duintlein, 
Gammerblumen, anderthalb Pugil, 
Rothe ofen, 
Iſop, jedes 2. Quintlein, 
Drey Datteln, 
Sechs Feigen, 
Hundsdreck, ein Duintlein, 

Bockshornſamen, 2. Duintlein, 

Kochs in Nübenbrühe, feige ed Durch, und zerlaf 
darin Eirup von Brauenhaar ein Roth, roth Bruftbeere 
firup, Eibiſchwurtzelſirup, (nach Fernelii Beſchreibung 
zubereitet,) jeded 6. Duintlein, mach darauß ein Our» 
gelwafler. Friedrich Deder Hat vieles: 

Nimm rothe Rofen, | 
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Holunderblüth, jeded eine Handvoll, 

Kochs in diinnem Bier. Wann faft gnug if, fo 
thu dazu Hundskoth ein Quintlein, feige es durch. 
Nimm davon ein Pfund, miſche drunter Bleyzucker 
einen halben Serupel, präparirten Salpeters einen 
Scrupel, mach ein Gurgelwaſſer drauf. Kilian Wah— 
ler nahm dörren Hundsdreck und Weinrauten, kochte 
beydes in Wein, und gurgelte ſich damit, hernach ließ 
er ibm mit einem Federkiel Das Pulver von rothen 
Rofen, mit weiſſem Weyrauch vermifcht, in Half bla- 
fen. Ein Schneider nahm ohnlängſt das Weiſſe vom 
Hundskoth, goß Biereffig Darüber, und ließ ed etwas 
aufffrudeln. Hernach fchlug er den Eſſig durch ein 
Tüchlein, thät ein paar Löffel Honigs dazu, ließ wie— 
der etwas fleden, und fchaumte es ab. Hiemit gurs 
gelte er fich fein warm etlichmahl nacheinander. Ga— 
belfover nimmt trögen Hundskoth, ftöft ibn mit Fen— 
hel, und kochts in Milch. Damit gurgelt er hernach 
andere. Weickard nimmt Ifop, Salbey und Rauten, 
jeder eine gute Sandvoll, weiſſen Hundskoth einer Wall« 
nuß groß, giellet ein bald Maaß Wafler und eine 
Eyerſchaale voll Eſſig dazu, läſt es etwa drey Viertel- 
Hund ſieden, feigt e8 durch ein Tüchlein, und thut 
einen Löffel vol Honig dazu. Wannd wieder auffges 
fotten, fo ſchäumt ers rein ab, und Damit gurgelt er 
andere offt in der Bräune. Für die Kröten auff der 
Zungen nimm Mlaun, Bolarmen, jedes ein wenig, 
dürre Salbey, Ifop, mifche e3 zufammen, thu einen 
Löffel Raums dazu, laß über dem eur zergehen, gieß 
es auff Falt MWaffer, thu was Hundskoth dazu, umd 
nimm offt davon etwas auff die Zungen. Georg 
Kuffner macht ein Pilafter, dazu Menfchenfoth Fommt, 
ingleichen ein anders für Fleine Kinder alfo: 
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Nimm Hundskoth, jo Knochen frifl, 
Honig, 
Afchen von Gerften, jeded einen Löffel voll, 
Etwas Salg, 

Mache darauf ein Pflafter. Auch iſt ein fchon 
Halpwafler bey Schrödern, davon etma drey Löffel 
vol in Hitze des Halfes getrunden werden können. 
Mit dem andern mag man fich offt gurgeln, auch 
mohl Tücher Damit angefeuchtet um den Half Klagen. 
Dieſes aber ift e8: 

Nimm Belobirnblätter, 

Eppich, 

Sanickel, 

Waldwinde, 

Lackenknoblauch, 

Fünfffingerkraut, 

Runder Oſterluceyblätter, jedes 2. Hände voll, 
Durchwachs, 4. Hände voll, 

Saur Bier, 4. Maaß, 

Laß drey Wochen lang ſtehen und fermentiren, als⸗ 
dann thu Hundskoth 3. Untzen dazu, und deſtillire es. 
Varandaei Sälbgen beym Sennerto iſt dieſes: 

Nimm vom Schwalbenneſt, 

Hundskoth, ſo wohl gefaſtet hat, 
Taubenkoth, jedes 2. Loth, 
Violwurtz, 

Chamillenblumen, jeder 1. Quintl. 
Hennenfett, ein Loth, 

Weiß Lilgenöhl, 3. Loth, 

Etwas vom gelben Wachs, 

Mach darauß eine Salbe, ſchmiere den Halß damit 
und die geſchwollenen Glieder. Dieſe Salbe iſt beſſer 
und kräftiger als vorige, ſo Sennert auch vorſtellt, 
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und wozu Schwalbenkoth kömmt. Peuceri Stüde 
lein in der Bräune, wies Dedher aus Weickarden am 
führt, war: 
Weiſſen gebörrten Hundskoths, 1. Loth, 
Gedörrten Knabenkoths, 2. Loth, 
Vom Schwalbenneſt oder Koth deſſen, 2. Quintl. 
Gepülverten und durchſtebten Süßholtzes, andert— 
halb Quintlein, 
Zuckercand, 3. Quintlein, 

Mach darauß ein Pulver, miſche Violenſirup oder 
rein Roſenhonig dazu, und laß den Patienten offt da» 
von lecken. Dit Meyer, ein alter Barbierer in Weſt—⸗ 
fahlen, hielt diß Stüf für fein beftes mit, fo ibm 
treue Hülffe geleiftet hatte, nur anftatt des Hundskoths 
brauchte er manchmal den Koth eines Ganſerts, wie 
er dann folchen gedörst zumeilen mit weiſſem Hunds— 
dref vermifchte, und etwas Saltz, fo vorber in der 
Pfann gedörrt, biß braun wurde, zum Pulver machte, 
und in Niederfchieffung des Zapffens glücklich brauchte. 
Arnold Weickard bediente fich in gleichem Fall erft ei— 
ned Pulverd, womit ev den niedergefchofienen Zapffen 
betreute, unter den Kinnbacken aber legte er ein tro— 
ende und anhaltendes Pflafter von Wermuthgipffeln, 
Ddermenning, Staubwurtzkraut, Römiſchen Chamillen 
und rothen Rofen, jeded einer halben Hand vol, ges 
ftegelter Erde 2. Loth, gedörrten Hundskoth 1. Loth, 
Morrhen 2. Duintlein, Aloe 1. Duintlein und etwas 
Saltz. Alles zerquetfeht in Milch gefocht, dazu gethan 
durchgefeigt Rofenhonig, ſüß Manvelöhl, fo viel jedes 
gnug fcheint, bis es zur rechtmüfligen Dicke gebracht 
wird. Dann auff ein Tuch gefchmiert und auffgelegt. 
Oder nimm Wolffstoth, Aſche vom Schwalbenneft, je 
des gleichviel, thu eine Hand voll Scabiofenblumen 
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dazu und etwas Küchenfalg, mache mit Kubmild ein 
Cataplasma für Knaben. Oder nimm weiffen Hunds— 
koth, Schwalben- und Wolffskoth, und Iege ihn mit 
Honig über fürd Halfmwehe. Dover nimm frischen Pferde 
mift, fo noch warm ift, gie Schlehnblütwafler drüber, 
rings durch. ein Tüchlein, tbu etwas Zucker und Mube 
faten dazu, und gib einem Abends und Morgend hie« 
von zwey Löffel vol. Ober nimm den Koth eines 
Gaftanienbraunen Gauls, fo nichts weiſſes an ſich bat, 
thue weiſſen Hundsfoth dazu, fo im Merk gefammlet 
ift, und Weyde, damit man färbt, fehütte etwas Wein 
drauff, laß es peitzen, drucks aus und frind davon. 
Sft fehr gut in der Bräune. Bartholet. L. 2. 

540. ziehet allen andern Mitteln das Oehl oder Spi- 
ritum stercoris equini vor, wann man 1. ober 
2. Tropffen eum liquore convenienti eingicbt, 
Auch wird Schwalben- Gänfer Geife Taubene Hennens 
und Adlerskoth (und zwar diefer vom MWeiblein) fehr 
gerühmt, ald worin das falpeterifche Sale noch ſteckt 
Ludwig Echmeerer nahm Echwalbendred, Bohnenmehl, 
und machte mit weiß Lilgen- und Chamuillenöhl einen 
Brey drauf. Gottfried Stumpff nahm ein Echmwal« 
benneft mit allem Koth, zerſtieß es, mengte Mayen» 
butter dazu, bands dem Krancken Tauliht um den 
Half, und fchaffte ihm gute” Ruhe, Zacutus Lusi- 
tanus hat ein fchön Bilafter vom Schwalbenfoth, wels. 
ched von vielen hoch gelobt wird, maflen Damit Die 
Angina glücklich vertrieben werden fan, doch muß mans 
nicht gleich flugs im Anfang aufflegen, fondern zu 
rechter Zeit, fonft e8 mehr Schaden ald Vortheil thut. 
Auch ift fehr gut dad Mynfichtifche Cataplasma vom 
Schwalbenneft, oft warm um den Half gelegt, wel 
ches er für ein Secret achtet, und-ift oben ſchon in 
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diefem Kapitel gemeldet worden. Amatus Lusita- 
nus will haben, man folle dad gantze Neft, wie es 
da ift, mit Stroh, Federn und Koth zum Pflafter wie 
ber Diefe Krandheit nehmen, maflen nady Galeni 
Lehre ſolch Nefl, bevorab wilder Schwalben, groffe zer⸗ 
theilende Krafft hat. Dann obfchon einige muthmaf- 
jen, ſolch Neft, fo aus Erde u. d. m. beftebt, ftopffe 
vielmehr, und treibe alfo die Materie einwärtd und 
zurüd, fo ift Doch gewiß, daß alles, was nur an und 
in ſolchem Neft iſt, vielmehr eine zertheilenvde als ane 
baltende Krafft babe, welche nicht anderfi, dann von 
den Ererementen und Koth der Schwalben herfommt, 
worin fehr viel flüchtig Saltz enthalten, dem alle ihre 
Wirkung beyzumefjen iſt. Wengel Irüber, ein armer 
Exulant, friegte ein Schwalbenneft mit Dre, Federn 
und allem, fiebte es durch, thät friſch Schweinenſchmaltz 
dazu und etwas Eulenblut, und legte e8 um den Half 
warm mit guter Linderung. Peter Matthiefen, zu Ringe 
ſtädt in der Dänifchen Infel Seeland, brauchte in ber 
weiſſen Bräune feiner Kinder, da die Zunge wie Hirfche 
körner außfteht, nur den außgepreften Safft aus fri« 
fhem Gänſedreck. Den machte er im Xöffel über ber 
Glutpfann warm, und ftrich ihn mit einer Fedet offt 
über. Ruland nimmt Gänfefotb und Honig, fo viel 
er von jedem will, kochts in Wein, biß folcher faft 
verzehret ift, und macht dann ein Pilafter drauf. 
Oder nimm folchen Koth, miſche Schweinsblut drun« 
ter, und legs über, aber fünfmal in 24. Stunden 
erfrifcht. Hilfft fehr wol, fpricht Gufer. Nickel Tarſch 
friegte etwas vom unguento dialtheae, weiffem 
Lilgene und Manbelöhl, und dann Gänſedreck. Das 
legte er um den Half. If faft wie Rondeletii 
Cataplasma, der nimmt auch von obigen dreyen jed⸗ 

Paullinmi Apothefe 1. 7 
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wedem 2. Loth, und mifcht 3. Loth Schwalbenkoth 
vrunter. Minder. M. mil. p. 192. 194. 197. 
213. Ein Bader in der Nähe errettete jüngft einen 
ſehr gefährlich darnieder - liegenden Baurenfneht mit 
bloffem Ziegenfoth, in Eſſig zerlafien, und etmas Ho⸗ 
nig dazu gethan, welches er Pflafſterweiſe überlegte, 
und Rulanden abgeborgt hatte. Ein ander nahm der— 
gleichen Koth, mengte Honig und flüffig Pech drunter, 
und fehmierte den Half damit, fo audy Galenus bile 
ligen wird. Oder nimm Taubenfoth 4. Ungen, Boh⸗ 
nenmehl halb ſo viel, und mache einen Teig drauß. 
Oder: 

Nimm von unguento dialtheae 4. Untzen, 
Weiß Lilgen⸗ u. ſüß Mandelohl, jedes 2. Untzen, 
Hünerkoths, 4. Untzen, 

Mache einen Brey hierauß, nach Anleitung des An- 
dernaci. Kommt mit Tarſchens und Rondeletii 
feinem überein. Ober nimm gum. ammoniac. in 
Effig zerlafien 3j., Biebergeil Zij., Pfeffer 3j., Tau⸗ 
benkoths mij., ein wenig Pechs, miſch und mad) ein 
Pllafter, Das lege auff das Hindertheil des Haupts: 
Crato 1.6. p. 298. D. Selmann lobt Eulenkoth. 
Traun eine Eule mit Federn und allem verbrandt, und 
davon etwas in Schlund gethan, Öffnet und zertheilt 
die Geſchwäre wunderlih. Sebitz T. I. Med. Pr. 
p. 533. Winckelan. 1. d. p. 94. seq. Mens 
Schenurin ded Morgens genommen, ift auch gut. 


Das ll. Kapitel 
Vom Zapffenfchieflen. 


Obwol in vorigem Kapitel einige bieher Dienliche 
Mittel mit untergemengt worden, wollen wir Doch dieſer 
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Beſchwerde ein eigned Kapitel einräumen, Hundskoth ift 
ein überauß herrlich Mittel in ſolchem Fall, deſſen ſich 
Adam Rothkircher mit gewünſchtem Nutzen bediente. 
Der nahm nur, nach Weickards Anleitung, Prunellen, 
ſpitzige Salbey und Brombeerlaub, von jedem etwa 
eine Hand voll, ein Bißlein Alaun, einen Löffel voll. 
Honigs, und etwas Hundskoth, einer guten Wallnuß 
fchwer , ließ e8 in halb Wein und halb Waffer auff- 
fieden, und machte ein Gurgelwafler drauf. Ruland 
nimmt langen Pfeffer und Ingwer, jedes ein Duint, 
Paradiesförner ein Duintlein, gebrandten Alaun und 
Bertrammurgel, jedes ein halb Duintlein, Hundskoth 
ein Halb Loth, und macht ein Pulver drauß, wels 
ches eind von feinen bewährten experimenten ar. 
Auch nahm er langen Pfeffer, Salmiak, Zimmet und 
Hundskoth, jedes ein Halb Duintlein, Zuder ein halb 
Loth, machte alles zu einem Jubtilen Pulver, beutelte 
ed fein Durch, und applicirte einer Bohnen ober 
groſſen Erbfen ſchwer. Otto Ruland brauchte Bolar- 
men fech8 Duintlein, Ingwer zwey Duintlein, Ber— 
trammurß, langen Pfeffer, Salmiac, jedes zwey Quint⸗ 
Lin, und Hundskoth anderthalb Loth. Thue ein we— 
nig Zimmet darzu; vid. Lotich. c. 2. obs. 5. 
p. 226. Dip machte er zum Pulver. Valten Rus 
land. brauchte Dip: | 
- Nimm: Diamor Nicolai 3. Unten, 

Durchgefeigt Roſenhonig 1. Untz, 

Saur Meerzwiebelfafft 1. Loth, 

Salbey- und 

MWegbreitwafler, jedes 4. Ungen,, | 

Starcken Eſſig, oder, fo noch beſſer, Meerzivies 
bels⸗Eſſigs, 3. Loth, 
Hundskoth anderthalb. Duintlein.. 
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Hierauf machte er ein Gurgelwaffer, und thät fehr 
vielen gut. Stoffel Roͤhzahl nahm fehneemeiffen Tau— 
benkoth, thät Wein und Leinöhl dazu, und fehmierte 
fi damit, fo gut thäte. Brit Thomfen nahm auch 
dörren pulverifirten Taubenkoth, Schlehnblüth= und 
Megbreitwafler, und gurgelte fich fleiffig Damit, wel— 
ches ibm gar wohl zufhlug. Paul Stenderd Frau 
gurgelte fich gar mit ihrem warmen Urin, worin et= 
was gefloßner Saffran gemifht war. Diß fol aud 
gut in der Bräune ſeyn. Marten Bhilipp Reffder 
etzehlte mir vor meniger Zeit, mie fein Gefell (er 
aber war ein Grobſchmied) in dergleichen Befchwerde 
ſich auch mit feinem Urin, worin Hambuten zuvor 
auffgefotten waren, fleiffig gegurgelt hätte. If nicht 
jevermand Thun. 


a8 III Kapitel 
Bon fhwerem Athem und Keuchen. 


Herr D. Joann Frank, Medicus zu Ulm, mein 
werther Freund, gab einem armen Bauren, zu Er- 
leichterung des Athems, drey frifche Pferbefüttel, in 
Ehrenpreißwaffer etwas. gekocht, außgepreſt, und offt 
warm davon getrunden, Doch zuvor mit etwas Klatſch— 
rofenftrup verfüft. Anna Luhrin nahm dörre Kühflas 
ven, warff fie auff Kohlen, und fieng den Rauch da— 
con mit offnem Maul auff. Gufer. I. a. p. 15. 
P’'ver. Cent. 3. obs. 8. et 21. Dorothea Mungr 
hin zu Pinnenberg gab ihrem Mann für fchmeren 
Athem ein Pulver von Schnedenhäufern, Violwurtz, 
börren Hundskoth, nur dem weiffen darin, und was 
Zuder drunter gemengt in WViehdiftelmaffer ein, und 
alles mit guter Linderung. Muß dig Stüdlein zmeif 
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Fels ohne von Weickarden gelernt haben. Der nimmt 
weifle dörre Schnedenhäufer, fo man auff dem Selbe 
findet, wäſcht fie wol mit Laugen und pulverifizt ſolche, 
thut etmad Piolenwurgel und man, Christi bazu, 
und etliche Tropffen deſtillitt Anißöhl, und gibt Dem 
Kranden früh und foät einer Hafelnuß groß. in füf 
fem Wein ein. Ein guter alberner Tropff ward übers 
zebet, dörren Kindskoth mit Ani und Mayenblu— 
menpulver anftatt des Tabacks fleifftg zu gebrauchen. 
Sr thäts, und gereuete ihn ja nicht. Alſo wie jener 
faft gar erftiden wolte, halff er ſich mit bloſſem Mens 
ſchenkoth. Galenus rühmt deſſen Gebrauch ebenfals, 
wann er ſpricht: gebrandter Menfchenfoth in einem 
Züchlein,, denen Leuten angehängt, fo wegen flarder 
Hauptflüffe fich gar des Erſtickens beforgen, thut ih— 
nen gute Hülffe. Oder nimm ihn in ein Tüchlein 
gebunden und verbrenne ihn, und gieb ihn fo zu trin« 
den. Der alt Grüling hat angemerdt, daß zu Auß— 
ruͤſperung ber fehleimichten Materie um und auff ber 
Bruft folgender Brey gar Dienlich geweſen: 

Rimm Zeigen und Datteln, jedes 2. Loth, 
Pappelnkraut, 
Eibiſchwurtzkraut, 

Steinkleeblüth, 

Chamillenblumen, jedes eine Hand voll, 

Rein» und Bockshornfamen= Mehl, jedes 2. Loth, 
Pappelnwurtz, 

Eibiſchwurtz und 

Weiß Lilgenwurtz, jedes 2. Loth, 

Iſop, 

Weiſſen Andorn, 

Scabioſen, und 

Hufflattich, jedes eine Hand voll, 
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Teutfchen Ingmwerd 3. Quintl. 

Koche erfi alles weich, dann thue dazu 2. Rott 
Taubenkoth, Bockshornſamen, 2. Loth Endten- und 
Hünerfett ſo viel nöthig iſt, mach einen Brey drauß, 
und ſchlag ihn warm über die Bruſt. Panarol. 
Pentecost. 10. obs. 14. Mayerne > 2. Pr. 
e. 5. Sebiz. T. 1. Spec. M. Pr. p. B 9, 
e. 17. p. 359. Sc hab mehrmahls am — und 
anderswo geſehen, wann die Kinder um die Bruſt 
voll geweſen, und begonnen zu röcheln, daß die El— 
tern ihnen nur von dem Schlamm, ſo ſich an den 
Waſſerkannen anhängt, eingegeben haben, wovon es 
ihnen vergangen iſt. Dioscorides gibt kleiner Kna— 
ben Urin zu trincken. D. Velſch deſſen Saltz, Beckher 
und Libavius ven Spiritum Urinae. Wie mit 
Diefem Das DVitriol recht Fr werden müſſe, 
fo, daß ein criftalliner iritus Vitrioli herauf 
fomme, beflehe bey ——— Beckhern. Dieſer 
Spiritus wird in der Schwindſucht, Dämpffigkeit, 
kurtzem Athem, und dergleichen für ein Geheimnüß 
gehalten, zehn bis funffzehn Tropffen, mit etlichen 
Tropffen Anißöhl, in einem dienlichen vehiculo ein— 
gegeben, thut den Engbrüſtigen überauß gut. 


Das IV. Kapitel 
Vom Huften. und Heifcherfeit. 


Kühkoth mit einem Schwalbenneft und frifcher But« 
ter vermifcht, warm über die Bruft gefchlagen, benimmt. 
das Keichen, Huflen von zähem Schleim, resolvirr, 
zeitigt, und bricht die innerliche Gefchwär und Apo— 
fteme, wann andere inn= und eufferliche Mittel nicht 
belffen wollen. Welcher Menſch einen langwierigen Qus 
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ften hat, fagt Gufer von zähem Schleim, der nehme 
dörre Geißbohnen, reibe fie zu Pulver, und trinde 
folche mit guiem Wein, fo wird der Schleim abgele= 
digt und außgeworffen, daß der Huften vergeht. Ich 
erinnere mich, Daß in ſchleimichtem Huſten manchmahl 
auch gemeine Leute, ſowohl ermwachfene, als Kleine, 
Hundskoth mit gutem Vortheil genommen haben, fon= 
derlich der im Maymonat gefammlet worden ift, wie 
dann Henrich Häfener zu Haßford dergleichen Abend 
und Morgens in Marienpiftelmafler einnahm, und den 
Nutzen gegen mir Tobte. Drum folcher auch vom Ma- 
easio unter die Bruftargneyen gefeßt wird. Hirſch— 
foth hat D. Wolff aus dem Plinio. Albert Heym— 
bürger nahm dörren Gänſekoth in Hufflattichwaſſer ein, 
und purgirte etlichmahl dazwifchen, trund Daneben fleif- 
fig von der Rübenbrüh, Die Tulpius fo hoch rühmt. 
Iſt nicht übel gethan. Mit den Rüben machte ers 
alſo: Er nahm gebörrte meiffe Rüben, fo hübſch füh 
waren, goß frifchen Born dran, und frßte fie ans Feur. 
Da fle anhuben zu brubdeln, goß er die erfte Brüh 
ab, und andern frifchen Born dran, ließ fte Fochen, 
biß ſie wei wurden. Dann rung er fte durch ein 
Tuch, thät zu der Brüh etwas frifche Butter und Zu- 
dercandie, fo gar wobl befam, und ich felbft im öfftern 
Gebrauch habe, nur daß ſie erft fein in Scheiben ge— 
Schnitten und gebörrt werden. Ja blofjer dörrer Gänfe- 
foth in Wailer gefocht, thut dißfals gut. Auch foll 
Rabenkoth, den Kindern an Half gehängt, wider den 
Huſten und Zahnwehen fern. D. Gryll legte folchen 
Dreck in Wolle, und band ihn den Kindern an die 
Ferſen. Urſul Katzbalgin gab ihrem Dreyjährigen Kind 
alle Morgen mechfelweiß ein gut Theil von Hunds— 
auch Spaßenfoth mit Zucker vermifcht in Honig, dann 
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ein paar gute Meflerfpigen vol Anißſamen, wovon 
ed fich oben und unten garflig machte, daß Magen 
und Därm mol gefäubert wurden... Diß ſchöne Hauß— 
mittel haben wir vem Heurnio zu dvanden, und rühmt 
folches auch Schröber. 


Das V. Kapitel. 
Vom Blutaußwerffen. 


Es warff einer immerfort häuffig Blut auß. Die 
Doctoren brauchten, was ſie konten, aber alles ums» 
ſonſt. Endlich nahm Landrin eine Hand voll Säu— 
koth, und auch eine Hand voll des Bluts, ſo der Pa— 
tient außſpeyte, miſchte ein wenig friſche Butter dazu, 
und gabs ihm zu eſſen. Des andern Tags, da alle 
Doctoren faſt verzagten, war er friſch und guter Dinge. 
Dieſes wolte einem andern nicht angeben, Hildan. 
Cent. 10. obs. 73. Ein ander zu Fürftenau nahm 
folgen Koth, Fochte ihn in Halb Waſſer und Wein, 
ſchlugs über die Ceite, und Halff ſich in vergleichen 
dal. Und wanns nicht gut gethan hätte, wolte er 
ſolchen frifchen Koth in ein Tüchlein gethan, in eine 
Schüffel mit warmen Waffer gelegt, und alddann durch 
ein Tuch gedruckt, alle Morgen nüchtern eingenommen 
haben, welches feinem Schwager zum Sacoböberg ge= 
bolffen hatte. Der Koth von einer wilden Sau fol 
beſſer ſeyn, auch wann fonft Das Schwein auff den 
Uder geht. Der Philosophus Domninus warff 
auch zum Öfftern Blut auf. Wie er deßwegen Des 
Aesculapii oraculum zu Athen um Rath erfuchte, 
war bie Antwort: wann er wolte wieder gefund wer— 
den, folte er offt Schweinenfleifch eſſen. Di, wiewol 
es ihm nach den Geſetzen frineg Vatterlands zu effen 
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verbotten war, hat er doch ſolches zu Erlangung fei« 
ner Gefundbeit gebraucht, und folche erlangt, auch Fein 
Blut mehr, auffer wann er auch nur einen Tag von 
folhem Fleiſch fich enthalten, außgeworffen. Wie viel» 
mehr ift dergleichen Krafft vom Koth zu hoffen? Si— 
mon Eberſt war mit dem Saul einen Räyn herunter 
geftürget. Der mufch die Hände mit frifchem Schaffe« 
mift, und hernach in und mit Eſſig. Don diefem 
trund er Abende und Morgend. Ein ander nahm 
folhen Koth, zerließ ihn in Eſſig, verfüfle ihn mit 
etwas Zucker, trund ihn und trieb das geronnene Blut 
häuffig auf. Alfo gab D. Guenoeius denen, fo ge 
follen waren, nur ein oder zwey Duintlein Schaaf⸗ 
lorbeern ein, ald welche den Schweiß treiben und das 
geronnene Blut ſehr zertheilen. Ja faft aller vierfüf- 
figen Thiere Koth bat wegen des vielen falpeterifchen 
Saltes vergleichen Wirkung. Baſtian Bengler Hatte 
geronnen Blut von einem Stoß bey ſich. Er nahm 
Schaaflorbeern in Effig eine Nacht gepeigt, und durch 
ein Tuch gerungen und legte fie drauff. Die Materie. 
zertheilte fich,, und ward mehrentheild untenwerts ab» 
geführt. Kubmift auffgelegt, Hätte auch gut gethan. 
Samuel Oehlbeck zu Sora fiel von einem Birnbaum 
gerade auff die Bruft, und einen ziemlich groffen Stein, 
fo neben dem Baum lag, davon er etliche Wochen 
Blut außwarff. Es ftopffte ihm ſolches ein Bartbu= 
Ger, aber mit fchlechtem WBortheil. Doch wie er dad 
Regenwafler, fo auff den Kuhfladen im Holtze ftehen 
bleibt, oben abjchöpffte und einnahm, zertheilte fich dag 
verftopffte und geronnene Blut wieder, fpie e8 auf, 
und fam völlig wieder zurecht. Ein armer Baur zu 
Dvenhufen hatte von einem andern einen heftigen 
Stop mit einem Hebebaum in die Linde Seiten be= 
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fomnen, daß er gar ſtarck Blut außwarff. Er legte 
Kuh⸗ und Pferdekoth mit Effig vermengt drauff, und 
nahm innerlich pulverifirte Kreböfteine mit Eſſig ein, 
wovon fich alle Klagen verloren. So einer ein Apo— 
ftem oder Gefchwär inmendig im Leibe hatte, und 
jolches nicht brechen wolte,, fo nimm Rübeſamen und 
den Koth eines Kleinen Schoßhündleins, machd zum 
Pulver, und giebs mit Ecabiofenfafft ein, daß Ma- 
casius folcben Dreck billich rühmen muß. Eſelskoth 
in einem weiſſen Tüchlein in warm Waſſer gehängt, 
oder rothen Wein, und außgedruckt und getruncken, 
thut auch gut, Wann eine Ader platzt und das Blut— 
ſpeyen davon herkommt, fo nimm zwey biß drey Scru— 
pel Mäuſedreck, und vier oder 6. Loth Wegbreitſafft 
mit etwas Zucker vermengt, davon iß des Morgens 
früh, ehe du aus dem Bette ſteigeſt, und Abends ebe 
du dich zur Ruhe legeſt, und halt etliche Tage damit 
an. Oder nimm Mäufefotb zween Scrupel, Aniß 
anderthalb Scerupel, pulveriſirs und gibs mit Weg— 
breitwaſſer, du wirſt Wunderdinge ſehen. Oder: 

Nimm reinen Mäuſekoth anderthalb Quintlein, 

Geſiegelter Erden, 

Mumien, 

Wallrath, 

Lacene rubeae, jedes 1. Quintlein, 
Bolarmen, 1. Loth. 

Mach ein Pulver drauß, und gieb alle Morgen 
und Abend ein Quintlein, oder anderthalbe, in war— 
mem Wein davon ein, oder in Megbreitwaffer. Por 
allen Dingen aber muft Du die Ader am Arm öffnen 
laſſen. Roftns Levitin zu Ofteroda, eine Dienftmagd, 
muſte wegen Verftopffung ihrer monatlichen Zeit alles 
mahl gegen den Neumond drey big vier Tage unge— 
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ſtüm Blut außwerffen, wovor fie, weiß nicht auff wei 
fen Geheiß, Pfauenkoth in warmen Wein des Mor 
gens einnahm, aber ohne Nutzen. Sonft dienen die 
Kleine fubtile Pfauenfedern, zerfchnitten und eingenom= 
men, doch alles mit Bedacht und zu gelegner Zeit. 
Ih Habs verfucht bey einem ziemlich ſtarcken Bauren— 
kerl. Er fieng an befftig darauff fich zu brechen, doch 
endlich alles zu feinem beften. Faſt gleiched begegnete 
mir im Jahr 1675, aber ohne alle meine Schuld, 
und mider meine intention, zu Hildesheim mit dem 
berühmten Sefuiten B. Caſpar Sevenflern. Der hatte 
von langen Sahren ber zu gewilfer Zeit Blut außge— 
mworffen, fo daß meder ich, noch ein ander verftändiger, 
ihme vorfeßlich ein Vomitiv gegeben hätte. Er for« 
derte aber, wegen einer andern Beſchwerde, ein PBur« 
gierpulver von mir, da ich ihm dann nur von Der 
Jalappa einen Ecrupel, von Rhabarber halb fo viel, 
und vom Cremore Tartari ein halb Quintlein zu= 
fammen gab. Aber fiehe, kaum hatte ers im Leib, 
da hub er an vielmahl nacheinander ſtarck zu fpeyen, 
und einen garftigen zähen Schleim von fich zu geben. 
Sch ward geholt, rieth ihm gleich, fich zu Bette zu 
legen, meinende, mein Pülverlein fey nun durch dad 
Brechen wieder mit fort. Er fiel in einen Schlaf. 
Ueber ein Stündlein flieg er auff und fuchte das Häuf> 
fein, und hatte noch acht ftarefe Stulgänge. Wie ich 
aber genauer nachforfchte, wovon Doch eigentlich das 
Brechen möchte herfommen feyn, ward ich innen, daR 
ein Apothekers-Jung in cben der Etund, und in eben 
dem Mörfel einige Brechpulver geftoflen, und von fol« 
chen noch hie und da Staub hatte kleben laſſen, wels 
her fih mit meinem Pulver vermifcht, diefen Handel 
erregt hatte, Es bekam aber dem guten Pater fo 
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mohl, daß erd biß in feine Gruben lobte. Gieb einem 
alten Ganfert in drey Tagen nichts zu freflen, ber» 
nach wirff ihm einen Ahl vor, fo frifh und in Stü— 
een zerfchnitten, "und fammle defien Koth, fo haſtu 
eine herrliche Artzney wider alle Aposteme. Wie 
jene Frau Blut fpie wegen eined Catarrhes, legte Ga- 
lenus ihr von Holgtaubenfoth was auffs Haupt. Fragt 
ſichs, 068 ein Falter oder warmer Fluß geweſen jey ? 


Das VI Kapitel. 
Bon der Schwindfucht. 


Tobias Plockhauer fagte mir zu Eſchwegen, daß ex 
ein Apoftem bey fich gehabt, folches aber mit Leinöhl, 
Hundskoth und Hufflattichfafft vertrieben habe. Kömmt 
faft mit Gufern überein. Friſch rein Leinöhl hat groſſe 
Tugenden in ver Colic, Schwinvfucht, Seitenftechen, 
innerlich gebraucht: wie viel es vermöge, nur Löffel- 
weiß genommen im Blutſpeyen, befiche Eph. Cur. 
dee. 1. An. 6. obs. 209. allzu friſch iſts zwar 
füffe und nicht unangenehm, aber nicht allzu gefund, 
maſſen es noch viele Unteinigfeit bey fih hat: an 
Die Sonne, veft zugebunden, gefeßt, wird es weit bef= 
fer. D. Windlers köſtliche Lattwerg in dieſem Val: 
beſiehe Eph. C. dee. 1. Ann. 6. obs. 95. Ser 
ner fchludte den Rauch vom dörren Ochfenmift, fo 
lauter Graf gefreffen Hatte, durch die Tobackspfeiffe 
in fih. So einer ein Apoftem im Leibe hätte, und 
folches nicht brechen wolte, fo nehme er gepülverten 
Eſels- und gebörrten Schwalbenkoths fampt den Fe— 
dern (fo viel ex will), mache ein Pulver drauß, und 
trinde e8 mit warmen weilfen Wein, und gurgle ſich 
bamit, jo wirds bald brechen. Ich kenne einen drey⸗ 
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Jährigen Knaben, fo lang geflecht Hatte, und allerhand 
gebraucht, wiewohl ohne Hülffe. Als er nun gang 
verzehrt war, gab die Mutter ihm auff Zurathen an« 
derer etliche Morgen etwas von feinem Koth ein, und 
ſiehe, das Kind ward frifch und gefund biß auff den 
heutigen Tag. Marcel. e. 16. hälts für ein gewiß 
Mittel bey der aefährlichfien Schwinpfucht, nur den 
Schaum eined Gauls, fo ihm aus dem Munde flieft, 
mit warm Waſſer einzunehmen, und zwar 3. Tage 
nacheinander; folches rühmt er auch im langwierigen 
Huſten mit dem Zufaß, der Krande werde zwar ges 
nejen, der Gaul aber drüber flerben. Gottfried Wite 
ter erzehlte mir zu Upfal, daß feine Mutter ihm in 
der Kindheit, da er gang verdorrt und von männigs 
lih für fchwindfüchtig geachtet worden, das Pulver 
von lebendigverbrandten Feldmäuſen mit Koth und ale 
lem in Speifen und Trand unvermerdt gegeben habe, 
wodurch er wieder zurecht fommen. Regina Qubalbin 
zu Vißbeck nahm ale Morgen ihr eigen Waffer, rührte 
ein friih Ey Darein beym Feur, und trund Daß ete 
liche Morgen nacheinander mit gutem Nutzen. Pop- 
pius giebt feinen Mercurium mierocosmieum und 
Iebrt ihn alfo machen: Nimm ven Urin eined Knaben, 
fo noch rein und unbefledt ift, laß ihn eine Zeitlang 
ſtehn und faulen, alsdann deftillire den Spiritum 
davon, und hebe ihn wohl auff, daß nichts außdampffe. 
Die übrige Materie mache troden, und reverberite 
fie, damit aller Geftand davon gehe, alsdann extra- 
hire das Salt. Hievon nimm ein halb Pfund und 
5. Pfund Thon, mifche es wohl, und formire Kügs 
fein drauf. Wann fle troden find, fo deſtillire fle dey 
offnen Feuer durch eine Retorte, fo haftu Spiritum 
Salis Microcosmici. Den tu in cin Glaß mit 
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weitem Salfe, und. nimm den vorhin auffgehobner 
Spiritum und tröpffle ihn gantz facht und langſam, 
einen Tropffen nach dem andern ein, fo wirft Du ein 
Brudeln und Knirfiben hören, Wann ſich das ge— 
nillt, fo feße ver Alembie vrauff, und ziehe ein- 
Phlegma herüber, biß die trockne Materie fich ſehen 
laffe. Hernach verändere ven Alembie im Sand se-. 
cundum gradus ignis, treibe e8 hernach, jo wird 
die Materie sublimirt. werden, wie das Sal arıniac., 
Das ift der Mercurius Microcosmicus, ein herrs 
lich Geheimnuß in Bruft= und Rungenfeuchen, und 
ein flattli Mittel wider die Schwindſucht, etwa ſechs 
Gran davon in. Wein, oder einem fonft dienlichen Si— 
rup eingegeben. Wo andere Mittel nichts verfangen 
wollen, nimmt Hartmann ein friſch Ey, kocht es im 
Urin des Patienten, fo daß der Urin über dad Ey. 
gang und gar hergehe, fo lang biß es hart wird, 
hernach thut er den Topff vom Feuer, durchflicht das 
Ey mit einem fpißigen Hölglein bin und wieder biß 
auff den Dotter. Alsdann kocht er nachmals diß durch— 
löcherte Ey in eben dem Urin, ſo lang biß er gantz 
verzehrt iſt, ruͤhrt aber das Ey immerfort um. Dip 
Ey in einen Ameiſenhauffen begraben, und wanns die 
Thierlein gefreffen baben, wird die Verzehrung des Leibs 
ſympathetiſcher Weiſe auffhören, und der Menſch wie— 
der zunehmen. Wie Zwinger den Spiritum Drinae 
(fo er Orionium nennt) gemacht habe, weifet Ber 
ber. Wie Christof Zirgenklee zu Kübel bey feiner 
gang außgezehrten Tochter mancherley verfucht Hatte, 
felbige auch in dem Waſſer, worin etliche junge Hunde 
waren gekocht worden, gebadet hatte, Tief er endlich 
das Salg aus ihrem Urin ziehen, pflöcte Das in. einen 
Kirfhbaum,. und das Mägdlein Fam allemälich wieder 
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zu ihr ſelbſt. D. Nöflein erwehnt unter andern, des 
berühmten Dornavii Ehfrau habe ihren gang ſchwind⸗ 
ſüchtigen Sohn in folcher jungen Hundebrüh gebabet, 
davon er nicht nur genefen, ſondern auch gang fett 
worden iſt. 


Das VII. Kapitel. 
Vom Seitenftechen und Apoftemen, 


Ich Fenne einen, der aus Eſelskoth ein Wafler bes 
Rilliete wider Diefe Plage. Ruland füllte zwey Säck— 
lein mit folchem Koth, Eochte fie in Wein, und legte 
eind nach dem andern warm über den ſchmertzhafften 
Drt. In der Apotheke zu Hildesheim ift ein Waſſer 
aus Pferdemift im Gebrauch, welches D. Albrecht, 
Physicus daſelbſt, mit groffem Nutzen offt gebraucht 
dat und nicht fattfam rühnen fan. Nimm von einem 
Baurenbengft die Feigen, fo groß ald ein Hünerey, 
ihlags mit Körbelwafler durch ein Tüchlein, thu dazu 
Apoſtemſirup, big es etwas füßlicht wird, und ein 
wenig geftoßner Mußkatnüſſe. Hievon gieb etwa ein 
Pfenniggläsgen voll dem Batienten warın zu trinden, 
und laß ihn ſchwitzen. Dient auch wider das Grim— 
men. Oder nimm nur Brunnenwaſſer, und giebs ihm 
warm ein mit der Brüh vom Pferdkoth. Wider das 
falſche Seilenſtechen gibt Gufer diß herrliche experi- 
ment. Nimm Pferdskoth zwey Hände voll, und zmey 
geftoflene Ingwerzähen, wickle ſie beyde in ein linnen 
Tuch, wirffs in einen neuen Topff, gieß anderthalbe 
Maaß Wein darüber, und laß den dritten Theil ei 
ſieden. Won Diefem laß den Kranden alle Morgen 
einen guten Trund thun, ihn warm zudecken und ſchwi⸗ 
gen, Abraham Potte zu Königsberg in Francken miſchte 
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einſt in gebratene Aepffel trögen Pferdekoth (fo aber 
eine Weile mit lauter Haber gefüttert war), thät da— 
rauff einen guten Trund von Mariendiftel und Klatjch« 
roſenwaſſer, deckte fich je ſchwitzte, und vertrieb alfo 
diefe Pein glücklich. Riverius gibt ein Duintlein 
Weyrauch in einem gebratenen Apffel, und einen Trund 
Cardbenedietenwaſſer hinter her, Daß alfo jener dieſem 
nachäffen wollen. Allein Riverius mags dem Auer- 
tetano danken, der gibtd gleih nach dem dritten 
Tag ein, und fpricht, ed Habe viele geholfen. Eine 
Bäurin beftrich einen Kohlitengel mit altem Schweine 
ſchmaltz, verbrandte ihn hernach, thät zu ver Aſche 
frifchen Pferdmiſt, ftrih ihn auf ein Tuch, machte 
ihn in der Pfann warm, und legte ihn über die böfe 
Seite mit guter Linderung. Lorenz Nuwetter, ein 
Schneiderögefelle, nahm ein leinen Tuch, Tegte es einer 
Spannen lang vierfach zufammen, tundte ed in feinen 
eigenen warmen Urin, brudte ed wieder auf, und legte 
ed alfo warm über den preßhafften Ort, und das in 
jeder Stunde offt wiederholt. Innerlich aber brauchte 
er den aufßgepreften Safft von Pferdsmiſt, thät etwas 
Maffer von rothen Kornrofen dazu, und ein menig 
Zuder, und damit rettete er fih. Lazarus Rive- 
rius zerläft den Pfervefoth in Cardbenedictwaſſer, feigt 
e8 durch und gibtd ein, als welches die Materie zer: 
theilt, und folglich die Schmerten ftillt, wie auch Gre- 
gorius Horſt und der berühmte Engeländer Thomas 
Willis geftehen werben, mit der auffrichtigen Befante 
nüß, daß ed gar offt in verzweiffelten Fällen gut ge— 
tban habe. So aber gibts Willis: 

Nimm Pferdskoth 4. Unten, 

Garpbenedietwafler anderthalb BF. 
Laß zufammen in einem gebundenen Glaß und an 
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einem warmen Ort zmo Stund lang weichen, dann 
ringe und feige es Durch, thu hinzu ein Duintlein 
Spiritus Salis Amoniaci, und 2. Unten Pfaſ—⸗ 
fenblatsſtrups (Taraxaeci), bievon gieb dem Kranden 
drey oder viermahl des Tags jedesmahl 6. Löffel vol. 
Melanthon fagt an einem Ort, mie einft einer feiner 
Reifegerehrten mit dieſer Blag überfallen worden, habe 
fein Bruder nur frifche Pferdefüttel genommen, den 
Safft außgepreſt, etwas Zucker Dazu getban, und im 
Bette zu trinden gegeben, darauff ihm gleich wieder 
wohl worden. Gabelfover nahm frischen Pferdmiftg 
eined Eyes groß, meichte ihn eine Nacht in Zimmer« 
waſſer, druckte ihn bernach auß und gab ihn dem Kranz 
den. Drum ſowohl Barbette aid Friedrich Hoffmann 
diefen Dreck unter die abfonderliche Hülffmittel widers 
Seitenftechen ſetzen. Andreas Schnitter bediente fich 
deſſen in einem Glaß voll Leinöhl, welches ibm über 
ale maſſen mol befam. Wahrbafftig, im Leinöhl ſte⸗ 
den groffe Tugenven, wie D. Hagedorn und D. Rey⸗ 
ger mit mehrerm beweifen. Zum ordinar Trank in 
diefer Krandbeit giebt D. Jüngken, Physicus zu 
Srandfurt am Mayn, mein wertheſter Freund, ein 
Gerftenwafler, worin man Anfangs die ftehende Lym- 
pham veflo beffer zu zertheilen, Hirſchhorn und Klatfch« 
rofen legen fan. In ein jedes Maag aber folches 
Waſſers ſchütte A. Loth von decocto des Pferdes 
koths und trink e8. Joann Paul Tinctor, ein Grob 
ſchmied, nahm rothe Kornrofen, Königsfergen und Ho— 
Iunderblüth,, jedes eine Hand voll, thät dazu etwas 
feifchen Rofmift von einem Bechfchwargen Hengit, 
fochte Das zufammen, rungd durch ein Tuch, und 
goß alsdann feines 5. jährigen Knabens Urin dazu, 
Panllini Apotheke J. 8 
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und gabs den Leuten warm zu trinden. Biel befjer 
aber Herrn Dolaei Waſſer. Der nimmt 

Rothe Kornrofen, 

Maßlieben, 

Milder Cichorien, jedes eine Hand voll, 

Krebsaugen, 

Wildſchweins-Zahn geſchabt, jedes ein Loth, 

Roßmiſt, 3. Roth, 
Kocht es in Gerftenwafler, feigt ed durch, und thut 
noch hinzu: 

Klatfchrofenftrup, fo viel deſſen gnug feheint. 

Zu Zertheil- und Verbefferung des zähen fauren 

Geblüts nimmt er Cardobenediet und Cichorienwaffer, 
jedes ein halb Pfund, frifchen Roßmiſtes A. Loth, fil- 
trirt ed, und thut noch dazu zwey Loth SKlatjihros 
fenfirup, und ein halb Duintlein des flüchtigen Spi- 
vitus Salis Amoniaeci. Hiervon giebt er fünff 
Löffel vol auf einmahl. Wann andere Mittel gar 
nichtd verfangen wollen, fvricht Peter Joann Faber, 
muß man Sülffe fuchen beim Roßmift, welcher in 
Effig zerlaifen, Durchgefeigt, und früh Morgens ge— 
nommen, daß ein Schweiß darauff folgt, trefflih gut 
thut. Iſt aber der Krande ein Mann, muß der Mift 
von einem Hengſt feyn, wo aber eine Frau, von einer 
Stuten. Jedes hat feine abfonderliche igenfchafft, . 
degmegen der von einem Hengft genommene Mift, mes 
gen Derwandfchafft des Gefchlechts, einem Mannskerle 
befier bekommen kann, ald im Gegentheil. Es 
iſt eine groſſe zertheilende Krafft im Roßmiſt, wegen 
des vielen, ſowol firen, als flüchtigen Saltzes und 
Schwefels. Diß letztere iſt ſehr häuffig, und hat eine 
durchdringende Tugend. Wie nun Schwefel und alle 
darauß gemachte Artzneyen, der würmichten Fäule, 
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- end jeder malignität tapffer wiederſtehen, und gant 
entgegen find; Als muthmaffet D. Lang, folche Mift- 
euren wären, wegen ihred natürlichen Geſtancks, wo— 
rin eben die Seele umd eigentliche Krafft ftedt, ver 
lebhaften Säule ein Gift und gank und gar zuwi— 
der. Nimm ein Becherlein vol Milch, darin Egelfraut 
gefotten ift, thu etwas weiflen, gebörrten und pulves 
tifirten Hundsfotb dazu, etwa einer Mußkatnuß fchwer, 
feige e8 Durch ein Tüchlein, thu noch was Candelzu— 
der hinzu, und giebs etliche mahl zu trinden. Iſt 
wohl nicht gar anmuthig, wann mand weiß, hat aber 
groſſe Krafft, und ift offt probiert. Juſt Reynwald 
nahm weiſſen Hundskoth in warmem Bier, fchmwißte 
drauff und fpürte gute Linderung. Ein Mönch nahm. 
Hundsdreck (fo ein Weil lauter Knochen gefreffen bat), 
Kümmich, Günfefett und Koblfafft, machte ein Pfla— 
fter drauf, und heilte alles Seitenftechen damit, Doch 
im Anfang, ehe es einmwurgelte, wie D. Gryll ange: 
merkt hat. Detlev Rampach nahm Ziegenkoth, zerlieg 
ihn in ſchlechtem Waffer, feigte ihn durch und trunds, 
wodurch er ſchleunige Dülffe Friegte. Iſt aus dem 
Plinio entlehnt. D. Joann David Rulands fonder= 
bared experiment war Kühfoth (wann fte ind Graf 
gehen), in Wein zerlaffen, durchgefeigt und genommen. 
Oder nimm frifche Schaafbohnen, an der Zahl 7. 
oder 9. 1hue fie in einen Eleinen Mörfel, gieß dazu 
etwas Koͤrbel⸗ und Vehdiſtelwaſſer, jedes ein Halb 
Römergen voll, zerreib® gar wol und zwings durch 
ein Tüchlein, mifch zwey oder drey Xöffel voll Apo— 
ſtemſfirup drunter, oder einer welſchen Nuß groß ta= 
bufirten Rofenzufer, und giebs etwa dreymahl des 
Tages über warm zu trinden, und laß den Patienten 
allemahl zwo Stunden barauff faften. Ober nimm ſechs 
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frifche Schanfbohnen, und fo groß ald eine Wallnuß 
Ieibfarben Rofenzuder, gieß darüber Cardobenedict- und 
Behpiftelmaffer, jedes ein Halb ächt Maaß, zerreibs 
wol, und rings durch ein Tüchlein, das gieb dem 
Kranden auff zweymahl zu trinden innerhalb 4. Stun 
den, allmege zwo Stund Brauff gefaftet. In Mangel 
der deftillirten Waffer nimm nur Brunnenwaſſer. Jo— 
nad Sander bediente fich deſſen mit gemiünfchter Lin— 
derung. Wie er bald drauff grofien Schwindel Friegte, 
gab ihm ein Medicus diß Pulver: 

Nimm pr aeparirter Gämfenwurg, ein Duinilein, 
praeparirten Pfauenkoths, 2. Scrupel, 
praeparirten Corianderfameng, ein halb Duinte 

kein, 

Gubeben, 

Meiflen Astſteins, 

Rother — inter Corallen, 

Speeif. cephal. D. Mieh., jedes einen n Scrupel, 

deſtillirt Salbeyöhl, und 

Muſcatenblüthohl, jedes 2. Tropffen, 

Verlenzucker, jo viel als alles obige wiegt. 
Offt enftehet das Seitenftechen von falten Trunden, 
fo man in der Hitz thut, dawider: 

Nimm 6. frifche Schaaflorbeern, gieß Nofen« und 
Enpdivienwafler drauff, jedes 3. Loth, Eſſig 2. Loth, 
zerreibd wol, rings durch, thue etwas Zuder, over 
Apoftemfrautfizup dazu, und giebs dem Kranken warm 
zu trinden, daß er darauff ſchwitze. Laß ihn aber 
die drey erften Tage mäffig dabey eſſen und trinden. - 
Gabelfover nimmt ſechs oder fieben frifche Schaaf— 
bohnen, zerläft fle in frifchem Borniwafler, oder" (welches 
beſſer ift) in Eſſig, thut einer Welfchen Nuß ſchwer 
Roſenzucker Dazu, und giebts dem Patienten deß Tags 
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dreymahl. D. Wolffhard machte einem im Ceiten« 
ftechen einen Sirup von Eibiſchwurtz und Süßholtz, 
jedem 2. Ungen, Scabiofen und Hufflattich, jedem 
dritthalb Hände voll, Schaaffotb (den der berühmte 
Niederländer van der Linden eine edle Artzney nennt, 
wegen dei nitrofifchen Saltzes), 3. Loth, Bruftbeer« 
lin einem Loth, 4. Unten Roſen, einer Un Lein« 
faamen, Salben und Ehrenpreiß , jedem einer Hand 
roll, und ſechs eigen. All diß kochte er zufammen, 
big der dritte Theil einfot, dann machte er mit Honig 
einen Sirup drauf. Hüner⸗ und Taubenkoth leiſtet 
auch gute Hülffe. D. Petri giebt vom meiffen Hüner- 
fotb nur ein Duintlein in Carvobenedictnaffer. Hed—⸗ 
wig Larim zu Aarhuſen nahm im gröften Schmerken 
nur eined Ducaten ſchwer folches Koths in Chamillen« 
wafler ein, und denjelben Tag gieng fie wieder herum. 
Meil der Koth fehr flüchtig Salz (mie gemeldet) in 
fih hat, dig aber eine fehr durchdringende zertbeilende 
Krafft, find dergleichen Mittel nicht undienlid. Cha⸗— 
millenwafler aber iſt ein recht Wundermafler hierin, 
davon allein 8 Loth mit Zucdercandi genommen, 
Hülffe zu gewarten ifl. Da ein Cataplasına nöthig 
märe, könte das Eennertifche Dienfte thun. Nimm 

Zerftoßner weiffer Lilgenwurtz 8. Loth, 

Feigen 10. Loth, 

Taubenkoths A. Loth, - 

Schweinen-⸗Schmaltz und Butter auch jedes 4. 

Loth, 

und mache einen Brey drauß, den lege warm über. 
Ja das rotbe Dehl, ſo aus Menfchenmift und Urin 
veftillirt wird, ift auch das allerbewährtefte Geheimes 
niß in diefer Krankheit, fowol inn= ald eufferlich, 
ſechs biß fieben Tropffen gebraucht, Es flindt zwar 
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befftig , aber wanns recht rectificiret wird, vergeht 
ihm der üble Geruch. Und alsdann iſts ein fchönes 
Secret in Apoſtemen und in aller arger Fäule , 
folche damit. zu heylen. Gemißlich, im natürlichen Ge— 
such folcher Tinge beruht die Seele und Krafft ihrer 
Würckung mebrentheild , darum man fie deſſen nicht 
gänglich berauben fol: dergleichen Koth ift fehr ſchwefe— 
licht, und wird ter, fo in denen dicken Därnen 
jung wird, wenn er hinten loßbricht, bush eine 
Lichtflamme , im Durchfliegen wahrbafftig ente und 
angezündet , und flelt die Farben eined Regenbogen 
vor; vid. ex Helmont. Lang. Pathol. Animat. 
p. m. 327. Gulpeper nimmt des Patienten Urin, 
focht Wermuth und Kümmel (mohl zerrieben) darinn, 
und beftreicht die Eeite damit. Es liegt aber viel 
daran, ob der Urin friſch, oder alt fey, mann man 
. ihn kochen will. Der frifche fteht folches, ohne Ver— 
luft deß volatilfchen Saltzes, wohl auf, der alte, 
fo nunmehr fchon beginnet zu faulen, thuts nicht. 


Das VI. Kapitel 
Bon Ohnmadten, 


Ein Bauer kam einft zu Antmerpen in einen Ge— 
würgfram , und alfobald gieng ihm die Ohnmacht 

zu. Als aber ein ander, fo feine Manier wufte, ihm 
einen friſchen Pferdefüttel unter die Nafe rieb, gleich 
ermunterte er fich, und lieff wieder. von bannen. 
Ein Schäferdjung in MWeftfahlen gieng mit feinem 
Vater zum Amptmann, wie aber der den Puder 
roh, jo der Ampimann in die Haare geftreuet hatte, 
zog er bin, und ftredte alle vier. Wem war büns 
ger als jenem, (rede aus feinem Munde,) drum lieff 
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er eilends bin, und holte aus feiner Haußapothecke, 
wad er hatte. Es ward aber immer fchlimmer. 
Oho! rieff der Schäfer, ich wil dich ſchon wicder ins 
Gefchirr bringen. Legte den Jungen in einen Bade 
trog und trug ihn felbander nah dem Schaafſtall. 
Sobald er den Geruch des Koths bekam, machte er 
fi) wieder auff, und über alle Berge hin. Wie 
theuer fchmiert mancher feinen Patienten Ambra, Zis 
beth und Moſch an? Was ift aber dad anders als 
Dreck ? Ambra ſey Wallfiſch- oder Wögelkoth, jo its 
Drei. Zibeth Katzenkoth, oder doch ein zwifchen 
den Hoden zufanımen gepappted excrement, fo in 
ein Bläßlein gefammlet, und folchen verbrießlichen Ge— 
ruch fchendet. Man Eieft fih zwar noh um Moſch, 
und jedem gefällt feine Kappe am beften, davon mohl 
zu leſen ift meined wertbeften Seren Luck Schröds 
netter Tractat. Nach Schröder? Meynung, ift er 
nicht8 anderd dann ein Eyter, fo dem Bifanıthier 
zur Brunftizeit um den Nabel herwächſet. Sobald v3 
den Geruch davon empfindei, fans ihn felber nicht 
dulden, reibt fich alfo an Steinen oder Bäumen, bif 
die Blafe, worin der Eyter ift, entzwey platzt, und 
herauf flieft, welcher, fo er auf Steine fällt, an 
hängt, und von der Sonn erhartet, wiewohl andere 
gang andere Gedanden haben, ich auch jedem feine 
laſſe. Zu Wittenberg Fam ein Scinderöfnecht in die 
Apotheke, ward aud ohnmächtig vom guten Ge— 
ruch der Kräuter und Artzneyen, und machte groffen 
Zulauff. Die Gefellen fchmierten ihn mit Balfam 
und. allerley Gezeug. Aber e8 ward nur Ärger. 
Endlich gieng fein Meifter ungefehr vorüber, und 
fahe das Spectacul. Alfo fort fchleppte er ihn zum 
Cloae welcher Geruch ihm beffer war ald Die gante 
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Apothecke, wie Salmut erzehlt. Gleiche Hiſtorie hat 
Borell. Aldrovand ſahe einſt ein Pferd faſt im Letzten 
liegen, ſobald man ihm aber Menſchenmiſt unter die 
Zunge legte und an die Naſen ſchmierte, kams gleich 
wieder zu ſich. Als vor kurtzer Zeit einige durchrei⸗ 
ſende muthwillige Soldaten fi mit ihrem Wirth, 
dem Bauren, toll und voll gefoffen hatten, und aller» 
band Lumpenhändel anhuben, und eben zwey Heine 
Kinder in der Stuben lagen, geichabs, daß das 
jüngfte davon wegen vorhin erlittener Schwachheit, 
in eine ſtarcke Ohnmacht fund, das andere hatte aber 
furg vorher hauſſen vor der Stubentbür einen Rauch 
bingelegt.. Wie nun die Mutter in Beftürkung thäte, 
was fie Fonte und wufte, gieng der eine Soldat him 
nauß, raffte des Kindes Koth zufammen, und ſchmierte 
ihn ven Ohnmächtigen im ganken Geſicht herum, 
der Bauer dorffte, aus Furcht derber Stöſſe, nichts 
hiezu fonderlih Jagen. Wie nun die Mutter das 
Kind wieder füubern wolte fieng ed an ſich graufam 
zu brechen, ward wieder munter, und den andern 
Tag frifch, fo daß auch der Vatter dem Soldaten 
zum Dand hab einen guten Brandwein geben liefle. 
Als im Jahr 1552. ein fechgigjähriger Greif einen 
Brunn außgrub, fiel die auffgeräumte Erde von oben— 
wertd wieder ein, und bededfte den guten Alten, Nur 
ein Brett Ichnte er noch kümmerlich vor, hinter dem 
er nührlich liegen, und fo weit noch etwas Lufft er 
jehnappen Fonte. Sieben Tage und Nächte brachte 
er ohne Speiß und Trank fo bin. Sein einiger 
Labſal war fein Urin, womit er fich behalff, und end« 
lid wunderbarlich herauß gezogen worden, und wieder 
an feine Arbeit gangen if. Iſt nicht die Panacea 
Solaris des Engeländers Francisei Antonii und 
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Croltii aurum potabile, wie es Hartmann giebt 
und verbeilert hat, und aus Knabenurin mit gemacht 
wird, ein rechter Lebensſchatz? Doc Fan man auch 
wohl eines andern gefunden Menfchen Urin hierzu 
nehmen. Auch ift der recht bereitete Urin = Spiritus 
ein flattlih Cordial, im Hergklopffen und Ohnmachten 
überauß gut, vier biß ſechs oder acht Tropffen davon 
eingenommen. Wie einſt Wilhelm Fabricius dem 
berühmten Horſten von Wunden und beßlichen Ge— 
ſchwären viel Dings erzehlte, fiel dieſer über dem 
Geſchwätz in Ohnmacht. Und wie eben ſonſt nichts 
bey der Hand war als Urin, goſſen ſie den ihm ins 
Geſicht, und rieben ihm die Lefftzen, wovon er bald 
wieder zurecht kam. Wie die Abgöttiſche des Landes 
Caromandel ihre in letzten Zügen liegende Kranken 
zu einer fetten Kuh tragen, vors Hinterloch der Beſtie 
legen, den Schwantz empor heben, und herum drehen, 
damit fie das Wafler zu laſſen genöthigt werde, ift 
neulicdy gemeldet worden. Wann fie nun übers gante 
Geficht des Patienten folches Herfchüttet, id bey den 
Edyweinigeln ein guted Zeichen, welche Saupoſſen wir 
ihnen gerne gönnen wollen. 


Das IX. Kapitel 
Vom Weberflug und Mangel der Milch. 


Warmer Kühmift übergefchlagen mindert die Milch. 
Dver nimm Waflereppich und Buchsbaumblätter, koche 
fie in halb Waſſer und halb Eflig, und ſchlag fie wie 
einen Brey tiber Die Brüfte Allen Mäuſekoth ein- 
genonmen vermebret die Mil. Annä Öraderin mar 
— ein unverhofft Schrecken die Milch faſt vergan« 

‚ fe nahm alle Tage drey oder viermal Heinen 
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Mäuſedreck in Eſſigkrautwaſſer ein, und brachte fie 
bübfch wieder herbey. Kifenfraut lobt dißfals Far- 
ınisius, maſſen Die Weiber zu Montbelgier in Mans 
gel der Milch ſolch Kraut unter den Achfeln tragen, 
und deſſen Waſſer fleiflig brauchen. Allein wann Milch 
nichts anders ift, dann ein Chylus, ſehe ich nicht, 
was ſolch Kraut hiebey Aufferlich tbun fünne. Dann 
es ja feinen Milchfafft macht, noch ſolchen zun Brü— 
fien leiten fan. Wann die Milch den MWeibern nad) 
der Geburt über fich fleigt, und offt ein Fieber ver— 
urfacht, fo nimm nur den Koth, fo am Waſſerkübel 
der Mefferfchmiede, oder Echleiffmüller und Echeeren« 
fchleiffer Elebt, fchlagd über die Brüfte, fo wirft du 
bald Linderung fpüren. Anna Sabine Hermannin 
nahm zu Bertreibung allzu großer Brüfte nur frifchen 
zähen Thon und Eſſig, machte darauf einen Teig, und 
ſchlugs Morgens und Abends warm über beyde Brüfte. 
Auch gedenckt Joel dieſes Haußmittels. Märth Grund— 
lerin hatte wegen Ueberfluß der Milch ſolche endlich 
gantz dick- und knollicht, der Bader legte ihr Bach— 
und Krauſemüntzblätter, mit zerſtoſſenem dörren Katzen— 
koth in Wein geſotten, warm über die Brüſte mit 
mercklicher Linderung. Die Kräuter allein wären gnug 
geweſen. Margret Madten hatte groſſe läppiſche Brüſte, 
die Amme nahm Bohnenmehl, Maſtich und Hüner— 
koth, machte mit dem Safft von Haußwurtz und Ro— 
feneflig Prlafter Darauf, und brachte fie wieder zu ihrer 
Form. Iſt eilichermaſſen Weidarden nachgemadht. 


Das X. Kapitel 


Bon Entzündung, Geſchwulſt und Geſchwären 
der Brüfte. 


“ Eine andere brauchte zur Vortilgung geronnener 
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Milch Ziegenkoth mit faurem Honigfafft vermifcht, fe 
auch Joel und Macasius oben. Culpeper giebt bei 
Entzündung der Brüfte dieſes: Nimm Ziegenmift mit 
Eſſig und Kleven vermengt, und fchlag ihn um die 
geſchwollene Brüſte, heylt alſofort. Zu den Geſchwul⸗ 
ſten, fo die Griechen Ordruara nennen, iſt Ochſen— 
koth mit Eſſig vermifcht, und als ein Brey warm 
übergelegt fehbr gut. Oder nimm einen dörren Kuh— 
fladen, oder ein paar Hände voll Geißkoth, kochs in 
Milch, freue ein Händgen vol kleinzerſtoßne Chamil« 
Ienblumen binein, legd warm über die Brüfle und 
wiederhole es offt. Die Frau aber fol daneben früh 
und fpät ein Trüncklein Wein thun, darin blau Schwer 
telmurg auffgefotten ift. Dient wider Die Bruſtſchwä— 
ten. Unter unfern Weibergen ift zu entzündeten, ges 
ſchwollenen und fchmershafften Brüften gar gemein 
frifcher Kühmift, etwas Chamillenklumen, und Ruf 
aus dem Dfen dazu getban, in einem Ziegel warm 
gemacht, umgerührt und übergefchlagen. Auch kann 
man das Weiffe von einem Paar Eyer dazu thun. 
D. Gabelfover kocht Kühmift in Raum, druckt folchen 
wieder aus, und legt den Koth Pflaſterweiß über, 
wirds falt, macht erd wieder warm. Wann ein hart 
Geſchwär in der Bruft ſteckt und nicht auffgehen will, 
fo nimm woeifje, geftoffene, rohe Lilgenwurtz, eine Hand 
voll, 3. Löffel frifchen Schaafmiftes, weiß Mehl oder 
Brofam von einem Wed, Maybutter, fo groß als ei= 
ner Wallnuß ſchwer, Saffran einen Serupel, ein Löf⸗ 
fel vol Honig und zwey Löffel vol frifcher Bierhefen. 
Gieß gute ſüſſe Milch überher, fo viel gnug ift, kochs 
zu einem Brey, der nicht flüflig iſt. Solchen ftreidy 
auff Barchent, und lege ihn warm über die Brüft, 
zweymal täglich erfriſcht, und Halte damit an eine 
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Meile, fo wird die böſe Materie fih zum Außgang 
ſchicken. Wann einer Frauen die Bruft anhebt weh 
zu thun und zu ſchwellen, fo nimm 
Pfauenfedern, und fchneide allen Den fchönen 
Ä Cpiegel herauf, folcher Spiegel nimm 
fünffe, 
Gin halb Loth gantzen gedörrten weiſſen Hunds— 
dred, 
Ein Duintlein Zimmet, 
Ein bald Yuintlein Mußfatenblürh, 

Dig alles Binde in ein Linntüchlein, und laß Die 
Frau ftätd drüber trinden fo lang, biß fie DBeflerung 
merkt, und lege zugleich über die Bruft ein frifch nen 
gewächfer Linutuch oder einen rothen Taffet. Urban 
Däfeler gab feiner Frau, fo unterfchiedene Löcher in 
der linden Bruft hatte, nach vorher getbaner Reini— 
gung des Leibe, ale Morgen in Wein einer halben 
MWalnuffchaale vol dieſes Weickardiſchen Pulvers: 

Nimm Krebäftein, 1. Loth, 
Weiſſen gedorrten Hundskoth, 2. Quintl., 
Zucker, einer Wallnuß groß, 

In den Schaden aber ſtreute er Hundsmiſt fein ge— 
pülvert. In eyterichten Brüſten nahm eine andere 
Schweindreck, in warmem Eſſig zerlaſſen, thät etwas 
klein zerſtoſſene Ziegelſteine dazu, legte es warm über, 
und wiederholte es offt. Eine andere brauchte für 
den Geſchwulſt dergleichen Koth in Waſſer zerrieben, 
und überpflaſterte die Brüſte damit. Eine andere 
legte in hartem Geſchwulſt Mäuſekoth, in Regenwaſſer 
zerlaflen, über, fo ich auch bey Foresto L. 28. obs. 
77. und Marten Ruland finde Iſt ein Apoftem in 
Brüften, fo nimm 2. Quintlein Taubenkoth, fcharffen 
Sauertiigd 3. Auintlein, Spaniſch Bliegenpulver ein 
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halb Quintlein, mache mit dem Safft von der Flam- 
mula einen Zeig, davon oÄngefehr ein Quintlein, 
(auch wohl mehr ober minder, nach Befchaffenheit des 
Geſchwulſtes,) in einem nodulo übergelegt werden 
fan. Cine Bäurin nahm War, Iaubenmift und Ho— 
nig, jedes gleich viel, machte darauf ein Pflafter, legte 
ed über, und flillte damit Schmertzen, Geſchwulſt und 
Entzündung, Die ja nicht gering war. A. B., eine 
Dirne von 17. Sahren, hatte ungemöhnlich grofie und 
ſtarcke Brüfte mit offtmalich empfindlichen Stichen, 
ihre Mutter Tegte nur den Wuſt von Echleifffteinen 
über, da ſchrumpfften fie bald ein. Wann den Weis 
bern nach der Geburt die Milch über fich fteigt, Die 
Brüſte gang hitzig und roth werben, und offt ein beffe 
tig Fieber verurfacht wird, fo nimm nur den Koth, 
fo an den Wafjerteicheln oder Echleiffmühlen lebt, 
fchlags über die entzündete Brüfte, (mie fehon erinnert 
worden,) fo wirft du den Echmerken binnen wenig 
Stunden ftilfen, das fonft die Weiber mit ihren Sal 
ben und Pflaflern wie Tange nicht verrichten werden. 
Kommt dir aber ein Zärtling vor, melche edel an 
folhem Mittel hätte, fo. mifch ein wenig Rofene oder 
weig Lilgenöhl drunter, dad muß aber gleich im An— 
fang der Kranckheit gefchehen, fonft wo fich die Milch 
fhon zu einem Knollen zufammengezogen bat, mufl 
du einen Brey von Chamillen, Pappeln, Steinflee, 
Eibifhwurg, Leinfamen, Veigen, (etwas Hundskoth) 
und ein wenig Saffrın in Ziegenmilch gefotten, warm 
überfchlagen und offt wiederholen. Wann bey dem 
Geſchwulſt ver Brüfte auch Stiche find, fo nimm frifche. 
Erde von eines Todten Grab, thue Die Steinlein her- 
auß, und zettele Holunderblüth drunter, temperirs mit 
etwas Roſeneſſig, und ſchlags lohwarm über, Indeſſen 
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muß die Patientin über Cardobenedictkraut trinden. 
Aber brauchd gleich im Anfang. Dann da ift Rath. 
Gertrud Klappmöllerin befänfftigte ihre fehr entzündete 
Brüſte nur mit Auffftreichung ihres jelbfteigenen Schweif« 
ſes, jo fehr gut thäte. Auch zertbeilt folcher Schweiß 
die geronnene Milch. ine Apeliche Dame brauchte 
key Entzündung, Geſchwulſt und geronnener Milch daß 
Rulandiſche experiment, und legte über die Brüfte 
nur eines kaum jährigen Knäbleind warmen Urin mit 
zarten Tüchern, offt aber erfrifcht. Konte ed nicht 
nad Würven gnug rühmen. Vid. Tr. m. de Sal- 


via 8. 2. c. 8. p. 225. 


Das Xl. Kapitel 
Vom Krebs der Bruft. 


Paraeus macht ein Waffer, womit er die Erebfichten 

Derter wäfcht. Dazu nimmt er 
Kühdreck, A. Pfund, 
Ruprechtskraut, 

Wegebreit, 

Haußwurtz, 

Vortulack, 

Endivien, 

Bilſemkraut, 

Laetue, jedes eine Handvoll, 
Bachkrebſe, an der Zahl zwölff. 

Diß muß zufammen beftillivet werden. Macasius 
lobt dad Waller vom Kuhmiſt. Ja ich weiß, daß 
nur der Safft davon in Wein gefchüttet, und mit ein« 
genegten Tüchern übergelegt, nicht ohne Nuten gebraucht 
worden fey. Gabelkover fchmiert warmen Schaafmift 
drüber. Ziegenkoth mit Honig vermengt, heylt Fiſteln 
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und den Kreb3 der Bruſt. Eine Baurenmagd friegte 
von einer Melichen Frauen ein Pflaſter von ſolchem 
Koth und Ziegenmildh beftehend, das ſie in dopplen 
Tüchern warm überlegen muſte. D. Wolfgang Mobl 
bielt8 für bemährt und erfahren: zerftoßene Wütfcher 
Iingwurgel und dörren Ziegenfotb mit Honig gekocht, 
und Pflafterweiß übergelegt. Daniel Schernberg nahm 
nur pulverifirte Ziegenlorbeern, und ftreute fie ein. 
Gabelfover gab folchen Weibern Morgens und Abends 
wrögen Hundskoth mit Zucer vermengt, ein halb oder 
ganged Duintlein, in Speiß oder Tranck, wie ſichs am 
beiten fügen wolte. Eines Soldaten Weib von 60. 
Ja hren zu Braunfchrweig hatte den Krebs an der rech— 
ten Bruft, und mar folche ſchon gang meggefteflen. 
D. Giefeler, mein redlicher Freund, fo lang er lebte, 
brauchte dienfame Mittel. Aber fie hieng fih an rie 
nen Bauern, der machte aus frifchem Gänſekoth mit, 
Butter vermengt ein Sälbgen, und legte e8 über, fo 
auch nicht übel anfchlug. Joann David Ruland hat 
das: Nimm Gänfefoth, brate ihn in Butter und feige 
e3 durch ein Tuch. Schmiere dich damit, fo wirft du 
den Krebs tödten. Dient auch zun Mpoftemen der 
Bruft, und iſt ein Föftliches Mittel wider ven Brand. 
Die Aſche von Menſchenkoth heylt alle krebſichte Ge— 
fhwär. Sachs. Gainmarol. p. 803. Oder nimm 
der Wurgel Thapsi barbati und Grindwurtz, jeder 
ein Loth, trögen Menfchenkothe, 2. Loth, mache darauf 
ein Pulver und freue es ein, das Dehl davon rühmt 
Libavius, und das Wafler Macasius. Nimm gefeilt 
Kupffer und Eifen, jeded gleich viel, peite ed 6. ober 
8. Tag lang in Wein. Hiemit wafche den Krebs. 
Hernach nimm ranatäpffelfchaalen und Hundskoth, 
Bit Meyer, ein alter Chirurgus, nahm Menſchen⸗ 
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mift davor,) auch jedes gleich viel. Diß Bulver fireue 
fiber den Krebs ber. Endlich tunde ein Reintüchlein 
in MeinfteindHl, und legs über das Pulver Ber. Dip 
war Rulands gewiſſes experiment. Reußner ver 
fährt alſo: Erſtlich wäfcht er den Frebfichten Ort mit 
Urin, worin Römifcber Vitriol auffgefotten ift, hernach 
beftrenet ex ihn mit Pulver, fo von einer gebrandten 
Kröte und zwey verbrandten Bachkrebfen in einem 
neuen Topff bereitet ift. Darauff braucht er Trochis- 
eos, tie fonderlich gut feyn follen, und. deren Befchreie 
bung Becher giebet. Zeigt auch zwey bewährte Pflas 
fler und Ealben aus Weickarden und Rochejo, wozu 
Menfchenfotb kommt. Allein D. Bruno, berühmt:r 
Professor zu Altvorff, erzeblt eine gar unglücfelige 
Kreböcur mit ſothanem Menfchenmift. Da nemlich 
eine gute Matron wider der Medicorum Willen, auff 
.Zurathen eined andern folchen aufflegte, und arg nur 
ärger machte, weil die allzu viele fchmefelichte und 
fcharfffalßichte, beiflende und brennende Theile im Koth 
am ſich fiaffen, und das Unglück vermehrten. Doch 
war eine Magd zu Dfterode, fo ihren eigenen Mift 
in warmem Bier einnahm, und glüdlich curirt wor— 
den if. Ein Adeliche Dame beyin Sennert. 4. Prax. 
p- 3. s. 1. c. 7. p. 502. nahm endlich, da nichts 
anſchlagen wolte, junge zabme Hahnen, ſchnitte die 
in kleine breite Stücflein, und legte offt folche auff 
Die Frebfichten Derter, mit welchem einigen Mittel fie 
ihr völlig halff. 


Das Al. Kapitel 


Bon geborftenen oder gerigten Bruftivarzen. 


Urfula Kammin nahm Ohrendreck von Eſeln, und 
fehmierte ihn auf die Warten. Menſchenkoth aus 
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Obren brauchte Galenus in gerigten Händen. Was . 
rum nicht auch bey den Brüjten? Vid. D. Map. 
Diss. de Aur. Cerum. Argentor. 1684. $. 101. 
Ich weiß, daß Friedrich Hoffman Sälbgen von aufs 
gepreftem Mupfat- und Baumöhl, und etwas rotbem 
Wachs gemacht, manchmal gut gethan habe. - Allein 
wie ed bey Margreth Kehrin nicht anfchlagen wolte, 
fhmierte fie Abends und Morgen? nur Ohrendreck 
eines Menſchen dran, und davon hatte fie Ruhe. Offt 
haben Kinder groffe, rothe und blaue MWärklein oder 
Düttlein, daß man zu fagen pfleget: Die XTrutten 
drucken fie, oder faugen ihnen dran. Solche fehmiere 
nur mit ihren eigenen Köthlein, fo wirft du ihnen 
mit Bermunderung bald helffen. So einer Frauen 
nach der Geburt die Brüfte- frhmellen und auffgeblafen 
find, jo nehme fie nur Säukoth in Waffer zerrieben, 
und fchmiere fie damit. Cine Dame, vie gern ihre 
Düttchen fteiff haben wolte, kan beym Plinio neun 
Gran Haſenkoths holen und: einnehmen. Sibylla Kir - 
nigin nahm füllen Rahm und den Schmuß oder das 
Bett, jo an den Stielen ver groffen hölgernen alten 
Rührlöffel unterm währenden Fleiſchumrühren vorn herr 
außfidert, und fchmiere es auff Die Wargen. Gin 
gute Mittel, fo auch Joel rühmt. Sebitz nimmt 
nur dad Fett, jo oben auff ven Fleiſchſuppen ſchwimmt, 
waͤſcht es in Rofenwafler, und macht ein Sälbgen 
darauf. . 


Das Al. Kapitel, 


Bon Kröpffen. 


Beata Fahnſpiel zu Stadt Divendorp hatte ein Fröpfe 
fichtes Mägplein, bey dem fie Folgendes brauchte. Sie 
Paulirni Apocthete J. 9 
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nahm frifchen Kuhmift, widelte ihn in Kohlblätter, 
machte fie in ver Afche warm, thät Efjig Dazu, und 
legte fie über, wodurch der Kropff binnen kurtzer Zeit 
anfieng zu ſchwären, und platzte endlich auff. Gale- 
nus nahm nur ſchlechtweg Kuh- oder Ochfenmift mit 
Effig, und legte ihm drauf. Eine Frau friegte von 
barter Geburt einen ziemlichen Kropff. Sie legte nur 
Kubmift mit Honig drauff, und vertrieb ihn bald, 
welches fie Alex. Pedemontano danden mag. Oder 
nimm Ochſen-, Geiße, Taubenmift, Gleet, Aſche von 
Kohlwurtzel, Rettichſamen, Armoniac, Galbani, und . 
bittere Mandeln, jedes gleich viel, mache mit Pech und 
etwas altem Oehl oder Schmeer ein Pilafter, und 
brauchs nach vorher gefchehener Burgation. Joel 
giebt diß Cataplasma: Nimm dörren Kubhe oder 
Ziegenmifted A. Loth, der Wurgel vom Kohl, Kapern, 
Meerzwiebel, Feigen, jedes ein Loth, mach mit Honig 
und Effig einen Brey drauf. Gufer legt foldyen Kotb 
mit Gerftenmehl und Effig auf. Sonderlich werden 
die Ziegen gelobt, fo immer auff den Bergen weiten. 
Auland nahm Ziegenmift, Schwefel, Leine und ſchwar— 
gen Corianderfamen, wie auch Kohlwurgel, jedes gleich— 
viel, kochts zuſammen in Wein, und legts Pflaſter— 
weiß auff. Thut fehr gut. Oder nimm Taubenfoty 
mit Gerftenmehl und Effig: oder nur bloß in Wein 
gekocht. Diver nimm Schwefel, Taubenforh und Lein— 
ſamen (andere thun lolium dazu), kochs in Wein, 
und lege ed auff. Dover nimm weiß Lilgenwurtz und 
ſolchen Koth, und mache mit Effig ein Pflaſter draup. 
Oder nimm Stickwurtz und diefen Dred, und mache 
mit Schmalg was Pflaſterhafftiges. Oder nimm fol« 
chen Korb, koche ihn in einem Kohlblat, bernach ver— 
mifche ihn mit warmem Eſſig und legs über. Oper 
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brauch Anton Chalmetaei Sceret, welches diefes 
war: Nimm Gichtrübe, Schmweinsbrotwurgel, Eſelkür— 
bißwurtzel, Eibifhwurgel und Lilienwurgel, jedes 4. 
Loth, kochs zufammen in weiſſem Wein, und miſche 
es mohl untereinander, thue dann hinzu ammoniac. 
in Meerziwiebeleflig zerlaffen, bellii, opopanacis, jedes 
2. Loth, vorher in oleo sesamino zerlaffen, Taub- 
und Ziegenfoths, jedes 3. Loth, ladani, styrac. ca- 
lamit. jeded 1. Loth, Sciffpech, fo viel gnug fcheint, 
und made ein Pflafter drauf. Suſann Liebmannin 
zu Warburg an der Diemel hatte von Der Strafft der- 
gleichen Koth gelefem und dachte, e8 ſey beſſer, allerlen 
Aufammmen zu mengen, Damit wann ja eins fehl 
jchlüge, doch das andere feine Würdung hätte, nahm 
derowegen Eſels-, Hüner-, Kühe, Ziegene und Tauben⸗ 
foth, ermeichte ihn mit ihrem eigenen Urin, fehmierte 
es auff ein Tuch, Irgte e8 über, täglich zweymal frifch, 
und rühmte es gegen mir. in Bauer machte feinem 
Jungen von Nattenfoth und Honig ein Pflafter, un? 
legte e8 über, jo auch das feinige thät. Kleine Mäufe 
find befier. D. Hagedorn, mein ehmaliger guter Freund, 
erzeblt, Daß ein Mägdlein etliche Sahre einen Kropff 
gehabt, fo immer gröffer worden. Nach vielem Ge— 
brauch nahmen die Eltern eine kleine Mauß, fchnitten 
fie. in Beyfeyn der Patientin mitten von einander, und 
rieben mit dem noch warmen Blute etlichemal ven - 
Kropff, zogen darauff einen Baden durch das Mäuſe— 
blut, bunden folchen naß um den Hal, und lieffen ihn: 
fo. lang hängen, biß er von fich felbit abfiel. Der 
Kropff nahm von Tag zu Tag ab, und dad Mägdlein 
kom hübſch wieder zurecht. Müller macht dig Dehl: 

Nımm 4. oder 5. Feine noch nadete Mäufe, und 
eben fo. viel. Eydexen, Tege fie in. gemein. Oehl in cis; 
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nem bequemen Blaß, fo daß das Dehl oben über fie 
bergebe, feße ed an die Sonne, wo fie am ſtärckſten 
hinſcheint, und je länger es ſteht, je befler ed wird. - 
In diß Oehl neße hernach Tüchlein, und lege fte über. 
Gufer fchreibt aus dem Fallopio, daß ein Einftedler, 
welchen man Bruder Hanf Collintein von Bercelles 
nennte, gen Padua fommen, und Siegel und Brieffe 
von Pabft gehabt, auffer ver Religion, jedoch in 
feinem Einftedlershabit, überall Kröpffe zu curiren, wie 
er foldyed auch in ver That gethan. Er nahm grüne 
Eyderen , ftedte folhe in einen Topff, goß ges 
mein Dehl dran, machte ein ſtarck euer unter, und 
lieg Eyderen und Dehl zu einer Afche werden. Wann 
nun die Drüfen geöffnet wurden, muften fie erit mobl' 
verbluten, dann freute er diß Pulver drein, und jchlug 
ein Tuch in einer Lauge genebt drüber, ließ das Pul— 
ver aljo darob, bif es jelber herabfiel , fo z0g ed die 
Wurgel der Drüfen mit fi, melde er nachgehends 
- mit einem weichend-e und lindernden Eälbgen leicht 
beulte, fo daß fi) männiglich darob entfegte. Diefe 
Kunft hat Fallopius felbft probiert und wahrkaffe 
tig befunden, ja er faqt, er glaube gänglich, Daß diefe 
Kunft vom Himmel herabgefendet worden fey. Uber 
damit Feine Mafern übrig blieben , hat er den Ort 
lange Zeit Abends mit einem Balfamwafler gewafchen. 
An deſſen ftatt Fönte man das Wafler vom Menfchen- 
oder Kühkoth nehmen. Hätte ich doch ſchier der Sen— 
nertifchen. Pflafter vergeffen, worunter Ziegen-, Schaafz, 
Gänfes und Taubenkoth kommt, fo füglich mitgebraucht 
werben können. Cbriftoff Deubalt, ein Bader, gab 
den Fröpfichten Leuten was zu fchwigen, nahm den 
Schweiß felbiger, und zerftoßnes Königskertzenkraut 
ſamt der Wurtzel, thäts zufammen in Weinrebenbläts 
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ter, machte fie unter der Aſche warm, und Iegte fle 
über. Auch ließ er. die Krancke immerfort aus einer 
Menfchenhirnichale trinken. Dieſes Mitteld ermwehnt 
Schröder und Hoffmann, aber mit der Hirnfchaale 
Hartmann. D. Beale curirte die gröften Sröpffe 
nur mit Anrührung eined todten Menfchen Hand. 
Dergleichen Gregorius Haberfaat noch jüngft an ſich 
felbft mit erwünfchtem Nußen verfuchte. Moritz Rothe 
zahl machte ein Cataplasma von frifchen Tobacks— 
blättern, in einer Efelin Urin geyeigt, thät dazu Pul⸗ 
ver von Schwalbenmurg (Vincetoxico), und legte 
es ale Tage frifch über. Bon Tobadöblättern bes 
fiehbe Borelen, vom Vincetoxico aber die Herrn 
Curiosos. Vom Efeldurin und Koth Onograph. 
n. t. c. 


Dritte Abtheilung. 
Hält in fih die Krandheiten des untern Leibes. 





Daß ll. Kapitel 


Dom Magenweh, vielem und feinem Appetit, 
wie auch Schluchgen. 


Ein Edäfer gab feiner Frauen ummiffend etwas 
mweiffen börren Hundskoth mit Zucker vermengt in 
einem Brüblein ein, womit er das Undauen und 
Brechen des Magens ſtillte. Simon Stamm hatte 
im hitzigen Fieber ein beſchwerlich ſchluchtzen. Ihm 
ward gerathen, unter friſchen Kühmift friſche Rauten 
und Wieſenkümmel zu miſchen, und übern Nabel zu 
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legen, innerlich aber gebrandt Hirſchhorn zu nehmen, 
welches ihm fchleunige Hülffe tbät. Das Grimmen oder 
Bauchweh der Fleinen Kinder ftilt Allerblumenwaſſer. 
Noch beſſer aber Anißſaamen gröblich zerftoffen: gewiß ! 
denen faum gebohrnen Kindern führet es die grüne 
Galle und Schleim wohl ab, wann fie ihn mit dem 
Brey nehmen: vid. Heurn. Meth. ad prax. L. 
2. c. 26. Cine Magd hatte Mangel am Appetit. 
Der gab der Knecht im Haufe, Werirerey halber, etwas 
dörren Hanenfoth in Konfent ein, worauf ſie fich 
zimlich würgen und brechen mufte, und einen groflen 
Wuſt Schleim von fih gab, jedoch mit guier Beſ— 
ferung. Junger Hanenkoth auff 2. Duintlein gegeben 
in warmem Waſſer macht erbrechen. Georg Weinik 
nahm DBienenmift, fo unten im Häußlein des MWerds 
etwa halb vol ſteckt, aß das fampt dem Werde, und 
thät über eine Stunde drauf einen guten Trund Weins, 
‚To ihm den Appetit zimlich wiederbrachte. Gin Klippe . 
framer konte weder Geſchmack noch Luft zu etwas krie— 
gen. Die Frau gabs auff das viele Tobadtrinden. 
Dieß zu verhindern, fammlete fie bie und da Ohren— 
dref, dörrte ihn, und ſteckte folchen dem Mann unter 
den Toback in die Pfeifen. Er fing an zu fpehen, 
und unter andern gab er ein zimlich Stüf Speck— 
ſchwarten von fi, da Fam der Appetit wieder, Wann 
die zyprifchen Dchfen Bauch» oder Magenweh fühlen, 
belffen fie ihnen mit Menfchenkoth. Gin Bauer nahın 
voriged Jahr, aus Mangel der Lebensmittel , frijche 
Erde, legte folche übern Nabel, und das täglich drey— 
mahl frijch wiederholt. Damit fleuerte er dem Hunger, 
daß er, feiner Außſage nach, ſich wol biß auf den 
dritten Tag ohn einige Koft bebelffen Eonte. Popp 
giebt dieſe Magenftärdung: Nimm fire Urinſaltz, 
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praeparirten Calpeter, jedes 2. Duintlein, Galang, 
Mußkatenblumen, Cubeben, jedes 1. Loth, Bibernel, , 
Bommeransgfchalen, wohlriechenden Calmus und Ingwer, 
jeved 6. Duintlein, mache darauf ein Pulver, und 
nimm alle Morgen einen Serupel davon. Wann ein 
Febrieitant allen Appetit verlohren, mache er ibm 
dig Elyftier, und brauch im Abzug der Krandheit: 

Nimm weillen Wein, 6. Unten, 

Knabenurin, 5. Unten, 
Abgeſchäumt Honig, 2. Untzen. 

Führt den Rotz und Schleim auf. Wilſt du es 
noch fräfftiger haben, fo thu einen Zufaß von pure 
gierenden Dingen. Herr D. Emanuel König achtet 
des Menfchen Urin für eine rechte Panacea, fo. we— 
gen feiner nitrosität und volatilität ftattlich abwiſcht 
und durchdringt, und, frafft des in ſich enthaltenen 
Alkali, vie fauren Fermenta herrlich bricht. Deß— 
wegen er ihn in erlofchenem Appetit, Podagra, Zahn 
weh, Colic, Gelbfucht, Fiebern (mie er felbft erfahren) 
und andern Kranckheiten nicht fatt rühmen fan, es 
fen nun des Patienten fein eigner, ober eined feinen 
gefunderr Knabens, jo Wein trindt; giebt auch ein 

Schön Erempel eined mit der graufamen Cardialgie 
ſehr geplagten Mannd und dann eined hypochon- 
driaci, fo in vielen Wochen gar nichts ejjen mochte, 
und gar viel hie und da gebraucht hatte, endlich wie 
fie alle beyde ihren eigenen Urin anhuben zu trinden, 
völlig genefen find. Der berühmte Boyle ſpricht: 
Mer die Tugenden des Menfchlichen Urins recht er⸗— 
zehlen wolte, müft und könte ein gang Buch davon 

außfüllen. Und gedenckt darneben einer Adelichen be— 
tagten Frau, welche mit mancherley verwirrten Kranck⸗ 
heiten lange Zeit geplagt, nunmehro alle Hoffnung zur 
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Gefundheit hatte verfchwinden laſſen, Doch wie fle, 
auff ‚anderer Leute Zurede, alle Morgen ihr Wafler 
trund, kam fle über Vermuthen völlig zurecht. Uebri— 
gend, Daß der Urin nähre, bezeugt jener Brunnengrä« 
ber, fo fich ganter ſieben Tage lang damit behelffen 
konte. | 


Das II. Kapitel. 
Von Würmen. 


“ 

Herman Genuß, ein Drefcher, nahm frifchen Pferd- 
mift, drudte ihn ‚durch ein Tuch, und gab den Gafft 
Davon feinen Kindern alle Morgen -nüchtern im Abe 
nehmen des Monds, zuweilen mifchte er gefchabte Kreis 
den brumter, melche allein mit füffer Milch eingegeben, 
dißfalls bey. Kindern ſehr gut thut und offtmald pros 
bieret iſt. Auguftin Klauer zu Minden nahm ven 
Schaum eined wohlgerittenen Pferds, thät etwas Saltz 
und Effig dazu und gab8 den Kindern zu trinden, 
wodurch viele Würme aus dem Magen weggefpyen 
wurden. Dörrer Ziegenfoth mit Honig vermengt zu 
trinden gegeben, vertreibt alle Würme im Leibe, fagt 
Ruland. Eine Baurendirn Magte fonderlich über Hüffte 
weh. Die Mutter fehmierte den Ort mit Gänfefett, 
und gab dem Mägdlein von dörrem Schweinäfoth im 
Trinden etliche Tage was ein, wovon garflige Würme 
abgetrieben wurden. Nimm Srauenmilch, Jungfernhonig, 
Bliegenfchwämme, Kagendred, Bilfenfaamen , Venedifch 
Glaß, ein jedes befonders klein geftoffen und durch ein Tüch⸗ 
lein geftebt, und darnach vor ein Pfenning Weigenmehl: 
dieſes alles zufammen gemacht wie ein Mueß und auf 
Linwad pflaftermeiß geftrichen, etwa eines Meſſerrückens 
dick, und drey Tage auffgelegt, darnach wieder abgenom⸗ 
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men, abgemifcht, und wieder frifches drauf gefchmiert, 
und feft, ald man immer fan, verbunden, dieſes alfo 
9. Tage nacheinander wieberhoßlt. Nasser. I. a. p. 
386. Gertrud Rahlin gab ihrem neunjährigen Mägd- 
lein ibres felbfteigenen Koths einer Hafelnuß groß ges 
dörrt mit Brandwein ein und jug viele Würme von 
ihr. Wider die Miteffer oder Elimperffeine Würmlein, 
jo in der Kinder Haut fteden, dadurch fie gant ab- 
nebmen und verborren, giebt Weidard ein feines Bad: 
Nimm Laugen von Eichenbolgafche gemacht, und thu 
darin ein Linnſäckgen mit junger Hüner Koth gefüllt, 
lag eine Nacht alfo ftehen, dann mach die Lauge warm 
und jege das Kind big an den Half drein in einer 
warmen Badftuben. Wann du es wieder heraufßbebeft, 
jo laß es wohl ſchwitzen, und beftreich® mit Honig 
über den gangen.Leib, gieb ihm auch geftoßnen Krefe 
famen mit etwas Mein oder Holunderlattwerge zu 
trincken, mit Taubenfropffwafler vermifcht, und laf 
mit einem fcharffen Scheernieffer den Barbierer über 
den gangen Leib fahren, wie man fonft Die Haare 
pflegt mwegzunchmen. Alsdann waſche es mit voriger: 
Lauge fein tein ab. Das wiederhole dreymahl, fo 
wird das Kind gefund. Daß folche Miteſſer (unfer 
Pöbel nennt fie die zehrende Dinger und hält fie für 
Hererey) rechte lebendige Würmer find, iſt gewiß, un⸗ 
geachtet fie andere bloß für excerementa der Haut 
anſehen. Ulrich Gronäftle gab feinen. Kindern im afs 
nehmenden Mond das Weiffe von junger Hüner Kotb 
mit Weigenmehl, daran er Brunnenwaffer goß, daß 
er gleich einer Milch ward, fleifftg zu trinden, und 
brachte fehr viele Würme von ihnen. Vom Weißen- 
mehl beſiehe Weickarden. Brigitta von Kronach gab 
ihrem Kinde rothe Myrrhen und Nheinfarnmwurgel, mit. 
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dem allerweiffehten Hünerkoth vermengt, in lohwarmer 
Wilch mit flatilichem Nuten ein. Melchior Sonnburg 
verfuchte es an feinen Kindern mit Ziegenlorbern, und" 
glückte ibm, doch gab er ihnen zwo Stunden hinter» 
ber ein Löffelgen vol Poleyſafft, dad frifche Kraut im 
Mörfel zerftoffen und den Safft Durchgefeigt, auch mit 
etwas Wein diluirt. Welches letztere Mittel allein 
fpät und frühe drey Tage nacheinander eingegeben, 
‚oft gut gethan hat. Nimm die Blafe eined wilden 
Schweins mit ihrem Urin, thue etwas Debl dag, 
hängs miteinander eine Weile in Rauch, dann nimms 
und -fchmiere Nafen, Schläffe und Puls damit, fo 
fanft du die Würme auch tilgen. Ich habe einft auff 
der Braunfchweigifchen Mefje ein Bettlersweib geſe— 
ben, fo ihren würmichten Kindern alle Morgen ihren 
eigenen Urin zu trincken gab. Kein uneben Mittel, 
deſſen auch Platter gedencket. Cie rühmte mir auch 
dörre Menfchenknochen, fo fie abfchabte und mit Ho— 
nig eingab, welches ein gar bewährts Mittel feyn 
folte. Bey den Inpianern fol fich eine Art Gewürms, 
gleih einem Holkwurm in die Haut einniften, darvon 
fie ein hefftiges Jucken empfinden: auch mögen diefe 
Thierlein gleichfam in ein Sädlein ſich einfchlieffen und 
viele Eyer legen: geben endlich Die gante Füſſe aus 
und benagen die Fußzähen: Man gräbt fie mit Nas 
deln aus und zieht dad gantze Säcklein fampt allem 
Geſchmeiß vollend mit herauf, damit fie fich nicht 
wieder befaamen, hernach fchmieren fie das Loch mit 
Dhrenfchmalg zu, wie Herr DOlvenburger in denen 
Englifchephifofophifchen Act. angemerdt hat am 690, 
Dlatt. 
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Das II. Kapitel 
Vom Darm, Wind: und Nabelbruch. 


Ruhland nahm Kühmift, kochte ihn in Wein und 
fhmierte ihm Plafterweiß ſpät und früh über den 
Bruch Her, jo er fehr rühmt. Cttmüller hat vielmahl 
in den allerfchwerften Fällen mit bloffem Schaaffoth 
in füffer Milch gekocht, und einen Brey drauf gemacht, 
die hervorgefchoffene Därme wieder an feinen Ort ges 
bracht, da fonft alles andere nicht anfchlagen wolte. 
Blancard rühmt fehr nachfolgend Cataplasma, fo 
auch Purmann oft gut befunden hat: Chirurg. 
Cur. P. 2, ec. 14. p- 395. Schaafmift Zvj., le— 
bendiaen Schwefela Zij., Aloe und Myrrhen aa 36., 
bol. Armen. 3ij., Honig, fo viel deſſen gnug iſt, 
legs warm über. Oder nimm Roßmiſt von einem Hengſt, 
ohngefehr 3j. Farrenkrautwurtzel vom Männlein, und 
gum. ammoniae. &« 3j., laß alles in Effig ſieden, 
mad) ein Pflafter darauf und lege übern Bruch, dann 
mit einem Bruchband fteiff zugebunden. Vid. Nas- 
ser. Thesaur. Sanit. p. 35. D. Weickard bey 
Beckhern macht diefen Sirup: Cr nimmt von der 
Mumie zwey Duintlein, gefeilten und praeparirten 
Stahls ein Duintlein, dörren Haſenkoth, Negenwürs 
merafche, jedes zwey Eerupel, und macht mit Harn= 
frautfafft und Zucer einen Sirup bievon. Etwa ein 
Duintlein oder zween Serupel auff einmahl davon eins 
gegeben. Dergleichen hat auch Barbette. Paracelsus 
nahm in Mindbrüchen ſüß Manvelöhl A. Koth, Boh— 
nenmebl 1. Loth, Tauben» und Ziegenkoths, jenes 
6. Loth, Efiig, fo viel gnug fchien, machte einen Brey 
hieraus, und Iegte ihn Morgens, Mittags und Abends 
allemahl friſch auff. Valten Struch gab feinem. adyte 
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jährigen Buben, auff Zurathen eines Jägers, offt Ha— 
fenfoth mit Honig vermifcht, einer guten Bohnen groß, 
und meinte, ed fey ihm nicht übel befommen. Ulrich 
Gleeth erzehlte mir zu Gronau, wie er zwey feiner 
Kinder von Darmbrücdhen glücklich gebeylet habe mit 
other Schnecken Pulver. Derer etliche nahm er, feßte 
fie in einem mohl zugeleimten Topff in Badofen, und 
machte ſie bernah zu Pulver. Dem kleinſten Kind, 
fo noch in der Wiegen lag und an der. Mutter Bruft, 
gab er in Holunderfafft oder Kirſchenmuß zmey big 
drey Meflerfpiger voll, vierzehn Tage nacheinander, 
Abends und Morgend. Dem andern aber, _fo Dritte 
halb Jahr alt war, gab ers in Suppen ein, und legte 
beyder Brüche in eine zarte Windel, wodurch fie ohne 
alle weitere Mittel wohl curirt worden. In hernia 
aquosa, gibt Sennert. I. 3. Pr. p 9. s. 1. c. 
7. p. 917. Schnecken mit Schaalen und allem zer= 
ſtoſſen, Ziv. Lorbeern und Echwefeld, jedes 3ij. Zie= 
genmiſts 3iij. und macht ein Cataplasma darauf. 
Oder, nimm am grünen Donnerftag ein frifch annoch 
warmes Hünerey aud dem Neft, öffne ed, und trincks 
fo robe hinunter; die leere Echaale aber fülle mit 
Deinem Urin und hänge fie gemächlich in Camin: 
Nachdem nun der Urin almäclich abnimmt und ver= 
trodnet, gleichermaffen wird fich auch der Bruch ver= 
mindern, wie Herr D. Strand von Frandenau, nebit 
D. Heidelin zu Straßburg manchmahl probirt bat: 
vid. Eph. Cur. dee. 1. An. 4. obs. 102. Wie 
ein Bruch gebeylt worden, vermittelt einer Linden, 
befiehe vol. 2. Act. Hafn. obs. 61. alfo ift ein 
Graf wieder zurecht kommen, ald er gantz nadend 
dreymabl durch einen gefpaltenen Bierbaum gieng: 
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Das IV.. Kapitel. 
Bon der Passione Illiaca. 


Iſt ein ſolcher affeet, da die Natur auf gang ums 
gekehtte Manier den Unflat nicht unterwertd, fondern 
dutch den Mund abfcheulicher Weife von fich ftürkt. 
Georg Eufart von Itzenhoe bürtig, ſchluckte erft eine 
bleyerne Kugel ein, hernach ließ er ihm Ziegenmift 
auff den gangen untern Leib legen, und nahm das 
Fett, jo an Kalbsdärmen hängt, in einer fetten Fleiſch 
brühe zerlaflen, offt ein, und befam ihm alles wohl. 
Das letztere rübmt fonderlich auch Friedrich Hoffmann. 
Ein gut Bad von Ziegen=, Tauben-, Hüner-, Schaaff⸗ 
und anderm Koth gemacht, kan dißfalls auch nidht 
fhaden. Oder nimm Menfchen-, Ochfen=-, Ziegen, 
Epigmäufe-, Hüner= und Taubertenkoth, und unges 
löjchten Kalk, mache alles zu Pulver, und mit dem 
Saft von Efelfürbfen und Dehl oder Echmalg ein 
Plafter. Das lege warm über. Thut fehr gut in 
der Colic und dieſer unferer Schwachheit. Oder nimm 
warmen Scyaafmift und Bocksunſchlitt, reibe ed lang 
und wohl untereinander, fireue gemein Pech dazu, 
tührs wohl untereinander und legd warm über. Sol 
auch gar gut ſeyn. Oder nimm folchen Koth, Foche 
ibn in ſüſſer Milh, und lege ihn wie einen Brey 
warm über. Oder nimm Hunds-, Wolffs- und Taus 
berts⸗ (nicht Tauben) Koth und ungelöjchten Kald, 
pulverifire es zufammen, ſchütte Schmeer und Pech 
dazu, und lege ed über. Thut ebenfalls ſehr gut. 
Conrad Külger, ein Mebger, hatte dergleichen Zufall, 
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nahm innerlich den Koth von fehneeweilfen Tauben, 
in Wein zerlaffen, mit etwad Salt und Pfeffer, auf» 
wendig aber fchlug er warmen Pferdurin mit Tüchern 
übern Leib, und Fam endlich auch zurechte. Bene- 
dietus rühmt, Daß er viele gar Verlohrne und Ver— 
zweiffelte mit weiffen Sünerfoth, ein Loth davon in 
Mein eingegeben, curirt habe. Das Decoctum des 
Gänſekoths, im Frühling oder über Ochſen- und Pferde— 
koth getrunden, thut auch gut. Dolaeus Eneyclop. 
Med. L. 2. 6. 6. p. 512. Eph. C. Dee. 2. 
An. 6. p. 500. 502. Wie vor zweyen Jahren 
Dietrich Möller, ein hiefiger Soldat vergleichen Zufalf 
friegte, that ihm unter andern Welſcher Hünerkoth 
nicht wenig Vortheil, fo daß er durch Gotted Gnaden 
bald wieder zu feiner Genefung gelangte. 


Das V. Kapitel 
Von der Colic. 


Hiewieder dient faft allerley Dred. Eliſabeth Gop— 
pin zu Goßlar nahm Roßmiſt und zerftoßnen Knob— 
Inuch, fchüttete etwas Wein dazu und bucks in einer 
Pfanne, offt umgefehrt, daß es nicht anbrandte, ſtrichs 
hernach auff ein linnen Tuch und legte e8 warm übern 
Leib. Steffan Gradt nahm den aufgedrudten Safft 
aus Pferdmift mit Kraufmüngwaffer ein und fehwißte 
darauff. Oder nimm ihn nur mit warmem Bier, und 
lege äufferlih um den Nabel ber vergleichen Mift warnı, 
mit warmer Afche vermengt, über. Ein Echlefter hatte 
immerzu die Colic. Ein Bauer rieth ihm, er folte ſich 
nadet außziehen, und un und um mit warmem Pferd» 
mift bedecken laſſen. Cr thäts, und ale Wehen ver= 
giengen. Barthol Hanſcher zu Peina ließ Pferdefoch 


143 


in Cordobenedictwaſſer eine Weile weichen, und trund 
avon. Dann auch den inmerlichen Gebrauch dieſes 
Miftes Schröder billiget, und Manlius veffen ein fein 
experiment giebet. Nimm Roßmiſt und Lavendels 
blumen und mache mit Rautenöhl einen Brey drauf, 
den lege warm über: des Roßmiſtes bedienete fich 

Zwinger. Eph. Cur. Dee. 2. An. 6. obs. 
231. in Colica spasmodica, ſowohl im Clyſtiren, 
als Mirturen: der beſte aber iſt von einem jungen, 
ſtarcken, unbeſchnittenen Hengſt. D. Luthers Sirup 
ſoll hiervon beſtanden haben. Ein Bürger zu Hörar 
batte dreyerley, worauff er ſich verlaſſen konte. Wann 
ja eines fehl ſchlug, leiſtete das andere Hülffe. 1) Nahm 
er in Brandwein oder warmem Bier pulveriſirte Zie— 
gelſteine ein und ſchwitzte darauff. 2) Das Pulver von 
gebrandten Lerchen mit Fenchelwaſſer, ſo auch Joel 
lobt. 3) Neun Pillen vom bloſſen Pferdmiſt (aber von 
einem Hengft), und ein Gläßgen guten ſtarcken Brand— 
weins drauf. Wolffskoth, der fein weiß ift, nit auff 
die Erde gefallen, fondern an Dornen, Büfchen oder 
erbabenen Kräutern ſich anhängt, und morin noch 
Knochen find, wird von Galeno und Joeln Hoch ger _ 
rühmt. Sennert gibt ein halb, auch mol ganges 
Duintlein, mit etwas Sal und Pfeffer ein, andere 
aber zwey Duintlein. Mit blofem Wein oder Brüh 
its eben viel. Ja, die den Koth gebraucht haben, find 
von dergleichen ‘Bein Lebendlang befreyt blieben, fagt 
D. Fiſcher. Und Banarol foricht: in jeder Colic, fie 
mag von einer warmen oder falten Materie entfprin« 
gen, ijt ein Scrupel Wolffsfoth ein recht göttlich Artzney— 
mitte. Drum auch Tabernaemontanus unter feis 
nen Theriac wider die Colic die Beinlein, fo im Wolffs— 
dred gefunden werden, nimmt. Eolche Beine nur Elein 
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Heftoffen und in Wein eingegeben, thun ſehr gut: 
auh an Half gehängt an einen Gaben, fo gemacht 
it von der Wolle eines Schaafd, dad der Wolff zers 
rifien bat, wann Galenus und Aegineta recht ans 
nemerdet haben. in Gürtel von einer Hirſchhaut, 
and Wolffskoth hinein genehet, um den Leib gebune 
den, wird gerühmt von Jueln. Ein Gürtel von blofe 
fen Wolffsdärmen um den Leib gebunden, thut aud 
gut. Ja nur 1. Duintlein foldyer Därme pulverifirt 
mit Wein eingegeben, wird alfofort Linderung ſchaf— 
fen, audy ohne vorhergehendes Cliftier oder Purgation. 
Auch nur folcher Koth, ypflafterweiß auf den Nabel 
gelegt, giebt Hülffe. Zu merden aber, Daß vor dem 
Gebrauch deß Wolffskoths der Leib fonft durch ein 
Cliſtier gemeiniglich fein gefäubert werden müſſe, ſonſt 
es manchem übel zuſchlagen dörffte. Jonas Thoon 
nahm Hundsdreck und' gedörrte Feigen, jedes eine halbe 
Hand vol, anderthalb Nöſel Wein, und kochte es, 
thät etwad Salt dazu, und machte ihm ein Eliftier 
drauß. Iſt ein bewährt Nulanvifh Experiment. 
Und D. Gryll brauchte es jederzeit mit gutem Nus 
gen bey Schwangern. Sa, wo Colic= und Steinbee 
fchwerde zufanımen kommen, thutd auch gut, rühmt 
auch ſolches D. Gufer wider das Grimmen von Wun« 
den. Wider die Colic und Nierenweb ift des Fran- 
tzöſiſchen Apotheckers Lemery Trändfein fehr bewährt 
befunden worden: vid. Blancard. Mise. C. 1. 
obs. 36. Sennert. l. 3. Pr. Sennert hat vie: 
Nimm Kibifchwurgel ein Loth, 

Tag und Nadıt, 

Bingelfraut, 

Meerzwiebeln, 

Shamillenblumen, jeder eine Hand voll, 


145 


Lein- und Bockshornſaamen, jedes 2. Quintlein, 
Roſenhonig 4. Loth, 

Piolenöhl 6. Loth, und 

Weiſſen Hundedrecks 2. Duintlein. 

Smetius wird ein anders geben. Herr Dolzus 
bält auch viel von Cliftieren aus Hundskoth, mit Wind- 
zertreibenden Sachen bereitet, wie denn auch bloffer 
Hundskoth mit Wein oder Bier genommen, ein gutes 
Mittel iſt. Fienus har ein gut Deeoetum carmi- 
nationum von dieſem Koth und Gerſten mit Male 
vafier gegeben: vid. Höfer. Herc. Med. p. 162. 
seg. Der Koth, den ein junger Efel zum erftenmahl 
von ſich gibt, jol auch gut feyn. Ein Miüllersjung 
zu Hörer barte diefe Plage. Gleich nahm die Mutter 
Eſelskoth, brandte ihn zu Aſche, und gab ihm foldye 
mit etwas Mein ein, und er fühlte bald Linderung. 
Eine Apeliche Frau hatte ein Waller von Kühmift 
bereitet, welches die gemeine Zeute in dergleichen Schwach— 
beit Häuffig bey ihr holten. D. Stoder nahm Küh— 
mift, und machte mit Debl oder Butter ein Pflaſter 
drauß, fo er warm überlegte, und fehr vielen gut 
thäte. Ruland hälts für probat, nur das Waſſer 
des Kühmiftes im Maymonat veftilliret, und des Tas 
ged über dreymahl warm davon getrunden, jedesmaßl 
4. 2otb. Nicolaus de Metry nahm dergleichen 
Koth friſch und gang rein, thät ihn in ein fauber 
Zub, ſchüttete Wein drüber, und ließ ihn wieder durch— 
laufen. Dann thät er vollends Hinzu Muskat, Zim— 
met, Neglein und ander Gewürk, und gab Abends 
und Morgens nach Belieben warm davon zu trinden. 
Nur muß Die Kuh auff der Wende gehen, oder im 
Stall mit Heu und Grummet gefüttert werden. Irbe 
ger Dchfenmift einem Unwiffenden in der Suppe bey» 

Paullini WUpotheke 1. 10 ° 
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gebracht, oder den Safft außgedruckt und getrunden, 
ift auch gut. Ja nur warm übergelegt, wird Die 
Schmertzen hemmen. Gin Benedierinermöndh P. U. ©. 
trug allemahl ein Büchslein voll bey ſich, und fobald 
er Unrath merdte, nahm er ein Duintlein oder ans 
derthalbe in Wein ein, legte fich nieder und Friegte 
bald Ruhe. Marie Kevelin fühlte, fonften allemabl 
Hülffe von gefchabten Menjchenfnochen, die fie mit 
Ehrenpreißwaſſer einnahm. Wie aber dig Mittel einft 
Fehl ſchlug, halff fte ihre mit gedörrtem Koth eines 
jaugenden Kalbes. Andreas Tölner nahm daß reinefte 
und befte aus Schweinsfoth, mit Kümmel etwas ver« 
miſcht, und beydes pulverifirt, mit warmem Nauten- 
wafler ein, und befam ihm wol. Jacob Tübel legte 
ihn nur frisch und warm über den Leib. Kathrin 
Ellern fochte ihn in frifchen Baumöhl, und legte ihn 
dem Mann über den Nabel, fo warm erö dulden fonte. 
- Den Öeftand etwas zu mindern, thut Weickard etwas 
. zerftoßnen Wiefenfümmel dazu. D. Gryll giebt Has 
ſenkoth in Wein ein. Sieben Pillen davon lobt Ron- 
seus. Niklas Radtenſack nahm weiſſen Katzendreck mit 
warmem Wein ein. Martin Ottmer kochte Chamillen— 
blumen in Waffer, und nahm darin Haußſchwalben— 
foth ein. In ordinär Tranck oder Speifen giebt ihn 
Marcellus. Gewiß, daß er fehr gut. fey, ſowohl 
wider dad Grimmen, ald Harnwinde. Joſeph Gloch 
batte fi) bey dem Hünerkoth, mit Wein und Honig 
eingenommen, wohl befunten, welches er von jenem 
Artzt aus Lyfien gelernt hatte beym Galeno, ver als 
led alte Grimmen damit beylte. D. Gryll bezeugt, 
dag das Weiſſe im Hünerkoth mit Efftg oder warmem 
Mein eingegeben, einen gang verlohrnen Patienten von 
Diefer Krandheit errettet babe, Auch Poterius hat 
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ihn manc;mahl mit Nugen gebraucht: vid. op. ej. 

nuper edit, p. 445. Velsch. Mictom. e. 3. 
obs. 19. Ruland nahm Taubenkoth, kochte ihn in 
ftardem Wein und Iegte ihn warm über. Wird auch 
in Gliftieren mit gutem Nutzen gebraucht. Hertodt 
in Grocol. p. 317. gibt ein fein Waſſer wider die 
Golic, deſſen Grund Taubenmiſt iſt. Dieterich von 
Gent, ein Roßteuſcher, ſagte mir ehmals zu Rotter— 
dam, daß er ſowohl zur praeservation als cura- 
tion der Colie (womit er von Jugend an geplagt 
war) unter allen nichts beſſers befunden, als Gänſe— 
koth und Pferdshoden. Von dieſem nahm er eines 
Ducaten ſchwer gepülvert in Wein ein, oder welches 
noch beffer, in Anifbrandewein. Ich Eonte ihm leicht 
beyfallen, weil mich Roderieus à Fonseca zuvor 
jhon dergleichen Kunftftüclein gelchret Hatte, fo aud) 
Sennert mit anführt, Purmann hat ein Träncklein, 

fo mit feinem Gold zu bezahlen, ihn auch (nach) vor— 
bero geöffneten Reiße) niemals hülfflos gelaffer bat, 
und deßwegen meit und breit unter der Armee von 
ihm geholt ward, und ift dieſes: Nimm Gänſedreck 
anderthalb Duintlein, und R heinifchen Brandweins 3. 
Loth, ſtoß es untereinander in einem ſteinernen Mör— 
ſel, rings Durch ein Tüchlein, und tthu noch Dazu Rö— 
miſchen Kümmelohls 3. Tropffen und 2. Tropffen Po— 
leyöhl. Ein unartiger Ballenpaucker, doch auffgeblaſener 
Stirn⸗, Hirn- und Gewiſſenloſer Bacularius und 
Landkündiger Pfuſcher gab einem ehrlichen Mann Haupt— 
pillen nach dem Abendeſſen, welche ihm eine grauſame 
Colic verurſachten. Ein ander gab ihm Cliſtire, und 
viel anders, aber ohne Linderung. Zuletzt brachte ihm 
ein alt Müttergen Brandwein, worinn Gänſedreck et. 
liche Stunden geweicht war. Wie er den genommen 
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hatte, verlieh ihn alle Duaal. Joann Chriftian Ans 
porn machte viel Geſchwätz vom Wiedhopffskoth. ins 
mahl gewiß, daß diefer garflige Vogel in der Colic 
grofien Vorfchub thu, wie Schröder aus dem Avi- 
cenna angemerdfet bat und Macasius_ beftättiget. 
Sener Bauer ,nahm einen Wiedehopff auß, füllte ihn 
mit Wachholderbeer und Fenchel, kochte ihn und trund- 
die Brühe davon mit mercklichem Nugen. Ein Kind 
fühlte Linderung vom blofien Sperlingsdred. Derer, 
fo vom blofien Gehör, Anfchauen, Geſchmack oder Ge⸗ 
ruch purgirender Dinge, wie auch Durch Anjchmierung 
oder Haltung folcher in Händen, flattlich gefegt wor— 
den find, giebt der Herr von Franckenau, anjego Kö— 
niglich = Dänifcher Rath und Leib-Medicus, mein 
geehrtefter Sreund, ein gang Regifter vol. Mein Vat— 
ter bat zu Hirfchfeld einen Hittmeifter gefennt, ver 
wegen vieltägiger DVerftopffung offt erbärmliche Colic— 
fehmergen erdulden mufte. Und meil er alle Argneyen 
inne und äufferlich fcheute, fonte man ihm deſto übe 
ler helffen. Einft lag er mitten in ver gröften Angft, 
feine Stau ſaß unten am Bette bey ihm, und hatte 
ihr kaum jühriged Kindlein auff den Armen, welches 
ohngefehr feine Nothdurfft in ven Schoo8 der Mutter 
verzettelte, wovon der unliebliche, doch heilfame Ges 
ruch dem Vatter dermaffen in die Nafe gieng, daß 
alles bey ihm rege ward. Mufte alfo herauß, und 
einen Windel fuchen, da er fi) denn oben und un« 
ten jäuberte, und eine unglaubliche Menge Winde mit 
ftardem praſſeln und Frachen zugleich von ihm gien> 
gen. Er aber ward aller Marter quitt.- Liechtpußen, 
in Wein oder Brandwein eingegeben, haben manchem 
auch geholffen, wie ich an Hermann Habermann offt 
‚wahrgenommen habe. Als er aber einft aus grofler 
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Kälte faſt muthwillig ibm diefe Plage machte, und 
alle ſonſt gebrauchte Haußmittel nichtd verfangen mwol« 
ten, Friegte er von einem Normerger die Wurgel Nas 
puth oder Napot (oder vielmehr Narot, weil ſie eine 
Verwandnüßmit der Angelic hat; fo die Ißländer 
Suannarot heiffen), rieb die Eein, und nahm folche 
mit warmem Bier ein, davon er alfobald Hülffe hatte. 
Adam Scjlöffer nahm feinen Ohrendred mit warınem 
Mein ein, und fühlte bald Beſſerung, daß ihn Schrö— 
der, nebft dem Cardano, nit gutem Fug rühmen 
fan, ungeachtet Galenus den innerlichen Gebraud) 
defjen verwirfft, dem Herr D. Wurffbain, mein ges 
ebrtefter Freund, Beyfall giebet. Noch jüngft nahm 
Eimon Buffer dergleichen Ohrenſchmaltz auff ein Biß— 
lein Brodt gefchmiert, mit gewinfchter Hülffe ein. 
Brunfeld nimmt allerley Dred, fo viel er derer nur 
finden Fan, macht ein Bad darauf und feßt den Kran 
den drein. Hirſchurin fol auch dienlich feyn. Men— 
fchenurin ein föftliched Mittel. Wie dann Zacntus 
Lusitanus reiner unbefledter Rnabenurin etwa 4. 
Ungen mit abgeſchaumtem Honig vermengt, offt man« 
chem eingegeben, wann andere Mittel gar nichtd an— 
fchlagen molten. Heliodorus de Paduanis und 
Crato L. 6. Cons 63. p. 365. haben dieß Gli= 
ftir: Nimm ven Eafft von Tag und Nacht, Kna= 
benurin, jedes 5. Unten, Rautenöhl und Mein, . jenes 
3. Ungen, zwey Eyerbotter und ein Quintlein Salp. 
Der gelehrte Geßner vermifchte gleihfals junger Knar 
ben Harn mit Dehl, und brauchte es wie Gliftiere. 


Das Vl Kapitel 


Bon Verftopffung des Leibes. 
Gin Bauersweib hatte hefftige Verſtopfſung, ſobald 
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fie aber frifchen Cchaafmift übern Leib legte, brach 
diefe Büchſe Ioß, wie D. Hünerwolff erzehlt. Und 
D. Sigmund Ledel ftellt einen andern vor, ver von 
und mit verftopfftem Leibe zugleich die Colic gehabt, 
wie er aber ein Säckgen voll Säukoth in Waſſer ge= 
focht, warm übern Leib legte, ward ihm wieder wohl. 
Dergleichen brauchte auch die lange Anne. unibert 
Rocher, ein Bettelmönch, nahm Fleiner Mäuſe Koth 
und gabs den Leuten in warmem Bier oder warmer 
Mil ein. Bey Kindern nahm er folchen nur, mifchte 
Eſſig dazu, und bejtriech ihnen die Nafenlöcher damit, 
jo_befamen fie den Stuhlgang wieder. Oder fchmiere 
ihnen folden in ven Nabel, Drey, vier, biß fieben 
oder acht bloſſe Mäufedreder eingegeben, macht eben« 
fals den Leib fchlüpfrig, fonderlih wo ein Löffel voll 
oder fünff kalt Wafler drauff getrunden werden. Eine 
Wittwe zu Arnftadt Eonte fich nie beffer purgiren, ala 
mit Brod, morunter Mäuſedreck gebaden war: Eph. 
Car. dee. 3. An. 1. obs. 115. Ruland. L. 3. 
Cur. Empir. p. 239. Solche mögen in Brey oder 
Milch eingenommen werden, daß Gufer gar recht fagt: 
- Mäufefothb mit Honig und Saltz zu einem Stublzäpflein 
gemacht, ift beſſer als das diagridium. Etliche ſchä— 
gen es der Rhabarber gleich, wegen feiner Krafft, fo 
ein jeder leichtlich probiren kan, fo er deſſen auff ein 
halb Duintlein oder zween Ecrupel gepülvert einnimmt. - 
Uber weil es nicht aus Indien ober weit entlegenen 
Zanden berfommt, achtet man feiner nicht viel. Si— 
herlicd, wann einem zuweilen vie Cliſtire ſtecken blei= 
ben, fo nimm nur ſüß Manvelöhl, ſo ſchieſſen fie 
bald weg. Alsdann mache Stuhlzäpflein mit Mäufe- 
foth, und du wirft Wunder fehen. Auch bereitet Fa— 
ventin für Kinder von einem Duintlein Mäufefoth 
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und Nierenfett einer Ziegen oder Bocks, ſchlancke kurtze 
Stuhlzäpflein. Lottich nimmt gefochten Honigs 3. 
Duintlein, Mäuſekoths ein Duintlein, woeiffer Niefmurk 
und gemeinen Sales, jedes einen Serupel, und macht 
zwey oder drey Stuhlgäpflein darauf, fo er bey einen 
einjährigen Kind in ver fehmeren Noth gebraucht hat. 
Sehr vielen Kindern hat offt dad Weiffe von gebörr- 
tem Hünerkoth, das mie die Kreide außſieht, fo groß 
als ein Prefferforn, und dann 5. oder 6. Fleiner Mäu— 
ſedrecker Pulver gut gethan, im Brey oder warmer 
Milch eingegeben. Den Leib aber fchmiere zugleich 
mit warmem Hünerfett. Iſt ein leicht- und ſicheres, 
auch gutes Mittel. Drum Ruland Hünerkoth für ein 
ſonderbares experiment achtet. Vorgedachter Bru— 
der Cunibert nahm weiſſen Hünerkoth in warmer Pap— 
pelbrüh mit guter Wirckung. Bernd Gabler machte 
aus Tauben- und Schaafskoth, wie auch friſchen Zwie— 
beln und Hünerdarm ein Pflaſter, und legte es warm 
über. Von Zwiebeln beſiehe die Curiosos. Ein 
Paſtor hatte grauſame, Verſtopffung, die kein Cliſtier 
oder Purgation, noch ſonſt was erweichen oder öffnen 
konte, zuletzt nahm er zwey Quintlein Gänſekoth in 
warmem Kofent ein, da hatte alles ſeine Richtigkeit, 
wie mich Herr Joann Georg Sültzener, Medieus zu 
Lauterbach in Heflen, ohnlängft berichtete. Cine Grä— 
fin von Hohenloh hielts für ein gemiß experiment, 
Gänſekoth in Erbfenbrüh zerlaflen und getrunden, fo 
hübſch Tariret. Damit es defto angenehmer werde, 
fo thue etwas Zimmet und Zucker darzu, auch wohl 
Mußkatblüth und Safran. Hermann Schlehners Frau ° 
gab ihren Kindern nur Sperlingdfoth in Suppen und 
Speifen, fo gut thäte. Ein ander nahm dergleichen 
Dre in groffen Rofinen ein, und warme Zwetſchen— 
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brüh Hinter her. Lorentz Mbach brauchte Echmalben- 
foth äufferlich, machte auch wol mit Honig Stuhlzäpfe 
lein darauf. Zyriack Sandrafen nahm ihn gepülvert 
mit fäuerlichem Wein ein in fluxu epatico spurio, 
fo auch Jonfton rühmen muß. Ich hatte hiebevor 
auff der Hohenfchul zu Braneder einen guten Freund, 
der gar offt Bartleibig war, doch mit Elfterfoth in 
warmer Zwetfchenbrüb genommen, ihm Teichtlich wies 
der helffen konte. Jonas Dlfen zu Roeskiel gab ſei— 
nen Kindern in Breyen und faſt allen andern Speie 
fen Zeiſingsdreck, und einen Schluck friſch Leinöhl 
‚hinter her, melches ohnedem bey hartleibigen Kindern 
überauß wohl thut, wie 'mein werthefler Freund Herr 
D. Hanneman, Profeffor zum Kiel, offt- angemercet 
hat. Wie man eine magnetifche Purgation mit Men« 
ſchenkoth unter Abwefenden machen fönne, berührt offte 
angezogener Beckher. Nimm ein Bein von einem tod⸗ 
ten Menfchen, ed ſey nu vom Arm oder ein Schien- 
bein, fülle e8 mit Koth aus deflen, fo purgieren fol, 
ftopff3 wieder fleiffig zu mit Wachs oder fonft, binde 
ein Geil dran, und ſchmeiß es alfo in fievdenheiß Waſ— 
fer. So lang ed darin ifl, wird der, von welchem 
der Koth mar, purgieren. Nimmft du aber das Bein 
aus dem Waſſer berauß, fo wird er auffhüren zu ge» 
hen. Noch eine andere Art hat Etmüll. T. 1. Op. 
p- m. 1080. M. O. R., mein Stubengefel zu 
Leyden, vergaffte fih etwas früßzeitig in eine glatte 
Dirne Weil aber die Eltern nicht allerdings mit 
einflimmten, dorffte er nicht zu ihr fommen. Mitler- 
weil ftel er in ein leidlich Fieber, nur die Verflopffung 
des Leibes plagte ihn am meiften. Es dauchte ihn 
aber, wann er einen frifchen Trund Urins von feiner 
Liebften haben möchte, folte ihm dißfals bald geholf— 
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fen ſeyn. Schrieb derowegen ein Briefflein an fle, 
und gab fein Anliegen zu verftehen. Das Mägdlein 
willfabrte ibm. Er ſoff den Wuft begierig binein, 
und fühlte merdliche Linderung. Was thut Thorbeit 
und tolle Liebe nicht? Sonſt ift aus dem Plinio 
befandt, wie einige Barbarer fünffjährigen Urin zu 
Erweihung des Leibes gebraucht haben. In Eliflieren 
thut er fehr gut. Sonderlich Knabenurin, mit fcharf 
fem Sauerteig und Rheinifchen Wein vermifcht: Hofm. 
l. ce. p. 329. 


Das VI. Kapitel. 
Vom Durchfall. 


Eines Taglöhners Sohn von vierzehen Jahren hatte 
einen befchmerlichen Durchfall, fo ſchon zehen Tage 
gewährt hatte, und dawider alle angewandte Haufmit- 
tel gar nicht? helffen wolten. Endlich gab ibm ein 
Nachbar verbrandten Pferdekoth in Wegbreitwaſſer ein. 
. Da ftillte ſich alles. Wer Die Ruhr oder fonft einen - 
langwürigen Bauchfluß hat, dem gebe man frifchen 
Nogmift, mit etwas Mußkatnuß und St. Joannes⸗ 
träubleinfafft vermifcht, unwiffend ein, fo legt er fich. 
Eine andere nahm verbrandten Kühmift, machte mit 
faurem Bier einen Brey drauf, und fihmierte ihn dem 
Mann über ven Leib. Ein ander nahm Eſelskoth, 
und legte ihn mit Eſſig über. Anna Martha Ben- 
hin nahm Eſelskoth, Holunverblüth und Eſſig, machte 
einen Brey drauß, und legte ihn ihrem Buben auff 
den Leib. Ein ander befchmierte fich mit Ziegenmilt, 
fo vorher mit Honig gekocht war. Gin guter Freund 
haste frifche hartgebackne Pretzeln geſſen, und ſolche in 
groſſer Menge, worauf ein erfchrecflicher Durchfall folgte. 
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Sobald er aber ein Duintlein dörren Hundskoth in 
einem Süpplein kriegte, ftillte ſichs. Wunderlich von 
Preßeln, die doch jenem Edelmann eine tödtliche Vers 
ftopffung machten. Alfo wenn Ludwig von Hegern 
purgiren wolte, aß er nur hartgefottne Eyer, und da= 
mit halff er ſich. Don fauren Aepffeln hat vergleichen 
Galenus, von Stachelbeerren D. Lyser. Vorige 
Wochen gab ich einem armen Knaben Hafenfoth mit 
Mein ein, und hatte gleich felbigen Tag Ruhe. Nimm 
Taubenmift, Foche folchen in flieffendem Wafler, feke 
die Füffe hinein biß an die Knöchel, und wiederhole 
ed etlichemahl. Diver nimm Taubenkoth, zerlaß ihn 
in Pfillienfraut oder Weidenblätterwaſſer, und wajche 
die Beine damit. Oder nimm ſolchen Koth, und 
made mit Eſſig ein Pflafter darauf, und legs dem 
Kranden über den Nabel. Ein anderer nahm, nach 
Fallopii Anleitung, SäueUrin, mifchte Büchenafchen 
drunter, machte dargauß Küglein, zerließ eins oder 2. 
in Epitmegerichtfafft, legte e8 auff den Nabel ver 
Kinder, und ftillte ihnen damit den Durchfall. 


Das VI Kapitel 
Von der rothen Ruhr. 


Gieb einem Hund drey Tage nicht? als Knochen, 
aber fperre ihn daneben ein. Deſſen Koth ift wider 
alle Bauchflüffe, und meit beſſer als Rhabarber. Zu 
merden aber, daß rad Weiffe im dörren Koth, und 
zwar von einem weiſſen Hund beſſer ald von andern 
fey. Dann ſolche find nicht nur befferer Constitution, | 
fondern auch das Cal im meiffen Koth zertheilt, öffe 
net, resolvirt und abstergirt beſſer, und ift recht 
volatilifch, bevorab in Hundstagen, da ohnedem die 


— 155 
Natur Der Hunde höher geht als fonften. Nimm Zies 
genmilch, kühle feurige Kiefelfteine oder einen warmen 
Etabl Darin ab, und nimm denn etwas dören Hunde» 
koth mit Derfelben ein, zweymahl des Tags, und halt 
drey Tage damit am. Welchen Gebrauch Antonius 
Musa zum erften fol gelehrt haben. Iſt eine gewiſſe 
— in der rothen Ruhr. Vid. Ther. m. coel. 
. p- 3. m. 2. c. 6..p. 227. Landrin nimmt 
en wie ſie in Bächen dem, macht fie glü⸗ 
hend, wirfft fie in einen Topff vol Milch, hernach 
thut er Hundskoth dazu, und giebt die Milch ven 
Kranden, welches er überauß hoch rühmt, und hey 
vielen bewährt befunden hat. 3a er fagt bey feinem. 
Eyde, daß er mohl hundert in einem Jahr damit er» 
ledigt babe, da hingegen fonft andere, Die andere Mittel 
brauchten, an dieſer Kranckheit fturben. 
Nimm pulverifirter rother Corallen 2. Ouintlein, 
Gebrandt Hirſchhorn, 
Hirſchlicht, 
Gepülverte Krebsſchaalen, ſo zuvor in Wein und 
Eſſig (jedem gleich viel) geſotten find, 
Bolaxmen, in Roſenwaſſer gewaſchen, 
Verſiegelter Erden, | 
Gebrandten Helffenbeing, 
Weiſſen Tragacant, 
Weiſſen Hundskoths, 
Weiſſen Agtſteins, jedes ein Quintlein, 
Tormentillwurtz, 
Schlangenwurtz, 
Rother gedörrter Eicheln, jeder ein n Duintfei, 
Zitronenfchaalen, 
Mußkatnuß, 
Breit Wegerichſaamen, 
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Sautanfffaamen, 
Feldhünerpulver, | 
Gedoͤrrt Bocksblut, jedes A. Serupel, 

Alles beſonders geſtoſſen, durchgeſiebt, zu einem Pul-⸗ 
ver gemacht. Darauß dann mit altem Roſenzucker, 
Holunderſafft, oder einem andern, ſo bequem iſt, eine 
Latwerge präparirt, und nach vorhergeſchehener Purga-— 
tion einer Gaftanien groß auff einmahl eingegeben. 
Thut ſowohl in rothe als in weifler Ruhr gut. Daß, 
Feldhünerpulver (fo allein genug ift) wird alfo zube= 
reitet: Nimm ein Feldhuhn, ropffe Daffelbige gang faue 
ger, ſchneide es auff, und nimm dad Gingeweide, Ma— 
gen, Zunge und Leber herauf, und mifche Die beyden 
legtere mit einem faubern Tüchlein fein ab, damit fein 
Waſſer dazu komme, fihneide den Magen auf, und 
fäubere ihn gleichfals, doch als troden, die Därme 
und Galle, wie auch Die Burgel, fampt den Klauen, 
Schnabel und Hintern wirff hinweg, nachmals thu den 
Magen, Zunge und Xeber wieder ind Feldhuhn, und 
lege es alſo mit einander in einen neuen verglafurten 
Topf, Hebe ihn um den Dedel herum oben mit Teig 
zu, und ftelle ihn dann in einen beiffen Badofen, 
wenn man gebaden bat, laß alfo fein langſam dörre 
werden, und wann du meyneft, daß ed genug ſey, jo 


mache den Topf auff, pulverifire das Feldhuhn fampt 


allem, und fiebe e8 durch. Hievon gieb einem alten 
Menfchen ein Quintlein fehwer in rotem Wein ein, 
einem Jungen halb fo viel in Brühe oder Quittenfafft. 
Und wenn ed. fich zum erftenmahl nicht ftilfet, fo wie— 
derhole es. Hilfft und ift bewährt. Gin einfältiger 
Bauer nahm vor vier Sahren Pferbehuff, (mad Die 
Schmiede wegfchaben, wenn ſie die Roſſe befchlagen,) 
brandte es zu Pulver, thät Hundsdreck dazu, und pul« 
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veriftrte alte lang gebrauchte jchwarke Tobadöpfeiffen, - 
davon nahm er Morgens und Abends was mit Milch 
ein, und blieb. unangefochten. Iſt nichts unebenes. 
Pferdtöflauen in Butter geröftet, rühmt Helmont in 
der rothen Ruhr, Tobadöpfeiffen Eulpeper. ine Wittbe 
zu groſſen Burr, lag fampt ihrer Tochter darnieder, 
brauchten nur das Pulver von alten ZTobadföpfeiffen. 
und famen beyde Davon, wie mich D. Kelner berichtet 
bat. Hundskoth rühmen alle, und hält folchen Joel für ein 
fonderbar experiment, mit Ziegenmild) genommen, nur 
daß der Hund vorbero Drey Tage eingefperrt, mit Knochen 
gefüttert fey. Wider den Zwang dient ebenfald Hundes 
und Eſelskoth. Leonell Faventin giebt ald ein bewährt 
Stücflein frifchen Pferde» oder Schweinskoth mit Ber« 
beriöfenfafft. Doc thut er etwas Mußfatenpulver dazın 
Geftoffenen Säukoth mit Gartenkümmel in Rauten— 
waffer gekocht, hat Plinius. Gin Jäger nahm Wilo« 
ſchweinskothaſche mit Wein ein. Eſalas Eyker, ein 
Büttner, gab feinen Haußgenoſſen verbrandten Schweins⸗ 
koth, Morgens, Mittags und Abends, jedesmal 3. gute 
Meſſerſpitzen voll in Kofent ein, und kamen alle da= 
yon. Gufer vermifcht ihn mit Johanneöbeerfafft oder 
einem andern, als ſpitzig Wegrichfarft, thut ein wenig 
Mußkatnuß dazu, und giebt es alfo ein. Eſelskoth 
iſt auch gut, ingleichem vie Afche veflen. In jüngs 
ſter rother Ruhr nahm ein benachbarter Edelmann 
Efeld- und Säufoth , mifchte Spinnenweben darunter, 
und machte mit Menfchenurin ein Cataplasma, fo er 
feinen Franden Knechten warm übern Leib fchlug, 
wovon ſich mancher wohl befand. Dörrer Koth einer 
Maulefelin im Tranck eingenommen, thut auch gut. 
Weickard Spricht: diß fey vielfältig ‚probiert worden. 
Nimm drey ober vier Hände vol bbrren Eſelskoth, 
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kochs in Bier zu einem Brey, den pflaftere über den 
Leib her. Plinius lobt die Afche von Elefantenkoth 
getrunden, fo viel man auff einmahl mit drey Fin- 
gern greiffen fan.  Hafenkoth mit Wegbreitmafler eins 
genommen, bat auch manchem gut gethän. D. Gue= 
nocius machte ein Cataplasına aus Hünerkoth in 
Butter geröftet, womit er-alle Bauchflüffe ftillte. Tau— 
- benmift geröftet und getrunden, auch äufferlih mir 
Honig übergeftrichen, hatte vor drey Sahren eine 
Bäurin zu Streckda nicht ohne Nußen gebraudyt. Za— 
charias Mevdard nahm Kräyenkoth in rothem Wein 
pfft ein. Gin Bauer an der Wefer brauchte bey vie— 
len Leuten in der rothen Nuhr zur praeservation 
Gänferih in Butter geröftet, ale Morgen nüchtern 
mit einem Butterbrodt gegeben, anftatt des ordinairen 
Trancks aber mehrentheild gekocht Schlehenblüthwafler. 
Daneben gab er von feines fechsjährigen Sohns in 
der Sonne vorher gedörrtem Koth zwey Duintlein den 
Umwilfenden ein, und damit tbät er unterm Pöbel 
groſſe Wunder. Es ift noch in Heſſen ein Barbierer, 
der in dergleichen Krankheit viel Leute mit bloffem 
Menſchenkoth eurirt hat, wie ein glaubwürdiger Freund 
mich berichtete. Ich kenne einen, Der die allererfte blu— 
tige Exerementa, wie fie von ihm giengen, nit Salt 
beftreute,, im Backofen dörrete, und davon Morgens 
und Abends drey gute Mefferfpigen vol in Gänſerich— 
waſſer (fo Boxell hoch achtet,) einnahm, und alfo bin 
den kurtzer Srift ibm und feinen gangen Haufe damit 
half. Ein Kleiner Bube gab etwas Blur durch den 
Stuhlgang von fh. Die Mutter nahm ein Höltzgen 
und tundte es darin, daß Blut und Kotb fid) wohl 
anlegten, dann ſteckte fie ſolch Höltzgen in ein Stüds 
fein Speck, nahm auch etwas Speck und ließ ihn zer— 
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gehen. Davon gab fie dem Kind ein Löffelgen volf 
laulichyt, und es halff. Ift aus Naffern entlehnt. Phi— 
lipp Dorner, ein Bartbußer, gab den Leuten bin und 
wieder des Morgens früh nüchtern abgefeiltet Pulver 
von gehängten, oder fonft justificirten Menſchenbei— 
nen, des Abends aber ein Trändlein von Safenkoth 


in Schlehnblüthwaffer zerlaffen, und ich muß geflehn, 


ed bat beydes fehr vielen gebolffen. Zuweilen veräns 
verte er das lebte, Fochte den Koth mit Honig, und 
gab Davon ded Tages über zmey oder dreimahl einer 
groffen Bohnen ſchwer. Wie einft die rothe Ruhr den 
dritten Theil der Mofcomwitifchen Armee auffgerieben 
batte, brauchte man endlich Menfchenbeine gepülvert, 
davon alle nad) Wunfch genefen find. D. Samuel 
Ledel probierte dergleichen, und glücdte ihm nach jelbft- 
eigenem Verlangen. In der groffen rothen Nuhr zu 
Narote im Jahr 1535., da über 6000. Menfchen 
binfielen, hat Landrin über dreyhundert alfo errettet: 
Sr nahm Schnefen mit ihrem Rog und Häußlein, 
verbrandte und pulverifirte fie, thät ungeitige zerſtoßne 
Maulbeere und ein wenig weillen Pfeffer dazu, und 
machte ein Trändlein drauß. Ein gemeiner Taglöh— 
ner nahm alle Morgen zwey Duintlein rothen Back— 
ofenleim ein, und flillte damit die worhe Nuhr, kriegte 
aber darauf die Waflerfuht. Andere zerftoffen ibn 
fein, Eochen ihn in Brunnenwaflr, und trinden ihn 
jo. Gene nahm Seifen in Effig ein, und ward buld 
gefynd. Bruel macht aud Menfchenurin und Honig— 
waſſer Cliftiere, bevorab da ein Gefchwär vorhanden 
it. Wie fan’ aber Dre fo groffe Dinge thun? un— 
ftreitig, daß ein bäuffiges Saltz darin ſtecke, ſonderlich 
in der Vögel ihrem, welche die ſcharffe wäſſerichte Ma— 


terie aus Mangel des Urins zurückbehalten. Es iſt 


* 
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überdas im Koth der Lebensgeiſt noch übrig, drum 
(uil. Maxuell. ihm gar das Leben zufchreibt, Sel« 
mont aber nur eine Mittheilung der Lebendgeifter ihm 
gönnt.” Gewiß, daß er viel Schwefel, und fowohl 
ein flüchtig als fired Salt in fih hat, von deren une 
terfchiedlichen Naturen auf deſſen ungleiche Wirdun« 
gen leicht zu fchlieffen find 


Das IX. Kapitel 
Bon der göldnen Aber. 


Wie Chriftoff Schönthau die göldne Ader allzuſtarck 
gieng, und er davon fehr matt ward, nahm er Eſels— 
koth und gebrandter Sröfche, fedes gleichviel, und machte 
mit frifchem jungen Taubenblut ein Cataplasına. 
Ein ander lobte Wegbreitfafft mit außgedrudtem Eſels— 
Eotbfafft vermengt. Der Sirup vom Eſelskoth, oder 
nur folcher gepiilvert genommen, wird dießfals auch 
treue Dienfte tbun. Säukoth ift ebenfald gut. Jener 
Hollfieiner hatte die Queer und die Länge gebraucht, 
und wufte weder Apotheker noch Doctor etwas mehr. 
Da am ein einfältiger Bauer und rieth, er folte nur 
"den Hintern mit Pferdehuffrauch wohl beräuchern laſ⸗ 
fen. Er thäts, und befand ſich wohl darbey. Im 
Roßbuff ift ſehr viel flüchtig Saltz, Krafft deſſen der 
Rauch gut thun fan. Wie Marten Eberhard Berftopf- 
fung der gölpnen Ader fühlte, gab ihm Marten Ru— 
land dieſes: Nimm Taubenkoth, Zwiebelfafft und Eyer« 
dotter, mache darauß ein Sälbgen, und beftreich den 
gehörigen Ort damit. Ein Paſtor begütigte feine 
Schmertzmachende göldne Ader nur mit dem Schweiß 
der Sterbenden, den er auffftreichen ließ, welches auch 
Helmont angemerdet bat. Ein ander hatte arofje Ent- 
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zündung und Echmergen, er nahm aber frifchen His 
nerkoth und Baumöhl, fehmierre es auff Leder, legte 
es über und halff fi. Dergleichen bat auch Dtto 
Brunfels mehrmahls verfuchet. Oder nimm ein Loth 
Leinöhl, dörren Hünerkoth ein halb Loth, laß miteins 
ander fleden, und ſchmiere den fchmer&hafften Ort da— 
mit. Iſt fehr gut, wenn die göldne Ader aufgeht, 
denn es die Schmergen gewaltig lindert. D. Levin 
Sifcher hält dieß für ein allgemein experiment: Nimm 
Leinöhl ein Loth, Hünerkoths halb fo viel, Taf mit einander 
ein wenig auffbrudeln, und befchmiere den fchmershafften 
Ort damit. in Abelicher Schreiber erzehlte mir jüngft, 
dap fo offt er hiervon Anfechtung hätte, (fo doch des 
Jahrs über offt gefchieht,) und er nur den Rotz aus 
ber Nafen fchneuge, und den Ort damit beftreiche, 
alfofort alle Echmergen ſich legten. 


Das X. Kapitel. 
- Bon Feigewargen u. d. m. 


Die begütigte Paracelsus mit des Patienten felbfte 
eigenem Koth, nur zuvor mit Eyeröhl vermengt und 
übergelegt. Oder nimm die Aſche des Hundskoths, 
und mache mit dem Schmaltz eines Borgſchweins ein 
Sälbgen drauß, und ſchmiere damit die Feigwartzen. 
Oder nimm Hundskothsaſche und die Aſche von Knob—⸗ 
lauchblättern, jede allein, beſtreue das Gefeig erſtlich 
mit jener, darnach mit dieſer Aſche. Hernach ſtreue 
beede auff Schmeer und legs über. Soll probat ſeyn. 
"Oper nimm dieſe Aſchen, vermiſche ſie mit Baumöbl 
oder Schweinenſchmaltz, und ſchmiere dich damit. Oder 
lege geſtoßnen Hundsdreck mit Terbenthin vermengt 
drüber. Oder mache aus ſolchem Koth mit Brand—⸗ 

Bauftint Apotheke I, 11 
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wein ein Sälbgen, und beftreich dich täglich dreymahl 
damit. Ruland macht aus zerſtoßnen Muſchelſchaalen, 
weiſſem Hundskoth une Romiſchem Vitriol Gedes gleich 
viel dazu genommen) ein Pulver, und bedient fich deſ⸗ 
ſen äufſerlich. Gabelkover nahm eine Handvoll Schaaf⸗ 
miſt und friſche Butter, worüber ein» oder zweymahl 
vorher kalt Waſſer gegoſſen war. Hierauß machte er 
eine Salbe, ſchmierte ſolche Uber blau Tuch, und ap- 
plieirte fie mit gutem Nutzen. Mäuſekoth in Wein 
gekocht und übergelegt, ſoll auch gut feyn. Nimm 
ein neu verglafurted Töpffgen, thue darein reinen Gän— 
ſekoth, Heibe ven Topff oben wohl zu, laß ihn darin 
3. oder 4, Stunden im Feuer ftehen, hernach pulverifire 
ihm. Alsdenn nee etwas Baummolle in heiffem Baum 
öhl, und legs, fo warm du es dulden kanſt, über die 
Feigwartzen. Wenns falt wird, fo lege frifches, wie 
vorhin, drauff, und wiederhole dad etwa zehenmahl. 
Darnah nimm Baumwolle, lege von obigem Gänſe— 
dred etwa eine Nußfchaalen vol drauf und Darüber, 
und laß fünff Stunden alfo liegen. Das thue Tag 
und Nacht zweymahl, drey Tage nacheinander, jo bift 
du curiret, fagt jeßtbelobter Babelfover. Oder nimm 
den Urin des Patienten, vermifche ihn mit Klein Schwals 
benwurbfafft, und wafche Damit offt die Feigwartzen, 
fo werden fie fich allmählich zufammenziehen, und Der 
Schmerk verfehwinden. 


Das Xl Kapitel 
Bon Auſßſinkung des Maſtdarms. 
So dir der Affter außgeht, ſo ſchlage nur einen 


ſchwartzen, wohlverbrandten, gantz ruſſigen Ziegel- oder 
Backſtein aus einer Mauer, mache ihn gantz heiß, daß 
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er ziſchet, beſprenge ihn mit dem ſchaͤrffſten Eſſig, 
ſchlage ein Tuch darum, und ſitze drauff. Oder ſchlag 
den Stein zu Pulver, madıe ihn mit ftedendem Efftg 
zum Brey, ſchlags in ein Tuch, und halte ed für ven 
Maſtdarm. Michel Sandrütter nahm rohe gefchälte 
Zwiebeln, röflete fie in ungefalgner Butter, rungd 
durch ein Tüchlein, und ftreuete ein wenig gepülverte 
Holunderblürh und dörren Hundskoth hinein, und 
legte es Pflafterweiß über. Gabelkover freute gebrand— 
ten Hundskoth nad) wieder eingerücktem Maſtdarm auff 
den Hintern, fo gieng er nicht mehr hervor. Henrich 
Andread Binder nahm dörren Ziegenmift und das 
Pulver von Pfrimmenfraut, warffs auff glühende Koh— 
len, und ließ den Dampff Davon feinem Kinde in 
Hintern gehen. Wie erd zum vierdtenmahl wieder— 
holte, ward gut. David Börner nahm Roggenkleyen, 
Königöfergen und Cammerblumen, thäts zufammen in 
ein Säcklein, kochte e8 in Ziegenmilh, und bähete 
damit den vorragenden Affter, Hernach fchob er ihn 
gemächlich binein, lieg den Rauch von Wermuth, Schle« 
ben und glühenden Kiefelfteinen dran gehen, und fledte 
ein Zäpflein von purem Eſelskoth in Hintern. Damit 
batte alled feine Richtigkeit. Barbara Totterin, eine 
Hebamme, ſchob den Kindern den Maftvarm fachte 
und mit guter Manier erftlih an feinen Ort, dann 
fochte fie Eſelskoth und Eichenlaubblätter in Waſſer, 
tunckte darin ein Linntüchlein, und ſteckte es den Kin« 
dern hinten un offt aber wiederholet. 


Das XII. Kapitel 
Bon VBerftopffung der Leber. 
D. Herman Niklas Grimm, ein berühmter wohlge⸗ 
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reiſete Medicus, giebt in feinem Ceylonifchen La- 
boratorio unter vielen andern ſchönen Sachen auch 
eine artige Leberfalbe, fo in Vertreib- und Begütigung 
des Gefchwulftes und MWehtagen der Leber unglaublich 
groſſen Nuten fehaffen fol. Zu diefer fommt Kuh— 
mit und Ziegenlorbeern. Ein ficherer Medicus fchreibt, 
daß er einft in dieſer Schwachheit des berühmten Syl- 
vii Cataplasma nicht undienlich mit befunden habe. 
So aber wirds gemacht: 
Nimm 4. Loth Zwiebeln, fo unter der Afche ge= 
braten und geftoffen- find, 

Heiderichblätter, 

Körbel, 

Gartenbrunkreß, 

Holunderblätter, jeder anderthalb Hände voll, 
Bohnen= und 
Veigbohnenmehl, jedes 2. Loth, 

Ein EC chwalbenneft, 
Meiffen Hundskoth 2. Loth, 

Kochs zufammen in Buttermilh, und machs zu 
einem Brey. Lege ed Taulicht über den fchadbafften 
Drt, fo es aber truden wird, muft du es erfrifchen. 
Wird auch. die innere Verftopffungen heben. Hadrian 
Mynſicht giebt eine ſchöne Katwerge, fo in allen Milg» 
und Xeber-Verftopffungen gebraucht werden fan, und 
ift dieſe: 

Nimm Conserven von Römifchen Wermuth 6. Loth, 
Garbenedict | | 
Erdrauch | 

dffelfraut 
ee FE eonserve jeder 2. Loth, 
Eichorien 
Holunder 
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Eingemachter Bomerangenfchaalen, 
= «-  Imdianifche Nüffe, jever 6. Quintlein, 
Spec. diacurcum. 
- - diacubeb. 
- - dialace. jeder 3. Ouintlein, 
Magist. croei Martis 2. Quintlein, 
Gänfekoth im Frühling gefammlet, und 
Der beften Rhabarbar jedes anderthalb Quintlein, 
Wermuthſaltz 1. Quintlein, 
rectifieirten Olei Salis 1. Scrupel, 
Miſche es zufammen, und mache mit Frauenhaar« und 
NilgfrauteSirup eine Lattwerge. Paul Amftelberger 
gab feinem Sohn in verftopffter und verdorbner Leber 
offt von der pulverifirten Leber eines ſchwartzen Hahns, 
dörrem Gänſekoth und rothen Corallen. Das erſte 
lobt auch Joel. Gänſekoth iſt darum ſonderlich in 
Miltz- und Leberverſtopffung, auch gelber Sucht gut, 
weil die Gänſe viel Wurkeln und Queckgraſes freffen, 
welche in Aufflöſung folcher Verftopffung groſſen Vor— 
ſchub thun, auch wegen allzugroffer zertheilenver Krafft 
und Hitze, fo im Gänfekoth ift, deßwegen dad Graf, 
worauff er fällt, verbrennt. In fluxu hepatien gab 
einer von Diefem Bulver ein halb Duintlein in halb 
Odermenning und halb Tormentillwaffer, mit etwas 
Elehenblüth-Eirup vermifcht: 
Nimm Echwalbenfoth, | | 
Gefigleter Erden jedes 1. Quintlein, 
Zitronfchaalen, 
Gebrandten praeparirten Hirfchhornd, jedes ein 
bald Duintlein, 
eroei Martis adstringentis 15. Gr. 
Bald verachtet Poterius die Artzneymittel aus 
Menſchenkoth, bald fpricht er, es ftesfe cine fonderbahre 
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Krafft Darinnen, alle Verftopffungen zu dffnen. So 
fönte man fich deflen auch in dieſer Schwachheit be— 
dienen. Urinfalg ift auch ein herrlich Mittel wider Die 
Verſtopffung, etwa A. Gran, ja wol mehr, auff eine 
mahl, in einem dienlichen Wafler, oder Wein einge— 
nommen. Wie das fogenannte glacies animalis 
ebenfald aus dem Urin eined Sünglingd, der Wein 
trinckt, gemacht werde, befiehe bey Beckhern. Minderer 
fehreibt: wann einer feinen eigenen Urin nehme, Fönne 
er fich gewaltig vor der Bäule prraeserviren, auch 
die Leber und Milkverftopffungen aufflöfen, drum 
ihn auch nebft dem Hirfchurin Graba, Macasius 
und Schröder recommendiren. Was ifl aber von 
Beckhern Probe, woran man, merden fol, ob einer 
inwendig an Leber und Lungen verſehrt ſey, zu halten? 
Als nimm deinen Urin, ſchütte ihn noch warm in 
ein Becken, oder Geſchirr, fo vol Weitzenkleyen iſt, 
rührs wohl um, und laß es über Nacht ſtehen; fin= 
deft du hernach Würme drinn, fo magftu wol glauben, 
dag du an Rungen und Leber anbrüchig feyft. Uber 
fie will den Strich nicht halten. 


Das All. Rapyitel 
Don der Waflerfucht. 


Wir mollen fomohl die Wind- oder trodne Waſ— 
ferfucht, ald Die eigentlich fo genandte hier zufammen= 
fegen, und zeigen, mad Gott mit Koth und Urin vor 
groſſe Wunder darin getban habe. Nimm Hundskoth 
und gange reine Gerften, beydes dritthalb Un, kochs 
langfam in drey Pfund Wein, oder Regenwaſſer, biß 
vie Gerfte plaßt, feige e8 durch, und laß wieder auff- 
fieden biß zur Helffte. Zuletzt thu Dazu zwey Quint— 
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lein Zimmet. Davon gieb einem nüchtern, und dann 
noch zweymahl des Tags allemahl fünff Ungen auff 
einmahl. Wird viele Winde abtreiben und den Bauch 
pünner machen. D. Gryll trocknete erſt den Koth in 
ver Sonne, hernach ließ er das Gekochte ſechs Stun- 
den lang ſtehen, ehe ers Durchfeigte, und gab hievon 
Früh, Mittagd und Abends zu trinden. Ober nur 
den bloffen vdörren Koth getrunden mit Wein, ober 
Molcken, zu Verhütung diefer Sucht. Gin Duintlein 
davon mit Schlagfrautwaffer (Chamaepyth ) offt 
getrunden, fol die Mafferfüchtigen völlig beylen, wie 
Herr Dolaeus meldet. Ober, nimm (werd fan) 
drey Löffel vo gevörrten Küh= oder Ochſenkoth auff 
einmal. Plinius brandte ihn zu Afchen, und gab 
ihn in einem Löffel mit Meth. Wie denn Galenus 
bezeugt, daß in Myſien ein Artzt geweſen, fo mit 
blofjem Kühmift, den er warm übern Leib Iegte, Die 
Leute curiret habe. Georg Schlüffelbah nahm alle 
Morgen und Abend, mit Benchelfanen und Zimmer, 
in Mlantwaffer oder Wein, ein Duintlein dieſes Koths. 
Es ift nicht lang, fagt Landrin, daß mir ein armer 
MWeingärtner, fo durch Die Aergte ſchier um fein Haab 
und Guth kommen war, weil er feine andere Arknen 
bey der Hand hatte, guten Rath abforberte, dem hab 
ich unwiſſend Kühkoth übergelegt, fo groß Wunder 
tät. Plinius giebt die Ajche ſolches Miſtes mit 
einem Löffel Meth ein. Kühmift im May gefammtlet 
gibt ein köſtlich Wafler, fo Auercetanus ven Waſ— 
ferfüchtigen, ingleichen wider die Frebfichten Geſchwär 
fonderlich rühmt. Offt haben einige dieſen Brey mit 
gutem Nuten gebraucht: 
Nimm Bohnenmehl A. Loth, 
Unguent. Agrippae 1. Loth, 
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Honig, fo viel deſſen gnug if, 
Kühdref, 6. Duintlein. 

Oder nur Kübmift, mit Butter vermengt, überges 
fchlagen, oder in Wein gekocht. Ruland hat dieß 
Pflaſter für gut befunden, fonverlich in ver Winpfucht : 

Nimm Blaufchwertelmurg ein Pfund, peige fie in 
4. Pfund Rautenmwaffer 24. Stunden lang. Hernach 
nimm 2. oder 3. Hände vol gepülverte Salmeiden- 
blätter, thu fie dazu, wie auch etwas Holunderſafft, 
und Koth von einer jungen Kuh. Mache ein Pflafter 
hierauß, das lege über. die Gegend der Leber 4. oder 
5. Tage lang. Hernach erfrifche e8. D. Scultetus 
bedient fich zu feinem Pflafter dergleichen, der auch 
Ziegen“, Echaafe, Kühe, Taubenfoth und Echneden 
zuſammen mifchen wolte. Auch wird aus dörrem Küh— 
koth, Neflelfafft und Oehl für Milg- und Warlerfüche 
tige, wie aud) die, fo mit der ſchweren Notb beladen 
find, ein Pflafter gemacht. Oder nimm Dchfenmift, 
thu den vierten Theil Schwefel dazu, und mache mit 
Effig einen Brey drauf. Oder nimm pulverifirten 
ſolchen Koth, Gerflenmehl und GSaurbonigfafft, und 
made ein Cataplasma darauf. Dioscorides und 
Galenus fchmieren den Kranden mit Ochfenmift, und 
legen ihn alfo Sonnenwerts, oder mifchen Butter unter 
den Dreck, und falben damit feinen Bau. Hera- 
clitus hätte gern lang gelebet, wie er aber, ald ein 
MWafferfüchtiger, die Medicos fragte: an quis pos- 
set viscera deprimendo, extrahere humidum? 
Eie ihm aber nicht vergnügfam antworteten, fülbete 
er fih mit Ochfenmift, und legte fich an Die Sonne, 
fchlieff aber Darüber ein, da zerriffen ihn Die Hunde. 
Fulgosus I. 9. e. 12. Oder nimm Ochſenkoths ein 
Bund, Zirgenlorbrern 6. Loth, Fenchel-, Anige und 
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MWiefenfümmel-Caamen jedes 1 Loth, und etwas Ho— 
nig. Hierauf mache einen Brey. Gin armer Bauern- 
jung hatte vorigen Winter dad hitzige Fieber. Und 
weil er allzuviel, bevorab Schneewaſſer, getrunden 
hatte, befam er endlich einen guten Anfang zur Wafe 
ferfucht. Weil er nun gar nichts einnehmen wolte, 
tie Mutter auch nicht das geringfte bezahlen Fonte, 
lehrte ich fie Wechfelweiß aus bloſſem Roßmiſt mit 
Ghbamillenblumen ,. eine Nacht vorbero in der Wärme 
eingeweichet, und dann Hundskoth, mit Wiefenfümniel 
und Warhholverbeeren gekocht, Gliftiere machen, und 
eind ums andere brauchen, wodurch Der Bube allmäh— 
lich fein wieder zurecht kommen ift. Hirſchenkoth (be— 
vorab von einem Spießhirſch) hält Plinius für ein 
Secret, und giebt andere Dreefmittel mehr. Sophie 
Braunerin ward für mafferfüchtig gehalten. Ein Li- 
centiat, der erft von der Schul Fam, Fünftlete weid« 
lich an ihr, und probierte alle feine Tincturen, Es- 
sengen u. d. m. Wie aber nicht? anfchlug, rieth ihr 
ein Schäfer, den Mift von ihrer Ziegen, (fo aber 8. 
Tage lang zuvor unter ihrem Butter allzeit etwas Saltz 
mitbefommen hatte) Lorbeern und Wiefenfümmel zu 
nebmen, ein gemächlic Pulver drauß zu machen, und 
Morgens und Abends mit warmen Bier jededmahl 
ein Quintlein davon zu trinden. Anftatt des ordi- 
naire Trancks aber nur füfler weiffer Rübentrüb ſich 
zu bedienen. Und alles lieff wohl ab. Bon Den 
weiſſen Rüben fagt ein altgefchriebenes Artzneybuch: 
Menn eine Frau fo di wäre, wie ein Kachelofen, 
jolle fie nur weiffe Rüben nehmen, Hein fchneiden, in 
einem Mörfel ftoffen, ven Safft heraus trucken, Durch 
ein Tüchlein ringen, und Morgens und Abends da— 
von 3. Löffel vol trinden, fo daß fie allemahl drey 
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Sinnden drauff faftet, und eine Weile damit anhält. 
Hievon wird der Leib von Tag zu Tag abnehmen. 
Denn es ift bewährt. Oder nimm dörren Geißkoths 
ein Bfund, Römifchen Kümmeld 2. Yuintlein, Efel-, 
Kürbs- und Attichwurkel, jeder 4. Loth, farinae 
orobi ein Pfund, geftahlten Eſſigs 8. Loth, mache 
darauf ein Pflafter, fo gut thun wird. Oder nimm 
dörren Ziegenmift, Aniß-, Benchel-, Römiſchen Küm— 
mels-, Neſſel, Wütſcherlings- und Ammiſaamen, und 
mache darauß ein Pflaſter, das lege warm über den 
Leib. War ein Rulandiniſch experiment. Oder 
nimm deß Pflaſters von Lorbeern, Ziegenmiſt, jedes 
8. Loth, Kümmich, weiſſen Kümmel, jedes 3. Quint⸗ 
lein, mache darauß ein Pflaſter, und überſtreichs mit 
Narden- und Rautenöhl. Traun, in Blähungen iſt 
dieß gedachte Pflafter von Lorbeern ſehr gut, noch 
beffer aber in der Wind» und Waſſerſucht, wenn trö— 
ger Ziegen» oder Kühmift dazu Fommt. _ Paul Bars 
bette giebt dieß Pflaſter: 
Nimm Weyrauch, 

Maſtich, 

Myrrhen, jedes 1. Loth, 

Campfer ein halb Quintgen, 

Ziegenkoth 3. Loth, 

Schwefel, 

Saltz, 

Kümmich, jedes 3. Quintlein, 

Terpenthin und Wachs, ſo viel deſſen gnug iſt, 
mache hierauß ein Pflaſter. Henning Kleinſchmidt 
batte bey feinem eignen Kind anftatt deß Ziegenkoths 
Kühmift genommen, und für Myrrhen Wachholverbeer, 
fo gut gethan hatte. Dder nimm 

Kraufeming, 
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Doften, jedes eine Sand voll, 
Holunder und 

- Steinfleeblüth' jeder 3. Pugil, 

Miefenfümmel 3. Loth, 

Rorbeern 6: Roth, 

Ziegenkoth fo viel, ald alles vorige wiegt, 
kochs, und bähe dich damit, Hernach Iege das Pflafter 
von LZorbeern über, Dover nimm 

Gemein Salt, | 

Haberkleyen geröftet, jedes 2. Hände vol, 

Lorbeeren, 

Machholderbeer, 

Ziegenfoth jedes 1. Untz, 

Eppichwurtz, 

Holunder- und 

Blauſchwertelwurtz, auch jeder eine Untz, 

Kümmich ein halbe Uns, 

‚Mache “ein Säcklein darauf. Bey einem gang ver— 
zweiffelten Patienten brauchte Thoner unter andern dieß 
Cataplasma mit höchſtem Nutzen. Gr nahm zer« 
ſtoſſene Schnecken mit Echaalen und allem, freute 
Ziegenkoth und Wiefenfümmel dazu, und legte e8 warm 
überd Scrotum, wovon viel Wafler täglich abflof. 
Mir aber wolte es bey hieſigem Kornfchreiber Hen— 
ningen nicht angehen. Oder nimm Chamillenblumen 
und Einbeerfraut,. jedes 2. Hände voll, Bohnenmehl 
1. Loth, Ziegenfoth 6. Loth, pulverifirte- Echneden- 
bäufer 4. Loth, kochs zufammen in Chamillenwafler 
und Eſſig,“ jo viel deſſen von jedem gnug ift, Und 
mache einen Brey darauf. Marie Zeunin nahm nur 
Ziegenfoth und ihren Urin, ließ miteinander auffbru- 
deln, und legte c8 warm über, In der Lungen = oder 
Windſucht giebt Sennert diefen Brey: 
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Nimm Küh- und Ziegenmifts beedes 6. Loth, 
Rauten, | Ä 
Öartenfiimmel, jedes 1. Loth, 

mache mit Knabenurin einen Brey drauf, Dazu thu 

noch 6. Loth Schwefel. Ein ungefchiefter Bader mwolte 

einen MWafferfüchtigen beylen, machte ihm zwar Baud) 
und Beine etwad bünner, aber den Kopff deſto abe 
fcheulich dicker. Wie ein ander Barbierer dazu geruffen 
ward, brauchte er, nach Herrn D. Jüngken Lehre, 
diefen Brey mit gutem Nuben: 
Nimm Ziegenkoths ein Pfund, 

Eſelskürbswurtzel 4. Loth, 

Geſchabter Gichtrüben 2. Loth, 

Wieſenkümmel, 

Römiſchen Kümmels, 

Lorbeeren, jeder 3. Loth, 

Schwefel ein Loth, 

Menſchenurin, ſo viel deſſen gnug iſt, 

mach hierauß ein Cataplasma, und thue noch 4. 

Loth Spiritus urinae dazu. Jens Perſen, ein Däne, 

brauchte ſtäts ein Pflaſter von Schaafkoth, dabey trunck 

er fleiſſig Toback, aß viel Wermuth, Zwieback und 

Wachholderbeer. Toback lobt Thomas Bartholin, Were 

muth die Herren Curiosi, Wachholderbeer mein lieb— 

wertheſter Freund Herr D. Hanäus. Eins von den 
gewiſſeſten Rulandiniſchen Experimenten war Schaaf— 
miſt, und dann conchas mit ihren conchyliis, jedes 
gleich viel, zu zerftoffen, und ein Pflaſter drauß zu 
machen, folche& bernach tiber die Beine und Gemächt 
hergeleget. Anna Beinerin nahm den Edymuß oder 

Unflath von Echaafdbrüften in einem Trunck von Wache 

holderbeeren. Das Waffer vom Menfchenfoth wird auch, 

innerlich gebraucht, fehr gerühmt. Gänſckoth Hißt, 
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trodnet und öffnet, treibt auch den Urin, darum er 
in Der MWafferfucht gar bequem ift, nur daß er im 
Frühling auff den Wiefen gefammlet und fein grün 
fey, etwa ein Duintlein Davon eingegeben. Paul Nie« 
mer nahm ſolches Koths in warmem Ziegenurin zehn 
Tage alle Morgen nacheinander ein, und rühmte es. 
Und weil er zugleich einen ziemlichen Kropff hatte, 
gab ihm ein Medicus D. Barbette Pflaſter, ſo ihm 
wol bekam. 

Nimm gummi galban. 

amınonlac. 

bdellii jedes ein Roth, 

Lorbeeren, 

Läuſekraut, 

Speichelwurtz, 

Romiſchen Kümmels, jedes anderthalbe Loth, 

Taubenkoth ein Quintlein, 

Ziegenmiſt 2. Quintlein, 

Schweinſchmaltz 3. Loth, 

- Ehamillenöhl 2. Loth, 

Wachs und Pech, jedes, fo viel deſſen gnug iſt. 
Iſt ein fchön erweichend unb resolvirendes Pflaſter. 
D. Gryll gab dörren Taubenkoth im Getränd ein, umd 
pompte damit viel Waſſer auf. Ein ander nahm ein 
Duintlein davon mit einem halb Loth Nautenfaamen 
in Caurbonigfafft ein. » Sn der Augſpurgiſchen Apo— 
thecke ift ein. Pflaſter wider die Waflerfucht, morunter 
Taubenkoth kommt, welches Zwölffer alfo verbeflert hat: 

Nimm Taubenkoth, in Eſſig vorhero erweicht, ein ., 

Ungeloͤſchten Schwefels 2. Loth, 
Alantwurtz anderthalb Loth, 
Bohnenmehl 3. Loth, 

Salpeter ein Loth, 
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fochd in gnugfamem Wein und 4, Loth Eppichjafft 
fo lang, biß es beginnt dick zu werden wie ein Brey, 
dann thu noch hinzu die Honig, Hirſchunſchlitt jedes 
6. Unten, Terpentin 9. Loth, Violwurtz 2. Loth, 
Porbeern, Dill- und Sammerbfumen jeded 6. Quint⸗ 
lein, fa noch ein oder zmeymal auffbrubeln, und 
mach zum Pflafter. D. Weickard giebt diß Pflafter: 
Nimm Ziegenbohnen und Taubenmift jedes ein halb 
Pfund, mit Effig angefeuchtet und zere 
trieben, 
Lebendigen Echwefeld, 2 Loth, 
Salpeter ein Roth, 
©epülverter Alaunwurtz, 
Lorbeern, 
Chamillenblumen, 
Stabwurs, 
Kümmelfaamen , jeded anderthalb Loth, 
Kreß-Saamen, 
Genfffaamen, 
Bohnenmehl, jedes 1. Loth. 
Mifche alles zufammen, fehütte guten Wein drüber, 
und laß langſam fochen. Alsdenn thue noch dazu 
3. Loth) Terpenthin, Attichfafft aus der Wurtzel ge« 
preft 4. Loth, Blaufchwertelfafft 2. Loth, Honig 6. 
Loth, rührs über dem Feuer fleiffig um, biß es zum 
Pflafier werde. Das ſtreich auff Varchent, und legs 
dem Patienten warm über den Bauch, den du aber 
vorhero mit Lorbeeröhl fein ſchmieren muſt. Laß es 
24. Stunden liegen, dann erfriſche es und halt etliche 
Tage damit an. Oder: | 
Nimm Lorbeeren etwa 6. Roth, 
"Dürren Tauben= und Kuhmiftes, jeded 10. Quintl. 
Notber Roſen 2. Loth, 
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Garten- und WMWiefenfümmel, jeded 9. Duintl. 

Rautenöfl, 

Terpentbin, jedes fo viel ed gnug ift, 
Mache ein Pflafter darauf. Ein anderd und zwar 
offt probirtes hat Grüling 1. 3. Pr. p. 5. e. 4. 
p- 324. Jüncken. Lex. Pharm. p. 93. Der 
Baron de Isola, Käyferlicher Abgefandter, riet anno 
1666. einer vornehmen Dame den Eirup de Spina 
eervina, fo ihr nicht übel befam; zu gefchwollnen 
Beinen aber gab er ihr nur ein Pilafter von Tau— 
benmift mit drey Theilen Bier -, und einem Theil Wein- 
ejfig gemacht, mit einem doplen Tuch von der Fuß— 
johlen an biß an die Knie umgeleget, und allzeit 
übern andern Tag erfrifcht. Dergleichen beviente ich 
mich bey vorgedachtem Kornfchreiber. Over, mad) aus 
Taubenkoth, Schwefel, Salyeter, Kümmich und Kna— 
benurin ein Pflaſter. Diver, nimm Ziegen» und Tau— 
benkoth, der Blumen von Buphtalmo, 4. Loth, 
Eſſig und Honig, fo viel deſſen nöthig if. Reuſner 
bat das: | 

Nimm des Pflafterd von Lorbeern 3. Loth, 

Unguent. Agrippae, 

Eppichwurtz, jedes 1. Loth, 

Kuh- und Taubenmift jedes vier Loth, 

Ungeldfchten Schwefeld 3. Quintlein und ein halbes, 
mache mit Knabenurin und Konig ein Cataplasma 
drauß. Gabelkover giebt einen andern Borfchlag. An—⸗ 
dernac bereitet frined alſo: 

Nimm Taubenkoths ein halb Pfund, 

Ziegenlorbeern 6. Loth, 

Bohnenmehl A. Loth, 

Rauten und _ 

Artichfraut, jeded eine Handvoll, 
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Chamillenblumen, 

Johanns⸗ 

Königskertzenblumen, jeder ein Pugil, 

Holunderblüth, 2. Pugil, 
Koche es zuſammen in Roſeneſſig zu einem Brey. D. Cnd⸗ 
fel hat andere ſchöne Cataplasmata, wozu Kühe, Tau— 
ben⸗, Hüner- und Schaafmiſt kommt, und zu allerfey 
Geſchwulſten fehr vienlich find. Auch wird Bruel ein 
paar feine geben. Ingleihen macht Ofwald Grems 
aus Küh- und Taubenmift, wie auch ungelöfchten 
Kalk, Schwefel, Haſelwurtz, Gichtrüben, Lorbeern, 
Scorpionöhl u. d. m. auch gar nüßliche. Oder nımm 

Taubenkoths ein halb Pfund, : 

Ziegenlorbeern 6. Loth, 

Bohnenmehls A. Loth, 

Holunderblüth 2. Hände voll, 
und mache mit dienlichem Eſſig ein Cataplasma drauf. 
Matthias Dömpler bediente fich dergleichen, und brauchte 
daneben das Pulver von einen gebrandten Stachel= 
Schwein und Hambuten. Bon jenem beftehe die Kos 
penbagifche Acta, von Diefen aber habe ich anderswo 
eine feine Hifiorie gegeben. Zu SHörfelgau war ein 
wajferfüchtiger Dann fo elend, daß er auff Krüden 
fortbinden mufte. D. Glaß, Reit-Medieus zu Gotha, 
riet ibm, ein Cataplasma zu machen aus Sauers 
teig, Eſſig und Saltz, und täglich friſch auff die Fuße 
fohlen zu legen. Anftatt des ordentlichen Trancks aber, 
ſonderlich aus zerftoßnen Hambuten, ein ©etränd zu 
machen, und das fleifftg zu gebrauchen. Binnen fechd 
Monaten war er frifch und gefund. Galenus nahm 
nur gebrandt Erg und Taubenkoth, jedes 1. Duint« 
lein, drei Rautenäftlein, ein wenig gemein Cal, ver= 
mifihte e8 mit Wein und Wafler, fo daß es überall 
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5. Ungen wurden, und brauchte ed. Gin Kramdiener 
batte eine Weile Hundskoth mit warmer Milch gebraucht, 
darinn vorhin glühende Kiefelfteine dreymahl abgekühlt 
waren, bernach gab ihm fein Artzt D. Deckers Pfla« 
fer. Höre auch, es fey nicht übel angefchlagen, wies 
wohl er viele andere Mittel daneben mehr brauchte. 
Auch iſt Urin den Wafferfüchtigen gut, bevorab von 
Ziegen und Böden mit Spikenardöhl, wie ed Dios- 
corides aus dem Galeno anführt, und ſolches Joann 
David Ruland, nebft Hieronymo Reuſnern, wieders 
holt. D. Salomo Reiſel, Fürfllicher Würtenbergifcher 
Rath und Leib-Medicus, mein fonderbarer Freund, 
erwehnt, daß ein -fechsjährig Mägdlein vom Gebrauch 
def Bocksurins von der Waflerfucht völlig fen erlediget 
worden. Weil folcher Urin den Harn gewaltig treibt, 
fan er entweder warm, wie er vom Bod fommt, ger 
trunden, oder in einem Becherlein Waflerd genomnen, 
‚ober ein eignes Waſſer daraus deftilliret werden. Schaaffe 
urin, fonderlich roth und fchwarger, giebt Macasius 
mit Honig ein. Oder nimm etliche Morgen nachein= 
ander einen Löffel voll Urind von einem ſchwartzen 
Schaaff, worin zuvor etwas Spikenard gefecht ift. 
Auch wollen einige den Urin von einem milden Schwein 
rathen.. Wie dann Henrich Schneewalder folchen Urin 
‘von einer wilden Sau mit Chrenpreißtwailer fleiffig 
genommen hatte, fo ihm auch wol befam. Dig Waſ— 
fer rühmt fonderlid Borel. Ja, des Patienten ſelbſt 
eigener Urin warm getrunden wird gelobt. Ein fie 
bengigjähriger, ſonſt flarder Mann, fiel in ein Tertian— 
Fieber, fo ihn gewaltig außzehrte, endlich Eriegte er 
die Waſſerſucht an Half. Nach vorher gereinigtem 
Leibe thät er einen und andern Trund von feinem Urin, 
und wie er vier Monat damit continuirte, ftehe, Da 
Paullini Apotheke 1. 12 
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fam er völlig wieder zurecht, doch batte er unterfchir- 
denmahl dazmifchen purgiert. Ruland wuſch den Leib 
des Patienten täglich zweymal mit Jünglingsurin, fo 
daß er ohne abwiſchen von ſich ſelbſt wieder trucken 
ward. Gemächlicher aber wäre, vom Spiritu dreiſſig 
Tropffen zu nehmen. Auch iſt das volatiliſche Harn⸗ 
ſaltz eine ſchöne Urintreibende Artzney, und darff nicht 
ſchlechtweg praeparirt werden, wie Friedrich Hoff— 
man erinnert. Ein Weib nahm eines unbefleckten Kna= 
bens Urin und Senff, machte darauß ein Pflaſter, und 
legte es über ihren Leib, nicht ohne Linderung und 
Nützen. Tabernaemontanus hat einen glücklich da= 
mit curirt gefehen, wiewohl D. Roftn Lentilius 
der Kopff hierüber ſchüttelt. Peter von Castro brauchte 
fehr offt Menfchenurin in Cliſtieren. Alſo verfchrich 
er vor einen Knaben diefes: Nimm der Brüb von 
einem jungen. Huhn oder anderm jungen Thier, 8. Loth, 
Knabenurin 6. Loth, Sauerteig 1. Duintl. und einen 
Serupel Salg. Worin ihm der berühmte D. Michael 
in Leipzig nachfolgte, und aus blofiem Knabenurin 
Gliftiere machen ließ. Friedrich Hoffman macht das: 
Nimm die innere Rinde von Holunder und Frangula, 

Gichtrüben, 

Schweinsbrotwurtzel, 

Blau Schwertelwurtz, jedes 2. Loth, 

Wieſen⸗ und Römifchen Kümmels, jedes 2. Quint⸗ 

lein, 

Kochs in Knabenurin, ſeige es durch, und nimm da⸗ 
von 8. Untzen, thue noch hinzu 

Elect. hier. — cum agaric, 2. Loth, 

Eoloquintenöhl 1. Loth, 

Ein Eyerdotter, 
Mache ein Eliftier drauf. D. Jangken giebt das: 
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Nimm der innern Rinden vom Holander eine Handvoll, 
Wachholderbeer, 
Gichtrüben, jeder 2. Loth, 
Kochs mit Urin, ſeige es durch, nimm darvon 12. 
Untzen, und thue hinzu 
Terbenthinöhls einen halben Scrupel. 

D. Waldſchmied hat in ſeiner disputation von 
der Waſſerfucht in der 29ten thes. dieſes: 

Nimm vom Urin eines geſunden Menſchen, ſo Wein 

trinckt, 1. Pfund, 

Liquor. diuret. ex nucleis 3. Loth, 

terebinth. s. a. solut. 3. Quintlein, 

Praeparirten Salpeterd, 2. Scrupel. 
Dover nimm vom decocto carminat. lenitiv. 
-  Knabenurind, jedes 6. Loth. 

Hier. pier. Galen. 2. 2oth. 

Eleet. lenitiv. 3. Quintlein, 

Roſenhonig und 

Gemein Debl, jedes 1. Loth, 

Saltz ein Quintlein. 

Mehrere Cliſtire, ſo in der Wind- oder der Art 
Waſſerſucht, die wir anasarcam nennen, mit gutem 
Nuten gebraucht werden, findeft du bey Bedhern und 
andern. Oder nimm Knabenurin ein Pfund, Lapid. 
Prunell. 6 Loth, laß Tangfam aufffieden, und den drit- 
ten Theil einkochen, darnach bäße did) damit. Oder 
nimm Urin eincd reinen Snabend 4. Pfund, prae- 
parirten Salpeter8 3. Unten, laß big auff den drit— 
ten Theil einſieden. Reibe erft den Leib fein ftard 
mit Der Hand, hernach bähe ihn. Auff dieſe Weife 
hat Hartman eine von allen Medieis verlaſſene Wittbe 
zu Marburg curirt gefehen. Pharamund Ruhmel 
nahm eine Saublafe mit ded Patienten Urin ange— 
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füllt, und bieng ſolche in Rauch, nachdem nun der 
Urin abnahm, nachdem fieng der Leib an einzufchrums 
pffen. Hernach warff er die Blafe ind Secret. Conf. 
Löfel. de podagra S. II. membr. 2. det. 2. 
subl. 5. Zu merden, daß nicht ohne Unterfcheid je= 
dermand Urin gleich viel fey, maflen einer mehr vo— 
latiliſch Salt, und folgentlid) mehr Krafft und Wir— 
fung, als der andere hat. Traun Knaben und uns 
beflekte Jünglinge haben deflen weit mebr Dann alte 
Greifen, Geſuͤde mehr dann Schwache, Weintrinder 
mehr dann Waflerfchluder. Doch weil dad Salg viel« 
mehr aus den Eprifen ald Getränk aufgezogen wirp, 
fan aus obigem feine allgemeine Regul gemadyt wer— 
den. Bon dem herrlichen Nugen des flüchtigen Urine 
falges befiche mit mehrerm Kotzach. | 


Das XV. Kapitel 
Bon der Gelbfucht. 


Eſelskoth ift ſowol in der gelben, ala fehwarken 
Grlbfucht, wegen ſeines durchdringenden eröffnenven 
Saltzes, überauß Fräfftig und durchgehender Mirdung. 
Drum Plinius ohne Scheu fagen darff: Junger Efel 
(und Pferde) Koth, den fie zum erſten nad) der Ge— 
burt von fich geben, beyle Die Gelbfucht binnen dreyen 
Tagen: Lukas Deyfing brauchte ihn mit gutem Nach« 
druf. Jener Storger nahm folchen trögın Koth, zer= 
ließ ihn in Wein, feigte ihn hernach durch, und gabs 
den Kranden, daß fie im Bett drauff ſchwitzten, wo— 
mit er über 50. glüdliy curirt hat, laut D. Grül- 
lens Anmerdung. Ein ander mufle früh Morgens 
fein Waſſer über Eſels- oder Pferdmiſt laſſen, ven 
thär er in ein Tuch, hiengs in Rauch, und ba es 
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trocken war, verbrandt ers und genaß. Allein derglei— 
chen Dinge ſchleppen jezuweilen was aberglaubiſches 
mit ſich. Paul Gladebeck nahm friſchen Koth von einem 
Hengſt, goß Wein drüber, ließ eine Stunde auff dem 
warmen Ofen ſtehen, druckte es durch ein Tüchlein, 
und gabs ſeinem Bruder Caſparn warm zu trincken. 
In Der Stunde halff es. Tobias Scheiben, ein Stall⸗ 
burſch, nahm eines muthigen, mit Haber wohl gefüt— 
terten Hengſtes friſchen Koth, ſchüttete ſtarcken Eſſig 
drauff, ließ auff dem warmen Ofen eine Stunde oder 
ſechs ſtehen, Doch offt umgerührt, druckte es hernach durch 
ein Tuch, und trunck davon. Ruland nahm den Safft 
des Kothes, goß ihn in. Ziegenmilch, thät etwas Zu— 
cker und Saffran dazu und gabs dem Patienten alſo 
zu trincken. Oder nimm friſchen Koth eines Gauls, 
ſo Haber friſt, etwa ein halb Pfund, gieß 12. Loth 
Wein drüber, auch wol minder oder mehr, ſeige es 
durch, thu etwas Saffran noch hinzu, und brauchs, 
dann ſehr viele hiemit curirt worden find. Oder nimm 
3. big 4. Küttel von einem braunen Gaul, laß deis 
nen Urin, fo viel du frühe Morgens auff einmahl 
fanft, Drauff lauffen, menge ed wohl untereinander, 
Abu ed in ein linn Tuch, und hänge, ed in Rauch. 
Wenns wohl getrögt ift, fo wirffs in ein flieflend . 
Waſſer. Und gefchähe e8, daß nicht gleich auff ein— 
mahl die Kranckheit weichen wolte, fo wiederbole es, 
und verfahre damit alfo zum andernmahl, fpricht Ga— 
belfover und Gufer: Der aufßgeprefte Safft vom Kot 
eines Hengſtes vertreibt Die Gelbfucht, welches vielfäl« 
tig probiert, und ich felbft von Leuten erfahren babe, 
die fehier nicht mehr geben fünnen, und fonft nichts‘ 
- belffen wollen. Landrin rühmt, daß er viele mit Geiß— 
kobnen eurirt habe, Derer gab er jedem alle More 
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gen nüchtern fünff in Wein ein, und continuirie 
damit acht Tage lang. So halff Sivonia Schottin 
ihrer Tochter. Ernſt Wildſchütz nahm gebrandten Ziee 
genkoths alle Morgen ein Duintlein in Odermennig⸗ 
waſſer ein. in ander mit Pfeffer, Römifchen Küm— 
mel und dergleichen, wie Anvernac lehrt. Andreas 
©ilger, ein Jäger, gab den Xeuten den Koth von einem 
Rehbock mit Wein ein. Gämſenkoth fol auch gut fenn. 
Ein Schäfer gab feinem Kuecht in Beterfilienbrühe 
alle Morgen zwey Loth Schanflorbeern, und dad vier» 
zeben Tage nacheinander. Brunfeld vermifchte ihn mit 
Saurhonigfafft. Tobias Dunftod nahm feines Kna— 
vens Koth, thät Eſelsurin dazu, widelte ihn in ein 
Tuch, ſteckte ihn vollends in eine Schweindblaje und 
bieng folche in Raub. Wie nun die almählihd ab— 
nahm, verlohr fich auch Die Geibfucht. Den Rauch 
aber machte er aus Holunderholtz. Becher bat einen 
gefennt, fo durch. den Gebrauch des Menſchenkoths 
binnen dreyen Tagen von diefer Sucht völlig genefen 
it, jo audy Macasius lobet. Das Oehl vom Men 
ſchenkoth innerlich gebraucht ift auch gut. Ja ich weiß, 
vaß er gepülvert und mit Honig vermifcht, in Wein 
nicht ohne Nußen eingegeben worden. Daß mich. alfo 
wundert, warum Gufer fagen möge: er Habe nir= 
gendwo funden Menfchenkoth (dann fo flehet in mei— 
nem Gremplar, wiewol auff dem Rande nur gejchrie= 
ben, doch finde ich in andern Schaaffoih) innerlich 
gebraucht zu werden. Kine Bäurin in der Nachbar- 
ſchafft rühmt, daß fie Maulworffskoth in Brandwein 
etliche Morgen nacheinander mit gutem Nußen genom— 
men habe. Ohrendreck, oder der, fo an Brüften des 
Viehes hängt, mit ein wenig Müyrrhen und Wein 
genommen, ift auch dienlich. Gin ander nahm Windes 
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hundskoth, fo eine Weile Sauter Knochen gefrefien hatte, 
nur fo troden ein, und thät allzeit einen Trund Eh—⸗ 
renpreißwaſſer hinter her. Es darff eben fein Wind— 
bund ſeyn, gnug, daß er geraume Zeit mit Knochen 
gefüttert worden if. Beym Galeno haft du weifien 
Hundskoth mit Honig vermifcht. . Gabelfover nahm 
Eicheln, und dieſes Koths jedes 1. Loth, davon gab 
er auff einmahl' mit Wein oder Bier fo viel ein, als 
er mit zweyen Fingern auff einmahl faflen fonte. Ober 
nimm Bommerantenfchaalen ein Duintlein, das Weifle 
vorber davon abgefchnitten, mache fie troden, gebürr« 
ter Eicheln und Hundskoths, jedes auch ein Duinte 
lein. Davon gieb ein Duintlein in Wermuthmwein ein, 
und dad neun Tage nacheinander, aber frühe Mor- 
gend nüchtern. Oder weiche oder koche ihn nur in 
Wein, und brauchs. Clauß Kruß nahm dörren Hü— 
nerkoth und Pferdemift, fo mit Haber gefüttert wor— 
den, untereinander. Jener ift fehr gut, doch ift das 
Meiffe darin nur am fräfftigften. Grüling hält ven 
weiſſen Koth der jungen Küchen für Dad allergemifs 
ſeſte in dieſer Krandheit, nur ein halb Duintlein (auch 
wohl mehr), vier oder fünff Morgen Davon nachein» 
ander eingegeben. Mira percipies, feßt er dazu. 
Du wirft Wunder ſehen. Bey Abweichung diefer Krande 
beit fan zu Verbeſſerung deß Geblütd Herrn Dolaei 
deſtillirtes, und von Hüner- und Gänſekoth mitbefte 
bendes Waſſer nüglicd gebraucht werden. Vormittag 
alle Stunde, und Nachmittag umb vier Uhr jeded« 
mahl drey Löffel voll. Gänſekoth ift überauß gut, fo 
dag Grüling ohne Scheu jagen darff: Er curire alle 
gelbe Sucht aus dem Grund, Drey oder viermahl mit 
Mein eingegeben, einem &rmachfenen ein Duintlein. 
Quereeran hat an der Helffte guug. Man fan nad 
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Belieben wohl etwas Zimmet oder Zuder dazu thun. 
Sit auch noch Fräfftiger, wenn die Gänſe mit Gänfes 
rich oder Schwalbenwurtzkraut, oder mit beyderley, 
wohl gefüttert werden. Lorentz Medebach gab feinen 
fünffiährigen Sohn alle Morgen drey gute Meſſer— 
fpigen vol mit etwas Adeleyfaamen vermifcht, und 
zwar mit fchleuniger Hülffe. Ackeley ein gut Mittel 
in den Val, maflen ich weiß, daß die Weiher am 
Hark mit bloffem Adeleyfaamen ihnen und andern 
glücklich helffen, ſo auch Grüling bezeugen wird. Defe 
fen Getrand, nad dem Modell deß Mynfichtifchen, 
dieſer ift: | 
Nimm pulverifirten Gänſekoths, fo im Frühling ges 
fammlet wird, 3. Yuintlein, 
Schellkrautwurtz, 
Zittwer und 
Gilbwurtz, wie auch 
Rhabarber, jedes 1. Quintlein, 
Orientaliſchen Saffrans, und 
Des Gelben von weiſſen Lilien, jedes ein halb 
Quintlein, 
Guten Römiſchen Kümmelſaamens, 
Aniß, 
Lorbeer, jedes ein halb Quintlein, auch 
Eine Muſcatnuß, 
Stabwurtzkraut zwey Hände voll, 
Guten Weins 4. Pfund, 
kochs, biß ein Theil davon einſiedet. Der Mynſich— 
tiſche aber war ſo: 
Nimm Stabwurtzkraut 1. Loth, F 
Gänſekoth im Frühling geſammlet, und in ein 
Tüchlein gebunden, 3. Quintlein, 
Schell- oder Goldwurtz, 
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Rhabarber, jede? anderthalbe Duintfein, 
Mufcatnuß, 
Ausgefcheelter Lorbeern, 
Römifchen Kümmel, 
Anißſaamens, jede ein halb Yuintlein, 
Drientalifchen Pfeffer, und 
Des Gelben von weiſſen Lilien, jedes auch ein 
halb Duintlein, 
Guten wolriechenden Weind 4. Pfund, 
kochs biß ein Theil einſiedet, und brauchs ſechs Tage 
nacheinander, ſo daß du alle Morgen einen guten Trunck 
davon thuſt. Vertreibt die Gelbſucht völlig. Arme 
können auch flatt des Weins nur rein Bier nehmen. 
Auch giebt Herr Dolaeus “einen über alle maſſen kräff- 
tigen Tranck, fo mit gutem Nußen gebraucht werden - 
fan, wie auch ein Bulver, welches letztere ich mit beyſetze: 
Nimm Gänfekotbs, im Frühling gefammlet, und 
Sunger Hünerkoths, an der Sonne gebdrrt, bey» 
des 1. Quintlein von jedem, 
Lap. fulminant. ein halb Quintlein, 
Mermutbfalges 2. Scrupel, 
Zuder anderthalbe Duintlein, 
made darauf ein Pulver, theile es in vier gleiche 
Theile, und nimm alle Morgen nüchtern (doch nad) 
vorher gereinigtem Reibe) eins davon. D. Süngfen 
giebt folgendes: 
Nimm Gänſekoth, im Frühling gefammlet und ge= 
dörrt, ein Duintlein, 
Antimonii "diaphorerici Martialis, 
Lapid. ceraun. praeparat., jedes ein halb 
Yuintlein, 
Volatiliſch Urin= und 
> Bolatilifch Negenwürmerfalg, Is. 1. re 
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Mufeatenblumen, 
Saffrand, jedes einen halben Serupel, 
mach zum Pulver, und gieb davon ein halb Quint— 
lein auf einmahl. Weickard machte e8 fo: Er nabm 
Dürren Gänſekoth, fo viel er wolte und nöthig 
hatte, | 
Saffran einen Scrupel. 
Darauf machte er ein Pulver und nahms 3. Mors 
gen nacheinander ein, auff einmahl fo viel, ald in eine 
balbe Nußfchaale geht. Dabey ließ er den Kranden 
alftät3 aus einem neuen gelben Wachäbecher trinden. 
Ich erinnere mi, daß Michel Lofnig ſolches bey ſei— 
ner Tochter mit gewünfchter Hülffe gebraucht habe. 
D. Joann Peter Lotich brauchte 
Praeparirter Regenwürner, 
Gänſekoths im Frühling gefammlet, jedes ander— 
thalb Quintlein, 
Gefeilt Helffenbein, 
Spec. diarrhod. Abbat. 
— diatrisant., jedes 15. Gran, 
Zucker anderthalb Loth, 
hierauß machte er ein Pulver auff drey Morgen. Quer- 
cetans experiment war dad! Ä 
Nimm Schelmurgfraut mit Wurtzel und allem eine 
halbe Hand voll, 

»  Ioanneöblumen eine halbe Hand voll, 
Geſchabt oder gefeilt Helffenbein, 
Gänſekoths, jedes 1. Loth, 

Suffrand ein halb Yuintlein. 

Den Koth und Saffran thu in ein rein Läppgen, 
kochs zufammen in halb Wein und halb Hirſchzungen⸗ 
mafler, feige es durch, und verfüfle ed mit etwas Zu— 
der. Dig nimm auff dreymahl alle Morgen nachein- 
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ander. Gin Barfüflermönd hatte täglich vor feiner 
Thür bey Die hundert Gelbfüchtige, denen allen gab 
er nichtd dann ein Yuintlein Gänſekoth mit weiffem 
Wein, und hielt damit acht Tage lang an, welches 
auch Landrin mıt feiner Erfahrung beglaubiget. Ich 
weiß, daß einer, nach vorhergefchehener fattfaner Pur- 
gation, DIE mit ‚gutem Nutzen in Goldwurtzbrühe 
gebraucht habe: 

Nimm ein Yuintlein Wolffsleber, 

Bom Priapo. eines Hirfches, 

Trauenhaarafche, 

Gänſekoth im Frühling gefammlet, jebed einen 
Scrupel, 

erystall. tartari 18. Gran. 

Ludwig Stöhler weichte ſolchen Koth nur in Cffig 
(Gotthard Klipper in weiſſen Wein), rung ihn durch 
und brauchte ihn. Paraeus, vornehmfter. Königlicher 
Frantzöſiſcher Medicus, nahm 2. Quintlein Gänfe- 
foth und 3. Ungen weiffen Wein, auch wol minder 
und mebr, ließ eine Weile weichen, dann rung ers 
durch, und gabs zwo Stunden vorm Eſſen ein. DIE 
bielt er für ein unbetrüglih Experiment. Zu Ha— 
meln brachte einft ein Weib ihre fechzehenjährige Toch⸗ 
ter zu mir, Elagende, daß fie folch Juden um die Ge- 
gend der Brüfte eine Weile ‚gefühlt hätte. Ich gab 
ihr ein Laxativ und Schwißträndlein. Wie fie jenes 
genommen hatte, fam die Mutter wieder und fagte: 
Die beyden Brüfle wären dem Mägdlein gang gelbe 
worden, ald ob fie mit Saffran gefärbt. Ich ante 
mwortete: Sie folte nur einen, guten Schweiß halten, 
es würde fich jchon verziehen, Doch Daneben gab ich 
ihr ſubtil pulverifirten Gänfekoth mit Zuder vermengt 
drey Tage nacheinanter ein. , Und damit hatte alles 
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‚feine Richtigkeit. Diefe Krafft des Gänſekoths ſchreibt 
Herr Vogel mehrentheild dem Gänferih zu, fo bie 
Gänfe auff ven Angern gern freffen. Ich babe oben 

bievon geredet, miewol diefe Meynung gar nicht zu 
verwerffen ift. Aber zu erbarmen, daß mancher ſolchen 
Gänſedreck für Perlen und Edelſteine bezahlen muß, 
indem ihm ein Türdifcher, Tartarifcher oder ſonſt frem⸗ 
der Nahme gegeben wird, welcher ihm Anfehen macht, 
frriht D. Gufer. Gabelkover fagt: Man folle neun 
Tage lang fein eigen Waſſer trinefen, und etliche Wach⸗ 
holderbeer allzeit drauf effen. Otto Brunfeld gab jol« 
ches mit weiſſem Andornſafft. Beter Oltmefter nahms 
auf dieſe Weiſe, und continuirte eine Weile damit, 
fo auch Petraeus, Pansa, Mizaldus und Cun- 
radus rühmen. Elias Wurm, ein Echuhfnecht zu 
Beverungen, nahm zerfloßnen Meerrettich, thät feinen 
Urin Dazu, rungs durch ein Tuch, und nahm alle Abend 
und Morgen einen guten Trund bievon, fo auch Bed» 
ber lobt. Knut Perfen, ein Schwede, nahm drey Mor⸗ 
gen nacheinander in feinem Urin ein Pulver ein. Ein 
Baur nahm von feinen Elein zerfchnittenen gelben Haas 
ven drey Tage in feinem Urin ein, und brauchte das 
neben Hafelmurgblätter in dünnem Bier gekocht, mit 
guter Wirkung. Adrian Naffer nimmt ein Duintlein 
Saffran, theilt folches in drey Theile, und trindts mit 
füfler Milch, oder Frauenmilh Abends und Morgens. 
Dann tundt er ein Tüchlein in deſſelben Menfchen 
Urin, wann nun folches ald Saffran fich fürbet, hält 
er die Krandheit vor gewiß. Oder nimm des Kran« 
cken eignen Harn, und thue fo viel Butter drein, ſiede 
ed wol, und feße ed hernach unter eine Dachtrauff, daß 
ed ein Hund freffen fan, fo wird ſichs mit dem Kran⸗ 
een bald befjern, de andern Tags machs wieder fo, 
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fo nimmt die Krandheit von Tag zu Tage ab. Wel⸗ 
ches jeßtgedachter Naſſer ein wol bewähret Stüdlein 
nennt am 103ten Blatt feined angezognen Gefundheite 
ſchatzes. Neufner mil haben, man folle Pferbmift uno 
des Patienten Urin zujammen mifchen, bernach in ein 
Tuch thun und ind Gamin hängen, daß der Rauch 
immerfort Iag und Nacht dran gebe. Baſtian Eure 
feld nahm eine frifche Kinverblafe, thät feinen Urin 
hinein, und zwey Hände voll Afchen von Holunder⸗ 
bolg, und hiengs jo in Rauch. Klaus Frich zu Bure 
tebude ließ aus feinem Urin und Mehl Küchlein mas 
en, und den Katzen oder Hunden vorwerffen, mos 
durch er zweymahl von diefer Plage befteyet worden 
if. Tabernaemontanus giebt den Gelbfüchtigen ib« 
ren eignen warmen Harn drey Tage nüchtern zu trins 
den, und fpricht, es habe gut gethan. D. Braun, 
Professor zu Marburg, erzehlte D. Beckhern, ein 
Patient Hätte auff keinerley Weife können curirt mers 
den, wie er aber feinen Urin in eine Schweindblafe 
getan und In Rauch gehängt babe, da fey allgemäch— 
lih vie Krandheit verſchwunden, nachdem die DBlafe 
eintrodnete. Fernelius meldet, der Batient folle nur 
feinen Urin in einen Topff ſetzen laflen, ſolchen and 
euer bringen, daß er gemach auffſiede, big er gantz 
verraucht, und alſo 9. Tage nadyeinander verfahren. 
Nimm frifchen Harn des Patienten, fo viel er auf 
einmal von ſich giebt, Eſchenholtzſafft durchgeſiebt, fo 
viel etwa Dich genug dündt, mach einen Teig drauf, . 
und aus dem. wieder drey Pilas oder Küchlein, und 
feße folche an einen warmen Ort, auff den Herbt oder 
Dfen. Wann viefe Pilae anheben zu Härten, fängt 
die Gelbfuht an fih zu verlieren. Matthies Römer 
ließ jeinen Urin allzeit auff ein rein leinen Tuch, das 
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„bieng er oben auff den Boden in Die Lufft, daß es 
fein fachte trocfnete, und wiederholte folches etliche Tage 
nacheinender. Ruland nahm den Urin ded Patienten 
und drey Enerbotter, Fochte c8 zu einem Brey, mo 
untereinander gemifcht. Hernach mufte. der Krande zu 
einem Ameißhaufen geben, felbigen aufmwühlen, und 
den gangen, doch trodnen Brey, daß man ihn faft 
reiben Eonte, hinein fireuen, den Hauffen wieder bes 
decken, mie vorhin, und fo von bannen gehen. Wo— 
durch ſich alle Gelbfucht in die Ameifen ziehen fol. Mars 
greth Diblenfee ward geheifien, ihr Hembd inihrem Urin 
einzutunden, auszudrucken, und alfo wieder anzuziehen, 
fih dann ind Bett zu legen, Gänſedreck mit Brandes 
wein einzunebnen und zu ſchwitzen. Cie thätd drey 
oder viermal, und alle gelbe Farb vergieng. Vopp 
nimmt Chamillene, Roſen- und Eifenfrautfirup, jedes 
1. Loth, thut dazu fieben Tropffen vom Spiritu urinae, 
und giebt auff zweymal. Nimm Künermägleinhäuts 
lein, und dad Gelbe von ihren und Gänſefüſſen, je 
des ein Quintlein, des flüchtigen Urinfalges, Regen« 
würmer und Schelmurgkrautfalges, jedes einen Scrupel, 
und brauchs. Auch giebt Herr Dolaeus eine Saffe 
raneTinetur mit flüchtigem Urin Spiritu 15. bif 
20. Tropffen, ingleihem ein Pülverlein auff einmahl 
von Urinfalg einen balben Serupel, flüchtigen Agtftein= 
falges 5. Gran, und einem halben Duintlein Krebs— 
augen. Ein ficherer Medieus hat dad Salt aus dem 
Eſelskoth in öffterem Gebrauch. Ift nicht übel getban. 
Eine alte Frau nahm Salbeyblätter und Epargelmur« 
Bel, Fochte die im Urin ded Patienten, warff etwas 
Hanfffamen hinein, und gabs den Leuten, fo vielen ge= 
bolffen Hat. Eine Frau zu Thoren mar immerzu mit 
dem Uebel bebafftet, daneben auch deß Einnehmens 
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müde. Enplich nahın fie ihr Waſſer und ſchüttete es, 
wies ſelbigen Tag von ihr gangen war, über und in 
einen Ameishauffen, fie aber ward frifch und gefund. 
Es meldet D. Sanneman, daß, wenn man im Aber 
nehmen des Mondes ded Patienten Urin auf ein uns 
gewafchen leinen Tuch fallen ließ, foldhes eine Nacht 
in Die freye Lufft hienge, biß es troden würde und 
offt wiederhole, dieſe Schnmchheit offt Davon vergan- 
gen fey. Zwar Herr Ludwig hält von allem diefen 
wenig. Doch beftehe vom Urin Bedhern mit mebrerm. 


Das XV. Kapitel 
Won der Milgfucht und Schorbod. 


Wenn bey den Indianern einer vom Schorbod be⸗ 
ſchwert iſt, werffen ſie ihn auff den Bauch und dem— 
meln den Rücken mit Füſſen, in Hoffnung, hiedurch 
würde dad zähe Geblüt dünner, und zu feiner natüre 
lichen Bewegung wieder bequem werden. Wir bedies 
nen und unferer Mittel. Da denn Simon Gilbert döre 
ren Kubmift, Kohl, ein Ey, Oehl, und guten Schwefel 
sufammen gemifcht, und ein Pflafter drauß gemacht, 
in Milggefchmulft faft für ein Secret achten wil. 
Den Koth, fo ein junger Efel gleich nach der Geburt 
von fich giebt (die Syrer nennend Poleam), in Efr 
fig, oder mit Honig und Effig, oder fonft eingegeben, 
rühmt Plinius und nebfi ihm Gufer fonverlich wie 
der Das Milsftechen, Galenns gab den Milsfüchtigen 
junger Ziegenkoth gedörrt mit Wein ein. Ein Dorff- 
ſchulmeiſter hatte etliche Wochen Iang ein Decoctam 
von Ejchenrinden gebraucht, hernach die Gegend der 
Milg mit dem unguento de althaea gefchmiert, 
doc Kappern und Lorbrernöhl dazu gethan, endlich 
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ein Plafter von Ziegenfoth mit ſcharffem Eſſig an⸗ 
gemacht übergelegt und offt wiederholet, auch zuvor _ 
die Ader geöffnet. Brunfeld nimmt Ziegenfoth, weile 
Andornblätter, Nauten, Amarant und Afche von Weine 
teben, thut Wein und etwas Eſſig dazu, und legts 
über, fo die Härtigkeit der Miltz gewaltig zertheilen - 
fol. Dietrich Sand war die Mil gefchmwollen, er 
nahm verbrandten Schaafmiſt, mifchte Eſſig dazu, 
fohmierte es auff ein Tuch, und legte ed alle Morgen 
frifch über mit guter Linderung. Chriftian Moltzer 
fagt: Da die Stadt Schneeberg noch nicht zehen Jahr 
alt war, regierte. allbie, mie an andern Orten, der 
Schorbock, eine in Meiffen frembbe und neue Kranck— 
beit. Zu Freyberg haben vdazumahl die Bergleute fein 
ander antiscorbutieum und Mittel dafür gebraucht, 
als daß fie das MWafler aus einer Miftpfügen getrun« 
den, und fi) damit curirt haben. Galenus meint 
wol, Gänfefoth fey zu Hißig, und dannenher untaug⸗ 
ih, aber er öffnet, wegen feiner Salpeterifchen und. 
Scwefelichten Krafft gewaltig. Traun, was er im 
Schorbod vermöge, bezeugt die Freybergiſche Belage— 
rung, wo die Ehorbodifche Garnifon von diefem Dred 
die meifte und gewünfchete Linderung hatte. Drum 
ihn Macasius gar redyt unter die Arkneyen, fo dem 
Schorbock zuwider ſind, ſetzt. Und Friederiech Decker 
giebt einen ſchonen kraͤfftigen Spiritum antiscor- 
buticum, ben ich ehmald felbft mit gutem Nutzen 
gebraucht habe. 
Nimm von der Rinde des Eſchenbaums und Tas 
maridfen, 
Der Wurgel von gemeinem meiffem Diptam und 
Srarinell, 
Auch Kappernwurtz, jeder 8. Loth, 
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Engelfüß, fo an Eichbäumen wächjet, 

Wild» Meerretiichwurgel 6. Loth, 

Löffelfraut 4. Hände voll, 

Brunnfreß, 

Bachbungen, 

Saurampff, 

Hirſchzungen, jedes 3. Hände poll, 

Lorbeer und Wachholderbeer, jeder 6. Quintlein, 

Der Gipffel oben vom Tauſendgöldenkraut A. 
Pugil, 

Gänſekoth Loth, 

Zitron⸗, Senff- und Cardbenedietſaamen, jedes 
anderthalb Loth, 

Neglein, 

Ingwer, 

Zimmet, 

Mußkatnuß, jedes 3. Quintlein, 

Alles zerſchnitten und zerſtoſſen im warmen Sand, 
in 8. Pfund Frantzwein und 3. Pfund gemeinen 
Brandweins drey Tage lang digerirt, und bernach de— 
ſtillirt. Den fan man unter alle Argneyen gar füge 
lich und mit gutem Nußen mijchen. Eine biefige Frau 
hatte vor zwey Jahren die ſchwartze Gelbfucht, und 
lag gang krafftloß darnieder. Ich gab ihr erft einen 
Weichtranck etliche Tage nach einander, und purgirte 
fie dazwifchen, jo viel die Kräffte duldeten. Was mir 
aber Gänfefotb und das Thee antiscorbuticum 
Borrichii vor ftattliche Dienfte geleiftet haben, Tan 
ih in Warheit nicht gnug rühmen. Das gute Weib 
fam ehe wieder auff die Beine, ald- ich und andere 
gemeint hätten. So aber wird berührtes Thee gemacht: 

Nimm Rettiche 1. Loth, 


Klein Schellfraut, 
Baultını Apotheke L, 13 
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Teuffelsabbiß, 

Runder Oſterlucey, jedes 3. Quintlein, 
Friſch Lörfelkraut, 

Bachbungen, 

Brunnkreß, jedes eine Hand voll, 
Salbey, 

Betonien, jeder eine Hand voll, 
Feldroſen, 

Pfrimmenkrautblumen, 

Weiſſen Senffs, 

Brunnkreßſaamen und 
Löffelkrautſaamen, jedes 2. Duintlein, 
Mohrenkümmel 1. Loth, 

Zerſchneide und zerſtoße alles, laß ein wenig, doch 
nicht viel auffbrudeln, ſonſt alles volatiliſche Saltz auß— 
dampfft. Arme können nur nehmen Rettich oder Meer⸗ 
rettich, ſowohl Wurtzel als Blätter, oder Baurenſenff, 
oder friſchen Erdrauch, oder Bocksblatt, (trifolium 
palustre,) oder Mauerpfeffer. 

Hirſch⸗ Urin nüchtern genommen, lobt Graba, fon- 
derlich in Miltzweh und BVerflopffung, Menfchenurin 
Schröder, oder vielmehr deffen Spiritum, welcher alle 
mweinfteinichte Verftopffung im Gefröß und fonft gewal- 
tig aufflöfet. Dannenbero er im Schorbod, gelb und 
ſchwartzer Gelbfucht, Nieren und Blafenftein, ja der 
Peſt ſelbſt, groffen Vortheil thun Fan. In den gröfter 
Milgmehen nimm von dem Urin des Patienten fo viel 
du millft, thue Afche vom Herbt dazu, und mache ein 
Sälbgen drauf, damit ſchmiere offt den fchmerghafften 
Ort; oder tunde ein Tuch drein, und legs warm 
über, laß eine Stunde liegen, dann erfrifche es. D. 
Dolaeus hälts für ein unbetrieglich Mittel, wenn 
man ded Patienten Urin in einen Topff thut, mit 
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einer Stürken bedeckt, auff die Helffte einkocht, und 
aledann in Pferdemift verfeharrt. Avicenna giebt den 
Ratb, man folle fein eigen Wafler trinden, tiber vie 
Mil aber ein Pflafter von Ziegenkoth legen, worunter 
gepülvert weiſſe Andornblätter und Rauten, wie auch 
Gummi Ammoniac. Bdellium, in Wein und etwas 
Eifig zerlaffen, kommen find. Barthol. hat gang ver- 
bärtere Milg, mit einem Brey von Senff und Urin 
bereitet, glücklich curiret. Tabernaemontanns rühmt 
das Wafler eines unbefledten Knaben täglich getrunden. 


Das XVl. Karitel. 
Vom Nierengefhwär und Stein. 


Wenn D. Joan Reinerius gar was ſonderliches 
wider den Stein verordnen will, fpricht er: Sch mill 
ein Mittel entveden, das viele aus augenfcheinlicher 
Todeögefahr errettet hat. Laß dir daß Lieb 'feyn, bu 
fanft ed brauchen, entweder wann der Stein fehon 
verdächtig ift oder Dich quälet, er mag nun bloſſe 
Schmerken verurfachen oder den Harn hemmen. Du 
wirft augenblicliche KHülffe davon haben. Diefed aber 
iR es: 

Nimm das Wafler aus Dchfenmift, im May beitile 

lirt, 6. Loth Davon, 

Des beften weiſſen Weins, darin zuvor 24. Stund 
lang zerfchnittener Rettich gemeichet hat, 
3. Roth, 

Erdbeermwafler, anderthalb Loth, 

Limonien⸗ oder Pommerangenfafftes, ein halb Roth, 

Miſche alles zufammen und mache einen Tranck dars 
auf. Thue noch Hinzu etwas Sirup von Brauenhaar 
(Capil. ven.) In diefen Trank wirff von nachfol⸗ 
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gendem Pulver eined Ducaten ſchwer, und giebs dem 
Patienten. 
Nimm blau DViolenfaamend ein Pfund, 

Groß Klettenfaamend eben fo viel, 

Steinbrechfaamend ein halb Pfund, 

Lorbeern 10. Loth, 

Eichenlaubs 8. Loth, 

Afche von einem gantz verbrandten Haaſen. 

Mache ein Pulver drauf und hebe es auf. Auch 

Kuhmift, im Maymonat gefamnıilet, giebt frafft ſeines 
salis nitros. ein herrlich Waſſer wider den Stein, 
welchen es fehr zermalmet und mit dem Urin forttreibt, 
jo zwar den erften Tag gan ſchwartz ſeyn wird, wo— 
van man fich nicht fehren muß. Das heißt in der 
Apothecke aller Blumen Wafler, audy ver Koth eines 
drepjäßrigen Ochſens veftillirt, und das Wafler davon 
fleifig gebraucht, zermalmet den Nierenftein gewaltig: 
Blancard. ce. 1. obs. 89. Gebrandter Haſenkoth 
mit Mein genommen, ift auch gut wider den Stein. 
Sieben Pillen vom Haſendreck rühmt Ronseus. Das 
vid Hammel nahm Heiner Mäuſe-, Hüner⸗ und wilder 
Taubenfoth in flardem Wein ein, momit er die Steine 
immer forttrieb. Ale drey dienen, wie auch Schröder 
Zeugnüß geben wird. Oder trink Mäufefoth mit Wey— 
rauch und Honig. Iſt auch gut in Waſſer gefotten, 
und darin gebadet. Das deſtillirte Wafler vom Men- 
fchenfoth treibt Nierene und Blafenftein auch ſtarck. 
P. Henrich Kircher, ein gelahrter und. wohlgereifeter 
Sefuit, lobte mir in Kopenhagen aus eigener Erfah— 
sung den Gämfenfoth, in und mit Chrenpreißwaffer 
genommen, welches groffe Tugenden im Stein hat. Gin 
Mägdlein von ohngefehr act Jahren hatte ziemliche 
Noth vom Sein, wodurch dem Urin der Gang ge— 
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fverrt ward. Wann aber Die Mutter nur eine Nacht 
vorher Gänſekoth in Bier einmeichte, und das Kind 
davon frinden ließ, ward der Canal geöffnet, und giens 
gen fehr viel Steinlein mit fort, die ich ſelbſt gefeben 
babe. Der meiffe Koth der jungen Hühnlein (oder 
Hennen) zermalmet den Stein gleichfald, und befördert 
den Harn, ein halb oder gang Yuintlein davon gendmmen. 
Auercetans Pulver war das: 
Nimm Hünermagenhäutlein, 
Weiſſen Hünerkoths, jedes 1. Loth, 
Der innern Haut, ſo in Eyerſchaalen gefunden 
wird, dritthalb Quintlein, 
Harnkraut, 
Zimmet, jedes 4. Scrupel, 
Miſpeln, ein halb Loth, 
Fenchelſaamen und 
Anisſaamen, jedes ein Quintlein, 

Mache darauß ein Pulver. Wird ſowohl im Stein 
als Colie guten Vorſchub thun. Oder nimm aufge 
leſenen Taubenkoth, thu ihn in ein bequemes Glaß, 
ſchütte guten Eſſig drüber, daß das Glaß voll werde. 
Laß fieben Tag und Nacht ſtehen, hernach feige ten 
Efig dur, und nimm Abende und Morgens einen 
guten Trund bievon, doch warm vorber gemacht. Da— 
mit aber der Eflig etwas temperiret werde, fo fehneide 
etwas Süßholtz und legs ind Glaß mit hinein. Uns 
dere leſen folchen Koth aus im Mertz, tbun ihn in 
ein Glaß, gieflen ftarden alten Mein drüber laſſens 
vier Wochen lang fliehen, hernach deftilliren fies im 
Balneo Mariae, und trinden hievon des Morgens 
nüchtern einen balben oder gantzen Pöffel voll, wie 
Gabelfover Iehret. David Rannftedter nahm den Koth 
von milden Tauben, Tieß ihn mit gutem Biereſſig und 
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etwad Honig fieden, drudte es durch ein Tüchlein, 
und trund3, fo warm er Fonte, acht Tage lang. Das 
neben werd er gebeiflen, dad Mehl von ven fubtileften 
Kiefelfteinen einzunehmen, worüber mancher lachen dörffte, 
roh rühmt Leonhard Fioravant dergleichen. Aus dem 
Taubenmift fan man eine ziemliche Menge Salpeter 
beraußbringen, daher deſſen Wirkung leicht zu fchlieffen 
iſt. Lucia Agatbond gab ihrem vierjährigen Mägplein 
Haußſchwalbenkoth mit Birdenwafler ein. Jenen rühmt 
Macasius und Schröder, diß aber Helmont und D. 
Pauli. Leonhard Loffert nahm feiner rauen monat- 
liche Zeit, Dörrte fie, und trund davon ein Duintlein 
oder mehr ale Morgen in Haubechelwaſſer. Wenn 
Burdard Waldbürger Nierenweh fühlt, alfofort nimmt 
er entweder feinen eigenen oder Gfelinurin, und trindt 
ihn hurtig hinunter. Judit Löffeltantzin nahm in Dem 
gleichen Geſchwär auch ihre Wafler, und tröpffelte in 
jeden Trund zeben Tropffen beftillirt Chamillenöhls. 
Gfelinurin aber lobt Hoffmann. Barbara Güntberin 
bediente ſich Ziegenurind, weil fie ihn vom Bod eben 
nicht haben konte. Ein Duintlein Saltes vom Hirfch- 
urin einem Ermachfenen in Wein oder einem Brühlein 
gegeben, treibt ven Harn auch ſchön. Sau-Urin fol 
auch abfonverlih gut feyn. Unger hat ihm von ei— 
nem erfahrnen Chymico fagen laſſen, wie der recti= 
fieitte Spiritus Urinae, oder das Sal volatile und 
Magisterium vefien, auch das Oleum Luti in eir 
nem bequemen Wafler eingegeben, im Nierenftein ge= 
ſchwinde Hülffe geleiftet,. fo daß hinfort nicht nur der 
Urin feinen richtigen Gang gehabt, fondern auch zu«= 
gleich viel Sands und Steine mit fortgetrieben mor= 
ten find, wann man nur den üblen Geruch vertragen 
kan. Di Eſſentz vom Menſchenurin zermalmet auch 
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Nieren« und DBlafenftein hefitig, und ift gut in dere 
felben Gefchwären. Heyn Dollert, ein Heſſiſcher Bauer, 
brauchte vorm Jahr faft in der höchflen Noth nur ei« 
nen guten Trunck Rheinifchen Weins, worzu er feines 
funffjährigen Knabens Urin ſchüttete. Das trund er 
zufammen binunter, und fühlte in der Stunde Hülffe. 
Bon jegterwehntem Urin« spiritu ift wohl werth Ey 
merden der ſchöne Unterricht Herrn D. Wedels. 
Salomo Albert giebt zwey feine Elyftier aus Urin ges 
madt. Wins, fo das Waller aus dem umntern Leibe 
zugleich abzapfft. Nimm fcharffen Sauerteigd 3. Loth, 
koch ihn, thu etwas Salg dazu, feige ed durch, nimm 
bievon bernadh 8. Unten, darin zerlaffe Urin eines 
reinen Knaben? 4. Unten, abgefchaumt Honig eine 
Uns, Rautenöhl 3. Ung, und mifche e8 alles unter- 
einander. Das zweyte dient zu mäfliglicher Offenhal⸗ 
tung des Leibs, und auch, daß der Urin immer feinen 
Gang behalte. Nimm Leinkraut eine Handvoll, kochs 
in einem Pfund Fleiſchbrüh, fehütte dazu Knabenurin 
etwa 3. Loth, Rautenöhla 1. Loth, und ein halb Loth 
eleetuar. hier. Nicol. Mifche e8 zufammen. Urin- 
spiritus mit dem Urinöhl vermengt, und etwas Spi« 
cenarbenöhl, ded Geruchs halber darzu gethan, und 
fih warm damit gerieben, auch feine warme Tücher 
um die Lenden und auff ven Rüdgrad gelegt, thut 
auch groſſe Hülffe. Und verrichten alle aus dem Urin 
präparirte- Artzneyen ihre Wirkungen, krafft des Vo— 
latiliſchen Saltzes, fo häuffig darin iſt. Denn mehr 
als zu wahr das — Lob, ſo Schröder dem 
Urin beylegt. 
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Das XVI. Kapitel. 
Vom Blafenftein. 


Auch hierin wird das deſtillirte Wafler vom Mens 
fchenfoth guren Vorſchub thun. Frank Drüber nahm 
Rattenkotb in Wein ein. Gideon Gallen war bie 
Blaſe gefchmwollen und gefchworen, er nahm Hünerkoth, 
röftete ihn in frischer Butter, warff ibn hernach in 
frifchen Born, fo gieng der Unflat von ihm, und das 
Bett ſchwamm oben. Dieß ließ er ihm hernach ins 
Gemächte fprigen. Ift aus dem Hartimanno gezogen, 
deſſen auch Echröder gedenckt. Plinius befchmiert den 
Leib mit Mäufefotb. Dover gieb folchen innerlich mit 
Mein oder Meth oder Honigwafler. Ingleichen rühmt 
er zahmer Hol» und Turteltaubenfoth in- und Aufjerlich. 
Gewiß, daß Salpeter in Zermalm- und Aufführung 
des Steind viel vermöge. Weil nun Taubenmift bäufe 
- fig Ealpeter in fih hat, fünnen wir uns feiner Hülffe 
defto ficherer getröften. Alſo die Wild) von einer 
fihwargen Biegen wird ebenfald wegen des bey fich 
babenten Salpeters deßfals gerühmt. Engelbert Roß—⸗ 
famm nahm Bloch-Taubenkoth mit Peterfilienmwafler. 
Das Salg vom Taubenmift mit dem Sale prunellae 
dermengt, hat auch munderfelgame Wirkung. Oper 
nimm Iaubenfoth und Zwiebel jeded acht Roth, ſchneide 
fie Hein, und koche fie in Wafler, überpflaftere fie 
auff Tuch in Form eined Subligaculi, und lege ein 
ander Tuch drüber ber. Unten muß ein Loch gelafjen 
werden, wo dad membrum heraufgudt. Diß lege 
warm über, wenns erfultet, fo mache ed wieder warm 
im Deeocto. Zerreibt und treibt den Stein gewaltig, 
und foll ein gewiß experiment feyn. Oder peiße 
Taubenkoths, fo viel du willſt, in ſcharffem Eflig für 
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eine junge Perſon acht Tage lang, für eine alte noch 
einmal fo lang, hernach deftillire e8 im balneo Marine. 
Hievon gieb einem Kranden täglich einen Xöffel voll 
in folgendem Steinbad : 

Nimm Joanniskraut, Kößpappeln, Eibiſchwurtz, Stein« 
Eee, jeded gleich viel, Foch8 zufummen in Wafler zum 
Bade. Hierein fee den Patienten eine Stund lang 
und gieb ihm von obigem Waſſer. Dann fahre er 
fort, noch eine Weil zu baden, etwa ein Stündgen. 
Iſt er aber ſchwach oder jung, fo laß ihn nur erft 
eine halbe Etund baden, dann nehme er dad Wafler, 
und laß ihn noch ein halb Stündgen darin verharren. 
Diefes haben mit gutem Nuben alfo gebraucht D. 
Alerander Seitz, Physieus zu Landau, Paul Bod, 
Seremiad Held, die manchen ehrlichen Dann von der 
böchften Quaal biedurch befreyet haben. Legſt vu an 
einen warmen Ort Kiefelftein in dieß Wafler, werden 
fie wunderbarlicher Weife difjolviret werden. Wann 
ber Harn wegen ded Steind, fo aus den Nieren bins 
abgefallen, nicht fort will, fo nimm Mäufer, Tauben- 
und Fährlenfoth, jedes 2. Loth, mifche e8 mit andert- 
halb Pfund abgefehaumten Honigd, und gieb davon 
ein Loth mit Brühe oder Mein zu trinden. Diver 
nimm anftatt des Honigs fo viel Zuder, und mache 
Bolos vrauf, von welchen du auch ein Loth in Hen« 
nenbrüh oder Wein geben kannſt. Gabelfover nahm 
wilden Taubenkoth, goß Wein oder Eſſig drüber, und 
lieg ihn drey Tage lang weichen. Hernach deftillirte 
erd. Hievon trind in der Wochen breymal früh More 
gend, allzeit über andern Tag, und fafte zwo Stunden 
drauf. Dieß wiederhole fo, biß der Schmertz nadhläfl 
Wäre er aber gar zu groß, fo nimm runder Dfterlucey 
Bulver, fo viel du mit dregen Fingern greiffen kanſt, 
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mit obigem Wafler ein, und begieb Dich alfofort in 
ein Bad, von ſüſſem Wafler bereitet. Kerner nahm 
er gereinigten Taubenkoth, machte ihn zum Bulver, 
ftedte folchen in ein Glaß, und goß flarden Eilia 
. drüber, daß ed wurde wie ein Breygen, deckte es zu, 
und ließ drey Tage und Nacht ſtehen. Hernach deſtil— 
lirte erd und hubs auff. Dann nahm er drey Hände 
voll Ehrenpreiß, legte folche in 8. Pfund Wein, Fochte 
es biß auff Die Helffte, feigte es Durch, drudte ed aus, 
und Fochte es nochmals zu einer Lattwerge. SDievon 
nahm er einer halben Nuß groß, zerließ ſolches in 
vorigem Wafler, und gabs Morgend und Abends zu 
trincken. Wilder Schweine Urin, auch die Blaſe fel« 
biger geilen, hat Schott, weldye noch fräfftiger if, 
wenn beydes zuvor im Rauch gehängt bat. Andere 
loben den Urin eined Waldeſels, den fie ‚für fih be 
halten mögen. Die Tartarifche Materie oder das 
fire Sal, fo fih unten im Uringlag anfest und an 
der Eeiten lebt, ift auch fehr dienlich in Steinſchmer— 
gen, mit Brandewein genommen. Bolatilifb Urinfalg 
ift aud) fehr gut, drey oder vier Gran in Peterfilien« 
wafler, Hünerbrüb, oder fonft was eingenommen. Wie 
bey Konrad Hoftern der Urin nicht fort wolte, nahm 
er nur ein Glaß vol Rheiniſchen Weins, febüttete 
drey Löffel voll feines Knabens Urin drunter, truncks 
zufammen aus, und fühlte bald Linderung. Krebsſteine 
im Urinspiritu zerlaffen und ins Gemächte gefprüßt, 
zertbeilen auch Blafenftein. Diabetes ift folcher affeet, 
da der Krande den Trand gefhwind und gang unver« 
ändert von fich giebt. Wie Arnold Wendel damit bes 
bafftet war, nahm er fteben oder acht Tropffen vom 
Spiritu urinae in Rindfleiſchbrühe. Wied ihm aber 
befommen, weiß id nicht. Rolfinck rühmt vergleichen 


203 


Spiritum wegen feiner erdffnenden, harntreibenden 
Krafft, und meint, man könne ibn entweder in einer 
Fleiſchbrüh mit Peterfilien, oder Gartenpaftinad gekocht, 
oder in Branden- oder Rheiniſchem Wein einnehmen, 
lehret auch zugleich, wie er recht zubereitet werden müſſe. 


Das XVIII. Kapitel 
Von allzuvielem Harnen. 


Kayſer Heraclium ftraffte Gott wegen angenommener 
Keberey und DBlutfchande vergeftalt, daß er fein eigen 
Geficht bebrungen mufte. Als Lukas Hallernord fein 
Mafler gar nicht Halten Eonte, gab ibm feine Frau 
gebrandte Ziegenlorbeern früb und ſpath im rothen 
Wein ein, und damit war ihm gebolffen. Gin gut 
Mittel, fo aub Oruling lobt. Severin Knieff nahm 
ſolches verbrandten Ziegenkoths alle Abend vorm Bett- 
gang zwey Duintlein in Schlehnblütwafler ein. Mi— 
zald nimmt Born und ift eben dad. Weickard giebt 
den Bettbrungern von ſolchem gedörrten Dred ein halt 
Duintlein, auch in Brunnenwafler wohl umgerübtt, 
vier Abend vor dem Bettgang nach einander ein, Sa— 
muel Lüttich nabm Geißkoth und das Pulver von ei- 
ner gebrandten Bledermauß alle Abend vor dem Bett- 
gang in Wein ein. Auswendig aber legte er um bie 
Schaam Thon aus einem Badofen mit Rautenſafft 
vermifcht. Fledermäuſe thun dißfalls gut. Culpeper 
fpricht alfo: Nimm eine dürre Fledermauß, ftofie fie 
zu Pulver, gieb davon dem Patienten wann du wilfl, 
doc damit drey Tage nach einander continuiret. Das 
mit dem Thon hat auch Joel, nur für NRautenfafft 
bat er den von Tag: und Nachtfraut. Cine mann- 
bare Jungfer hatte von Jugend an das Übel an ihr, 
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daß ſie meter Tag noch Nacht ihr Waſſer halten Eonte, 
und ob fie gleich viel dawider brauchte, wards Doch 
nimmer beſſer. Endlich kam ein rungelih Müttergen, 
und erzeblte, wie fie ihren Jungen auffs Echmieder 
handwerck auffdingen wollen, wäre das ihr meiftes 
Kreuß gewefen, weil er fein Wafler nicht halten kön— 
nen, und darum gemeint. fein Meifter mürde ihn an« 
nehmen. Wie fie aber einem ihre Noth geflagt, Sa, 
ſprach der, da ift gut Rath zu, ich will ihm bald 
belffen. Daheim habe ich das Kauf vol Mäufe, de— 
ser etliche will ich ihm zu frefien geben, da wird fich8 
bald ftilen. Wie die gute Jungfer foldyes hörte, fuchte 
fie einige Mäufe, trögte fie im Badofen, und nahm 
derer Pulver jleiffig in meichgefottenen Gyern ein, ward 
auch aller Plage frey. Überdas brach ihre biß ins 
achtzebende Jahr zurücgebliebene monatliche Zeit gleid) 
bervor, und lebte darnach in gutem Wohlſtande. Dere 
gleichen Stücklein gevendt auch aus dem Plinio Fo- 
restus, und fpricht: Er habe e8 einigen Weibern zu 
Delfft zu danden, fo ihren Kindern, die das Bett 
immer naß machten, gefottne Mäufe unter andern Speis 
fen gegeben, wies dann auch Herr D. Sommer, Oräfe 
licher Echwarkburgifcher Medieus zu Arnftadt, mein 
wertber Freund, mit einer feinen Siftorie erläutert. 
Eonft wird gerühmt das Pudendum einer Sau, ent 
meder gefotten oder gebraten, wied dann Schmuck und 
D. Michel zu Leipzig offt proßieret haben, laut D. 
Möllenbrods Zeugniß, fo auch D. Hünerwolff famt 
andern mit unterfchiedenen Grempeln hbeglaubiget. Eis - 
tele Grillen aber, jo Plinius zu Marckt trägt, wenn 
er fagt: Wann einer auff Hundsbiſſe fein Waffer 
lieffe, würde er bald Hüffimchen fühlen. Das aber 
ift merdmürdig, was D. Spielenberg von einer Un⸗ 
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garifchen Gräfin erzehlt, welche über alle maflın die 
Hunde liebte. Es blich der Urin ihr eine Weile zus 
rück, wie er aber wieder in feinen Gang fam, giengen 
zugleich warhafftige Haare, in der Rünge eined mittlern 
Bingerd von ihr, eben der Farbe, ald theild ihre Hunde 
batten. Bon diefem Ubel ward fie zwar befreyt, meil 
fie aber dennoch immer fleiff an den Hunden hieng, 
giengen Fleine Dingergen wie Hirfchenförner von ihr. 
Lambert Breitfelder nahm die Blafe eines wilden Echweind 
gang ungefäubert mit Urin und allem, ließ ſolche in 
Butter braten, und aß fie. Michel Aubert nahm die | 
Blafe einer gefchlachteten Eau, und brut fie im derer 
Schmeer auch mit gutem Nußen. Dtto Krumddorp 
bediente fih dieſes Pulvers: Er nahm eine Geißblafe 
mit dem Urin, machte fie in einem neuen ungebraude 
teri Topff langfam dörr, etliche Karpenblaſen auch lange 
fam auff dem warmen Ofen gedörrt, junger Hahnen 
Kämme auch geddrrt, dazu thät er etwas von rother 
Myrrhen. Hievon gab er ein Duintlein in Wegbreite 
wafler. Iſt nicht zu verachten, dann ich felbft weiß, 
daß offt eind davon bey Kindern gut gethan habe, 
D. Dolaeus und D. Wolff führen aus dem Bar- 
tholino mit an, wie ein Mägplein nach vielem, doch 
vergeblichen Gebrauch allerley Dinge, envlih ein Glaß 
voll ihres Urind genommen, und in den Sarg bey 
einem Todten geſetzt babe, welches ihr gleich gut thäte, 
Allein diefer hat an dergleichen Dingen einen Edel, 


Das XIX. Kapitel. 
Von Verftopffung des Urins. 


Ochjenmift mit Honig vermengt und watın über 
dad Gemächte hergelegt, hat, nach Brunfelfen Anmev⸗ 
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fung, fehr vielen geholffen. D. Waldſchmied giebt 
nicht nur Eiyftire, worunter Pferpmift kommt, fonvdern 
giebt auch den Rath, der Krande folle offt etliche Löf« 
fel vol guten Weind nehmen, darin zuvor Roß- oder 
Schaaffmiſt eingeweicht worden, doch vorhero hübſch 
wieder ausgedruckt. Baftian Tuchmacher hatte von fri— 
chem Bier vergleichen VBerftopffung ihm an Hald ge» 
macht, fobald er aber an einem frifchen Efelsfoth roch, kam 
der Urin alfofort wieder. Gabelfover kochte dergleichen 
- Koth in Wein, und machte Eiyftire drauf. Ober nimm 
Hundsdreck und Wein, mache einen Brey Darauf, und 
lege ihn unter den Nabel über die Blafe. Kat offt 
manchem gut gethan. Oder mache für Kinder ein Bad 
von Mäuſekoth, wo du fo viel haben kanſt, und Waſ— 
fer, und feße fie da hinein. Hanf Höbler nahm Oän- 
jedred mit Wein ein. Bernd Eifenmöller Elfterfoth. 
Gehirn wäre beffer geweien, dann dieß Riveriud fehr 
gut befunden hat, nur gedörrt in Wein eingegeben 1. 
Duintlein auff einmahl. Henrich Schipdreng hatte ei= 
nen ſechsjährigen Knaben, fo nicht wohl ohne Beſchwerde 
barnen fonte, wann er ihm nicht zuvor die Gegend 
des Gemächtes mit frifchen Neffeln reiben lief. Ine 
nerlih gab ihm der Vatter geftoffne Kreböfteine mit 
dörrem Sanenfoth. Nicol. Myrepsus mifcht Schwal« 
benfoth zu dergleichen und bieher dienlichen Argneyen. 
Zacharias Holterbern. brauchte bey feinem Knaben defe 
fen felbfteigenen Urin, den er ihm in die Hand tröpflen 
ließ und damit noch warm die Gegend des Nabel 
trieb, innerlich aber gab er ihm pulverifirten Sperlingde 
koth. Wie Agnes von Bobenhus in Lübeck groffe Noth 
von Harnverftopffung hatte, nahm ihre Nachbarin Tate 
benmift, und füllte damit zwey Sädlein aus, goß flief- 
jend Wafler drüber, und ließ fie langſam fieden, dann 
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end ums andere, fo warm fied dulden Fonte, ausge 
druct über den Nabel gelegt. Das Ealt vom Taur 
benmift hat Lehmann. D. Michel vermifcht es mit 
Bohnenſtrohſaltz. Rudolff Feylert nahm erft in feinem 
Urin, hernach in Haubechelwafler etliche Heymen ein. 
D. Hagedorn lobt fie fehr, aber ohne Kopff, Flügel 
und Bein, in Peterfiliene und Steinfleewafler fo lang 
geweicht, biß fle in einen weiſſen Milchjafft zergehen. 
D. Stand, Medicus zu Ulm, hat mir erzählt, daß 
ein Innwohner zu Beuern Efelaurin getrunden, und 
dreymahl wiederholt habe, wodurch er völlig zurecht 
fommen. Lorentz Bloh nahm Bodsurin, den Herr 
Ludwig nebft dem Taubenmift wenig achtet. Chriftina 
Aahlebeckin machte aus Hopfen, Malt und Haberftrob 
ein Bad, ſetzte ſich drein, und trand innerlich ihr eigen 
Waſſer mit fchleuniger Hülffe. Jens Matzſen thäte der⸗ 
gleichen, und nahm mit dem Urin etwas dörren Hü— 
nerfoth ein; Barthold Königfee ließ ihm folchen in 
Peterfilienbrüh oder Waffer geben. Sonderlich, wo ſolche 
Verftopffung von einem Bal ift, fo nimm den Urin 
eines Mägdleind warm und trinde ihn, das auch Pla— 
ter rathen wird. Iſt fie aber vom Stein, fo nimm 
acht Tropffen vom Spiritu urinae in Wein ein. 
Mache aber diefen Spiritum nach der Anleitung Friede 
rich Hoffmanns, dann wird er eine ſchöne himmelblaue 
Tinetur, wie ein Saphir befommen. Rulands Bk- 
periment in der strangurie war flein gerupfite 
Chaafwolle, dazu gethan etwas zerriebenen Ziegenmift 
und Knabenurin, lege ed alsdann unter den Nabel. 
Oder nimm blau Kornrofen= und Nitterfpornmafler, je 
des drey Unten, Magist. nephritie. 1. Quintlein, 
flüchtigen Urinspiritus ein bald Onintlein, Erdbeer⸗ 
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firup 1. Un, und brauch Pöffelweife. D. Jüngken giebt 
dieß Pulver auff viermahl: 
Nimm des einnab. antimon einen Ecrupel, 

Kreböfteine ein Yuintlein, 

‚Bolatilifchen Urinfalges, ein halb Yuintlein, 

Laudani opiati 3. Gran. 

Und dann dieß: 
Nimm der Agtfteineffeng, aber nur — 4. Loth, 
flüchtigen Agtſtein und Urinſaltzes, jedes ein halb 
Quintlein, 

Des wahren Opobalsami einen halben Scrupel, 
miſche es zufammen, und gieb davon in einem dien» 
lichen Vehiculo 30. Tropffen. Ein kaum dreyjährig 
Mägdlein Eonte auch übel harnen, drum es offt win« 
felte und ſich ungebärdig flelte. Der Stiefvater hie— 
von nichts wiſſende, geiflelte dad Kind Iuflig, davon 
ed zwar mehr weinte, aber zugleich beffer pißte. Tho- 
mas Campanella, ein Previgermönd, erzäblt von 
einem Würften, der niemald feine Notbdurfft verrichten 
können ohne vorhergehende derbe Schläge. Wie foldye 
offtmald manche Kranckheiten vertrieben und den trüs 
gen Beyſchlaf hurtig befördert Gaben, iſt anderswo von 
mir erwehnt, und ift noch außführlicher in einem ſon— 
berbaren curieusen Tractätlein, Flagellum Salu- 
tis betittelt, erffäret worden. Auch habe erinnert, wie 
jener alte Gärtner fich mit frifchgeriebenen Nefieln zum 
Venusſpiel bereitet habe. 


Das XX. Kapitel 
Bon der Darrſucht und allzugrofien Feiftigkeit. 


Für die Darrfucht der Pferde giebt Marten Böhm 
Diefen Brey: 
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Nimm Leinſaamen eine Hans voll, 

Alt Schmeer ein viertel Pfund, 

Haſenfett A. Roth, 

Pier Häuptlein Knobloch, 
zerfchneidd und zerftoffe ed, und thu dazu 

Schweinskoth, 
kochs in einem Tiegel zum Brey. Was vor unters 
ſchiedene ſchöne Artzneymittel von Mäuſen zu hoffen 
ſind, hat Konrad Geſner mit mehrerm bewieſen. D. 
Beyer, Stadtartzt zu Schaffhauſen, giebt eine curiose 
Hiftorie von Heylung der Darrſucht. Eines Webers 
Trau gebahr Zwillinge” und gieng nad) der Geburt 
etwas frühzeitig wieder an ihre Arbeit, merdte aber 
Wehen in der rechten Hüffte, fo daß ſie nicht aller= 
dings wohl fortgehen konte. Diefer Schmerk wuchs, 
bevorab des Nachts, wiewohl nicht immerzu. Der 
Mann fuchte Rath beym Medico. Der brauchte alle 
dienfame Mittel. Aber das rechte Schienbein fieng an 
zu ſchwinden; da nahm fie zwar einen Pfufcher, Doch 
ohne Zinderung an. Ohngefehr gieng ein frembd Weib 
vorhey, gab ven Rath, fie folte eine lebendige Mauß 
fangen, einen Faden ihr durch den Rüden ziehen, und 
jo lang auffbängen, biß fie ſtürbe. Hernach folte fie 
mit dent Baden die Hüffte binden, jonderlih wo Die 
meifte und gröftle Schmerken wären. Sie thäts, und. 
fam bald wieder zurecht, Wie ich dieſes ohnlängſt 
einem Mägdlein von ftebenzehen Jahren, fo einen 
Ihwindenden Arm hatte, erzählte, und freyftellte, ob 
fie dergleichen auch brauchen wolte; weil fle doch nichts 
in die Apotheke geben konte, nahın fie fotbanen Rath 
mit Dank an, und ift wohl gelungen, nur hat ihr 
ein alt Weib noch dazu gerathen, auc) innerlich ſol⸗ 
chen Maãuſedreck alle Morgen nuͤchtern mit Honig ein⸗ 
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zunehmen, welches eben feinen Schaden thun Eonte, 
doc wider meinen Rath der alten Kachel Zufak war. 
Iener fieng an, auff eine durch einen Schlagfluß ver- 
urfachte, und gefolgte, Doch wieder geheylte Gicht, an 
der linden Seiten zu fchwinden, dawider ihm ein Bauer 
wad an Half hieng. Wied D. König genauer be: 
guete, fiehe, da ward ein Beinlein von einem Gehäng— 
ten. Dendwürdig aber, was der Krande fagte: Daß 
anfangs, wie ers angehängt, ihn folche Unruh über- 
fallen, daß er auch drey Tage nacheinander in Ohn⸗ 
macht gefunden, worüber belobter D. König, Medi- 
cus zu Bafel, feine Gedandın hat. Was Menjchen- 
foth in der Darrfucht vermöge, ift in meinem Fla- 
gello Salutis am 87ten Blatt erwehnet worden. Was 
aber vor Ungemach alhzufeiſte Leute, jo faft in ihrem 
Lett erfliden, erdulten müffen, hat, nebft D. Ettmüls 
lern, a de Corpulentia nimia, Lipsiae 1681. 
habita, D. Wolff, auch in einer ſchönen Disputa- 
tion, de Obesitate exuperante, Jenae 1683. 
wohl ausgeführt: Famianus Strada Hist. Belg. 
dec. 1. I. S. f. 437. ad an. 1556. erzehlt von 
einem Spanifchen General, in dem Niederländifchen Krieg, 
Chiapino Vitelli mit Nahmen, 1572. Gr feye 
alfo feift geweien, daß er den Leib in einer Binde 
habe tragen müflen, weßwegen er Raths worden, an« 
ftatt des Weins, Hinführo nur Eſſig zu trinden: wo— 
duch er jo viel zumegen gebracht, daß er bald umb 
87. Pfund abgenommen: Ol. M. L. XV. Hist. 
Septentr. c. 18. fol. 433. ermwehnet diefer Ge— 
fhicht auch, mit Beyfügung, daß die Norvifhen Weis 
ber, zu Vertreibung allzugrofler Feiftigfeit, einen Kräu— 
terwein von Aniß, Kümmich und Wermutb machten. 
Bogler, Diaetet. Com. p. 285. seq. führet wie 
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Hiftorie auch an, und erflärt darbey, mie ber Eifig 
folches ausrichte? Rod. A Fonseca Cons. M. T. 
1. Cons. 32. mifcht Waffer darzu, Conf. Sachs. 
Ampelogr. p- m. 535. seq. Ein Prediger in Heſ— 
jen erzehlte mir ohnlängft unter andern, wie ein Bauer 
und Taglöhner fo nährlih Wafler und Brodis fatt 
babe, über- und wieder Vermuthen fo fett worden, 
daß er fchier zu aller Arbeit unbequem war. Er brauchte 
was die Leute ibm rietben, e8 war aber alles umb— 
fonft : Enplich feye ein Bettler fommen und habe ihm 
gerathen (068 aber aus Ernft oder Schertz gefcheben, 
wifle er nicht) feines faft 21. jährigen Sohns Urin 
ale Morgen nüchtern zu trinken, darinn zuvor ein 
Hein Händlein vol der Spitzen von Wermuth zerfchnit« 
ten, eingemweicht wären; er folte indeſſen dem Cohn 
täglich Peterfilien, oder die Wurgel darvon zu effen 
geben: Er thät es und fchlug ihm wohl zu. Wer- 
muth ift in dem Fall nicht böß: Fehr de Absynth. 
p. 148., fo Fan auch Beterfilien nicht geunbilliget 
werden, im Urin aber ſtecken groffe Geheimnüffe der 
Natur. Eine edle Frau, fihon bey Jahren, hatte un 
terfchiedene langmwührige Krandheiten an fich, Die fehr 
dundel und verborgen waren: Wie fie num feine Hoffe 
nung zur Geſundheit irgendwo fand, nahme fie alle 
Morgen einen Trunck ihres Urins, und Fam zu bal- 
diger Genefung: Boyle de utilit. Philos. Nat. 
et Experim. exerc. 8. et 18. confer. Lentil. 
Dee. 3. An. 2. obs. 116. p. 170. seqq. Be⸗ 
fiehe Windelmannd eurieuse Haußapotheck p. 84. 
et 83. D. Michael in Leipzig und sin alter Eng— 
lifcher Medicus haben offt 1. Ey im Urin des Kna— 
ben gefocht, bernach etwas gedffnet, in einen Ameiß— 
bauffen Begraben, und alfo find fie erledigt worden. 
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Hartman. de atrophia. Ettmüller. Vol. 2. 
Op. p. 472. vol. 1. op. p. 787. 


Das XXI. Kapitel. 
’ Bon erlofhner Mannheit. 


Plinius giebt Ochfenurin, ven er gleich von fich 
fäft, wenn er eine Kuhe befprungen hat, auch deſſen 
Mift, die Gegend der Schaam damit befchmiert. Aber 
dergleichen gefällt mir nicht. Gin ander nahm Hafens . 
koth und Ochſenfett, und fehmierte die Gegend feiner 
Mannheit damit, fo er vom Ronseo gelernet harte. 
Ein ander brauchte offt zur Schlüpfferung des Leibes 
Mäuſekoth, movon er ziemlich muthwillig ward. Kin 
vorwigiger Student hatte aus unzeitigem Leſen eine 
Begierde befommen , machte ihm deromegen zu Erwe— 
dung mehrerer Luft eine Artzney von Rebhünerfotb, 
Hirſch- und Hafenboden, wie auch dörrem Epatenges 
bien, aber es befam ihm wie dem Hund dad Graf 
freffen. Sonft dergleichen Dinge die Brunft ziemlich 
anfächeln, wie denn Graff Pappenheims Morfellen, fo 
er für ein Secret achtete, aus dem Blut und Gebirn 
der erfchoßnen Eperlinge, wenn fie mit ihren Weiber- 
gen fich erluftigen, praeparirt waren. Ein Edelmann 
leckte Hirfchfaamen, aber nicht zu rechter Zeit. Jener 
meinte, e8 wäre ihm ein Poſſen getban, und der Ne— 
ſtel verfnüpfft, nabm alfo feinen Trauring, barnte da— 
durch, und frhte gutes Vertrauen darauf. Aber Derr 
D. Peter Möller, vormahliger berühmter Professor 
zu Jena, hernach Kantlar in Gera, mein wertbefter 
Gönner, hält dergleichen Ringpiſſen für einen bloſſen 
Nberglauben. Daß fonft der Teuffel mit dem Trau— 
ing viel Poſſenſpiel anrichten Fonne, bezeugt die merck— 
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würdige Gefchicht, fo belobter D. Möller aus andern 
wiederholt. Ein guter Schluder nahm zur Stärkung 
pulverifirten Sperlingsforh im erften Frühling gefans 
let, Dörte Hanenhoden, und dann Ghrenpreißfalg in 
Kuabenfrautwafler fleiffig ein, daneben bediente er fidy 
Eſelsbluts mit Meliffenwafler. felsblut ift ein berr- 
lich Mittel, nur es muß recht damit umgegangen wer= 
ten. So aber wild Weidard haben. Im Martio laß 
einem Ejel, der zuvor müde getrieben worden iſt, Die 
Ader am Half durch einen Schmied fchlagen, und 
faß das Blut in einen neuen Topff oder Beden, lege 
darein ein ziemlich Stück neugebleichten Tuchs, fo et« 
was gröblich ift, und laß fo lang ftehn, biß fich das 
Blut Ddarein gezogen hat. Alsdenn nimm gemeldted 
leinen Tuch wieder herauß, und trodne daflelbe an 
einem fihattichten Ort, daß fein Staub drauff falle: 
wenn fih nun einer ſchwach und gebunden befindet, 
jo ſchneide von dem blutigen Tuch drey Stüdlein, je- 
ded Drey ziwerch Finger breit und lang, gieß darauff 
blau Hünerdarm= und Eifenfrautwafler, jedes ein halb 
Echtmaaß, und wenn ed alfo drey Stund infundiret 
gemwefen, fo zwing die Tüchlein fein fleiffig auß, das 
niit das Waller davon gang röthlicy werde, mache 
darauß drey Theile, und gieß zu einem jeden ein paar 
Löffel voll Taubenfropfffirup, und gieb8 dem Patien— 
ten auff drey Morgen nacheinander warm zu trinden, 
und laß ihn allezeit wo möglich darauff fchwigen, fo 
wird es mit ihm beffer, wofern e8 nicht lang gewährt 
bat. Jene Frau fanlete den Echweiß und Schaum 
ibrer Roſſe umb die Pudenda ker, wenn fie erhigt 
waren, und brachte e8 ihrem muthwilligem Mann bey, 
damit fie deſto ruhiger Schlafen mochte. Was groffen 
appetit zum Venusfpiel über Neſſel harnen, mache, 
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ift im dritten Theil der „Zeitfürkenden Luft” am 1073: 
Blatt gemeldet worden. Windelmann curieuse Hauß— 
apothef. c. 3. p. 85. et p. 142, 


Das XXII. Kapitel. 
Vom Hodengeſchwulſt. 


Landrin rühmt, daß er einen Weinhäcker vom Kos 
dengeſchwulſt glücklich curirt Habe, ungeachtet alle 
Uerbte ſich zu ſchanden daran gepülvert hatten, Gr 
nahm friſchen Kuhmift, röftete ihn in einem Pfänn- 
fein, thät Cammerrofen und Steinfleeblumen dazu, 
und legte ed warm über, fo ihm ſehr wohl befam. 
Ziegenkoth in Eſſig zerlaffen und ald ein Brey warm 
umgefchlagen , thät Joachim Plottenbeck nicht übel. 

Dolaeus giebt auch einen Brey von Kuhmiſt. 
Davon nimmt er drey Unten, Nauten« und Wütfcher« 
lingsblätter, jeder eine Hand vol, Toback ein Quint⸗ 
(ein, darauß ein Cataplasma gemacht, und noch 
dazu gethan Weißenmehl und Honig, jedes zwey Unten. 
Auguftin Krebfen Frau machte ihrem Sohn von Zie- 
genfoth und Chamillen, in Effig gekocht, einen Brey. 
Zertheilte und heylte damit die Windgeſchwulſt gar 
bald. D. Gryll nahm dörren Ziegenmift und fa- 
rinae orobi, jedes ein Pfund, Attichwurtz 6. Loth, 
Kümmich A. Loth, geftahlten Eſſigs 8. Loth, ließ zu= 
jammen auffbrudeln, und machte ein Pilafter darauf. 
Kurt Ranſch nahm Taubenmift, Gerftenmehl und Effig, 
machte Darauf einen Brey, und legte ihn offt warm 
über, womit er auch einen verbrießlichen Geſchwulſt 
glüflich heylte. Noch jung war einem adelichen Knäbe 
fein, obngefebr von dreyen Monaten, dad Hodenſäck— 
lin vie aufgelaufen und gefchwollen, der Bader 
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nahm nur etwas Taubenkoths und ein wenig Wehe 
rauch, machte mit Eyerflar ein Sälbgen drauf, und 
ſtrichs dem Kinde über. in trundener Bauer wolte 
fih in vollem Sprung in den Sattel ſchwingen, ftieß 
aber am Sattel hinten ungeſtüm an, davon ihm bie 
Hoden ziemlich ſchwollen und merdliche Schmerken 
verurfachten. Gleich wie er nach Kauf Fam, flieg er 
ins Taubenhauß und raffte den Koth zufammen, Fochte 
ihn mit Chamillenblumen und Bilfemfrautblättern in 
Waſſer, ſchlugs über den Schaden her, und halff ſich 
alfo nad) eignem Wunſch. Sennertus erzählt ein 
cataplasma, fo Bertrutius gebraucht hat: von 
Taubenkoth, Chamillenblumen, grüne Rauten, Lein« 
und Dilfaamen, aa. pj. Sauerteig, p. 4. etwas 
Ceiffen, kochs in Rofenöhl, fo aber Schmerken oder 
Entzündung dabey ift, wollen folche hitzige Dinge nicht 
dienen: vid. Sennert. I. 3. Prax. ». 9. S. ı. 
e. 3. p. 925. Jüncken Chirurg. p. 506. Pur- 
ınan. chir. cur. p. 2. c. 18. p. 457. 


Das XXIII. Kapitel 


Bon Aufffteigen und Außſinckung der Mutter, 
auch andern Befhwerungen derfelben. 


Ochſenkoth dient wider das Aufffleigen , wird auch 
gerühmt wider dad Auffinden der Mutter. D. Gryll 
macht in dem Iegten Fall einen Rauch von einem hals 
ben Loth Asphalt. und einem Quintlein Ochfenfothe, 
wodurch einer, nad gehaltnem Mißkrahm die, mit 
böhftem Schmertzen aufpfindende Gebährmutter, glüd- 
lich wieder zurecht gebracht worden ift. Ich kenne eine 
erkare Frau, die, fobald fie Butter iffet, (nad auch 
Borell angemerdet Hat,) cin erbärmlich Spiel an Half 
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friegt. So bald fie aber dörren Kühmift wie Schnup— 
toback in die Nafe zieht, oder von jemand durch ein 

Bederfiel ihr einblafen läſt, iftd wieder überhin. Eine 
andere gemeine Frau nahm trögen Kuhmiſt und Wie— 
ſenkümmel, jedes gleich viel, ded Abends vorm Bett— 
gang mit Wein ein. ine andere nahm 2. Loth 
folcher Fladen, zerließ fie in gutem Wein, rungs durch, 
thät etwas gefloßnen Zimmet dazu, und nahmd im 
Dett wobl zugedeft ein. Ochſenmiſt wäre eben fo 
gut gewefen. Oder nimm. linnene Tüchlein, tunde fie 
in Ochfenurin oder deſſen Mift, und lege ſolche warm 
über den Nabel. Nuland nimmt frifchen und annoch 
warmen Kuhmift, legt ihn auff ein Tüchlein, und 
meldt darüber fo viel Kuhmilch, ald ihn zu einem 
Trund gnug dündt. Drudt hernach das Tüchlein ge= 
Iind auf, thut etwas geftoßne Nelden dazu, und giebts 
warm zu trinden; doch daß die Patientin zuvor ſich 
ind Bett lege und darauff einen guten Echweiß halte. 
Dder nur ſolchen Koth angezündet, und anftatt des 
DBibergeild vor die Nafe gebalten, bringt die Weiber 
auch bald wieder zurecht, wie denn auch Allerblumen⸗ 
Mafler bey ihnen in täglichem Gebrauch ift. Eine 
andere behalff fi im Auffteigen der Mutter mit 
Pferdmiſt in Meliffenwafler zertrieben, wie auch Soel 
dieß Trändlein giebt. Nimm frifchen Mift von einem 
Roß, fo Haber gefrefien hat, zwey Hände voll, koch 
ihn in Rheiniſchem Wein, feige e8 durch, drucks auf, 
und giebs warm zu trinden. Gabelkover nimmt nur 
zwey Küttel, dissolvirt folche in einem Trunck Wein, 
feigt e8 duch, thut etwas Zimmet dazu, giebtö ber 
Frauen warm, und Lift fie darauff nach Vermögen 
ſchwitzen. In Weftphalen habe ich offt gefehn, wie 
gemeine Weibergen in dem Fall nur Eſelskoth, ober 
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die Afche deſſen an die Nafe halten, und die rebels 
liſche Mutter gleich befünfftiget haben. Marie Eber- 
beynen bähte fi erſt mit altem, von etlichen Tagen 
ber gefamleten Urin, hernach fieng fie den Tampff 
von alten Schuhlappen und Eſelskoth. Ein Hufffchnied 
in Heffen nahm bloß ſolchen dörren Koth, warff ihn 
anff glübende Kohlen, und ließ feine Frau den Rauch 
tavon annehmen, fo auch gut thäte. Die Beinlein, 
fo jezumweiln im Wolffskoth gefunden werden, fein pulse 
verifirt, und mit Wein eingegeben, baben Rulanden 
manchmahl gute Hülffe geleiftet. Säumift mit Oehl 
übergefchmiert, ftilt das Auffblchen der Mutter, noch 
mehr aber der dörre Koth mit Wein genommen. Mit 
jenem wuſte eine Müllerd Frau ihr gleich Rath zu 
Schaffen. Für das Auffiteigen der Mutter, Spricht 
Gufer, ift nichts bejierd, dann Säufoth mir Wein ge— 
waschen, hernach gedörrt, und zu Pulver gefloflen, 
und defien zwey oder dreymahl einen Ecrupel allzeit 
eingegeben. Auch hielt Ruland den Safft des Echwein« 
koths mit Wein getrunden für ein ſicher experimenr, 
Elge Bingertin nahm in der gröften Noth nur ein 
Duintlein dörren weiffen Hundskoth, und Dann etwas 
von dem weiſſen Hünerdreck und Mufcatenblüth, ent 
weder in Wein oder Kraufemüngmwaffer mit gewünjchter 
Hülffe ein. Eine andere nahm das erfte bloß mit 
weiß Lilienwaſſer. Das ift, was D. Weickard fagt: 
gemeine Leute brauchen weiffen Hundskoth ein QYuinte 
lein, deß Weiffen vom Hüncrfotr halb fo viel, und 
ein wenig Muffatenblumen, thun Zuder, oder, anflatt 
defien weiſſen Agtftein dazu, fo vil einer nur wil. 
Bon diefem Pulver geben fle ein Pugil. Iſt fo viel, 
ald man auff einmahl mit drey Fingern greifft. Wann 
Srauen böſe unheilfame Schrunden oder Löcher im 


218 


Gemächt empfinden, fo nimm nur weiſſen dörren Hunds- 
koths, Galmayfteind und weiſſen Zuckers jedes gleich“ 
viel, und mache ein Pulver darauf. Doch wafche 
zuvor den Ort mit Prunellen= und Breitwegrichmwaffer, 
dann fireu von dem Pulver was drein. Iſt aber ein 
Juden oder Beiffen dabey, fo mifche unterd Wafler 
etwas Mein, und unters Pulver etwas Meinftein, oder 
Aloes, und brauchd, wie gefagt. Magft auch wohl 
daneben eines Kühſälbgens dich bedienen. Auch giebt 
Gabelkover fünff friſche Schaaflorbeern in warmeni 
Mein zerlafien. Wann die Mutter nach der Geburt 
erhartet, erfaltet, oder fich erfchlieffet, ſoll man ein 
Pflafter von Geiß- oder Schaaffkoth auf den Baud) 
legen, doch kanſt du neben gutem Wein auch Fen— 
chelfaamen, Kümmich, Anieß und Peterling darunter 
tun. Eine Frau nahm etliche Pillen, von Zirgenmift 
gemacht, und befam ihr wohl. Auch dient der Rauch 
von dem Koth folcher Ziegen, fo ſtets auff den Bers 
gen gemweidet werden. ine andere nabm in Auffblä— 
hung der Mutter Bockskoth, kochte ihn mit Mein zu 
einem Brey, thät Gartenfümmeld, Lorbeern und Ep— 
vichfaamen dazu, und machte vollends mit einem Zu— 
fat von Honig einen Brey, und legte ihn warm über, 
doch den Leib zuvor mit Dillöhl fein gefchmieret. Beck— 
ber giebt eine ſchöne Mutterftärdung vom Menfchenkotb. 
Plinius rühmt ihn zur Entzündung der Schaam 
und vielen andern Schmachheiten. Oder gieb ver Pa- 
tientin nur etwas von ihrem eignen Koth unwiſſend 
in Wein, und die Schmerten werben ſich bald Iegen. 
Clara Eiffelin Hatte in ihrem erften Kindbett graufame 
Muttermehen, die Hebamme nahm einen warmen Kuh— 
fladen, goß alt Bier dazu, hernach mit einem Xöffel 
gerieben, durchgefeigt, zwey gute Mefferfpigen voll ges 
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ſtoßnen Saffrans dazu gethan, und etwas ungefalßene 
Butter. Solches ließ fie bernach wieder auffiteden, und 
gabs der Kranden warm zu trinden. Welches, obs 
ihon mancher andern gute Ruhe gefchafft hatte, jeden: 
noch fühlte fie vor digmahl wenig Finderung davon. 
Sobald fie aber einer Hafelnuß groß von ihrem eignen 
gedörrten und zerriebenen Koth, mit etwas Zuder ver» 
mengt, in Allerblumenmwaffer einkriegte, Tegten fich ſo— 
iort alle Schmergen. Martha Hernkron bediente ſich 
Hünerkoths und rother Sorallen, melches auch Frie— 
drich Hoffmann lobt. Gabelkover hälts für das gewiſ— 
ſeſte und bewährteſte Experiment, wenn man fris 
schen weiſſen Hünerkoth nimmt, folchen einer Erbſen 
groß in etwas Wein zerläſt und eingiebt. Einer 
andern thät Falckenkoth gut in Beyfußwaſſer genom— 
men. Auch der Rauch von wilder Gänſe Koth iſt nicht 
undienlich. Vorerwehnte Wurtzel Narot hat auch man⸗ 
her in Norden ſchleunige Hülffe gethan, davon unters 
ſchiedene Erempel beybringen könte. Plinius ſpricht: 
die Aſche und der Geruch von verbrandten abgebür— 
ſteten Frauenhaaren ſey dißfals auch gut, ſo ich an 
einem Weibe zu Aroldſen wahrgenommen habe. Die 
ſamlete auff etliche Meilwegs alle ab= und außgebür⸗ 
ſtete Srauenhaare, thät Schaaflorbeern darzu und etwas 
Saltz, zündete es an, und brauchte den Dampff in 
der Noth. Auch hält das Ruland für probat, wenn 
leinene Tücher in Ochſenurin getuncket, und beydes 
über den Nabel und Mutter warm gelegt werden. Do— 
rothea Gabinuffen fiel der Mutter wegen offt in ab» 
ſcheuliche Ohnmachten, fobald ihr aber der Mann das 
Kanımertöpffen mit Urin vor die Nafe hielt, fam fie 
wieder zurecht. Eben das hat Rodericus à Castro. 
Juliana Saaterin nahm die weinfteinichte Materie, jo 
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am Nachttopff anklebt, in Kraufemüngwaffer ein. 
Wäre der Leib dabey gang erhärtet, fo nimm Men— 
fhenurin und Reinweidenöhl, machs zufanımen warnt, 
und ſchmiere ihn fleiffig damit. 


Das XXIV. Kapitel. 
Bon allzuftarfem Monatfluß. 


Einige alten Heyden hielten den Monatfluß fo hoch, 
daß fie auch die Göttin Menam, fo deßwegen Fluo- 
nia hieß, zur Worfteherin ſolches machten. Ja die 
Meiber der Gnosticorum irunden einander ſolch Blut 
zu. Zu Hemmung defjen thut Eſelskoth die beſte Hülffe. 
Ich kenne eine im Eaurland, fo von dieſem Kotb, 
Ealyeter und Zuder ein Pulver machte, und davon 
zwey Yuintlein auff einmahl einnahm. ine andere 
machte einen Rauch von ſolchem Miſt; innerlich aber 
brauchte fie diß Pulver: 

Nimm eine verbrandte Turteltaube (wie Forestus 
fo hoch rühmt,) Fröſche an der Sonne gedörrt, jedes 
ein Quintlein, Salis prunellae einen halben Scru— 
yel, Bilfenfrautfaamen einen Serupel, brauchs auff 
zweymal in Wegbreitwafler. Bon den bloffen gedörrten 
Fröfchen ein Quintlein in einer Suppen gegeben, bilfft 
gewaltig. Ja bloſſe gebrandte Kaubfröfche in einem 
Taffetfüclein an Half gehängt, tbun Wunder. Den 
Koth einer Maulefelin giebt Schröder, des Eſels aber 
fiinen Barbette und andere, wiemohl faſt alle excre- 
menta folche ftopffende Wirkungen haben. Roderi- 
cus à Castro hielt viel auff diß Trändlein. Nimm 
den Safft vom Eſelsdrech und Mortenfirup jedes ein 
Roth, Wegbreitwaffer drey Quintlein. Forest. I, 28. 
obs. 16. Weickard giebt ald ein fonderbar Experi- 
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ment Gfelsfoth in Bier gefotten, auff ein Tuch ges 
ſtrichen, und fo warm mans dulden Fan, auff den 
untern Leib gelegt, offt wiederholt, erwärmt und er— 
frifcht. Es mögen aud) feine pessi auf folchem Koth 
gemacht werden. Summa: Sennert lobt ibn inne und 
äufferlih. Joel fagt: man folle dörren Echmweine« 
koth nehmen, in Eſſig zerlaffen, Tücher darein neben, 
und folche warm über die Brüfte fchlagen. Eine an« 
dere nahm tröge Eichblätter und dörren Saukoth, umd 
fing den Rauch davon auf. Den bloſſen Dampf 
von Eichblättern hat Grüling. Eines Prediger Frau 
hatte den Fluß fo flard, daß ihn nichts hemmen konte. 
Sobald aber D. Schmidt etwas warnen Saumiſts 
über Den Leib fchlagen ließ, ftußte er. ine Schwan— 
gere hatte ihre Zeiten ſtarck, fte bediente ſich dawider 
Schweinskoth, befam ihr aber ehr übel. Das if 
nicht3 neues, daß ſchwangere Meiber ohne allen Scha« 
den ibre Zeiten baben, wie D. Bierling, mein liebe 
wertbeiter Freund, mit vielen Erempeln darthut. Eine 
fiebenuntzwankig jährige ſtarcke Frau hatte graufame 
North Hievon, Sie brauchte Sau», Efeld+ und andern 
Koth, allein der Fluß flrömte einen Weg wie den ans 
dern. Wie fle aber etwas geräuchert Sammelfleifch in 
Feine Würffel zerfchnitten, und noch etwas bärtlicht 
in Echweinfchmalg braten ließ, und alle Tage drey- 
mabl davon af, hörte alles bald auf. Eben diß bat 
zu Halle Grüling auch angemerdt. Gabelfover nimmt 
wilden Echweinsfoth fo groß ald ein Ey, zerläft ihn 
in Maffer, druckts durch, und giebt davon 2. biß 3. 
Loͤffel vol. Künegund Höpchen nahm einen Löff-l 
voll des Bluts, fo von ihr gieng, Tieß über der Kobl⸗— 
piann langfam dörr werden. Davon denn ein Quint= 
fein genommen, und eine geſtoßne Mußkatnuß dazu 
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gethan, und in Eichenlaubwaſſer auff zweymahl Mor- 
gend und Abends eingegeben. Ueber den Leib untern 
Nabel Iegte fie einen Brey von Weitzenkleyen, Beinen 
gepülverten Säufoth mit Effig angemacht, und etliche 
mahl warm miederholt, fo ihr gar wohl befam. Wahr- 
bafftig, diefen Säufoth rühmt Ettmüller hoch. Ob er 
aber feine anhaltende Krafft eben von den Eicheln, jo 
die Schweine gerne freffen, babe, fteht dahin. Denn 
er auch dergleichen Wirckung Hat, wenn fte fehon ihr 
Lebtag noch Feine Eicheln gefoftet haben. Eine gute 
Matron hatte, wegen Auffhebung einer allzufchiweren 
Laſt, Diefen Fluß ziemlich ungeftüm erreget, der gab 
Guainerius auff dreymahl nacheinander nüchtern ein 
Duintlein von der Afche Des Ziegenkoths mit Regen- 
wajler, davon fie glücklich genaß. Auch eine andere 
von 50. Jahren ward, nach Petri Foresti Zeug- 
niß, auff gleiche Weife von eben dem Unhehl befreyt. 
Oder nimm Ziegenmift zerrieben, und lege ihn mit 
zerftoßgnem Weyrauch in Wolle über. Ruland macht 
auf Diefem Koth mit Weggraßfafft Pessos. Andere 
nebmen Weyrauch und den Koch von den Bergziegen 
hiezu. Andere machen foldhe aus Hafenfoth, welcher 
in diefer Schwachbeit fehr Dienlich ift, wie ich auch 
noch deſſen jüngſt an einer Baueröfrau eine gute Probe 
gefehen babe, die folchen gebörrt und zeriieben nur in 
Eichenlaubwaſſer einnafm. Dioscorides giebt den 
Koth von einer Rehgeiß mit etwas Epifenarden zu 
trinden. Dover mache aus Kabenfoth mit Hark und 
Dehl ein Pessarium,. Landrin nahm Schneden mit 
Rotz und Schalen, zerquetfchte fie, und ließ fie übern 
Nabel legen, wodurch der Fluß fich merdlich minderte. 
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Das XV. Kapitel 
Bon VBerftopffung der monatlichen Zeit. 


D. Knödfel hat feine, von Sau» und Eſelskoth mit 
beſtehende Pessaria, fo dißfals nicht uneben find. 
Auch Ziegenmift öffnet die verfchloßne Zeiten. Andere 
nac gab ihm mit etwas Zimmet und Pfeffer, und 
rühmte ihn ferner zur MWaflerfucht und harter Milk. 
Emerentia Lafijien bediente fich deß Gänſekoths fleißig, 
wie Denn nicht nur der, fondern auch Ratten=, Pferde— 
und Mäufekoth, wegen ihres volatilifchen Salkes, hierin 
dienlich find. Neun Mäufenreder thun auch gut, aber 
von Nattemäufen. Selena Sternfolbin nahm den Ruf 
vom Keflelhanfen in der Brüh von Weidentinden ein. 
Andre mit Wein, oder Peterfilienwafler. Weidenrinden 
find fehr gur, und faft allein gnug, maſſen die Bri« 
tannifche Weiber fol Decoctum von fleinen Mei- 
denrinden mit Wein einnehmen, auch ver vortrefflicye 
Medicus Georg Endt mit feiner Erfahrung beglau= 
bigt. Sophie Hochthürmin nahm etwad von dem 
monatlichen Blut ihrer Schwefter, dörrte ed langſam 
auf dem Dfen, und nahm davon dreymahl des Tas 
ges in Salbeymwafler drey gute Meflerfpigen vol auff 
einmahl. Daneben z09 fie ihr Hembd, mit frifchem 
Blut annoch befubelt, an, und gieng darin herum, 
big der Schweiß beginnte hervor zu brechen, damit 
war ihr geholffen. Brigitta Dohnkuhlin nahm Kna— 
benurin, vermifchte ihn mit zerftoßnem Knoblauch, und 
fochte es biß auf die Helffte ein. Davon fieng fie 
hernach den warmen Dunft auff. Auch ift ver Urin- 
Spiritus ein herrlich Mittel. 


— 
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Das XXVl Kapitel 
Bon Unfruchtbarkeit. 


Mann einer wiſſen wil, 06 die Echuld ver Un— 
fruchtbarfeitt am Mann oder Weib Tiege, fo nimm 
nach Berer Bayerd, Fernelii und Konrad Kunrads 
Anleitung zwey Gefälle, Doch dag man eind vom ans 
dern wohl unterfcheiden Fan, und fehütte in jedes etwas 
Gerſten. Laß darauff den Mann in eined, und die 
Frau ind andre ihren Urin laſſen, fee beyded an einen 
falten Ort zwölff Tage lang, weſſen Gerften nicht auffe 
fhoft, an dem liegt die Schuld. Oder: nimm zmey 
Töpffe vol Kleyen, laſſe Mann und Weib in jedes 
abfonderlich feinen Harn, feße fie neun oder zehn Tage 
bin, Daß fie fein ftille ftehen. In weſſen Geſchirr die 
Kleyen nun ftindend ift und Wirme gefunden wer— 
den, an dem ift die Schuld. Findet ſich aber der— 
gleichen in feinem Topff, tft auch niemand die Schuld 
beyzumefien, und fan man durch ordentliche Mittel 
Hülffe Schaffen. Oper, nimm den Frauenurin, und 
fchütte ihn über wilde Pappeln. Iſt die am dritten 
Tage verdorrt, fo taugt dad Weib zur Zucht nicht. 
Ob aber alle diefe Proben der Alten richtig zutreffen, 
Hebt auff der Wange. Sabina Teucherin ſchwatzte 
mir viel von Habichts- und Pferdekoth, und rühmte 
ſich eined fonderbaren Kunftftücleins. Habichtskoth 
ift fo Hißig, daß ihn Galenus gar nicht dulden mag. 
Hippocrates aber und Plinius brauchen ihn wider 
die Unfruchtbarkeit mit Meth getrunden. Moncon- 
nys erzehlt, wenn man Pferdemift ohne Stroh nehme, 
in eine Gruben werffe, und offt mit Waffer begiefle, 
doch oben zudefe, damit vom Zufluß des Regenwaſ—⸗ 
jer3 folcher nicht empor ſchwimme, und wenn er etliche 
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Tage fd gelegen und gefault, folte man den Kotb etwas 
trocknen, durchſieben, und in einem Tiegel einmahl 
auffficden laſſen. Wenn er noch laulicht ift, wirfft 
man Roggenförner, fo man ſäen wil, dazu, und läſt 
fie drey Tage liegen, daß fie fein aufjchwellen , here 
nach nimmt man fie herauß, daß fie etwas trocken 
werden, und thut Flein zerfchnitten Stroh dazu, wel— 
ches eine reiche Erndte geben fol. Daß Ziegen= und 
Saumift in Berbefferung unfruchtbarer Bäume mits 
gebraucht werden, ift auf Coleri Oeconomie zu 
jehen. In Erinnerung deſſen rietb Simon Wand ſei— 
ner Frauen, fie folle nach vorher gereinigtem Leibe, 
jolhen Ziegenfotb mit Roßmarin und Ehrenpreiß in 
Wein kochen, und davon fleifig trinken. Sie thäts, 
und Friegte ein artige junge Tochter; wäre doch Ehren= 
preig und Rofmarin allein gnug geweſen. Von jenem 
beſiehe D. Simon Paulli. Oder nimm Haſenkoth, 
Asphalti, und Haarſtrangwurtzel jedes gleich viel, 
mache mit Wachs Trochiscos drauß, zünde ſolche an, 
und fang den Rauch von unten auff. Oder nimm 
Haſenläbgen und Miſt, jedes gleich viel, mache mit 
Honig Pessaria drauß, und brauche fie 3. Tage 
und Nacht. Indeſſen muß das Weib alftätd über 
geſchabtes Helffendein trinken. Und wann fte vorhin 
ſchon unfruchtbar gemwefen, wird doch nunmehr vie 
Empfängniß folgen, wie Ruland verfichern mil. Eine 
feine Baurendirn im Klofter Steverburg hatte das 
weiſſe Bieber, oder die Jungferfeuche. Ein Bader rierh 
ihr, nur Gänfefoth in weiffem Andornwaffer fleißig zu 
nebmen. ie geborchte, und zwar mit gutem Nußen, 
wiemohl ſie vorher auch andre dienliche Mittel ge— 
braucht Hatte. Und ob fie ſchon um diefer und an« 
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Schritt, faft für unfruchtbar gehalten ward, höre ich 
doch dad Gegentheil. Peter Borel bat auß unzebli— 
chen Erempeln die Wirkung folches weiffen Andorns 
erfahren, indem er nur Die Gipffel abgefchnitten, eine 
Naht in Wein geweiht, und drey Tage davon zu 
trinden gegeben, wodurch die verftopffte Zeit hervor 
gebrochen und die Miffarbe fich verlohren bat, auch 
der Appetit fein wieder fommen iſt. Borgevachter 
Bader meinte auch, wie feine Tochter etliche Jahr ſchon 
in unfruchtbarem Chebett gelebt hatte, und einft eine 
unordentliche Luft zu Gänfefoth befommen, fey fte her— 
nach ſchwanger worden, daß er alfo dem Gänfemift 
diefe Krafft zueignete. Macasius giebt Gamelurin 
wider die Unfruchtbarkeit. Bon den Piſſedieben oder 
denen unterm Galgen aus dem Urin eines Gehängten 
gewachfnen Männergen, babe ich neulich ſchon geredet. 


Das XXVI. Kapitel. 
Bon Zufällen der Schwangern. 


Die Weiber wollen immer gern zur Nachricht wiſ— 
fen, 06 fie fchwanger find oder nicht? item: ob ein 
Herrlein oder Sräulein zu hoffen fey? wenn der Doc- 
tor ihnen darauff feinen richtigen Beſcheid geben Tan, 
achten fie feine Kunft wenig. Es fagt zwar Weder, 
wenn man das erfte forfchen wil, fo laß die Frau 
ihren Harn in ein ehern Geſchirr Lauffen, lege die 
Nacht über eine eiferne Nadel hinein, dat folche des 
Morgens Feine rothe Flecken oder Düpperchen, fo ift 
fte ſchwanger: wo nicht, wird die Nadel ſchwartz oder 
roftig feyn. Andere nehmen den Urin des Weibes 
in einem wohlvermachten Glaß, feßen ibn drey Tage 
lang bin, (auch wohl in die Sonne,) frigen “ihn Here 
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nah durch ein zart Linntuch, finden ſich Würmgen 
barinn wie Kleine Läufe, achten fied für ein gewiß 
Zeicgen der Schwängerung. Sind die Thierlein röth— 
ih, fols ein Knabe werden, find fie aber weißlicht, 
ein Mägdlein. Iſt leicht zu probieren, obs aber ein= 
treffe, da ftehe du zu. Ja wie manchmahl bilden fie 
jih eine Waflerfucht ein, und wiſſen ſelbſten nicht, 
dag fie Schwanger feynd: Wann du aber frühmorgens 
einer 3. Loth Kinderbalfam eingiebeft und mit wars 
men Epanifchen Wein den Unterleib gang mit einem 
Sud bededeft, Zanft du leicht merden, ob ſich daß 
Kind im Leibe rege oder nicht? An aliena mem- 
bra in utero vel alvo creseant? Hoechstetter. 
Dee. 8. p. 239. Das zwehte zu erkundigen, fo 
jpricht Peter Beyer alfo: Mache zmo Gruben in bie 
Erde, wirff in eine Gerſten und in Die andere Weißen, 
in beyde aber gieffe den Urin der Schmangern, und 
bedede fie wieder mit Erden. Schoßt der Weitzen ehe 
auff als die Gerfien, fo wirds ein Sohn, fommt aber 
die Gerfte ehe empor, fo haft du eine Tochter zu ges 
warten. Andere nehmen ihre Kennzeichen auß dem 
Speichel der Schwangern. SIft er gelb oder vöthlich, 
rund und beyfammen, ſolls ein Knabe werden. St 
er aber weiß, wäſſericht, und der ſich weit außtheilt, 
ſolls ein Mägdlein werden. Dover nimm den Urin 
der Schwangern, und thue etliche Tropffen Milch da= 
su, fo fällt fie flrads zu Boden; oder wir Salt 
drein, fo fleufit e8 nicht von einander; oder nimm 
etliche Tropffen Milch der Schwangern, ſprenge foldhe 
auff -ein Glaß, halt e8 an die Sonne, fo zieht es ſich 
zufammen, wie ein Teig, und wird jo helle wie eine 
Perl. Trägt fie aber eine Tochter, fo zerflieflt Die 
Mid. Auch fo die Mil in ihren Harn gefprengt 
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wird, bleibt fie oben und fchwimmt empor. Gtünde 
alles zu verfuchen. Das ift aber gewiß, daß einige 
Meiber, zu Berbütung eines Mißkrams, geddrrten 
Kuhmift angezündet, und den Hauch davon früh und 
ſpath von unten zu auffgefangen haben. Macht audy, 
daß man fein todt Kind zur Welt bringt, aber man 
muß einen Monat damit anhalten. Andere tragen zu 
dem Ende allezeit Hafenfoth und Sprünge bey ſich in 
der Taſchen. Vom Koth habe ich eben feine fonders 
liche Gemißbeit, aber von Hafenfprung weiß ich wobl, 
dag in Pommern und anderswo, die Weiber folchen 
in dem dal nicht nur gepülvert, oft in Wein einges 
nommen, fondern auch an Half gehängt, oder doch 
fonft immer bey fich getragen haben. Andere nehmen 
Afchen von einem Eigel, und machen foldye mit Schmaltz 
von einer Sau, fo noch nicht geferckelt bat, zum Salb⸗ 
‚gen, und ſchmieren den Leib damit. 


Das XXVIÜ. Kapitel 
Bon fchwerer, todter und Machgeburt. 


Der Koth einer Leuin, den fie gleich nach der Ges 
burt von ihr giebt, gedörrt, und davon einen Serupel 
in Zimmetwafler eingegeben, fol Wunderdinge ver» 
richten. Gonftantin Lademakers Frau nahm Pferpmifte 
brühe mit Poleywafler ein, aufferhalb aber ließ fie 
fi mit verbrandtem Roßmiſt beräuchern. Diefer Kotb, 
frifch außgepreft und warm getrunden, fördert Kind 
und Nachgeburt, wie jene in ihrem dritten Kindbett, 
da fie, wie jeßo, allemahl Zmillinge gebohren hatte, 
nach D. Schopffend Bericht, mit Nugen erfuhr. Drey- 
mahl nacheinander lebendige Zwillinge find etwas rares. 
Doc erzehlt D. Hagedorn von einer auß der Mare, 
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fo neunmahl nacheinander Zwillinge, und lauter Kna— 
ben, aufgenommen ein eingled Mägdlein, gebohren 
bat. - Etoffel Dummels Frau nahm frifchen Pferde 
mift, ließ ihn in warmer Afche etwas meichen, dann 
auffiteden, druckte ihn durch ein Tuch, und trund 
warm Davon. Da fam ihre todte Frucht famt ver 
Nachgeburt bald an Tag. Und mo die nicht gefolgt 
wire, wolten ihr die Weiber Gänfekoth in Wein ges 
focht gegeben baben, als welcher die monatliche Zeit, 
Urin und Nahgeburt, auch die rechte Wehen, fehr 
treibt und fördert. Wie denn jene MWehemutter zu 
Delfft in fehr fchmeren Geburten, wo fonderlich die 
Secundin:e feft hielten, den Weibern nur Pferdemift 
in Wein zerlaffen und wieder außgedrudt, unwiſſend 
gab, und viele damit errettete. Forest. I. 28. obs. 
80. Auch Marten Nuland der Ueltere hat je und all 
wege bey armen Leuten den Mift eines Pferds, fo 
Haber frift, in Wein zertrieben und einen guten Trund 
warm davon gegeben, als ein gewiß KHülffmittel be— 
funden. Fritz Hochels Frau nahm kurtz vor der Ges 
burt einen Trunck Baumöhl zu ſich, davon Borell 
viel Rühmens macht. Wie e8 aber gleichwohl hart hielt, 
nahm fie den Koth eines brandſchwarzen Hengfted in 
ſtarckem Wein gefocht, worauff (zwar ein todted) Mägd« 
lein ans Licht trat. Wie aber das Geblüt gar zu flard 
von ihr gieng und gleich im Huy ale Kräffte dahin 
_ fielen, ward ihr nur etwad Saufoth, da fein Stroh 
innen ift, in der Pfann vorher warm gemacht, unterm 
Nabel übern Leib gefchlagen, und alfo mit einer guten 
Hertzſtärckung von Tode errettet. Als jene arme 
Bäurin in harten KRinpönöthen auch ziemlich Tang zap- 
peln mufte, Fam endlich ein alt Müttergen auß ibrem 
Strohdach hergehinckt, und hatte einen dörren Kuh— 
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fladen in der Hand, den zündete fie an, und ließ den 
Geruch davon der Kreifenden in die Nafe geben, va 
ward fte bald erlöfet. So dad Büfchel, oder Nach— 
geburt, bey einer Gebährenden nicht fort mil, darauf 
manchmahl Fieber und groffe Gefahr entftehen fan, fo 
nimm frischen Koth von einem Roß, fo Haber geffen, 
binde foldhen in ein Tüchlein, und hängs in weiß 
Lilgen-, Boley= oder Melifjenwafler, oder, in Ermau— 
gelung der Waffer, in weiffen Wein; wenn es ein 
wenig geweicht, fo drucke es auf, und gieb ver Frauen 
ſolch Waffer oder Wein zu trindfen, dann wirft du 
mit Berwunderung gleichfam feben, wie.die Nachmehen 
fommen und die Nachgeburt fortgetrieben wird. Wie 
Anton Wallarten Frauen im erften Kindbett die Nadt= 
geburt zurückblieb, nahm ihre Mutter den marmen 
Koth von ihrer. ſchwartzen Kube, legte ihr mit Tüchern 
übern Leib, und fchaffte ihr hiemit Kath. Ich weiß, 
dag offtmald mit blofem warm gemachten, in ein Tud) 
gewidelten, und entweder gerade auff, oder nur etwas 
über die Schaam gelegten Schweinsmift fehleunige 
Hülffe gefchehen fey. Gtliche geben der Kinvbetterin 
noch 8. Tropffen des Bluts von der Nachgeburt alfo- 
fort nach der Entbindung ein, fo auch nicht übel ge« 
than iſt. Valten Schmedekohl fügte mir zu Bolla an 
der Wefer, wie eine Hebamme feiner Frauen in Der 
böchſten Noth nur Hünerkoth in Milch gekocht einge: 
geben habe, wäre fie bald erledigt worden. Ja der 
Rauch von Hünerfoth treibt Kind und Nachgeburr, 
wie der Habichts- und Falckenkoth innerlich gebraucht, 
einen Serupel, das ift, 20. Gerftenfürner ſchwer, du: 
von genommen, oder mit einem Quintlein deſſelben 
ein Zäpffgen gemacht, und in die Gebährmutter ge: 
than. Oder nimm wilder Tauben Koth, zümde ihn an, 


231 
und laß die Frau den Leib damit räuchern. Noch 
fräfftiger aber, wenn man Bibergeil, Myrchen, Kuh— 
gall und Opopanax dazu thut. Drum Joel Diefe 
Trochiscos madhet : 
Nimm eine abgelegte Schlangenhaut, 

Myrrhen, 

Bibergeil, jedes ein Quintlein, 

Färberröthe, 

Taubenkoth, jedes 2. Scrupel. 
Zerſtoſſe alles zufammen, und mache mit Ochſengalle 
Trochiscos drauf. Die zünde an und räuchere da— 
mit. ine Adeliche Frau fagte mir vorm Jahr, wie 
ihr Mann einen zahmen Naben in der Stuben gr= 
balten, der fie zwar keineswegs gehindert, wie fie aber 
mit dem dritten Kinde niederfommen wollen, wäre 
eö fie, wider vorige Gewohnheit, blutfauer anfommen, 
und. hätte niemand die Urſach errathen mögen, biß 
man endlich den Raben, nur feines verdrießlichen Hin— 
und Wiederhüpffens halber, auß dem Zimmer gejagt, 
worauff fie ohne Befchwerde glüdlich gebohren, fo daß 
alles vorige dem Haben beygemefjen worden. Bon 
Borftorffäpffeln weiß ich dergleichen Schwierigkeit wohl. 
Anna PBrümerin, ein ſtarck Weib, hatte in ihrer’ vier« 
ten Niederkunfft groſſe Angſt, eine Ohnmacht über die 
andre, und mancherley Zufälle, derer fie ſonſt nicht 
gewohnt mar. Sowohl ver Medieus, als anwe— 
ſende Weiber, gaben e8 bald bie, bald darauff, weil 
fo gar nicht bey ihr anfchlagen wolte. Wie nun 
alles verlohren ſchien, und die Frauen immer häuffiger 
berbey lieffen, nahm ihre Ehemann das Tonngen mit 
Borftorpffäpffeln, fo vie Kindbetterin, beflerer Ders 
wahrung halber, felbft neben und unter ihr Bett ges 
jegt Hatte, und trugs, nur Daß er den Weibern defto 
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mehr Pla machte, in die Kammer. Hierauff thät fie 
etliche tieffe Seuffger, kam allmählich zu fich felbft, 
und brachte 3. Stunden hernach eine feine Tochter zur 
Welt. Bon Birnen hat vergleichen Crato. Marten 
Muhrens Frau fraß den Staub auf den Meflerfcheiden, 
und entledigte fidh ihrer todten Geburt. ine andere 
hatte im dritten Kindbett viele Schwierigkeiten. Wie 
fie aber, auff Einrathen ihrer Nachbarin, ihres Man« 
nes Hemd und Hoſen anzog, frifchen Walpmeifter in 
die Echuh legte, und alfo nach ihrem WBermögen in 
der Hütte herum kroch, gebahr fie. bald und glüdlich. 
Bon Hembd und rechtem Schuh des Mannes befiche 
aud Michel Bapflens Argneifunft» und Wunderbud). 
Suftina Blohmahlerin war in augenjcheinlicher es 
fahr, und dem Ende fait nahe. Da gab ihr ver 
‚ Mann einen guten friſchen warmen Trunck feines Urins, 
morauff ed ſich bald änderte, wie fie mir in Hildes— 
beim felbft erzehlt Hut. Diß Mittel rühmt as Cdrös 
der, nebft andern. Lang. Cur. Med. n. 32, p. 
79. Bey Beckhern haben wir diefe Tinetur: 
Nimm Urinſaltzes 2. Duintlein, 

Sevenbaum, 

Wilden Polehes, 

Zimmet, 

Cretifchen Diptams, 

Myrrhen, 

Bibergeil, jedes einen halben Serupel, 

Saffrans 5. Gran, 

Roth Ziefererbfenmehl 1. Loth, 

drauenhaar (capill. Vener.) 2. Loth, 

Außgefcheelter Lorbeeren ein Roth, 
weiche alles in Wein, und ziche die Tinetur prauf. 
Eine andere zappelte ziemlich lang, man fehnitte ihr 
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die Haare am beimfichen Ort ab, verbrandte fie, und 
gab ihr foldhe in ihres Manns Urin, und fiche, in 
der Stund ward fie ihrer Bürde entbunden. Mit glei— 
dem Mittel ift die Nachgeburt fortgetrieben worden. 
Mannesurin wird in dem Fall billich gelobt, wie 
folche8 andere mit vielen Exempeln befcheinigen. 


Das AXIX. Kapitel. 
Don Schmergen nach der Geburt. 


Nimm rothe Echneden und Roßmarinblüth, jeder 
gleich viel, zerftoffe ed zufammen, thue es in einen. 
wohl zugeleimten Topff, grabs viergig Tage lang uns 
ter- Roßmiſt, bernach preffe das Debl auf und hebs 
in einem Glaß aufs Sehe dad eine Weile in die 
Sonne, fo wirds von Tag zu Tag beffer werden, da—⸗ 
mit fchmiere ſich eine Frau vor und nach der Geburt. 
Sch bitte die Weiber (find Landrins Worte), die viel 
Kinder gezeugt, und einen rungelichten Bauch haben, 
fie wolten diß Oehl brauchen, dann ed denfelben gar 
glatt macht in furger Zeit, fo daß er thönen wird 
wie. eine Pauden. Weiſſer Hünerkoth, mit Chamillen 
gekocht und eingegeben, iſt auch trefflich gut, auch 
nur Das letzte in Bier gekocht, wie Forestus bezeugt, 
und ich felbft bey Marie Catharin Dövelin mit gu— 
tem Nußen erfahren habe, fonderlich da ihr noch. ein 
frifchabgezogen Lammsfell um den Leib gehüllt ward, 
womit D. Grube allein die durchdringenden Wehen 
geftillt Hat. Und wie endlich die gelbe Sucht vollend _ 
dazu ſchlug, nahm fie etliche in ihrem Urin auffges 
quollene Erbfen, und gab fie den Gänfen zu frefien, 
bigweilen ließ fie auch ihren Harn auff warmen Roße 
mift. Eine andere hatte nach der Geburt einen auffe 
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gefebmollenen Leib mit empfindlichen Echmergen. Die 
nahm dörren Taubenfoth mit Wein angefeuchtet, machte 
ihn warm, thäts in zwey Säcklein, und legte eins 
ums andre mit gutem Vortheil über. Ein arm Baus 
renweib hatte erbärmliche Schmerken nad) ihrer ohne— 
diß mübfeligen Geburt. Die Pfarrerin des Drts, fo 
im gangen Dorff ihren Vorwitz feil bot, fam auch 
binzu. Und weil cben dem Echäfer ein ziemlicher ſtar⸗ 
‚er Jung geftorben war, und die Leute fagten, daß 
er fo überlieff und fchäumte, gieng jene eilends hin, 
raffte ven Schaum in ein Schüffelgen und gabd dem 
armen Weibe in warmem Bier, wodurch aber gleich— 
wol die Wehen fich legten. Alfo trund jener derglei— 
chen von einer Keiche für wad anders. Menfchenurin 
mit Neinmeidenöhl warm gemacht und umgefchlagen, 
benimmt auch alle Echmergen. 


Das XXX. Kapitel 
Bon der Gliederfucht, Podagra und Hüftweche. 


Es wird zwar von etlichen Paralysis auff Teutfch 
die Gicht genennt, aber unbillih, maflen Arthritis 
vielmehr fo heiſſt. Und ob ich gleich felbft zumeilen 
ſolche alſo betittelt habe, nach der gemeinen Mundart, 
wolle fich doch der Lefer "hieran nicht kehren. Weil 
Kuhmift, indem er die wilde Hige gemächlich außziebt, 
folgentlichy fühlet und mäßiglich trodnet, daneben eine 
zertheilende, ſchmertzlinderende Krafft hat, tbut er bil- 
lich in dieſer Krandheit guten Vortheil. Nimm dero— 
halben drey oder vier ſolcher Kubfladen, gieß rotben 
Mein dazu, verfiharre es vier Mochen lang, wohl 
verwahrt und eingemacht in Roßmiſt, hernach legs 
mit Tüchern, etwas laulicht vorher gemacht, über die 
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preßhaffte Glieder, du wirft gute Linderung fpüren, 
wies denn mein Nater offt gebraucht, ich auch bey 
dem Hittmeifter von Buttlar zu Wüllershaufen mehr . 
mald probiret babe. Aus Mangel des rothen Weins 
fan man nur fcharffen Efig oder andern Wein neh— 
men, auch wohl zuweilen einige rohe frifche Eyer dazu 
mifchen. Mein Vater nahm bald- Kuh- bald DOchfen- 
mift, mit Eßigmutter vermengt und übergelegt. Noch 
bejjer war ihm der Koth eines jungen faugenden Kals 
bed. Wie einjt alle feine yprobierte Mittel gar feine 
Linderung geben wolten, nahm er in der Angft bren= 
nende Lunten, bielt die an den Fuß, wo der Schmerg 
am gröften war. Welcher Brand eine groffe Vlafe 
zufammen zog, in welcher fich eine ziemliche Menge 
hellen Waſſers verfammlete, die fehnitt er mit der 
Scheeren auf, und hatte eine Weile Ruh. Wenn die 
Pappländer einige Schmergen in Gliedern fühlen, belfe 
fen fie ihnen auff gleihe Art. Ruland nahm Kuh— 
mift, kochte ihn mit Roſen- oder Chamillenöhl zu einem 
Brey, und legte ihn über. Auch thut das im May 
monat aus folchem Koth deſtillirte Waſſer ſehr gut. 
Zachariad Zurbach nabm frifchen Kuhmiſt, goß Eßig 
drüber, und legte beydes lohwarm über, wodurch er 
die Echmergen ziemlich begütigte. Dover nimm breite 
Krautblätter, wickle Kubmift hinein, wärmd in heiffer 
Ajche, und legs auff die ſchmertzhaffte Hüffte. If 
offtmahls probieret. Ingleichen mehrr folcher Mift das 
meitberühmte Pflafter widers Podagra, fo der Baron 
Kopf D. Sachſen mitgetheilt bat, und wird aljo ges 
macht: 
Nimm Gichtrüben, 
Wolffsmilchwurtzel, 
Schwartzer Nießwurtz, 
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Eiſenkrautwurtzel, 

Runder Oſterluceywurtz, 

Waſſerhanenfuß mit Kraut und Wurtzel, 

Schellkraut mit Wurtzel und allem, 

Gemein Salt, 
miſche alles zufammen, und mache dann mit Kuhmiſt 
ein Plafter drauf, fo man früh und fpäth warm über 
die Büffe legen muß. Sol fo gewaltig ziehen, daß 
auch binnen wenigen Jagen, jedoch mit ziemlichem 
Echmergen, die Füſſe auffgerigt werden, und dadurch 
die Podagriſche Materie außfliejfe. Man fol aber fo 
lang mit dem Pflafter anhalten, biß die Fußſohlen 
wieder heyl werden. Aber es hat nur ein einiger Edel« 
mann etwas Linderung hievon empfunden, alle übrige 
Hagten, daß nicht nur die Bußfohlen fehr web gethan 
hätten und gar verwundet, wären, fondern auch Kopff« 
web dabey gewefen, und, nach abgenommenem !Pfla= 
fter dermaflen entkräfftet wären, daß fie faum Arm 
und Bein regen fünnen. Und D. Krafft machte fein 
äuſſerlich Podagriſch Wafler mit darauf. Der alte 
D. Thoner bat gleichfals in Arm- und VBeinfchmer« 
gen fehr offt bloſſen frifchen Kubdref mit Roſendhl 
vermengt, über alle maffen gut befunden. Alſo wie 
jener Defterreichifche Cavallier einer grofjen feurigen 
Geſchwulſt mit hefftigen Schmerken an der rechten Hand 
batte, Tegte er ibm nur frifchen Kotb von einer fchware 
ten Kuh, mit Rofenöhl vermifcht, über, und in einer 
eingeln Nacht fühlte er Linderung. D. Gufer hat 
vornehme Grafen und Herren gefehen, fo 8, 10. oder 
12. Tage lang die Füffe täglicy über zwey Stunden 
in ein Geſchirr voll frifchen Kubmiftes mit gutem Nus 
gen ſteckten. Eine rau hatte in allen Gliedern durch— 
dringende Wehen. Sie nahnı aber frifche Erlen⸗ und 
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Meerrettiihshlätter, ftedte fie in zwey Säcklein, ftopffte 
was Chamillen drunter, machte fie hernach im Ofen 
warm, und legte fie an und um den blofien Leib. In— 
nerlich aber nahm fie etwas aufgepreßter “Brüh von 
einem frifchen Kußfladen, fchwißte hierauff, und befand 
fih gleich beſſer. Erlenlaub ift ein gut Mittel. Meers 
rettich wäre befier gewefen, etwas nur zerquetfcht, als 
im Dfen gebörrt vorhero, maflen alfo das flüchtige 
Saltz mehrentbeild von ihm gewichen iſt. In Glieder⸗— 
weben nimmt Joel Kubmift, Bockshornſaamen und 
Bohnenmehl, jedes A. Loth, und etwas fauer Honig⸗ 
ſafftes, macht daraus ein Prlafler, und legts über. 
Blafius Fladung nahm etliche Kubfladın mitten im 
Sommer zwijchen 11. und 12. Uhr Mittags vom Felde, 
tung Die Brühe durh ein Tüchlein, und trund ein 
gut Vecherlein voll davon, mworauff ein unglaublicher 
Schweiß folgte mit Linderung. Der Schweiß aber 
ftund wegen feiner Säure, daß man den Geruch kaum 
mit Rauchwerck vertilgen Eonte. Wie Vodagra mit 
Kuhmiſt und Schlägen gemächlich und bald vertrieben 
worden , ift anderswo gemeldet. Won ver Podagri- 
fhen Säure beſiehe Blanfarvden. Ein ander nahm im 
Rückenweh frifchen Kuh- und Ziegenmift, kröſchte ibn 
-in Eßig, und legte ihn Plafterweiß auff ven Rüden. 

Ein geringes Ding, fo doch bald Linderung giebt. Ga— 

beffover niachte aus Ochſen- und Eſelskoth mit Geyer⸗ 

fett und Efig ein Pflafter: oder aus Geyer und Fuchs— 

fett mit Kuhmiſt. Oder nimm Ochfen- und Schweind« 

koth, koche ihn mit Epig, thue Geyer: und Reigerfchmalg 

dazu. Oder nimm außgedrucdten Ochfennift, Dehl und 

Wachs, Bafilienkrautfafftes, jedes ein Pfund, roher 

Eyer 2, Pfund, und applieire es. Oder nimm frie 

Shen Kuhmiſt und Kreiden, kochs in Eßig und ſchmiers 
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über die Glieder. Ein ander nahm nur bloffe weiſſe 
Kreide, machte fie zu Mehl, goß fcharffen Eßig drü— 
ber, rührte ed ſtets um, und ſchmierte e8 bernach auff 
pünn ſchmeidig HDundeleder (Linnen Tuch oder Bars 
chent wäre eben das gewefen), und legte es über den 
Schaden herr Ehmahls wohnte ein Töpffer vor dem 
Görgenthor bier, Meifter Adam genennt, der nahm 
frifchen Eſelskoth, goß Efeldurin dazu, und legte ihn 
warm über. Gin Bauer in Heſſen nahm folchen Koth 
mit Ziegenmilch, machte einen Brey drauß, und brauchte 
ihn. Gin anderer mifchte Chamillen» und Bilfenfraut 
drunter, und legte e8 warm über. in ander nahm 
Eſels- und Ochſenkoth, und machte mit Geyerfchmalg 
und Eßig ein Plafter drauf. Schröder giebt aus dem 
Aldrovando piefe Ealbe: Nimm einen Tebendigen 
Weyh- oder Hünerdieb, ftefe ihn 40. Tage lang in 
Roßmiſt, mache hernach aus den Mürmen, fo aus 
ihm wachen, eine Salbe, und brauche fie. Gin ans 
der nahm Hundsfett und Ziegenfoth. Diefer mit Eßig 
getrunden fol fonverlich gut feym Oder nimm Wer« 
muth, Attichwurtz, Weitzenkleyen, Ziegenfoth und Saltz, 
laß zufammen ftarf im Eßig fieden, biß folcher ver- 
zebrt wird. Dann nimms und lege eö warm tıber. 
Ein ander nahm in der laufenden Gicht dörren Geiß— 
fotb mit Honig und Eßig vermengt, und Iegte ihn, 
über, Gin ander rühmte ihn zugleich innerlich mit 
Honig genommen. Brunfeld fochte ihn mit altem Wein, 
und legte ihn auff die nach dem Podagra gefchwollne 
Glieder. Dioscorides und Plinius nehmen die Afche 
dieſes Koths, mit altem Echmeer vermengt, und brau— 
hen fie. Gin ander mifchte ibn mit Bocksunſchlitt 
und Saffran untereinander, und befchmierte folches über 
die podagrifche Glieder, wie Brunfels fehrer. Ja eben 
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der verfichert, daß in Faltem Zipperlein Ziegenmift mit 
Katzenſchmaltz oder Geyeröfett gefocht, ſehr gut thue. 
Plinius und Gabelfover meynen, folder Koth, in 
Eßig und Honig gekocht, lindere die Echmergen ber 
Nerven gewaltig. Oper nimm 

Brodtfrumen, 8. Unten, 

Tobacks- und Bilfenfrautblätter, jeder eine halbe 

Hand voll, 

Süſſer Kubmilch, fo viel gnug iſt. 
Zerſtoſſe alles, und thu noch Hinzu 2. Quintlein Hundes 
foth, 

Benetianifcher Seiffen 3. Duintlein, 

Opii Thebaiei 21. Gran, 

Drey Eyerbotter, 

Saffrans 2. Scrupel, 

Weiß Lilgenöhl, oder friſcher Butter, fo viel gnug iſt, 
mache einen Brey darauß. 

Arend Seyler bediente ſich Foresti Pflaſters auß 
Haſenkoth mit Wein gemacht, wechſelweiß aber brauchte 
er daneben die Salbe von einer rothen Katz, klein 
zerſchnitten und in einer Ganß gebraten, trunck dane— 
ben Bier, worin groſſe Klettenwurtz hieng, das er 
ohne Zweiffel auch beym Foresto gelernt hatte. Denn 
wie einer an der Gliederſucht ſo hart darnieder lag, 
daß er nichts mehr regen konte, trunck er nur Bier, 
darin ſolche Wurtzeln gekocht waren. Da gieng mit 
dem Urin eine milchähnliche Materie häuffig von ihm, 
und er ward aller Quaal quitt. Ich habe nicht ge— 
wuſt, warum jener Edelmann den Glauben an Wilde 
ſchweinsgehirn hatte, und ſolches, wo er nur konte, 
aß, biß ich bey D. Hünerwolff geleſen, daß ſolches 
warm übergelegt, vielen gut gethan habe. Geßner 
nimmt geſtoßnen Wildſchweinskoth, ſiebt ihn durch, 
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Hut Honig dazu, und legt ihn über. Er verfüchte c8 
auch mit einer außgefchnittenen Schweinsblaſe, fo er 
mit dem Urin in Rauch hieng, aber es halff ihn nichts. 
Nimm ven Ehmuß oder Koth, fo zweyen oder dreyen 
Berdeln, wenn fie abgeftochen werden, unten am Bauch 
hängt, laß mit etwas Eßig aufffieden und fchmierd 
dann über Die Wehtagen ber. Einer nahm im chi- 
ragra Schweins- und Kubmift, und machte mit 
Buchsfett ein Pflaſter drauß, wie-Gabelfover Tehret. 
Ja wollen doch einige wilden Saumift, mit Schwefel 
und Wein vermifcht, und durcdigefeigt zu trinden ge— 
ben. Marten Böhm fpricht in feiner Roßartzney: Die 
jungen Pferde, wenn fie nicht zu rechter Zeit befchlüs 
gen werben, wächſt ihnen das Horn gar lang heruns 
ter, und wo Dad KEifen fol auffgefchlagen werben, 
wächſt ihnen ver Huff gar fpigig zu, an den Kronen 
dicker und flärder am Horn, ald auff den Zähen, hin« 
ten am Strahlen wächft ihnen das Korn auch gar 
zufanmen. Erſt, wenn der Mond gar neu ift, fol 
man das Pferd gar dünn außwürcken, biß auff das 
Leben, und hinten an den Strablen fein weit auf 
fihneiden, dem Roß ein neu Eifen fein weit zurichten, 
daß fich der Huff wieder von einander geben und wache 
fen fan. Darnad nimm diefen Umfchlag : 

Schweinsmiſt, 

Haſenfett 4. Loth, 

Ein viertel Pfund alt Schmeer, 

Leinſaamens 1. Pfund, 

Geſtoſſen, durcheinander gerührt und gekocht, warm 
eingefchlagen, vier Wochen nacheinander, jo befommt 
dad Pferd wieder gute Hüffe. Gämſenkoth lobte D. 
Waller, Pfauenkoth D. Dahlborn, meine beyderfeits 
liebwertheſte Freunde. Henrich Aden machte auß jun« 
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ger Störche Koth mit frifchem Theer oder flüßigem Pech 
ein Pflafter, und legte es auff. Sicherlich, Normegifch 
Pech ift dißfald überauß gut, wie Herr Thomas Barz 
tholin mit feinen Hiſtorien beglaubiget. Storchskoth 
mit Schweinenfchmalg vermifcht, fol faft ein Secret 
feygn. L. Joann Georg Schmievt, damahliger Me- 
dieus zu Königäberg in Franden, gab einem Haß— 
fortifchen Bürger in falten Schaden einen Umfchlag 
von Tauben-, Hüner-, Weih- und Mäufefoth, mit 
Wein gemacht, deſſen Nuten er fehr lobte, bevorab 
da er Die Glieder zuvor mit Dachs- oder Fuchsfett 
wohl gefchmiert hatte. Landrin nahm zahmer over wil- 
der Tauben Miſts A. Lotb, Senffe und Brunnfreffne- 
men, jedes ein halb Loth, Ziegelfteindhle 4. Loth, 
machte darauß ein Pflaſter und legts über die Hüffte. 
Zieht die böfe Materie fehr herauf. Ja nur bloß mit 
Brunnkreß zerftoffen, thut gut, übergelegt. Oder nimm 
Taubenkoth, Feigen, Gummi, Ammoniac und Sal: 
peter, jedes gleich viel, mifch Chamillendhl dazu, mad 
ein Pflafter darauf, und legs über den Gefchmwulft. 
Auch nur solchen Mift fchlechtweg in Wein gekocht 
und übergelegt, hat mancher gut befunden. Drum 
Galenus ſolches Koths Krafft und Tugenden in une 
terſchiedenen Affeeten der Länge nach billich rühmen 
mag. Ein fehr podagrifcher Freund Tag in höchfter 
Tortur, hatte faum, feiner alten Manier nad), vom 
Tauberkoth und MWachholderbeeren in Bier gekocht, fo 
ihm fonft nicht fehl. fchlug, was eingenommen, ftebe, 
da Hleiterte eine Kate das Gefims hinan, wohin feine 
Frau eben die Dintenfrucde gefeßt hatte, gleich über 
feinem Geſicht, warff folche herab, daß ihm Maul, 
Nafen, Ohren und alles gefchwärkt ward. Gr er: 
ſchrack und ergifftete ſich, doch aber folchen artigen 
Baullini Apotheke I. 16 
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Poflen um wie viel nicht entbehret hätte, denn es 
zu feiner gewünfchten Genefung diente. Schreden und 
Eifer heylen zuweilen manche Krandheit. Oder nimm 
pulverifirten Mäufekoth und ein wenig Zimmetröhrlein, 
gieb davon ein halb Duintlein in einem warmen Süpp⸗ 
kein. Zuvor aber muſt du zwey friſche Eyer eſſen. 
Hat ſehr vielen geholffen. Von dieſem Koth hat Mar- 
eellus im Hüfftwehe ein Tächerlih und abergläubifch 
Mittel, Sonft ift gewiß, daß Plinius die Mäufe 
mitten voneinander gefchnitten und über die Podagri- 
fche Glieder gelegt, hoch achtet. Ein Löberögefell hatte 
unaußfprechliche Armpein, die er und die Seinige für 
Zauberey hielten. Ich rieth ihm, feinen frifchen Koth 
Abends und Morgend nur umzufchlagen, und damit 
war er ruhiger. Diß lehrte mich fonderlih Wilhelm 
Trodler, fo in der hefftigften Pein friſchen Knaben» 
koth um die Beine legte, und ihm hiedurch gute Line 
derung machte. Wenn ihm einer weh gethan (mie die 
Bauren bie im Lande reden) fo nehme er nur Mens 
fchenfoth, Hünerfett und Bibergeif, jedes einer Muß« 
catnuß groß, zerlaffe es in Eßig und trindd. Das Oehl 
vom Koth eined Jünglings ift auch nicht zu veradh- 
ten. Paracelsus macht ein Pulver von gebrandten 
Menfchenbeinen 1. Pfund, Linfen, Bohnen, Ziefererbs 
fen, jedes 1. Quart, Sennetblätter 1. Pfund, Zuder 
fo viel gnug iſt. Hiezu thue 6. Loth Hermodactyl 
und 4. Loth Scammon. Mifche es untereinander. 
Nach diefem Model macht Popp fein Burgierpulver : - 
Nimm Sennetblätter 2. Loth, 

Schwartz Nießwurtz, 

Menſchenbeine, jeder 1. Loth, 

Mercurii microcosmici, 

Scammon, 
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Hermodaet., jedes ein halb Loth, 

Gorallenfals 1. Quintlein, 

Zuder, jo viel deſſen gnug ift, 
Davon gieb 2. Scerupel oder ein Quintlein, allein 
Sriedrich Hoffmann hält auff dieſe Weife vom Gebrauch 
der Menfchenbeine gar nichtd. Henrich Rafpler, ein 
Schneider, nahm feiner flebenzehnjährigen unverheyra— 
tbeten Tochter monatliche Zeit, und ftrich folche warm 
über die Beine, wovon er ſchöne Linderung fühlte. 
Das Waſſer, fo man auff ven alten Eichftöcken findet, 
durch ein Tüchlein gefeigt und offt laulicht auffgelegt, 
thut auch gut, wie D. Hagedorn berichtet. Ja ic 
weiß, daß es auch, innerlich gebraucht, nicht übel be= 
fommen ſey. Eine Lauf, vernünfftig betrachtet, iſt ein 
recht Kunftftüclein des allmeifen groſſen GOttes, wir 
foiche der fcharffiinnige Hock auffs zierlichfte befchrie= 
ben hat, dem aber D. Muraltend Anmerkung billic) 
beygelegt werden fan. Nun foldde neun Schaafläufe 
mit Holunderfafft eingegeben, haben die Gicht glüdlicy 
gebeylet. Aber bey jener Schäferin wolte es ja nicht , 
angeben. Ein guter Freund wuſch auffer dem Paro- 
xysmo Abends und Morgens die Füſſe mit warmen 
Knabenurin, wodurch die fteiffe Adern fehr gelend wur« 
den, wie auch Weickard vathen wird. Man ehe Die 
Walcker an, die werden felten Zyprianiſten ſeyn, weil 
fie offt Die Büffe im Urin haben müffen, welches audy 
Plinius anführt, wo er den vielfältigen Nutzen des 
Urind gar weitläufftig erzeblet. Ja, wenn einer von 
der Neife in Schienbeinen oder Hüfften Schmerten hat, 
wajche er nur des Abends vorm Bettgang das ‚Bein 
in feinem Sarn, jo fan er den andern Tag deſto hur— 
tiger jortitrampffen. Nimm Bockshornſaamen zerſtoſſen, 
foche ihn in Menfchenurin zum Brey, thue etwas 
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Nofen« oder Meißmohnfaamenöfl dazu, legs über, und 
wiederhole es offt. Oder nimm 

Friſch Leinſaamen, 

Holunder- und 

Regenwurmöhl, jedes 1. Loth, 

Saffran 3. Gran, 

Camfer 2. Gran, 
damit ſchmiere die Glieder und wickle ſie in ein Tuch, 
ſo im warmen Knabenurin getunckt iſt. Oder nimm 
ungelöfchten Kalck, fühle ihn im Urin ab, feige es 
durch und bähe dich damit. Oder nimm allerhand 
Knochen von Menfchen und Thieren, brenne fie bey 
einem Gichenfeuer zu Afche, dadurch feige dad Wafler, 
worin die Schmiede das Eifen abkühlen, thu ein Maaß 
rothen Wein und Knabenurin dazu, mad) eine flarde 
Lauge, darin Foche zwey Pugil vörrer Feldbirnen, Cal: 
- bey, je länger je lieber, jeded eine Sand voll, und 
dann ein Pugil Saltz. Dig brauche offt zur prae- 
servation, doch daß du den Leib zuvor mit purgie— 
ren, ſchwitzen und dergleichen fein gereiniget haft. Seße 
abends und morgens die Füffe drein, und babe ſie. 
Alſo bat fich eine zmey Jahr lang vor dem Zipper: 
lein befreyet. Gauchheyl, im Urin gefocht, und als 
einen Brey warm über die Füſſe gelegt, lindert das 
Zipperlein. S. Pauli Quad. Bot. el. 3. p. 196. 
83 haben etliche alle Morgen ihren eignen Harn nicht 
ohne Linderung getrunden. Denn wenn dad Urinfalg 
abermahls das Geblüt durchläufft, nimmt es die fire 
falgichte Particuln, fo vorhin mur zur Quaal in 
die Glieder hin- und wieder abgefchieft wurden, und 
Fringt fie mit zun Nieren. Allein ob ſchon hiedurch 
der Gicht einige Linderung gefchicht, werden doch Die 
Steinfchmergen, wo folche mit vorbanden, Dadurch merck— 
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ich vermehret. Brunfeld nahm’ des Patienten Urin 
oder eines andern alten Manns, tundte darin ein 
weiß möllen Tuch, und legtd warm über den ſchmertz⸗ 
hafften Drt. QAuercetan giebt auch ein fhön Wafe 
fer widers Podagra von Urin- mit beftehende. Herr 
D. Windelmann in Bremen bat mit dem Urin viele 
gute Proben im Podagra gefehen, wie er jüngft in 
einem Schreiben an einen vornehmen Freund mit er— 
wähnte. Wittih nahm eines unbefledten Knabens Urin, 
deftillirte ihn, legte darnach zerftoßnen Knobloch hinein, 
vermachte das Gefchirr oben wohl zu, ließ es vier 
Zage nacheinander putresciren, alsdenn beftillirte ers 
mehrmahls, und beftriech Damit Die fehmerghaffte Glie— 
der mit einer fubtilen Feder. Ift ein gut Experi- 
ment. Mindererd Artzney wider dieſe Plage ift auch 
nicht zu verachten. Andere nehmen etliche Wachhol— 
verbeer, Salbey und Rautenblätter, ftoffens zufammen, 
gieffen Brandewein und Knabenurin (andern beliebt 
Manndurin) drauff, laſſens etwas flehen, und legend 
denn warmlicht über. Ja Gliftiere aus bloffem Men- 
ſchenurin, doch nach Belieben und Nothdurfft, Oehl 
und anderd dazu getban, thun auch fehr gut, wie 
denn Plater diß giebt: 
Nimm Lerchenfchwamm, 

Haſelwurtz, jedes 1. Duintlein, 

Gichtrüben, 

Eſelkürbswurtz, 

Hermodact. , jedes anderthalb Loth, 

Wegſenff, 

Garten- und wilden Poleyes, 

Wermuth, jedes eine Hand voll, 

Der Gipffel oben vom Tauſendgüldenkraut ein 

Pugil, 
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Nauten= und - 
Wegſenffſaamen, jedes ein halb Loth, 
kochs, feige e8 Durch und zerlaß bernach darin 3. Kork 
Honig, 4. Loth Knabenurin, hier. lagod. 3. Duint= 
lein, Brunnfreßfafft 1. Uuß, bitter Mandelöhl 6. Loth, 
und etwas Salt. Mache darauf ein Clyſtier. Hecht 
praeparirter Spiritus urinae, entweder allein, 
oder mit Mayblumenmwafler, oder vielmehr defien Spi- 
ritus auffgeftrichen , giebt auch gute Linderung, und 
Tonnen Libavius Popp und Beckher die Tugend Dies 
ſes Spiritus mit mehrerm melden, Gewiß, er fan 
mit gutem Nutzen unter andere dienliche Artzneyen ge= 
mifcht, und fowol inn= ald äAufferlich gebraudyt were 
den, etwa drey= oder viermal Die Podagrifche Glie— 
der Damit gebäht, fo daß fie von fich felbit wieder 
trocken werben. Darum auch Auercetan folchen Spi- 
ritum urinae mit zu feinem Waffer nimmt, fo er 
wider dad Podagra macht. Graba rühmt Hirſchurin. 
Sonderlicy ift der Urin deßwegen auch gut, weil er 
eine fchweißtreibende Krafft hat, wie ich ehmahls mit 
einer Tächerlichen Hiftorie bewiefen habe. Zu meiner 
Zeit Juden einige Studenten in Leyden einen frommen 
Meftphäler mit zu Gafte. Wie er fi) aber früh vom 
Mein überrumpeln Tieß, brachte man ihn zu Bette. 
Er forderte noch zum fünfftigen Kühle und Labtrund 
ein Glaß Bier, deffen er fich des Nachts bedienen könte. 
Es ward ihm gebracht und vord Bett geſetzt. Wir 
der gute Menſch aber fchlieff, Fam fein Kammerad, 
ein Sachſe, foff dad Bier rein aus, und füllte das 
Glaß mit feinem Urin wieder, und gieng fachte da— 
von. Jener eriwachte des morgend gegen vier Uhr, 
war durftig, nahm das Glaß und trunds in einem 
Eoff aus, umd Damit wieder unter die Dede. Da 
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fieng er an zu ſchwitzen, daß die Kammer vom Schweiß 
ftund, welcher in allem dem Geruch des Urins gleichte. 
Er felbft mar des Geftandd müde, gieng hinunter 
ind Hauß und erzehlte die neue Mähre, ward aber 
von allen audgezifcht. 


Vierte Abtheilung. 
Erzählt die Fieber. 





Das J. Kapitel. 
Von Alltags-Fiebern. 


Georg Balthaſar Zwörner, ein Uhrmacher zu Lon— 
den in Engelland, hatte dergleichen Unheil nun in die 
ſiebende Woche am Halß. Und obs ſchon zuweilen 
ſich etwas einſchlummern ließ und ein paar Tage ver— 
kroch, kams doch mit mehrerm Ungeſtüm wieder, und 
mergelte ihn biß auff die Rippen ab, zuletzt gab ihm ein 
Koch von dem Koth ſeines ſchneeweiſſen (Hunds-) Leu⸗ 
gens, fo ein Männlein war, und vorher etliche Tage mit 
Gänſe-, Hüner-, Tauben- und anderer Vögel Kno— 
hen wohl gefüttert worden, eben mitten in Hunds— 
tagen ohngefehr vier Scrupel, mit etwas Zuder und 
Wermuthſaltz vermengt, eine gute Stunde vor Ankunfft 
des Fiebers ein, und ein gut Glaß vol Wermuth— 
wein hinter her, worauff er ſtarck ſchwitzte, aber weder 
Froſt noch Hitz fühlte. Den andern Tag merdte er, 
jedoch einen faum empfindlichen Schaubder, und weiter 
nichtd. Den dritten gab er ihm wieder vorm beforg« 
lichen Paroxysmo drey gute Meſſerſpitzen vol Were 
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mutbfalg in Bitterwein, ließ ihn nochmahls ſchwitzen, 
und damit hatte die Krandheit ihre Abfertigung. Bey . 
dem Pyrmontifchen Sauerbrunn erzehlte mir ehmahls 
ein Jäger aus der Grafffchafft Redtberg, daß er fehr 
vielen Leuten mit dem Koth, fo eine Hündin gleidy 
und zum erftenmahl, wenn fie mit dem Männlein ges 
lauffen Hat, fallen Taft, geholffen habe. Nur vorher 
am Schatten langfam gebörrt, und eines Dufaten 
ſchwer, oder etwad mehr, einem Erwachſenen davon 
eingegeben, worinn er könte und wolte. Ruland rühmt 
aus dem Joanne Anglico indgemein zu allen Fie— 
bern trögen Menfchenkoth, 4. Loth davon (iſt etwas 
. zu plump) mit Honig und Wein vorm Paroxysmo 
eingegeben, wodurch das Fieber fi) binnen drey Tas 
gen trollen fol. Hand Anton Saur, Innwohner zu 
Lüchtringen, friegte von einem Holgmindifchen Jäger 
den Koth eined welſchen Hahns, der ihm aber jolchen 
Durchfall machte, dag ich ihn kaum hemmen konte, 
nicht3 deſto weniger ließ er. fich nochmahls Bereden, 
nahm das Pulver wieder ein, miſchte aber Alaun 
drunter, und da blieb das Fieber auffen. Rober Alaun 
ift ein herrlih Mittel, davon einen Scrupel= oder 
halben, in Tauſendgüldenkrautwaſſer, vier oder fünff 
Stunden vorm Paroxysmo eingegeben, und mo mög- 
ich drauff gefchwigt. Hartmann fan ihn in Duartan« 
fiebern nicht fattfam Toben. Mancher Armer ift vom 
blofiem Alaun und einer geftoßnen Mußfatnuß (jenes 
fo viel ald viefed), eine Stunde vor dem Fieber in 
Brandmwein oder warmen Bier genommen, glüdlich 
curiret tworden. Melchior Nheinlänver, aus dem Ber- 
gifchen Lande bürtig, ein frommer und fleifiger Stu— 
dent, mein lieber Freund zu Drenfurt, hatte nunmehro 
fat 3. Monate ſich mit den verbrießlichen Alltags: 
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fieber gefchleppt und manchen Thaler verpülvert. Ends 
lich kam ein Handwerckspurſch und gab ihm zmey 
Stunden vor dem Paroxysmo etwa anderthalb Duints 
lein von dem Koth, den die junge Hünergen, menn 
fie jego aus den Echalen gefrochen, und ehe fie nod) 
was gefreſſen haben, von fich geben, fein fubtil zer» 
trieben in Mein ein, deckte ihn zu, daß er fchwißte. 
Dad Fieber ftußte alfofort, den andern Tag gab er 
dig nochmahls "ein. Er fühlte weiter nichts. Den 
dritten Tag purgierte er, und damit wars gefchehen. 
Dder nimm frifchen Gänſekoth, zerfaß ihn in flieffen- 
dem Waſſer, frige es durch, und kochs mit Honig bif 
auff Die Helffte. Di gieb dem Patienten ein Stünd⸗ 
lein zuvor, ehe das Fieber antritt. So ift ein Mägd« 
lein, da gar nichts anders anfchlagen wolte, gleich 
befreyet worden, ungeachtet 3. Monat lang ſichs mit 
dem Fieber gefchleppet hatte. Gufer Iegt ihn gebörrt 
‚in ein Tüchlein, hernach in einen neuen Topff mit 
Waſſer, läft folches ein over zwey Finger tieff einfle- 
den, und giebt3 dann zu trinden. Gin Amtfchreiber 
an einem fichern aber fchrahen Orte weichte, nach vor« , 
genommenen Purgierpillen, folchen Kotb in Rheini— 
ſchen Brandwein, rungs hernach Durch, und nahm eine 
gute Stunde vor Ankunfft ded Fiebers einen flarden 
Trund davon, mworauff er ſchwitzte und bald Beflerung 
fühlte. Diefer ifls, fo dem am felbigen Ort beland« 
ten Sprichwort: per fasque nefasque Anlaß ges 
geben Haben fol. Der gute, aber was einfältige Mann 
hatte unterfchiedene Söhne, jo ſich mohl zum Studies 
ren anlieffen und männiglih gute Hoffnung machten, 
nur fehlte e8 dem Batter an Mitteln. Sein Nachbar 
gab ven Rath, er folte am die Herrfchafft suplieiren, 
vielleicht Friegte er Benfteuer, fagte aber dabey, er müfte 
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zur Sauptmotiv mit anführen, wie er feither, wegen 
geringer Befoldung und fehmaler Aceidentien ſich 
fümmerlich hätte binbringen müſſen, und damit er nicht 
gar ald ein Idiot angefehen würde, folte erd nur mit 
ven Sateinifchen per fasq; nefasq; geben, zu Hofe 
wüften ſie fehon, was es hieffe. Wenn er aber ja ges ' 
fragt würde, was er eigentlich dadurch meinte, folle 
er fagen, fas wäre die geringe Befoldung, nefasque 
aber die fehmale Aceidentien. Er thätd in guter 
Einfalt. Aber wie lachte fein Fürſt. Doch weild der 
Stümper nicht beffer verfiund,, verſprach der Herr feis 
nen Söhnen Stipendia reichen zu Iaffen. So viel 
brachte er gleichwohl mit feinem per fasque nefas- 
que zu wege, Aber zu meinem Vorhaben. Der Urin 
des Patienten, von ihm ſelbſt getrundfen, beylt auch 
die Phlegmatifche Fieber, und hat vielen geholffen. Anna 
Beata Blombergin nahm ein frifh Ey, Tieß folches 
in ihrem Urin, den ſie früh nüchtern von ſich gab, 
aufffieden, warffs im einen Fiſchteich, und ward felbi« 
gen Tag noch von allem Ubel erlöfet. in anderer 
nahm Weigenmehl und feinen Urin, machte einen Teig 
und runde Fleine Küchlein drauß, bud fie im Dfen, 
gab fie hernach den Fiſchen im Teich zu freflen, und 
jug das Fieber über alle Berge hin. 


Das II. Kapitel 
Von Tertian⸗Fiebern. 

Ein Weſtphälicher Edelmann hatte 6. gantzer Monat 
lang diß Fieber gehabt, zu dem kam endlich ein Do- 
minicanermönch, der wegen unterſchiedener Fiebercuren 
im Ruff war. Gleich nahm der ein Nöfel Rheiniſchen 
Brandweind, weichte darin trögen Saufoth, ließ eine 
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Etunde in der Wärme ftehn, feigte und druckte es Durch 
ein Tuch, und gab3 dem Junder auff einmahl ein. 
Der fiel in einen hefftigen Schweiß, und dad Fieber 
verließ ihn. Er probierte e8 in mehrern allemabl 
glücklich, wiewohl etliche über einen Monat darnach 
ein Reeidiv fühlten. Der berühmte Boet Herr Joann 
Rift, Fürſtlicher Mecklenburgiſcher Nath und Prediger 
zu Wedel an der Elbe, mein reblicher Breund, fagte 
mir einft auff feinem luſtigen Parnaß, wie er unter« 
ſchiedene fenne, jo Saumift auff einer glühenden Schauf—⸗ 
fel nur gebörrt, und entweder in Wein oder warmen 
Bier mit augenblilicher Hülffe genommen hatten. Doch 
müfle man ſolchen Koth von allem Stroh und andern 
Unflath vorher fäubern, und nur das reinefte davon 
nebmen und durchſieben. Cornelius Nuri zu Delfft 
nahm dergleichen mit Holunderſafft ein, und in der 
Etunde wards beffer mit ihm. Ich Habe Herrn Mir 
chel Krumbügeld, damahligen Cammerraths zu Wolf: 
fenbüttel, Diener in einem Apffelbrey folchen mit ſchleu— 
niger Öenefung auch beygebracht. Herr Ambroftus Rho— 
Dius von Kemberg aud Sachfen, zu der Zeit aber Phys. 
und Mathes. Prof. zu Chriftiania in Norwegen, ein 
auffrichtiger wohlgelahrter Mann, mein treuer. Freund, 
erzehlte mir einft zu Koppenhagen, wie eine vornehme, 
aber gar hagere und fchmächliche Adeliche Frau, aus 
Edel aller Artzneyen dermaflen entkräfftet worden, daß 
fie au von andern geführt, nicht einmahl in der Stu— 
ben von einem Stuhl zum andern hätte mehr gehen 
fonnen. Da fie endlid nach einem Hafenpfeffer Tüftern 
worden, und ihres Mannes Kutfcher theuer verfichert 
hätte, wann fte ibm nur folgen würde, er dem Fieber 
bald feinen Abfchied geben wolle, fey ihr Ehherr fehlüfe 
fig worden, ſolches zu verfuchen, und Habe den Kut— 
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ſcher gefragt, obs im Haſenſchwartz wohl angienge ? 
Daranff er ein Pülverlein eingeftreut, fo fie mit dem 
Pfeffer fäuberlich gefien, und mit höchfter Verwundes 
rung von diefer Plag erxrettet worden. Zuletzt mufte 
der Kutfcher befennen, daß ed nichts anderd gemofen, 


denn Säufoth von einem Bord, womit ibm ehmahls 


feine Mutter vergleichen Fieber auch vertrieben hatte. 
Wie jener Wirth in der göldenen Ganß zu Ulm in 
Schwaben mit Waffer aus der Sauſchwemme fein Fie— 
ber gedämpffet habe, beftehe anderömo. Gabelkover hat 
in vielen Kindern, Knaben, Sünglingen und Alten diß 
bemährt gefunden: Nimm dörren Wildſchweinsmiſt, mache 
ihn zum Pulver, thu des üblen Geruchd wegen was 
Dazu, und gieb dem Kranden hievon alle Morgen nüch— 
tern neun Tage lang auff einmahl fo viel, ald du mit 
dreyen Bingern faflen Fanft, laſſe ihn 3. Stunden da= 
rauf faften, und fonft fein diätiſch leben. Loreng 
Diftler nahm Efelöfoth, weichte ihn in Brandwein, und 
trank ihn außgepreft 2. Stunden vor dem Paroxysmo, 
befam ihm auch, gar wohl. Kaum aber hatte ers ge= 
nommen, da friegte er-appetit zu einem frifchen He— 
ing, aß den, und trand zu Ablehnung Fünfftigen Dur— 
fte8 und Hite Bornwafler, jo er auff frifchen Leimen 
goß und umrührte. Da fich8 ſetzte, feigte er@ Durch, 
und trand davon, Und hat big dato feinen weitern 
Anftoß empfunden, Aber vergleichen Vermeſſenheit glückt 
nicht jedem. Sonfl erinnere mich, daß eine Frau zu 
Gotha (wie ich da fludierte) vom Duartanfieber der 
maflen übel zugerichtet war, daß fie faum einem Schat= 
ten mehr ähnlich fehien. Ihre Luft war zu frifchen 
gefalgnen Heringen, deren aß fie furg vor dem Paro- 
xysmo drey mit guter Luft, und ſtehe, es warb des 
Fiebers nicht mehr gedacht. Ohnlängſt fam ein Bauer 
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zu mir, und begehrte guten Rath. Ich gab ihm nur 
von den Mufcheln, wie fie am Ufer ver Werra Tiegen, 
mit etwas Kreböfteinen und Wermuthſaltz ein Quintlein 
zufammen, weiches ihm das Wieber gleich ftillte. Er 
fragte daneben, ob er auch Seringe eſſen dörffte? In 
Ermwegung feiner Lebensart und Gewohnheit, und meil 
er ein Thüringer war, derer Nectar und Ambrosie 
folche Fiſche find, auch meil er einen durchgehenden 
„ppetit dazu hatte, vergönnte ich ihm folche, und ha— 
ben ibm ja nicht gefchadet. Denn fie eben nicht fo 
arg find, als mancher meint. So erzehlt auch Lem- 
nius, daß im Duartanfieber etliche an Heringen fich 
gefund gefien haben, eben wie D. Bierling an rohem 
fauren Kraut. Ja einundzmwangig halbgebratne Heringe 
aß jener auff einmahl. Der Verfafler der Siftorie vom 
Thüringifchen Landgrafen hälts faft für ein Ebentheuer, 
dag Landgraff Ludwig, der frommen Eliſabeth Ehherr, 
von Kindheit an weder Heringe gelfen, nody Bier ges 
trunden habe, Ein felgam Ding, hat Herr Hortleder 
in feinem Gremplar dabey gefchrieben, ein Thüringer 


dat Feine Heringe geffen. Diefer Fiſch war bey den 


Nordmännern in fo groffem Werth, daß auch König 


- Ehriftian dieſes Nahmens der Erfte, wie er anno 


1474. eben zu No war, Babft Sixto IV. zur fon- 
derbaren Rarität, auß feinem dreyfachen Königreiche 
Dännemard, Norwegen und Schweden einen Stockfiſch, 
Hering und Nahlruppe präfentiren ließ, mie auf Ar« 
nold Huitfeld D. Thomas Bartholin anführt. Die 
Holländer fagten: Wie der Nebel von der Sonne, fo 
würden die Krandhriten von Heringen vertrieben. Nies 
mahls haben die Doctoren weniger zu ihun, ald um 
die Zeit, wenn die Heringe anfommen. Alfo erzehlte 
Herr Wilfens D. Blanckarden, wie er ein herrlich Mit— 
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tel mider das Fieber erfunden habe, und dad wire nichts 
anders, als Schelfifhe mit Butter und Senff zwey 
oder drey Stunden vor Ankunfft des Fieberd geflen. 
Dad hielt er für probat. Ob die dabey gefeßten Urs 
fachen den curidfen Lefer vergnügen, flelle ich tahin. 
Ein gemeiner Solvat warb neulich, nach vorbergefcher 
bener Purgation, mit bloffem Ziegenkoth in Wein 
genommen curirt, fo auch Galenus rühmen wird. 
Ein Student, der wegen Armuth nicht viel fpendiren 
fonte, auch von feinen bisher gebrauchten Mitteln Frine 
Hülffe hatte, gleichwohl aber gelefen oder gehört haben 
mochte, daß Schiefferfteine, Spinnen und weifler Hund 
foth manchem geholffen , fafte er den Schluß, den ft» 
cherften Weg zu geben, und alle drey zufammen zu 
brauchen. Schabte alfo von einem alten abgefallenen 
Schiefferftein ein Pülverlein, thät Hundsdreck dazu, und 
mifchte ein paar an der Sonne gedörrte Spinnen dus 
zu, nahms in Rautens und Carbbenedictfafft ein, und 
ward aller Plage loß. Das von den Schiefferfteinen 
bat D. Waldſchmied, mein ehmahliger werthgefchägter 
Freund. Denn wie ein poflirlicher Bürger zu Hanau 
Den Doctor immerfort in feiner Nachbarin Haufe ein⸗ 
und aufgeben fahe, fragte er die Magd, was er doch. 
darinn mache? fie fagte: Ihre Frau babe das Tertiane 
fieber. Ey, verfeßte er, dem will ich bald Füſſe machen. 
Schickte ihr was vom abgefchabten Schiefferftein, und 
fie ward flugs gefund. Bon Spinnen habe felbft wad 
erwähnt. Herr Joann von Bibra berichtete D. Kelnern, 
wie feined Bettern Diener über neun Monat am Ter« 
tianficber geftecht, habe er ibm endlich auff Zurathen 
eined Juden drey grofle Spinnen mit einem Butterbrodt, 
body unwiſſend, gegeben, und darauff eine fette warme 
Brühe, welches ihm und mehrern gut gethan. Eonft 


255 


iſt e8 gar gemein, daß eine lebendige Spinne in eine 
außgehöhlte Nußfchaal gethan, und in ein neu Rinn- 
tüchlein genäht, neun Tage lang an Half gehängt wird, 
aber gleich in der Stunde, da mand anhängt, muß 
es wieder abgetban, und in ein flieflend Wafler ge= 
worffen werden. Auch giebt man wohl dem KRranden 
eine reine faubere Spinnwebe mit etmas Pfefferfuchen 
ein, daß er fünff Stunden darauf faſte. Sonſt Die- 
nen Spinnen wider viele Krandheiten, wie Martin 
Lifter weitläufftig beweifet. Sonderlich erwecken fie Die 
PVenusluft, welches Herr D. Lochner mit einer artigen 
Hiftorie bezeugt. Ein Dähnifcher Bauer gab vielen 
Leuten ald ein gewiß: Secret Hundsdreck. Iſt wegen 
des Salpeterd, fo die Auffwallung des Geblütd gewal— 
tig hemmen Fan, nicht undienlich, wie ſolches Joanu 
David Ruland mit mehrern dartbut, und ſowohl Mat- 
thiolus ald Massaria nebft andern erinnern. Ernſt 
Stahlvorn zu Sora nahm weiſſen reinen Hundskoth. 
mit Wermuth vermengt, ein. Daneben trund er offı 
Brandewein, worin Stickwurtz und etwas von der Ha— 
felwurß geweicht war. Ein ander nahm folchen Koth, 
und vermengte ihn mit abgefchabtem Bulver von eine: 
Dirnfchale des Menfchen, gabs eine, Stunde vor dem 
Paroxysmo mit guter Wirdung ein. Die bloffe Hirn» 
fchale thut dergleichen nach Wunfh. Nimm nur eine, 
und mache fie zu Pulver, gieb davon, worin du wilſt, 
ein ‚oder ziwey Stunden vorm Paroxysmo dem Fe- 
brieitanten ein, du wirft Wunderdinge fehen, bevorab 
wenn er erft fein purgiert if, Und wills nicht glei) 
zum erftenmahl helffen, fo wiederhole es zweye oder 
dreymahl. Darff am Gewichte nur ein Scrupel oder 
bald Duintlein feun. Drum Purmans Pulver, nach 
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vörbergegangener Leiböreinigung, gar offt fehr guten 
Nutzen gefchafft hat, und ift dieſes: 
Nimm Garpbenedictenfalges 1. Serupel, 
Taufendgüldenfraut und 
Mermutbhfalges, jedes: 12. Gran, 
Abgefeilter Menfchenhirnfchaale und 
Tartari Vitriolati, jedes 5. Gran. 

Mache darauf ein Pulver, und gieb8 entweder in 
Mein oder Garbbenedietenwafler eine gute Stunde vor 
Ankunft des Fiebers ein, glaube mir, ed wird Dich 
nicht Hülffloß Taffen. Vorhin habe auf dem Joanne 
Anglico erwehnt, wie Decidentalifcher Schwefel GR 
MenfchenkotH) mit Honig und Wein eingenommen, und 
zwar auff einmahl zwey Duintlein, (zwey Unten wire 
mehr ald bäurifch,) auch drey Tage nacheinander, eine 
gewiſſe Hülffe feyn folle, derer auch Schröder gedendt. 
Ein Bauer 'Friegte vier Wochen. vor der Erndte das 
Fieber, jo er zwar vertrieb, doch allemahl und zwar 
befftiger wieder fam. Wie ibm nun wegen Verab— 
füumniß der Erndte fehr bange ward, rieth ihm ein 
Schinder, er ſolle zu Verhütung der reeidiv drey 
Morgen nacheinander jedesmal einen Löffel vol feines 
eignen Miſtes, vorher gedörrt und gepülvert, in Wach- 
holderbrüh einnehmen, ſolche Beere auch drey Tage über 
roh und fonft in Speifen fleißig eflen. Gr thäts und 
hatte weiters Feine Anfechtung, doch hieng er ihm daneben 
aus Aberglauben den rechten Buß einer Kröte mit ei— 
nem rothen Baden über die Herkgrube. Gin Liederlicher 
Soldat gab einem einfältigen Weibe vorigen Brühling 
16. Billen, unterm Vorwand, er hätte fie auß Morea 
mitgebracht, waren aber bloß auß feinen ſchwartzen 
Nafenpugen formiret. Wie ich einen mit Pillen, auf 
bloſſem frifchen Brodt gemacht, oben und unten nad 
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Wunſch purgiret habe, ift Längft ſchon gemeldet worben. 
Wie jene Frau zu Thoren lange geboftert hatte, und 
nichts anfchlagen -wolte, Fam ein Weib, und fchnitt 
ihr Die Nägel von Händ und Füſſen, band fle in ein 
Läppchen, und einer Schleyen hinten an den Schwanß, 
bließ darauff dem Fiſch dreymahl den Athem ins Maul, 
murmelte etliche Worte daneben, und fchmieß ihn wies 
der ind Waſſer hinein. Alfobald flog das Fieber über 
alle Berge bin. : Dergleichen Grempel fan D. Sada 
“mehr geben. Gedörrter milder Gänfefoth ein Quint— 
lein mit Wein eingegeben, ſoll auch gut ſeyn. Kanft 
auch wohl Bier nehmen, wenn wegen groffer Hitze ber 
Mein nicht Dienlich ſchien. Jeremias Pluner zu Utrecht 
mar von einem Judendoetor curirer worden. Wie ich 
ihn einft befuchte und fragte, was er denn gebraucht 
habe, fagte er, zwey Turteltaubenherge in Wein vor« 
ber gewafchen, und in frifchem Hundsfett gebraten. 
Anftatt des Saltzes aber hätte er fie mit gang weiſſem 
Hünerkoth beftreuen müſſen, darauff er ein Nöfel Wein 
getrunden, morinn Taufendgüfdenfrautblumen gefocht 
waren, und daneben bie Bußfohlen mit frijchem san- 
guine menstruo eines unbefleckten Mägdleins geſchmiert, 
ch alſo niedergelegt und 24. Stunden drauff gefaſtet. 
Damit war ihm glücklich geholffen worden. Ich glaube 
gar wohl, daß es D. Kanton mit dem Turreltauben- 
berg nicht gelungen fen, und 068 hie allein hätte ob= 
flegen können, fleht audy dahin, Hünerkoth iſt megen 
ſeines Sales, Schmefeld und Salpeters nicht zu ver 
achten. Des Sanguinis Menstrui erwähnt Pliwius, 
als womit einer allein vom Fieber errettet worben ift. 
Stoffel Aylsburger nahm ein Quintlein Schwalbenfoth 
in Ziegenmilch vor dem Pieber ein umd befam ihm 
wohl. Den rühmt auch Plinius. Ein Bauer nahm 
Baultini Apothete 1. 17 
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Rattenmäuſekoth, mit brütender Schwalben Dre ver- 
mengt, in Brandewein ein, und damit war ihm ges 
holffen. Joann Henrich Böetfeld curirte fich mit Hirſch- 
urin in Cardbenedietenwaſſer. Sonſt weiß id, daß Bau« 
eröleute in dergleichen Fiebern ihren eignen Harn nicht 
ohne Nuten: gebraucht haben. Der Spiritus davon 
ift noch beffer. Nimm frifcher Weinrauten ein Pugil, 
fchneide fie. Hein, thu deinen Urin dazu, fo viel ald 
auff einen Trund gnug iſt. Trincks und ſchwitze da« 
rauf. Eine Frau nahm ein frifches, annoch warmes 
Ey, fchüttete ihres Eranden Sohns Urin drüber, fo 
daß er gang über Ey bergieng, ließ es in einem 
neuen Topff aufffteden, biß das Ey hart ward, dar— 
nach nahm ſies und durchſtachs mit der Haarnadel big 
auff den Dotter, thätd wieder in Urin, ließ abermahls 
aufffleven, und gabs dem Patienten hernach zu eflen, 
ſo daß er den Urin binterher rund, und das Fieber 
vergieng ihm. in ander nahm nach Weickards An— 
leitung drey gange frifche Eyer, kochte fte in ftieſſendem 
Waſſer To lang, biß die äuſſerſte Schaale gemächlich 
von ihnen abgefcheelet werden fonte, hernach weichte 
er fie 12. Stunden in des Kranden Urin. Des Mor- 
gend früh vor der Sonnen Auffgang ſcharrte er Eyer 
und Urin in Ameißhauffen, und fein Glaube machte 
ihn gefund. Neufner fagt: Wann einer ein langwei- 
fig Sieber hätte, fol er ded Morgens feinen Urin in 
einen eifernen oder ehernen Topff oder anper Geſchirr 
laffen, und einen Eyerdotter famt dem Weiſſen dazu 
hun, wohl umrühren und fo aufffieven laflen, hernach 
alles zufammen in einen andern Topff thun, wohl zu« 
feimen, daß nirgendswo Lufft Hineingeben könne, und 
alsdenn eine tieffe Gruben mitten durch einen Ameiß- 
bauffen machen und hineinfegen, und oben wieder zu— 
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ſcharren. Wenn die Krandheit tödlich, würde der Pa⸗ 
tient in der Stunde fterben, wo nicht würde er zwar 
einen hefftigen Sturm noch außftehen müflen, hernach 
aber frifh und gefund werden. Liegt ein Weibsbild 
darnieder, und du wilft gem wiflen, ob fie aufffomme 
oder nicht? fo nimm etwad von ihrer Milch, wenn 
fie foldye eben hat, und laß einen oder den andern , 
Tropffen davon in ihren Urin fallen. Wird run die 
Milch im Harn, Diffolvirt und zertheilt, ift Hoffnung 
zu Genefung, wo nicht, muß fie ind Graß beiflen. 
Das hielten die befannten Rulanden. für ein, gewiß 
experiment. @inen andern ©riff zeigt Libavius. 
Wie jene Baurendirne mit Buttermilch, worinn ihre 
Mutter eine Kate gemwafchen hatte, ein befchwerlich 
Fieber eilends vertrieben habe, ift anderswo unter al« 
lerhand närriſchen, lächerlichen und Bi glückſeligen 
Fiebereuren gemeldet worden. 


Das III. Kapitel 
Von Quartanfiebern. 


Ein Soldat in der Veſtung Wolffenbüttel hatte diß 
Bieber gar lange Zeit gehabt, dem endlich ein altes 
Weib ein Trändlein gab, fo er vor dem Paroxysımo 
einnehmen und darauff ſchwitzen mufte, und alsbald 
verließ ihn Die Krandheit. Sie gabs mehrern mit ges 
winfchter Hülffe. Und war nichts ander) denn ein 
Löffel vol frifchen Hundsfoth, (aber von einem Männz 
lein,) in Wein oder Brandwein zerlaffen. Unterfchiebdene 
gemeine Leute, denen ichs erzehlt, habens an fich und 
den ihrigen freywillig probiert, und ebenfald gut. be» 
funden. Der Pastor zum Derentfal wolte einft nad) 
dem Fürſil. Braunſchweigiſchen Amthaufe zum dürften 
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berge gar früh geben, unterwegs begegneten ihm zween 
Efel und ein Haaß, fo mitten durch den Weg lief, 
endlich eine alte verrungelte Brau. Er entfeßte fich 
hierob, und Friegte gleich auff den zwölfften Gloden= 
Schlag felbigen Tags das Fieber, fo fich in ein Vier—⸗ 
tägiges verkehrte. Ein ander alt Weib rieth ihm, nur 
Efelsfoth.zu nehmen, und einer alten Brauen Urin 
drunter zu mengen, auch etwad Haſenhaar mit einzue 
mifchen, einen Brey drauß zu machen, und vor ans 
kommendem Paroxysmo warm auff die Fußfohlen zu 
legen, innerlih aber 10. Tropffen Spiritus Vitrioli 
in Solunderblüthwaffer zu nehmen. Alles mit guter 
Wirckung. Der Colbergifche Bot ward von einer adee 
lichen Matron aus Schönewald nach Taber zum Pfarre 
herrn gefchieft, auten Rath wider das Yuartanfieber zu 
holen. Der gab ihm dreyerley. Unterwegs aber ver« 
lohr er alles. Damit er gleichwohl nicht leer wieder 
heim käme, nahm er Schaaffde, Hüner- und Sperlings— 
koth untereinander, mifchte Ingwer, Alaun, und etwas 
von den erften Schößlein der Erlen drunter, und gab 
der Edlen Srauveinen Löffel voll hievon. Sie purgirte 
ſtattlich und ward gefund, fo daß fie das übrige nicht 
einmahl brauchte. Weil aber in der Nachbarfchafft eben 
dergleihen Patientinnen waren, gab fie ihnen ſolches. 
Sie purgierten gleichfald oben und unten, und wurden 
eitel gefund. Wie das der Bot hörte, gab ers feinem 
Bruder, und halff ihm anch wieder zurecht. Traun, 
nicht8 ungereimtes hiebey, wie Herr D. Schröck auch 
meldet. Andere hängen Katenfoth dem Patienten an, _ 
aber ich weiß deſſen feine Brobe. Ein Bauer auff dem 
Hark fagte mir ehmals, er habe vierthalb Jahr fich 
mit diefem Bieber gefchleppt, und ſolches nicht quitt 
werden fönnen, biß ihm feine Brau von feined erſtge— 
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bobrnen Knabens allererflem gedörrten Koth, fo er ger 
macht, mit Mußfatnuß vermifcht, ein gut Theil eingeger 
ben, wovon es gleich geftugt und fich verzogen hafe. 
Auch Ruland giebt ihn dörr mit Honig und Wein 
vor Ankunfft dieſes Fiebers. Diefe Plage hält offt 
lang an. Denn ich nicht nur drey⸗ fünffe ſieben⸗ neun⸗ 
zwölff⸗ dreyzehn⸗ zwantzig⸗ zweyundzwantzig⸗ dreiſſig⸗, 
ſondern gar dreyunddreyßigjährige Quartanfieber finde. 
Ein Churbrandenburgiſcher Rath hatte diß als ein Ge— 
heimniß: Er nahm Gänſekoth im May geſammlet, 
goß, fo viel gnug ſchien, Cardbenedictenſafft Dazu, Dee 
ſtillirte es, ſchüttete das deſtillirte Waſſer wieder auff 
andern änfekoth, damit des flüchtigen Sales deſto 
mehr, und feine Wirkung deſto durchdringender würde. 
Am Geſchmack ward ſcharff, und deßwegen A. biß 6. 
Loth zwey Stunden vor dem Paroxysmo eingenom⸗ 
men und darauff geſchwitzt, genug, Doch etlichemal wie—⸗ 
derholt. D. Daniel Krüger hat viele gute Proben 
bievon geſehen, auch der Melt eröffnet. Gufer fagt: 
man fole nur börren Gänſedreck in einem neuen Topff 
(in Wein) fochen und trinken. Schwalbenkoth in 
Wein genommen, fol auch gut feyn. Einige beftreichen 
des Febricitanten Hände und Füſſe vorn mit Urin, 
und fegen manchmahl Vertrauen darauf. Vielmehr 
wolte ih rathen Herrn D. Jüngken artiges Pulver, 
von dem gewiffere Hülffe zu gewarten fteht: | 
Nimm des gegrabenen Einhorng, 
Antimonii diaphoretieci, 
Kreböfleine, jeded 2. Duintlein, 
Des flüchtigen Urinfalges, ein Duintlein, 
Theriack anderthalb Duintlein, 
mache ein Pulver hievon, und gieb des Tags drey— 
mahl dem Kranden, allſtets ein halb Yuintlein auff 
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einmahl. Oder nimm den Urin des Patienten, kurtz 
vor dem Anzug des Fiebers, fo viel er deffen nun 
. auffeinmahl von fich geben Fan, thu Mebl dazu, mache 
einen Zeig drauß, backs, und gieb3 einem bungrigen 
Hunde zu freſſen. Wirft du ed dreymahl wiederholen, 
fo bat der Krande gewonnen, und wird an feine ftatt 
der Hund herhalten müffen. Allein ift der Febrici- 
tant ein Mannsbild, muftu vom Hund auch ein Männ« 
fein erkiefen, bey einem Weibsbilde fuch eine Luſche. 
Und ob fihon diefe Art Fieber der Pöbel nur für 
Nergerniffe der Werte hält, find fie doch offtmahls, 
ohne alle Befchwerde, mit geringen Mitteln glücklich 
euriret worden. Herr DBlandenberg, damabliger Pre— 
diger in Gottedlager zu Wolfenbüttel, hatte ihm einen 
Eſſig bereitet auß Eardebenediet, Taufendgüldenfraut, 
Angelie, Wachholverbeeren, u. fe. w. Cine Jungfer 
- felbigen Orts, fg damahls ſchon drey viertel Jahr das 
Vieber gehabt batte, nahm ein paar Röffel voll davon, 
und ward gleich gefund, wie ſie mir felbft gefagt bar. 
Es nahmen mehrere von dem Effig. und hatten glei= 
ches Glück. in junger Purſch nabm fur vor dem 
Bieber Nheinifchen Brandweins und Rheiniſchen Weine 
effigs, jedes gleich viel, und alfobald mar ihm geholf« 
fen. Auguſt Thoner vertrieb8 mit einem einteln Pur— 
gierpulver. Henrich Ditrichs, Gaflgebers zum gelben 
Leuen in Wolffenbüttel auff dem Schloßplatz, zebn- 
jähriger Sohn nahm nach dem fünfften Paroxismo, 
eben den Tag, da es fommen folte, in siner Suppe 
etwas vom Uremore tartari und Jalsppa, pur— 
gierte hurtig, Doch ohne Vefchwerde, und felbigen Tag 
mufte es fich vollends trollen. Wer folte meynen, daß 
friſch Bier getrunden ſolches vertilgen könte? Henning 
Kleinfchmied, cin Bader in Hörer, konte kaum nod 
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für Mattigfeit von einem Kauf zum andern Friechen, 
fo batte ihn Dig Fieber außgemergelt, und Tonte Feine 
Speife ohne Ohnmacht riechen. Endlich friegte er Luft 
zu einem gebratenen Saumagen, aß den 3. Stunden 
vor dem Fieber, und wuſte von feiner Unruh mehr. 
Zu mwiünfchen wäre, daß man diefen lofen Gaft fo 
werjagen fünte, mie jener Jüngling zu Thoren. Der 
fam zu D. Segern und bat um guten Rath. Iener 
verfchrieb ibm ein Bulver, und bejtreute die Schrifft 
mit rothem Sand, gabs ihm, ımd fagte, das folte 
er ein paar Stunden vorm Fieber einnehmen, e8 würde 
ihm gewiß helffen. Er hub das Zedelgen fleißig auff, 
nur flagte er über die Wenigfeit des Pulvers, Doch 
nahm er in guter Zuverficht Bapier und den dran 
lebenden Streufand mit warmem Bier zufammen ein, 
Tegte fich nieder, fchmwißgte, und mufte von feinem Uebel 
mehr. Wie gieng mir8? Bor zwey Jahren fam ein 
ftardfer Bauerdjung zu mir, und flagte, daß feine 
alte Mutter am Geitenftechen fo übel darnieder läge, 
und dabey fihon fechötägige Verfiopffung hätte. Ich 
gab ihm ein Stuhlzäpffgen, (meil dad gemeine Volck 
in. bieftgem Revier alle Eliftiere ſcheut, auch nicht 
damit umgehen Fan,) und ein Pülverlein, fagenve, - 
wie jenes beyzubringen, dig aber in warmem Bier 
einzugeben fey, und, mo möglich, etwas drauff ge= 
ſchwitzt. Zu allem Ueberfluß ſchrieb ichs ihm auff ein 
Briefflein, fo er hinten auff den Hut fledte, wie Die 
Bauren pflegen. Unterwegs aber verlohr er den Ze— 
dul, und vergaß meine Rede. Weil er doch gebört, 
daß eind in warmem Bier müffe eingenommen wer« 
den, thät-er das Stuhlzäpfflein hinein, rührte es mit 
dem Löffel fo lang um, biß es etwas zerichmolg, und 
gabs alfo der Mutter ein. Die mürgte ed endlich 
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hinunter, Drauff deckte er fie zu, und folte ſchwitzen. 
Wie das Ding ım Leibe warm ward, fieng ber Bauch 
an zu murren. Die Frau wolte herauß, der Jung 
aber fagte: Nein, Mutter, der Doctor hat mirs vers 
boten, ihr folt und müffet fchwigen. Die Alte Tonte 
nicht länger halten, fondern mufte der Natur ihren 
Gang laſſen. Hierauff Hub fie doch an zu ſchwitzen, 
und ward ihr beſſer. Den dritten Tag hernach kam 
der Jung wieder, fagte, e8 habe, fich hübſch gebeſſert, 
was er nun mit dem Pulver thun folte? feine Mama 
brauchte es nicht mehr. Ich mufte lachen, und ließ 
den Geden gehen. Es giebt bißmweilen auch luſtige 
Duartanfieber, wie mir denn zu Franeker Juftin Lande 
wehr, ein Studiosus Juris, fagte: daß in feiner 
Heimat, dem Churfürftlichen Preuſſen, wäre ein Jünge 
ling gewefen, jo allemahl bey Ankunfft des Fieber 
angefangen habe zu Tachen. Darauff babe er recht 
artig delirirt, getangt und gehüpfft, und alſo dem 
Schauder leicht überftanden. Wie aber die Hitz an« 
getretten, ſey er ermüdet, habe ſich ins Bett gelegt, 
und wäre gemeiniglich drüber eingeſchlaffen. Der Me- 
dieus gab ihm 3. Brechpulver nacheinander, jedesmabl 
. eins vor dem Paroxismo, und damit hatte der Tank 
ein Ende. Willis zwar hält gar nicht? von Vomi- 
tiven in dieſen Fiebern, aber mit RN gebraucht, 
fönnen fie ja nicht ſchaden. 


Da8 IV. Kapitel 
Von bigigen Fiebern, 
Georg Hortfeld nahm frifchen Mift von einer gang 
rotben Kuh, drudte den Safft drauß, und braude 


ihn. Andere Hängen folchen in ihren Trand, und 
trinden drüber. Dover nimm feifchen, und annoch 
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warmen Ochfenfotb, ringe ihn mit Gardbenedictwafler 
durch, und brauchs. War ein Rulandiſch experi- 
ment. Der nimm davon eined Eyes ſchwer, thu 
eö in ein Läpgen, legs in guten Wein, over Eſſig, 
Rofen= oder Saurampffwafler, drücks auf, und trincks 
warm, ſchwitze darauff, aber fchlaff nicht drüber ein. 
Hernach ſtehe auff, und vielleicht wirft du auch die 
Hofen niederziehen müflen. War Marten Kulmbachs 
Stüdlein. Zu diefem Kapitel zehle ich nicht unfüg— 
‚ lich die Kinderblattern. Gemeine Weiber nehmen Roß— 
mift und Milch, prefiend durch, und gebens den Kine 
dern warm zu trinden, worauff die Blattern fein herauf 
friehen. Sch habs manchmaßl bey der Armuth mit 
groſſem Nuten verfucht, gedenckt deſſen auch Hoffe 
mann, welche von dem im Pferbmift flüchtigen und 
falpeterifchen Saltz herfommt. Andere nebmen gar 
den Koth im Ordinair-Trank ein. Der berühmte 
Ettmüller rühmt ihn in einem Läpgen in ordinarie 
Trand gelegt, und ich fan verfichern, daß ed gut thue. 
Doch in DBlattern zieht er Roßmiſt, in der MNötbe 
aber Schaafmiſt vor. Wenn die Zunge gan ver 
brandt ift, fo nimm Roßmiſt mit Eſſig, druds und 
feige e8 durch, und gurgele dich damit. Welches Rus 
land offt mit Nutzen erfabren hat. Oder nimm an— 
ftatt de Eſſigs Roſenwaſſer, thut eben dad. Oder 
druce den Safft auß ſolchem Kotb, verſüſſe ihn et- 
was mit Zuder, und gieb Morgen! und Abendg Löfs 
felweife davor. Iſt Gabelkovern manchmahl wohl 
zugefchlagen. Andere drucken auf Schaaf- und Zies 
genmift die Brühe, und nehmen fie mit Wein ein. 
Die Churländer in dünnem Bier. Und wird berglei« 
hen Getränd fogar an etlichen Höfen hoch gehalten, 
In ver höchſten Hitz und Durft zerließ einer törren 
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Hundskoth in frifchem Brunftenwafler, und truncks 
nicht ohne Nugen, das auch Joann Ruland Toben 
wird. Ich weiß, dag ein alt Weib mit guter Wir— 
fung den Kindern nur weiſſen Hundskoth in Erdraus 
tenmwafler gegeben habe, wovon die Blattern und Röthe 
 bäuffig hervor famen. Oder man gebe nur einen 
balben over ganten Löffel vol Saffd auf frifchen 
Roßmiſt, mit rotbem, warm oder falten Wein, over 
“ mit einer füuerliht warmen Kirſch- oder Aepffelbrübe, 
fo werden fte auch fein berauß fommen. Sommer im 
Weib und Kind. Büchl. p. 359. Wie mans. aber 
machen folle, daß ein Kind fein Lebtag nicht die Blat- 
tern oder Möthe befomme, beſiehe Digby et Win- 
‚ ekelmann. Cur. Haußapoth. c. 2. p. 43. Ein 
Bauer in Obernorwegen nahm in feinem hitzigen Fie— 
ber Rennthierfoth in Brandwein geweicht, und purch- 
gerungen, ein. Und ob ihm ſchon der durchs Dach 
oben fallende Schnee fein gantzes Lager bedeckte, jeden- 
noch bielt er einen guten Schweiß darunter, eben. wie 
fener Barbierer und Eolvat, der gante Hände voll 
Echnee aß, beyde aber ftattlicy drunter ſchwitzten, und 
giüflih davon famen. Schnee rechtmäßig gebraucht, 
ift in Hißigen Fiebern nicht undienlich, wie Herr Bars 
tholin mit vielen Grempeln bewiefen hat. Auch be= 
zeugt der weitberühmte Herr von Frandenau mit nme 
terfchiedenen Hiftorien, daß das Podagra offt vom 
Schnee und Faltem Waſſer gelindert und vertrieben 
worden ſey. Ohrenbeulen in higigen Fiebern, darüber 
die Leute ein ſchwer Gehör befonmen, find ja nichts 
neued, doch Taubenkoth, mit Gerften« oder Haber⸗ 
mehl, und etwas Eſſig oter Honig vermengt, drauf 
gelegt, thut gut. Ein. fechkigiähriger Mann’ nabm 
zur praeservation der herumfchweiffenden hitzigen Bier 
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ber jedesmahl des Abends vorm Bettgang Holunders 
fafft in feinem eignen Urin ein, wodurch er dieſem 
eine gang ſchwartze Farb gab. Jener Bauer nahm zur 
Praeservation bald feinen eignen, bald feiner Efelin 
Urin. in vornehmer Herr curirte fein hitziges Fies 
ber alfo: Er ließ einen Kübel voll falten Waflers ins 
Zimmer tragen, zog fich fplitternacet auß, tundte ein 
Betttuch darein, wickelte fich drein, trund ein gut 
Theil Brandwein, Iegte ſich ind Bett, ſchwitzte, und 
über vierundzwantzig Stunden wachte er auff, und war 
gefund, wie mein werthgefchäßgter Freund Herr D. 
Hannemann erzehlt. Ja Tieß fich doch jener gar in 
einen vorbey flieflenden Bach tragen, worinn er biß 
an Half faß, fo lang bif alle Hitze vorbeh war. Wie 
jener Hauptmann das hitige Fieber hatte, und die 
Glutih gar nicht vertragen konte, ließ er einen Haufe 
fen frifch Graf ind Zimmer fich ſchleppen, ſteckte ſich 
da hinein, und machte oben ein Loch, dadurch der 
Dampf von der Hige gehen konte. Wie er daß etliche: 
mahl wiederholte, ward er frifh und gefund. Ein 
mit diefer Plage behaffteter Evelmannd =» Diener folte 
bey einem- frembden Gaft in der Kammer fchlafen. 
Mie ifn nun in felbiger Nacht das Fieber heimfuchte, 
trieb ihn die Natur zugleich zum Stuhl; fchlieh alfo 
in nächſtes Häußlein, der Natur Genüge zu Teiften. 
Aber zu allem Unglück fiel der arme Tropff gar in 
Dümpffel hinunter, und blieb im Dre fteden. Der 
Gaſt Hievon unmifjende, mufte gegen Morgen gleichen 
Ort fuchen. Und weil dad vorigen Abend getrundene 
frifche Bier ihm ziemliche Unruhe machte, mufte jener 
arme Schwardt unten in der Tiefe es meidlich mit 
entgelten. Des Morgend ward er herauß gezerrt, und 
zu feinem Trinckgeld aller voriger Marter loß. 
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Fünffte Abtheilung. 
Erzählt etlihe Giffte und gifftige Kranckheiten. 





Das 1. Kapitel. 
Bon Thiere-, Kräuter: und anderm Gifft. 


Wie die unbegreiffliche Güte des Herrn in allen 
feinen Befchöpffen zu fehen ift, alfo vermundern mir 
und billich über foldye in dem verächtlichen Koth, worinn 
fo viele, annoch unbefante Heylmittel verborgen liegen, _ 
dag ich meinem Gott in frommer Einfalt nicht fatte 
fam davor. danken fan. In der Indianifchen Pro— 
vintz Squilaque bey der Stadt Burgos wird ein 
Thier gefunden, fo die Innmohner Gaurit nennen, 
(fol feyn wie eine Eydexe und hin- und wieder anff 
dem Felde lauffen) deſſen Biß gleich tödtlich, wo nicht 
ver Verletzte alfobald frifchen Menfchenkoth, feines 
oder eind andern einnimmt, welcher das einige Mittel 
- wider dieſen Gifft iſt. Er erregt zwar ein gewaltig 
Brechen und ftarde Stuhlgänge, 'worauff aber unfehl« 
bare Genefung zu hoffen if. Zu dem Ende tragen 
die Innmwohner nicht nur wider Diefed, fondern auch 
vieler „anderer giftigen Thiere Biſſe, allſtets pulveris 
firten Menfchenkoth bey ih, daß fie ihn auff den 
Notbfall eiligft Haben mögen. Und wanns fihon mit 
etlihen jo weit kommen, daß fie den Mund nicht 
auffiperren können, bat man foldyen mit Gewalt ges 
öffnet, und diefen Bezoar ihnen eingeflöfet, Da fie denn 
alfotald fich wieder ermuntert und genefen find, wie 
Didacus Valmeroso, ein Francifcanermönd, an 
feinen eignen: Leib erfahren hat. Darum lobt Ges- 
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nerus das auf Menfchenkorh deſtillirte Waffer jo Hoch 
wider allerley Gifft, und Albertus Magnus nennt 
ſolchen Koth den GifftTheriac. Auch haben Beter 
Bifelbek und Peter Meria von Menfchenfoth widern 
Gifft feine Sachen. Jener erzählt, e8 habe einft eine 
Magd gegrafet, derer Hand eine Kröte bebrunget, mie 
der gemeine Pöbel redet. in ander aber habe gleich 
aljofort feinen friſchen Koth drauff gelegt, und das 
beim der Dirne aufgedrudten Safft von Cardhenedicten 
zum Cchwigen eingegeben, wodurch fie fein wieder 
zurecht Eommen. Was blau Eifenhütlein (Napellu-) 
für einen durchdringenden Gifft bey fich habe, ift bes 
kandt, bezeugt auch ſolches D Camerarius mit einer 
fonderbahren Geſchicht. Man gab, auf Kayferlichen 
Befehl, einem jungen ftarden Mann, der fein Leben 
mit Diebftahl verwirdt hatte, und folte Morgen nad 
dem Galgen fpagieren, von der Wurtzel dieſes Krauts 
ein Duintlein mit NRofenzuder vermifcht, in der Mey: 
nung, mann er dad Gift. durch ein fonderbar und 
fonft offt probierted Pulver überfiehen würde, folte er 
loß gelafien werden. Der arme Menſch nahmd in 
guter Hoffnung willig ein, denn er wolte lieber ſter— 
ben, fo es ja dahin gerathen würde, an einem ſtillen 
| Dt, unter ehrlichen und wenigen Leuten, dann daß 
er folte Öffentlich vor allem Volk gehängt werben. 
Dazu Dachte er, vieleicht möchte ed noch gelingen, und 
zu Erhaltung feined Lebens dienen. Wie er nun dad 
Gifft geilen hatte, ſaß er bey anderthalbe Stunde in 
der warmen Stube, und fühlte nichts mercfliches ‘von 
dem Gifft. Die anmwefende Doctoren meynten, es 
wäre etwa der Böhmifche Napell (denn zu Prag ges 
ſchah e8;) nicht fo kräftig, wie die alte Lehrer von 
dem ihrigen fchreiben, Diemeil Böhmen nicht jo warm 
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gelegen if. Dazu dachten fie, weil dad Kraut vor⸗ 
längft in Stengel getretten wäre, Blätter, Blumen und 
Saamen getragen hätte, der Wurgel hiedurch Die meifte 
Kraffi entzogen fey, faben Derowegen vor gutan, man 
folte Blumen und Blätter zufammen ein halb Quint— 
gen ftoflen, und dem armen Sünder über voriges auch 
mit Rofenzuder eingeben. Hierauff fühlte er noch in 


zweyen Stunden feine Bewegniß oder ſonderlichen Scha= 


den. Hernach aber Flagte er, der gange Leib fey ihm 
müde, dad Hertz fchwer und matt, Doch redete er mit 
guter Befcheidenheit und flark, ſahe fih auch friſch 
um. Man griff ibm an die Etirn und Pulßadern. 
An jener empfund man einen fühlen Schweiß, und 
der Pulß fing an zu ſchwinden. Da fi nun das 
Sifft dieſer Geſtalt genugſam erwieß, gab man alfoe 
bald das Pulver widern Gifft mit Wein ein. Da ver- 
wandte er die Augen fiheußlich, fperrete und zerrete 
das Maul, krümmte den Half, (melches ohne Zweife 
fel darum gefcheben, daß ſich das Gifft mit der Artzney 
gleichfan überworffen hat,) faß auff einem Stod, und 
wäre dißmahl binterrüds auff die Erde gefallen, wo 
ihn Der Scherge nicht gehalten hätte. Indeſſen bes 
fprengte man ihm das Antlig mit Weineffig, und 
rupffte ihn bey den Saaren, da kam er alfobald wieder 
zu ſich ſelbſt, und machte fich unrein. Darnach legte 
man ihn auffs Strob, da flagte er über Schauder 
und SKälte, hierauff brach er fih, und fpeyte viel 
flindenden Wuft und Gewäfler auf, gelb und bfeich- 
ſchwartz. Darauff fagte er, er ſpüre Beflerung. Aber 
nicht Fang darnach wandte er fich.auff die andere Eeiten, 
ald wolte er fchlaffen, fo man ihm doch verbot, flarb 
alfo fanfft ohne alle andere Zufälle und Bewegniß, 


gleich als fihlieffe er ein. Das Geficht aber ward ihm. 
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bleifchwarg. "Wider dieſen Gifft ift nichts beſſers 
als Meenfchenkoth, frifcy oder troden eingenommen. 
Und hindert gar nicht, daß D. Bernig meynt, in 
Bohlen fey ſolch blau Eifenhüttlein ohne Gifft. Drum 
auch jener 'in Tertian= und Yuartanfiebern ein Quint⸗ 
lein Davon dem WPatienten eingab. Die Indianer, 
fonderlich in der Infel Macaſſar, brauchen vergifftete 
Pfeile, wie die Holländer mit groflem Verluft erfahren 
haben. Denn wenn nur in etwas die Haut von ſol⸗ 
hen Pfeilen gerührt wird, gleich ift der Gifft fo durch» 
dringend, daß feine Arbney dagegen wirden fan. Man 
hat zwar vielen dad verwundete Glied alfofort abnehs 
men laflen, in Soffnung, damit das Leben zu erret⸗ 
ten, aber alles umfonft. Endlich wie man frifchen, 
und noch. rauchenden Menfchenkoth ihnen eingegeben, 
find viele erhalten worden, fintemahl diß der rechte 
Gegengifft ift, und nie, oder doc) felten fehl ſchlägt, 
wie Herr Joann Chriftoff Lorbeer, F. ©. Koffadvo= 
eat zu Weinmar, mein liebwerther Freund, fo geraume 
Zeit fi in Indien auffgehaltrn, mich berichtet hat. 
Die Innwohner gedachter Inful Macaffar willen fo 
artig Die Pfeile zu vergifften, und durch ein Rohr 
(wie Die Buben bey und mit. ihren Blaßrohren pfle— 
gen) zu blafen, daß, wenn einem nur obenhin bie 
Haut gerührt wird, er gleich fterben muß. Auch haben 
diefe Barbaren Dolche (Kriffen genandt) mit ſothanem 
Gifft beſtrichen. Wann fie einen damit rigen, alſo— 
fort fchlägt der kalte Brand dazu. Dad Holtz zu 
den Pfeilen Eriegen fie auß Pafſir, den Gifft aber auß 
Koete, einem von der See ziemlich weit abgelegnem 
Sande. Der Gift ift nicht überall gleih und durch— 
dringend. Wird in einer gemächlichen Wärme auffe 
gehoben, dann cr werer allzugroffe Hitze, noch ſtarcke 
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Kälte dulden fan, Die Grove, worauf die Büume 
wachen, davon Die Pfeile gemacht werben, ift weit 
und breit unfruchtbar, und weder Kraut oder Graf 
da zu fehen. Auch ift der Gifft eigentlich ein Waſſer, 
fo auß einer gerigten Baumrinde trieft wie Mild,, 
doch dunckelröthlicht. Wann dig Wafler eine Weile 
ſteht, verbärtet er, behält aber feine Farbe. Indem 
die Rinde ded Baums gerigt, oder auffgekoben wirt, 
darff feiner fo nahe hinzu kommen, mafjen durch Ans 
rührung ſolches Waſſers alle Glieder erflarren und 
fi zufammen ziehen. Darum die, fo hiemit umgeben, 
lange Rohre haben, vorn ſcharff mit Eifen gefpißt, 
mit welchen fie die Schalen der Bäume rigen und von 
“einander zerren, und alfo das Wafler, oder ven Li- 
quorem, auff die Röhre flieffen Iaffen, worauff es 
denn bald gerinnt. Diefer alfo geſammlete Gift wird 
dem König felbiger Inful in Geftalt Körner, oder 
fleiner Küchlein,, gebracht, die bernacdy zu einem Klume 
„pen kommen. Wenn ſie wiſſen wollen, welcher Gifft 
ſtärcker ſey als der andere, nehmen fie nur etwas da— 
von, legens ins Waſſer, und nachdem das hoch oder 
niedrig auffbrudelt, nach dem urtheilen ſie die Krafft 
und Wirckung des Gifftes. Wenn ſie nun die Pfeile 
vergifften wollen, ſchaben ſie nur etwas von einem 
Klumpen, gieſſen Waſſer darauff, darinn vorhin ein 
Kraut, Laypaya genandt, geweicht iſt, fo wirds 
etwas bitter, und faſt wie ein Leim. Diß ſeigen ſie 
durch ein Tuch, und beſtreichen damit ihre Pfeile, 
welche wohl zwey Jahre lang zuweilen ao ihre giff- 
tige Kraft behalten. Das Aconitum pardalianches 
(Gämſewurtz) fol den Pantherthieren ein Gifft feyn. 
Dawider fie ihnen aber gleich helffen mit Menfchen- 
miſt. Ja fo begierig find fie darnach, daß auch tie 
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Hirten den Koth in einem Gefäß in vie Höhe hängen, 
wornach ſie ſpringen, und zwar ſo lang, biß ſie gantz 
ermüdet drüber hinfallen und ſterben, die doch ſonſt 
ſo zähen Lebens find, daß ſie auch noch ſich wehren, 
ob ſchon Lunge, Leber und alles Eingeweide verlohren 
if. Schweins- und Endtenmiſt in Eſſig gekocht und. 
warm auffgelegt, heylt auch allerley gifftiger Thiere 
Biß oder Stich. Ziegenkoth, ſonderlich deren, ſo auff 
den Bergen immer geweydet werden, mit Eſſig ges 
kocht, und davon getrunden, dient wider der Vipern 
Biß. Denn er nicht nur das Gift an= und aufzieht, 
fondern hat auch daneben eine zertheilende Krafft. Mit 
Mein und Honig übergelegt, dient er wider Nattern— 
und Scorpionftidye. Eine Spinne hatte einen Jungen 
in den mittleren Finger geftochen, welcher eilends auffe 
lief und groffe Schmergen machte. Die Mutter nahm 
geſchwind frifchen Ziegenmift, thät ein wenig Wein 
und Gerſtenkleyen dazu, machte einen Teig drauf, und 
legte ihn über, wovon er fein zurecht fam. Ziegen: 
koth mit Meerzwiebelefftg, oder nur im anterm ges 
meinen Eſſig gekocht, ift wider der Schlangen Biß. 
Die noch fehleuniger helffen wollen, ſchneiden die Zie⸗ 
gen gar auff, nehmen den Mift herauf. und fehmieren 
ibn über den Schlangenbig her. Sonft giebt Bar— 
bette zwey ſchöne Pflafter, deren eins das Gifft auf 
der Wunde zieht, und folche ſtärckt, dad andere über 
dad noch Eiter macht, und die Wunde mit Sleifch 
außfüllt. Jenes macht er alfo: 
Nimm gefochter Zwiebeln 4. Uns, 

Theriae 1. Loth, | 

Ziegenmift. 1. Uns, 

Angeliewurk anderthalb Quintlein, 
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Scorpionöhl 3. Loth, 
Honig, fo- viel deſſen gnug iſt. 
Dieſes aber macht er alſo: 
Nimm Tauben- und Endtendrecks, jedes eine Untz, 

Gummi Galbani, 

Sagapen. 

Opopanae. 

Teuffelsdreck, 

Myrrhen, 

Pfeffer, 

Schwefel, jedes 6. Quintlein, 

Mumien, 1. Loth, 

Wallwurtz, 3. Quintlein, 

Johanneskrautöhl, jo viel deſſen gnug iſt, 
mache darauß ein Pflaſter. | 

Oder nimm Theriac 1. Roth, 

Angeliowurspulver, 3. Yuintlein, 

Gekochter Zwiebeln, 3. Loth, 

Ziegenkoths, 2. Loth, 

Scorpionöhl 3. Loth, 

Honig und Wachs, ſo viel beydes gnug iſt. 
Mache ein Pflaſter darauß, ſo das Gifft gewaltig auß* 
sieht, und eben des Barbette” feines ift. Ja Der bloſſe 
Ziegenkoth über den Weſpenſtich gelegt, wird das Gifft 
gleich außziehen. Adam Camel nahm Ziegenmiſt und 
feinen Harn, machte einen Teig drauß, und legte ihn 
über den Schlangenbiß. Kuhmiſt hat mir in Bremen⸗, 
Weſpen-, Spinn- und Bienenſtichen offt ſchleunige 
Hülffe geſchafft. Drum ihn auch Macasius nebſt 
D. Gufern ſonderlich rühmt. Wie ich einſt über den 
Heſſendamm nach Halberſtadt ritte, begegneten mir 
unten am Damm nicht weit vom Wirthshauſe zwey 
Fuhrleute, deren einem die Welpen und Horniſſe das 
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eine vordere Pferd übel zugerichtet hatten, daß es kaum 
noch forthinden konte. Ich rieth ihm, er ſolte alſo— 
bald friſchen, und wo möglich annoch warmen Kuh— 
dreck ihm um die Beine ſchlagen, und vorher mit ſeinem 
Urin die Füſſe waſchen, in den Koth aber etwas zer⸗ 
ſchnittene friſche Salbey miſchen. Er thäts, und danckte 
mir hernach deßwegen zu Quedelnburg, dann es gleich 
gut gethan hatte. Fürwahr, den Bienenſtich heylt alſo— 
bald der warme Urin des Geſtochenen, nur den Ort 
damit gewaſchen, ſo vergehen die Schmertzen, und der 
Geſchwulſt wird gehindert. Was aber Salbey in Bie- 
nen= und Gpinnenftichen vermöge, beftehe anderswo. . 
Zu Stürwald Hatten die Bienen einen Jungen ziem= 
lich geftochen, ich rieth ihm, frifchen Kuhmift in Eſſig 
und etwas Baumöhl zerlaffen , drauff zu legen, und 
ihme damit Linderung zu Ihaffen, fo aud fchleunig 
tolgte. Der Geruch des Kuhkoths geräuchert, fol Schlane 
gen und ander Ungezieffer auß dem Haufe verjagen. 
Alſo Dienet wider. Seorpionftiche Schaaffsmift in Wein 
gefocht und übergelegt, auch Obrenfoth von Menfchen. 
Auch ift wilder Eſel- und wilder Pferdefoth mit Wein 
übergelegt, wider folche Stiche. Doch muß der Efel 
trög Butter nur freffen. Der Koth des Efels, fo die 
andere fprengt und unter der Heerde gebt, frifch ges 
ſamlet und gedörrt, hernach in Wein geweicht und 
getrunden, ift gut Für Scorpionflihe, fagt Gufer. 
Kalb- und Hünerkoth ift auch wider ſolche Stiche. 
Wenn einer giftige Schwämme geffen, fo nehme er 
nur 2. Duintlein Hünerkoth, fauer Honigfafftes 1. Loth, 
und trinds mit Wermuthbrüh, fo wird ein heilfames 
Brechen folgen, wie Galenus. und Aegineta bezeu- 
gen, welches aud) Landrin mit felbfleigner Erfahrung 
beglaubigt. Denn er zu Liſabon zween edle Knaben 
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des Königs damit curiret bat. Plinius giebt weiſſen 
Hünerfoth mit Ifop gekocht ein. Dient auch mit Wein 
übergelegt wider Scorpionenſtiche. Mit Effig wider 
toller Hunde Biſſe. Nimm Hanenkoth, mercks aber, 
Hanen nicht einer Hennen, oder Kapaunenkoths, laſſe 
ihn in Waſſer kochen biß auff den dritten Theil, ſeige 
es durch und gieb davon zu trincken. Iſt wider alle 
Giffte ein bewaͤhrtes Rulandinifch, experiment. Auff 
Katzenbiſſe lege dünnen Hanenfoth mit feinem Schmalt 
yermifcht. Schwalbenkoth dient wider toller Hunde 
Biß inn- und äuſſerlich, und derer Neſt auffgelegt 
wider der Vipern Biß. Michel Schwammern hatte 
eine Kröte vergifftet, er legte Knoblauch, Saltz und 
Taubenkoth über die Hand und halff ſich. Auch iſt 
ſolcher Koth mit Weitzenkleyen, dörrem Majoran, Saltz 
und Urin vermengt und übergelegt, wider Eyderen⸗ 
gifft. Der Herr von der Wiel giebt diß Cataplasma: 
Nimm alten Theriaks 1. Loth, 

Zwiebelſafftes 3. Loth, 

Taubenkoths 5. Loth, 

Gemein Saltz 2. Quintlein, 

Rauten- und Seordienpulver, jedes 1. Loth, 

Aquavit, ſo viel deſſen gnug iſt, 
mache einen Brey darauß. So dich eine Viper ge— 
biſſen, ſo nimm nur friſche Erde, und lege ſolche 
über den Schaden, doch binde dad Bein über folchem 
wol zu. Oder reibe nur den Schaden damit, Wenn 
fte heiß wird, fo nimm andere, und wiederhole das 
des Tags etlichmahl. In den ſpaniſchen Inſulen giebts 
viele Schlangen, Nattern und andere gifftige Thiere, 
wider derer Biß ſäuberlich nichts hilfft als diß: Nimm 
Blätter von weiſſem Wüllkraut und Stechdorn, jedes 
etwa eine Hand voll, weiche ſie in ſtarckem Eſſig und 
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Menfchenurin, jedes gleich viel Davon genommen, kochs 
big auff die SHelffte, und bähe den Biß damit. If 
aber das Gifft ſchon in Leib hinein gedrungen, fo 
gieb dem Patienten 3. oder 4. Finger hoch davon zu 
trinken. Und, fo wahr Gott lebt, fagt Landrin, fo 
du wilſt, will ich mich den allergifftigften Aspis, ohne 
einigen Schaden meines Leibs, auff die Zunge beiffen 
fafien, gleichwohl es wahr ift, daß ich was habe, da— 
mit ich den Gifft Dämpffen Tan, fo dir nicht viel nuß 
ift zu wiflen. Daher dachten die Alten, wie Dios- 
eorides und Plinius geftehen werben, getrundner 
Harn ſey wider alle vergifftete Biſſe und Stiche, aber 
Knabenharn. Auch bält Menfchenurin mit Zuder ge— 
trunden Zac. Lusitan. für ein gewiß Mittel für 
Vipernbiß, Schwefel und Urin, ingleichem Tauben« 
mift, Ohrendreck, Pflafterweiß übergelegt, und Men 
fchenurin getrunden, auch gut wider die Giffte. Zie— 
genurin mit Meerzmiebelfafft vermifcht, beylt den Biß 
der Nattern übergeftrihen. Gin Baurenfnecht fiel 
auff den Argwohn, e8 wäre ihm vergeben, der Schin— 
der gab ihm den Urin von einer Stute, oder Mutter- 
pferd, er ſpye groſſe abfcheuliche raufe Würme von 
fih, und fam zu beflern Gedancken. Wider gifftige 
Lufft Dient der Dampff von Hirſchurin. ine Kröte 
batte einen Jungen befudelt, er wufch alfofort ben 
Drt mit feinem Urin, nahm Carbbenedictpulver und 
ſchwitzte, und aß daneben Hünergehirn. Das letzte 
rüßmt Plinius. Wie D. Petrus A Castro einft 
von einem Scorpion geftochen ward in Finger, gleich 
fteckte er folchen einem Huhn in Hintern, und aller 
Schmerg verfehwand. | 
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Das MI. Kapitel 
Bon der Peftileng. 


Wie die groffe Peft im Jahr 1630. zu Montbels 
gier tobte, nahm ein Weib famt ihrem Mann, und 
deſſen Schweftern, ihren eignen Koth, vermifch!en ihn 
mit ihrem Waſſer, feigten das durch ein Tuch, und 
trundend. Worauf erft ein gewaltige Brechen famt 
ſtarckem Stuhlgang erfolgte, wurden aber alle von Der 
ſchon am Halſe klebenden Peft errettet, Weickard nimmt 
eined gefunden Mannskerles Koth, macht ihn trocken 
und zu Pulver, miſcht etwas Ambra oder Moſch drunter, 
und giebt dem Patienten im Anfang der Kranchkheit, 
ehe 6. Stunden verlauffen, 2. Löffel vol mit weiſſem 
Wein ein, welches er ein gut experiment nenner, 
ſolches auch Alexius Pedemontanus rühmet. Ge— 
wiß, daß wer zur Zeit der Peft frühmorgend die Nafe 
eine Weile ind Cloac fledt, und den Geruch davon 
wohl einnimmt, felbigen Tag fich wohl praeservvirt 
habe. Welches die Soldaten in der Echleften im Jahr 
1633. fleifig beobachteten. Ich felbft kenne einen, 
ders mit groffem Nußen probiert hat, doch hielt er 
immer im Zimmer ein gelind Feuer dabey. Was Feuer 
vermöge, bezeugt bie erfchrerfliche Peft zu London im 
Jahr 1666. da wöchentlich flurben 13. big 1400. 
Menfchen, und das etliche Wochen nacheinander. Wie 
aber der Brand entftund, und 4. Tage und Nächte 
an einem Stück dauerte, fo daß über 80. Kirchen ohne 
die Kapellen verbrandten, und in gang London nicht 
mehr denn eine aange Straffe, und ein Stüd von 
einer andern binnen den Mauren der Stadt übrig blieb, 
verlohr fich alle Pet, und flarb Fein eingiger Menſch 
mehr daran. Ja Menfchenfoth nur über Die peftilen« 
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talifhe Beulen gelegt, wird hochgerühmt. Friſcher 
Kühmiſt mit guten Eſſig vermifcht, und übergelegt, 
thut auch gut. Joann David Ruland hat viele am 
veftilentialifchen Fieber danieder liegende Soldaten im 
Schweidnigifchen Lager mit Pferdemift in fcharffen 
Eſſig gemweicht und etlichmahl durdhgefeigt, glücklich 
eurirt. Nur 5. big 6. Unten davon eingegeben. Zu 
frifchen Beulen giebt Gabelfover Hundskoth mit Efftg 
Pflaſterweiß aufgelegt. Weiſſer Hünerkoth auff gleiche 
Weiſe gebraucht, thut eben das. Auch giebt: D. Fri« 
drich Hoffmann ein fein Cataplasma, worunter Tau» 
benmift fommt. D. Paul Simpler macht für flarde 
Perfonen ein Bilafter von ungelöfchten Kald, zerftofle 
nem Senff, Beigen, Zaubenmift, Sauerteig, und altem 
Schweinsſchmeer, und legts über die Beulen. Für 
junge Kinder aber von Honig, Sauerteig, jeded einen 
halben Löffel vol, Feigen dritthalb Quintlein, und 
2. Duintlein Taubenmiſt. Wann die böfe Materie 
nah dem Kopff und Geſicht flieg, fo, dag dad Ant« 
fit davon roth ward und aufffhmwoll, nahm Peter 
Foreſt Taubenmift, thät Holundereffig dazu, fehmierte 
es auff Koblblätter und legte ſolche dem Patienten 
unten auff die Füſſe, wovon ihm befler ward. Wider 
die Karfundel Dient frifeher Taubenkoth und Leinfaa= 
men, jedes gleich viel, mit Eſſtg vermifcht, und früh 
und fpät übergepflaftert, oder ohne Eſſtg mit Dehl 
vermengt. Zu SHalberftadt hatte in jüngfter Pet ein 
Barbierer einen Teig von Sauerteig, Meerzwiebelefftg 
und Taubenfoth mit gutem Nugen tiber die Beulen 
gelegt. Ein ander den blofien Roth in Eſſtg zerlaffen, 
und mad zerfchnittene Rauten Dazu gemifcht. Beſiehe 
. mit mehrerm von der herrlichen Wirkung und Tugend, 
Hüners und Taubenmiftes in Peftbeufen Honorium 
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Hering. Der gemeine Mann bediente ſich auch feines 
Harnd, welchen Minderer, Schröder und Macasius 
gar nicht unterbilligen. Dann weil der Urin falsigt 
ift, bewahrt er vor der Fäule, öffnet die Berflopffun« 
gen, und wifcht die Unreinigfeiten ab. Ja nur ben 
Geruch früh morgens eingezogen, ift ein gut Prae- 
servativ-Mittel, laut der Crfahrung. Ein alt Buch 
fagt: Zur peftilengifchen Kranckheit ift Kein trefflicher 
Schatz auff der Welt, dann fo man eines jungen Kna— 
ben Harn trinkt. Und Landrin fagt in feiner Hauß— 
argney: Du folt mir gänglich glauben, daß für bie 
fchreefliche Peftileng fein trefflicher Schak auff der Welt 
gefunden werde, als eined jungen Knaben Urin, der 
gefund ift, getrunden, wann es einen hat angeftoflen, 
welches ich mit meinen grofjen Ehren wohl weiß. Wie 
dann auch Galenus zeugt, daß bey graßirender Peft 
in Syrien viele Leute Knabenurin getrunden, und fich 
alfo erreitet hätten. Ich felbft, iſt Beckhern Zufas, 
kenne ihrer viele, fo in der zehenjährigen Peſt, welche 
dad SHerkogthum Preußen von Anno 1620. biß ins 
1630. immerhin plagte, ohn alle Beſchwerde ihr eigen 
Waſſer früh nüchtern getrunden, und ſich alſo für 
aller anfterfender Seuche wohl bewahret haben. Ders 
“gleichen auch einige vor etlich Jahren bey der Halber— 
ftädtifchen Peſt getban, wie fie mir felbft befennt haben. 
Popp giebt 6. biß 8. Tropffen vom Urin-Spiritu 
ein. Zu Mühlhauſen nahm in letter Peſt ein ficherer 
Bürger, ſamt den Seinigen, alle Abend KHolunderfafft 
mit gutem Brandwein ein, des Morgens aber jedes 
feinen Urin noch warm, und fafleten 3. Stunden 
drauff. Doch ließ jedes ihm noch. am Arm eine Fon» 
tanell feßen,, welche dißfalls überauß gut thun. Kir- 
cher, de Peste 8. 8. c. 4. p. 314. seq. Hil- 
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dan. e. 4. obs. 23. et S6. Und Gott behütete 
das gantze Hauß. Wirfft mir einer den Gefland vor, 
fo befinne er fib doch, ob nicht Knoblauch, Eolos 
quinten, u. a. m. auch flinden, und dennoch gebraucht 
werden. Alexius Pedemontanus nahm etwas Wolle, 
oder ein Tüchlein, neßte e8 im Harn, beftreute es ein 
wenig mit Salt, doch vorhero mieder außgedruckt, und 
legte e8 annoch warm über die Beulen, darüber dann 
eine halbe Eitron, oder Pomerange. Zwey oder drey⸗ 
mabl wiederholt, fo ward die Beule bald vertrieben. 
E3 wird auch gerühmt das Wafler vom Ochfenmilt, 
alle morgen vier Loth davon genommen. Wenn aber 
einer wiflen will, ob der Patient an der Peft fterbe 
oder nicht? fo nehme er nur, nach Reußners und 
Konrads Anweifung, den Urin des Kranden, fehütte 
ihn in einen reinen Topff, und gieß dazu einen Tropffen 
Milch von einer Frau, fo ein Knäblein ſäuget. Schwimmt 
die gleidh oben, kommt der Patient davon, findt fte 
nur biß zur Mitte, wird er, doch etwad langſam 
genefen, gebt fie aber zu Grund, fo beftelle dad Grab, 
wiewohl ich dergleichen nicht verfucht habe. 


Das Il. Kapitel 
. Bon der Hurenfeuche, 


Maecasius giebt Roßmift. Friedrich Hoffman hat 
ein fein Waſſer zu den rothen Pustulis des Gefichtes 
in diefer Seuche, als: Nimm Profchleih 5. Pfund, 
Mercurii Sublimati eine Ung, digerird in einem 
wohlverfchlofnen Alembico an ber Sonn oder in 
Roßmiſt, und deſtillirs hernach. In den Gefchwären 
dieſer häflichen Seuche giebt D. Arnold Weidard Hunds« 
foth, wilder Hedrofen, und vom hörten Echaffapffel, 
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jedes gleich viel, wilder Nofenblätter und Eilbergfätt,. 
jedes auch gleich viel, und macht drauf ein Pulver. 
Erſt mwafche dad Gefchmär mit ded Patienten eignem 
Urin oder Wegbreitwaſſer, hernach ftreue das Pulver 
drein. Sehr dienlich auch wider die Mundgefchmwär, 
bevorab in dieſer unflätigen Seuche, das grüne Waſ— 
fer, deſſen Serr D. Dolaeus erwehnet. Ein fchör 
‚Mundwaffer für Die, fo mit diefer Seuche bebafftet, 
und ihnen nach der ‚mercurialifchen Schmier das 
Zahnfleifch ſchwillt und die Zähne anheben zu wadeln, 
ift dieſes: 
Nimm gevörrt Gichenlaub, eine halbe Hand voll, 

Haktriegel, Salbey, 

Brombeerlaub, jedes eine balbe Hand vol, 

Der Mittelrinde von einem jungen Eichbaum, 4. 

Roth, 

Alaun 1. Roth, 

Dörren Hundskoth, ein Duintlein. 
Thue es zufammen in einen Topff,; gieß drey Echt: 
maaß Wafler drüber, und ein Echtmaaß Wein, auch 
einen Löffel vol Rofenhonig, und mache ein Gurgel- 
wafler darauf. Damit gurgle Dich 4. oder 5. mahl 
ded Tages über. Brauche fo lang, biß beſſer wird 
und vie Zähne fefte ftehen. Wo einige böfe Gefchwäre 
übrig bleiben , fo nimm Gänſekoth und frifche Butter 
und mach ein Sälbgen darauf, fo fehr reinigen wird. 
Hernach nimm wieder dieſen Koth, aber nur von fok 
chen Gänſen, fo auff dem Felde ihr Butter fuchen 
müffen, mache ihn zu Pulver und fireue es in die Ge— 
fchwär. Dig war Stoderd Experiment. Wann das 
mitgetbeilte Venerifche Gifft die lympham eirca par- 
tes genitales am erften gerinnen macht, fo fangen 
die Drüfen in inguine und andern Orten an zu 
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Schwellen, fpannen und Flopffen fehr mit Rothe. Diefe 
Geſchwulſt muß man gleich im Anfang mit obgefag» 
ten Bähungen zertheilen,. wofern aber folches nicht 
angehen will, muß man ſie fuchen zur DVBereyterung 
zu bringen, zu dem Ende fan man nehmen: 
Zwiebeln, fo unter der Afche gebraten, A. Loth, 
Senff, 1. Roth, 
Römifcher Kümmel, 2. Quintlein, 
Taubenkoth, 6. Duintlein, 
Saffran und Campher, jedes 1. Ecrupel, 
Honig, fo viel deffen gnug ift, mache einen Brey 
hierauß. 

Im Anfang ſolcher garſtigen Kranckheit, die ich ja 
nicht anderſt, dann der Titul außweiſet, nennen mag, 
maſſen ſie doch der rechte Hurenſold iſt, wiewohl auch 
der allerreineſte Menſch davon angeſteckt werden kan, 
wird von vielen Menſchenurin gerühmt, einige Tage 
damit continuiret. Popp lobt den Mercurium 
microcosmicum, einen Scrupel davon im Wein ge— 
nommen, und täglich jo lang wiederholt, biß beflere 
Zeichen ſich blicken laffen. Gewiß, dag ein Artzt, nechſt 
GOtt, fih bierauff mit verlafien darff. Der Safft 
auß einem alten welfchen Nußbaum brachte jenen Kay— 
ferlichen Officier völlig wieder zurecht, fo daß er ſich 
— weit beſſi — als vorhin befand. Eph. Cur. 

Dec. 2. Ann, 5. obt. 202. 
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Sechſte Abtheilung. 


‚Stellt dar die Außerlihen Krandheiten. 





DaB | Kapitel. 
Bon allerley Schmerten. 


D. Gryll nahm zu Begütigung durchgehender Weh— 
tagen Bohnenmehld eine Hand voll, Gerftenmehld balb 
fo viel, Ziegenfothd eine Hand voll. Das Eochte er 
in der" Brühe von Chamillen und Pappeln, thät end— 
lih 2. Eyerdotter dazu, und ein wenig Saffran. Hier» 
mit bähte er die fehmershaffte Plübe, Doch nach vor= 
ber gereinigtem Leibe. Steffen Dörr hatte in der lin= 
fen Hüffte faft unleidliche Schmertzen, man rieth ihm, 
Schweinskothsaſche mit Wein zu nehmen, er thäts, 
und Fam bald wieder zu recht. Alſo wie jener heff—⸗ 
tige Bauchwehen hatte, nahm er nur Saufoth, Tief 
ihn in Baumöhl etwas auffbrudeln, und legte folchen 
über den Nabel. In der Stunde verlohren ſich alle 
Schmertzen. Diß mar Alexii Pedemontani Stück- 
fein, fo er in allerhand Echmerben mit gutem Vor⸗ 
theil brauchte. In fehr groſſen Schmertzen der linden 
Schulter machte D. Binninger nur einen Brey von 
geröftetem Dechfenfoth mit Nofenöhl vermengt. Jüngſt 
batte ein Mägplein ihres Alters fchier 15. Jahr in 
ver linden Bruft durchdringende Echmerben, mit merck— 
licher Entzündung. Gin Baurenweib gab ihr nichts 
dann weiſſen Hundskoth in Wein ein, und in felbie 
ger Nacht wards beſſer mit ihr. Iſt nicht zu ver— 
fehmähen, fondern ein Rulandiniſch bewährtes Stüde 
lein. Ja nur mit Wein oder Eßig, Pflafterweiß über 
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die Bruſt gelegt, doch laulich, thut in Entzündungen 
und fehmergmachenden hitzigen Gefchwulften gut. Ein 
Feiner Bube hatte ziemliche Wehen an der lincken Hand, 
und fonte doch niemand was daran fehen, noch wif: 
fen, woher fie kämen. Sein Tauffpath, ein frommer 
einfältiger Bauer, nahm alfofort Hundsdreck, und fchmierte 
ibm über ber, worauff Der Jung begunte ruhiger zu 
werden. Wie jene ftarde Baurenfrau faft urplößliche 
Schmerken unter der rechten Bruft fühlte, nahm der 
Bader des Orts Ioannedfrautwafler, und fehmierte den 
Drt damit, doch hatte er vorhin Mäuſekoth darin zers 
laſſen. Dergleichen Broben weiß ich mehr. Gabelkover 
machte eine Lauge und ließ fie 9. Tage ftehen. Her— 
nach feigte er fie ab und thät Hünerfoth binein, Als— 
dann mufte der Patient Arm und Beine (mo die Schmere 
gen nun waren) 3. Tage lang hinein fieden, und 
wann der Schmert nachließ, Tegte er um den Ort, fo 
vorhin wehe gethan hatte, Meermoß. Wie Herr Fries 
drich Krafft, Dechant bey St. Peter zu Hörer, einft 
am linden Fuß ziemliche Wehen fpürte, und anfangs 
meynte, fle rührten vom Podagra her, doch hernach 
in feinen Gedancken fich betrogen fand, machte er ein 
Fußbad von Hüner= und Taubenkoth, unter welchem 
etwad Brenneffel mit auffgefotten waren, und befam 
ibm nicht übel, mie er mird bernach felbft rühmte 
und von einer Lüchtringfchen Frau war Zelehrt wor— 
den. Barthel Bönftehl hatte unerträgliche Schmergen 
im linden Bein, daran man doch nichts fahe, drum 
er auff den Argmohn fiel, ed müfte Hererey feyn. Ein 
Schulmeifter gab den Rath, er folte auß einem fri« 
fchen Grab die aufgeworffene Erde nehmen , folche in 
feinem Urin fteden, biß fle zum Brey wiirde, dann 
drey Tage und Nächte übers Bein herlegen, und alle 
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Morgen erfrifchen. Er thäts, und warb aller Marter 
quit. Iſt auf Widarden entlehnet. Urinspiritus ift 
eine Föftliche fchmersftillende Artzney, nur die Wehta— 
gen damit fanfft beftrichen und offt wiederholt. Wie 
er aber recht bereitet werden müfle, lehret Hartman, 
Schröder, Beckher u. a. m. Sch erinnere mich, Daß 
Georg Eafimir Arlaeus, ein hurtiger gelabrter Stu- 
diosus Medieinae, mein in Nieverland lieber Freund, 
einft um die Gegend der Nieren groſſe Schmerten 
batte, auch der Medicus nicht anderſt meynte, folche 
müften vom Stein herrühren. Weil aber dawider alle 
herrliche Mittel gar nichtd verfangen wolten, gab ihm 
ein Apotheferögefele was vom Spiritu urinae. Wie 
er fich etlichmahl damit fchmierte, hörte das Winfeln auff: 


Das II. Kapitel 
Von hitigen und Falten Gefchwulften. 


Ein Bauer hatte einen ziemlichen Geſchwulſt im 
Naden, wie er aber Kuhmift mit Eßig vermengt warm 
drauff legte, vergieng er bald. Gewiß, in Eßig wohl 
zerrieben und übergelegt, erweicht und zertheilt er als 
lerhand harte, ungefchlachte Knollen und Beulen. Wo 
groſſe Entzündung ift, giebt Barbette dig Cataplasma : 

Nimm Kuhmift 3. Unten, 

Haußwurzſafft 1. Un, 

Chamillenöhl 1. Loth, 
Bibergeilöhl ein halb Loth, 
Bol. Armen. ein halb Quintlein, 
Rother Myrrhen, ein halb Loth, 
Caffran, 1. QYuintlein, . 
Wolffsbohnenmehl, fo viel gnug if. 
Ein anders auch von Kuhmift giebt er am andern 
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Orre. Zum Gefhwulft ded Nabeld macht Culpeper 
dieſes: Nimm Kuhdreck, dörre ihn zu Pulver, Ger⸗ 
ften= und Vohnenmehl, jedes gleich viel, ein wenig 
Kümmich auch zu Pulver geftoffen, vermenge dieſes 
alles mit Wegegraßfafft, mache einen Umfchlag und 
fege ihn auff den Nabel. Wäre ed in folcher Jahres— 
zeit, Darin Wegtrittfafft nicht zu befommen, fo nimm - 
MWegtrittblätter, zu Pulver geftoffen,, in gleicher Pro- 
portion wie andere, koche fie mit Bier und mache 
einen Umfchlag drauf. Oder nimm Kuhdreck, koche 
ihn in Milch felbiger Kuhe und legs auff ven Na— 
bel. Blaſius giebt audy ein fein Cataplasına, wozu 
Kuhmiſt kommt. Landrin hat offt groffe Ehre in Ges 
fhwulften und Entzündungen ded Gemächtes mit fol» 
chem Koth eingelegt. Er röftete folchen in einem Pfänn— 
lein, thät dazu Chamillen, Roſen- und Steinflee, und 
fchlugd warm übers Gemächt, fo ward den andern 
Tag wieder wie vor. Ein Jüngling von 24. Jah— 
ren hatte von einem Schlag einen fehr auffgefchwol« 
lenen Arm mit ziemlicher Härte, Röthe und Schmergen, 
fo dag er ihn nicht außſtrecken konte, Marten Ruland 
bieß ihn Morgens und Abends frifchen Kuhmift mit 
Rofenöhl vermijcht drauff legen, und binnen acht Ta— 
gen war Gefhwulft, Aöthe, Härte, Schmerg und alles 
weg. Ein 12. jährig Mägplein hatte groſſen Gefhwulft 
an Beinen, fte legte Kuhmift in Laugen gefocht drum, 
und war binnen acht Tagen heyl. Ein Defterreichi« 
fcher Gavallier hatte einen groffen, feurigen und ſehr 
fchmerghafften Geſchwulſt an ver rechten Sand, D. 
Thoner rieth ihr, den Mift von einer -[chwargen Kub 
zu nehmen, Rofenöhl dazu zu gieffen, und einen Brey 
drauß zu machen, und alfo überzufchlagen. In fel: 
biger Nacht legte fih Dite und Schmerken, nur der 
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Koth muß frifch feyn. Es mögen die Füſſe von lan— 
gem Gehen, oder einigen dahin geſchoßnen Feuchtigkei— 
ten, oder auß anderer Urfache gefchwollen feyn, fo 
dient Alexii Pedemontani und Rulandi fein 
(manchmal mit gutem Nußen probiertes) Experiment: 
Nimm frifchen Kuhmift, fo viel du wilft, Eoche ihn 
in gutem Wein, biß er did wird, dann Iege ihn warm 
über. Lips Wicker Hatte einen Geſchwulſt am rechten 
Knie, den er binnen 3. Tagen mit Kuhmift und Eßig 
vermengt, glücklich vertrieb. Auch wird Joann David 
Ruland mit Brunfelfen auß Kühkoth, Neſſelſafft und 
Oehl für Waflerfüchtige, und die, fo mit der ſchwe— 
ren Noth und Milgbefchwerde beladen find, ein feines 
Pflafter geben. Daniel Galon nahm zu feinem Knie 
geſchwulſt Ochfenmift in Eßig gekocht, wozu er noch 
etwas Honig thäte. Ein ander legte den blofien Kin— 
dermift Miorgend und Abends frifh drum. Ja das 
blofje fogenannte Allerblumenwafler wird in Entzüne 
dungen, Falten Brand, Gichten, ja der Peſt felber 
(recht gebraucht) Göttliche Hülffe thun. Andere rübe 
men Gamelmift, der aber bey uns rar ift. Hand Lo— 
ber nahm Hundskoth und feinen Urin, machte drauf 
ein Prlafter und brauchte es. Ifrael Schmiedt, ein gu= 
ter PBreußifcher Medicus, hatte einen Anverwandten, 
fo unterm rechten Arm eine groffe Gefchwulft Hatte, 
die ihm wenig Ruh ließ. Wie er wuchs, und fehien, 
ald ob er jetzo plagen mwolte, vietb ihm der Pastor 
des Orts, ein Pflafter auß zerftoßnen Zwiebeln, Bei« 
gen, Sal und Hundskoth zu machen und überzulegen, 
worauff der Knoten bald offen ward, und nebft vie 
lem Eyter, auch Elimperkleine Würmgen von ſich gab. 
Diefed Koths bediente fid) auch Plater bey einem Mägb- 
lein, fo an iinden Arm dergleichen Geſchwulſt hatte, 
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Mider Mafferflichtige, oder andere Falte und ſchleimich“e 
Geſchwulſt dient die Afche vom Eſelskoth, mit Bur= 
ter vermengt und übergeſtrichen. Ruland brauchete 
auch Ropmift, mit Roſenwaſſer angefeuchtet und warm 
übergelegt. Zu hitzigen Gefchwulften nimm frifche 
Schaaffbohnen, geftoßnen Reinfaamen, over die Kuchen 
davon (wenn man dad Debl macht) jeder gleich viel, 
geftoßnen Kümmel ein Loth, fiede es in Mil over 
Mein, nachdem die Gefchmulft hitzig ift, legs etliche 
mahl warm über, In Gefhmwulften der Brüfte weiß 
ich, daß Schaaföfoth, mit Odermennigwaſſer vermifcht, 
bey armen Leuten offt gut gethan habe. Gin Bube 
friegte durch einen Steinwurff einen grofjen barten 
Knoten recht über dem grofien Zähen des rechten Füſ⸗— 
ſes. Die Mutter machte ibm einen Brey von Ziegen« 
foth mit Gerftenmehl und Eßig, fchlug ibn fleißig über, 
und balff ibm binnen kurtzer Friſt. Gin Baurenmägd— 
fein von Lutterbach hatte dergleichen Geſchwulſt übern: 
rechten Knie, Das nahm gleichfals Ziegenkoth, tbät 
ungefalgene frifche Butter darzu, und legte ed mit gu— 
tem Nuten über. Warhafftig, Ziegenmift iſt zu ſebr 
vielen Echäden, fonderlih harten Gefchmulften gut, 
bevorab der Knie, und hat Galenus Wunder damit 
aufßgerichtet, dem hierin Thoner treulich nachfolget. 
Ein ander nahm Ziegenmift und feinen Harn, ein 
ander Rofmift und Gerftenmehl und Eßig und ſchlugs 
iiber. Eine Magd Ffriegte ohnlängſt faſt beym Abzug 
des Bleckfieberd eine ungemöhnliche harte Drüfen hin— 
term rechten Ohr: Ich machte ibr auf Ziegenkoth mit 
Scyaaffbutter und Nuföhl einen Teig, ven fie alle 
Tage zweymahl überlegte, welches bald Hülffe ſchaffte, 
fo daß das Gehör fein wieder berbey fam. Für Ges 
ſchwulſt des Bauchs nimmt Weickard 8. Loth friſche 
Paullini Apothete J. 19 
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eigen, Taubenmiftes 2. Loth, Ziegenkothd 4. Pot, 
Spidenardie 1. Quintlein, anderthalb Duintlein Ma— 
ftih, föft und mifcht ed zufammen, und macht mit 
Knabenharn und Lorbeeröhl ein Pflafter drauß, fo er 
warm überlegt. Dorothea Marglerin hatte einen ziem- 
lichen Geſchwulſt an der einen Brufl. Wie fte aber 
Ziegenkoth mit - Eßig und Habermehl drauf fchlug, 
verzog er fich bald. Zu allerhand Gefchmulften brauchte 
Gabelfover diß: 
Nimm Ziegenmiftes, 1 Pfund, 

Römischen Kühmees, 1. Loth, 
Geelſuchtwurtzel und Attich, jedes 3. Loth, 
foche das zufammen, drucks durch und feige ed. Als— 
dann thue noch dazu 1. Pfund Kleyen, ſtarcken Eßigs 
8. Loth, laß e8 miteinander kochen und mache ein 
Pflafter drauf. Das fchmiere auff “ever und legs 
warm über, fo daß es allftetö den dritten Tag er— 
frifcht werde. Eines vornehmen Ulmifchen Bürgers 
Sohn von 6. Jahren friegte in der rorhen Ruhr ein 
ziemlich auffgeblafenes, durchfichtigeg Serotum. D. 
Thoner ließ folches mit warmen Chamillenöhl ſchmie— 
ren, dann legte er Lorbeern- und Steinfleepflafter mit 
Ziegenkoth vermifcht drauf, und er fam bald wieder: 
zurechte. Brunfeld nahm Ziegenmift mit Gerften- 
mehl und Myrrhen, und legte e8 über. Ruland den 
Koth, Ehig und Honig. Denn diefer Mift verzehrt 
alle harte Gefchwulften und Seirrhos, die fonft übel 
zu beylen find, mafien Galenus gar weitläufftig von 
der Krafit und Tugend dieſes Koths handelt. Drum 
auh D. Jüngfen gar wohl fagt: Will ſich aber die 
Materie zu Feiner Vereyterung bringen laflen, fondern 
geht in einen Seirrham ober harte Gefchwulft, jo 
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nehme man Brandmweinhefen, und mifche etwas vom 
Spirita Matriacali ‚drunter. Ober 
Nimm Zwiebeln, fo unter warmer Afche gebraten 
find, 4. Roth, - 

Genfflaamen, 1. Roth, 

Ziegenkoths, 6. Loth, 

Spiritus matricalis, ſo viel deſſen gnug iſt, 
und mache ein Cataplasma drauf. Taubenkoth iſt 
auch manchmahl mit gutem Nußen gebraucht worden, 
wiewol er allzufehr hist. Gabelfover nahm den Koth, 
fochte ihn in Eßig und wuſch damit den Gefchwulft 
des Beind. Oder nimm die Afche des Mifles und 
jchmiere fie mit Oehl über, Oder mifche Eßig und 
Gerſtenmehl dazu, und ſchlags um. Oder nimm den 
dörren Koth, thu etwas Senffmehl und Honig dazu 
und legs auff den Geſchwulſt. Oder nimm Senff und 
Taubenmiſt, jedes 6. Loth, der Broſamen von mei: 
em Brod 8. Loth, Honigs 6. Loth und ein halb 
Prund Eßig. Koche dieſes zur Die eined Prlafters. 
Baftian Bauter Fochte ihn in Bierefig zum Brey, 
that was Roſen- und Chamillenöhl dazu und legte 
es über, Oper 

Nimm Echwefel 2. Loth, 

Taubenmift dritthalb Roth, 

Bohnenmehl 3. Loth, 

Molffsbohnenmehl 2. Lotb, 

Honig 3. Loth, 
mache mit dem Decocto von Chamillen ein Cata- 
plasma drauß. Gut aud) Foresti cataplasma re- 
solutivum,, fo alle grobe Beuchtigkeiten und Darauf 
erwachfene Geſchwuſten vertreibt. 

Nimm Chamillen- und Stächasblumen, 
Die Gipffel von Wermuth und Rauten, wie 
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auch die Stengel derfilben, 
Salbey = und Sevenbaumblätter, jeder eine Hand 
vol, 
Koche alles in einer Lauge, Yon Eichen- oder Kos 
Iunder« oder Meinrebenholg gemacht, thu noch dazu: 
Alaun, Schwefels, Galäpffel, Zipreffen, Salges, 
jeded ein Roth, 
Aloes, Lorbern, Speichelwurtz, Kohlſaamen, 'e= 
des ein halb Loth. 
Endlich miſche friſchen Tauben- oder Ziegenmiſt dazu, 
“fo viel deſſen gnug iſt. Oder nimm Hüner- oder juns 
ger Tauben Mift (melcher Teßtete faft beſſer ift), Schaafe 
unfchlitt, Eppichmarck ‘und Hünerbiß, ſtoſſe es alles 
untereinander, darnach kröſche es in Mußkatellerwein— 
hefen (oder in Wein ſelbſt), und legs auff, ſo warm 
du es dulden kanſt. Iſt gut für die Geſchwulſt der 
Hüfften. Oder nimm pulveriſirten Taubenkoth, mache 
mit ungeſchäumtem Honig einen Brey drauß, ſtreich 
ihn über Tuch und legs auff die harte Geſchwulſt. 
D. Weickard giebt für Geſchwulſt und Schmertzen der 
untern Glieder dieſes: Nimm reiner gegoßner Lauge 
von Buchholtzaſche zwey Theil, Hünermiſt ein Theil, 
machs warm, ſetze die Füſſe des Tags über zweymabl 
drein, und halte damit an, biß der Schmertz ſich legt. 
Alsdann binde Hünerdarm des Nachts drüber, ſolches 
zieht den Schmertzen und Geſchwulſt der Schenckel vol⸗ 
lend auß. Wenn der Geſchwulſt ohne Rotlauff an 
Beinen iſt, fo nimm ein bald Maaß Weinhefen, ge« 
dörrten Hünermiſts zwey Hände voll, und eine Hand 
vol Salt. Siede alled in flieſſendem Wafler zu einem 
Fußbad, und ftele Abends und Morgens nüchtern, fo 
warm du es dulden magfl, die Schendel darein. Hü— 
nerfoth mit Weigenfleyen und warmen Wafler zum 
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Brey gemacht, zertheilt die (bevorab kalte) Gefchmulft 
an Echendeln und Füſſen gar fein, wie Regin Lyme— 
tin an ihr felbft probiert hatte. in ander brauchte 
Spatzenkoth mit altem Echweindfett vermengt. Tho— 
mas Nitjchern waren von vielem Baarfußgeben beyde 
Deine gefchwollen, er band frifchen Gänſedreck Drauff, 
und gleich verzog ſichs. Auch fol Spismäufefoth mit 
altem Schmeer zum Pflaſter gemacht, Talte Gefchwulft 
zertheilen. in Schuhknecht hatte einen harten, fehr 
empfindlichen ſchmertzmachenden Gefhwulft unterm Tine 
den Knie. Dem ward gerathen, ven Schleim , fo die 
Gärber von den Häuten abfchaben, mit Chamillenblu= 
nen in Waffer zu fieden und früh und fpät umzule— 
gen, wovon er hübfch erweichte und fich verzog. Pau 
Etommer nahm Badofenleimen, fo wohl außgebrandt 
war, ließ ihn in Eßig fieden und legte ihn fo über, 
wovon der Gefhwulft fich bald verzog. Herman von 
Wolfenbüttel, fagt Ifivor von Amelunren, hatte einen 
groſſen Gefhwulft am Kopf. Wann man dran Drudte, 
gieng eine dünne und ftindende Materie herauf. ine 
Frau rieth, den Wirbel vol Läufe zu fegen, und her— 
nach feſt zuzubinden. Cie biffen ihn erbärmlich, ſaug— 
ten aber daneben die gange Beule auß, und er ges 
naf. D. Eimon Jacoß erzählt, ein vierjährig Mägdlein 
bätte ziemlich groſſe Kröpffe am Half und an den 
Ohren gebabt. Dem fey ebenfald gerathen morden, 
den Kopff mit Läuſen zu befeßen, fo hin und mieder 
einfraflen, wodurd die Materie durchfiderte, und dag 
Kind endlid ohne alle andere Hülffe glücklich eurirt 
worden iſt. Stoffel Wibfeld hatte Geſchwulſt an Ber 
echten Hand, wie er aber damit eine Hand eined tod- 
ten Menfchen berührte, und folche an biefer rieb, ver= 
lobr fidy alles Klagen. Gleiches Erempel erzählt D. 
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Wedel. Ein Baurenmägplein hatte einen harten Ge— 
ſchwulſt am linden Arm, ver Bader gab ihr ein Rup- 
torium von Knabenurin, Echelmurkfafft und Kreis 
den mit guter Wirkung. Oder nimm Snabenurin, 
Schellwurtzſafftes, jedes 8. Loth, Taf miteinander fies 
den, dann wirff 4. Loth ungelöfchten Kalcks dazu, und 
2. Loth vom Auripigmento, und mache ein Rup- 
torium darauß. Im oedemate (ift eine weiche Ge: 
fhmwulft, fo fih an Händen und Füſſen zuträgt, und, 
wenn man darauff druckt, eine Grube nachläſt, Die 
aber bald wieder vergeht) rühmt Agricola fonderlid) 
des Patienten eignen Urin mit Geifbohnen zu einem 
Umfchlag gemacht und offt warm übergelegt. Wem 
aber dieſes nicht gefällt, da es doch fehr gut iſt, der 
nehme der Gipffel oben von Wermuth, Feldmüntz und 
Schirlingsfraut, jedes eine Hand voll, LXorbeern, Ro— 
mifchen Kümmeld und Benchelfaamens, jedes 2. Loth, 
Bohnenmehld A. Loth, Weinhefen, fo viel ihrer gnug 
ift, und mache ein Cataplasıma darauf, wozu noch 
fommen fan 2. Loth Spiritus Merecurialis, und 
fo viel des Urinspiritus. Zu merden aber, daß die 
Spiritus erft müfjen übergegoffen werden, wenn mans 
alleweil will überlsgen und bereits geftrichen iſt. Ei— 
nem Mebger war das Echienbein auff einer Seiten 
dreymahl gröffer ald das andere. D. Plater purgirte 
ihn, ließ ihn mochentlich zweymahl ſchwitzen, und thät, 
was er konte. Endlich mufte er täglich den Fuß in 
eine Lauge feßen, von Eichenafche und verbrandien 
Beinen, mit Snabenurin und dem Waſſer auß der 
Grobſchmiede Löfchtrögen, etwad Mein dazu gethai., 
Alaun, Salg und Schwefel, mie auch Lorbeern gemadht. 
In völliger Contraetur thut der Mercurius Mi- 
erocosinicus guten Beyftand. 
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Das IH. Kapitel 
Bon Gefhwären, 


Ein Kind batte ein Dhrengefchwär, die Mutter legte 
frifchen Kubmift .vrauff, und hatte meiterd nichtd von— 
nöthben. Das Wafler vom Kuh- oder Ochfenmift ift 
auch ein trefflich Mittel. Diefer Mift in Eßig gekocht, 
ift gut zun Upoftemen, wie auch Ochfenfoth, wenn fie 
Deu freſſen. Zu allen Gefchmären am Schienbein, 
ſowohl ſolche zu trocknen, als zu beylen, nimmt Gu— 
fer I. e. p. 131. Eyerſchalen und Schuhſohlen, bren- 
net beyded zu Pulver, thut darzu gedörrten Rinder- 
foth, im Maymonat gefamlet , und ftreuet darvon et- 
lichmahl ins Gefchwär. Forestus hat ein überauf 
bog Gefhwär mit Ziegenmift und altem Wein glüd- 
ih curirt. Brunfels nahm dörren Ziegenfoth, Ger— 
ſtenmehl und Eßig, und Iegte es über die Apofteme. 
Hundskoth in alle verzmeiffelte Gefchwär geftreut, thut 
auch gut, denn er gewaltig außtrodnet. Und ift ihm 
hierin feine Argney zu vergleichen. D. Hartmand grün 
Waſſer zu allerley böfen Schäden ift das: 

Nimm Joanniskraut, Wegbreit, Polen, 

Noßmarin, Gartenrauten und Salbeyblätter, je= 
der eine Hand voll, 
Der Sipffel oben vom Sevenbaum ein halb Quint⸗ 
lein, 
Holunderblütb ein Duintlein, 
Noben Leims 2. Loth, 
Hundskoth ein halb Duintlein, 
Nofenhonig ein halb Loth, 
Ungelöfchten Schwefels eine Untz. 
Aller in halb Wein und halb Waſſer (zwey Pfund) 
gekocht, biß es einen Querfinger breit einflevet, als⸗ 
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dann thu ein Duintlein aerugin. aeris dazu, laß 
vom Feuer erfalten, feige e8 durch ein Tuch und hebs 
auf. Hiervon wird ein Löffel vol überm Licht over 
Feuer warm gemacht, ein Barbierpinfel drein getundt, 
und die garftigen Geſchwäre damit. beftrichen und ge= 
reinigt. In denen Heinen Mundgefhwären der Kin— 
der muß ed mit Toback- und Nachtſchattenwaſſer, je— 
ded gleich viel, temperirt werben, fonft ift es für fie 
zu ſcharff. Din Wafler it gut zu alten, garfligen 
und faulen Schäden, Wunden und Gefchwären, fie 
mögen feyn wo fie wollen. Keiniget, und heylt diejel- 
ben wunderlicher Weife, bevorab die Gefchwäre der 
Nafen, Zunge, Zahnfleiſches, Gaumend und Haljes 
in der Hurenfeuche, mit Widen und Wollen drein ge- 
legt. Iſt auch fehr gut wider den Schorbock des Mun— 
ded, für fich oder mit dem Decocto von Ehrenpreiß 
vermifcht und gebraucht. Zu den Löchern der Krauen- 
fchaam nimmt D. Weickard Hundsforh, Calmeyſtein 
und Zucker, jeded glei viel, und macht ein Pulver 
drauf. Erſt wäfcht er die Derter mit Prunell- und 
Megbreitwafler, und darnach ftreut er das Pulver ein. 
Beiſt ed, fo thue unters Mafler etwas Wein, und 
unterd Pulver etwas (doch nicht viel) Weinfiein. Oder 
nimm der beiten Aloe, Myrrhen, runde Oſterlucey und 
Hundskoth, jedes ein Yuintlein, und freue es ein. 
Zun Gefchwären in der Manndruthe hat er gleichfals 
ein fein Mittel, wozu auch Hundsdreck fomnt. Gin 
Cchäfer zeigte mir vor 3. Jahren ein heßliches Ge— 
ſchwär am linden Bein. Nach vorbergefchehener Keibge 
reinigung rieth ich ihm, eben den Korb fleißig einzu: 
ftreuen, und daneben des Tobaks fich zu bedienen. 
Auch hat Herr Dolaeus zu den Gefchwären im Echaame 
balje was dienſames vom Hundetoih. Zu den ver 
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drießlichen Bein» und andern Gefchwären, fonderlich 
vorn an den, Echienbeinen, lobt Barbette diß Pflafter: 
Nimm Hundsskoth, 

Meerſchaum (Spumae marinae), jedes 2. Loth, 

Bittermandelöhl, 8. Loth, 

Schaaffett, 12. Loth, 

Weiß Wachs, ſo viel deſſen gnug iſt, 
mache ein Pflaſter hierauß, wozu nach Belieben noch 
kommen fan etwas vom Unguento Diapomp. Al 
bert Langhalm, ein Bauer, hatte einen alten wider- 
ſpenſtigen Schaden am Imden Bein. Dem ftreuete 
der Bader dörren Hundskoth fleißig hinein, und brachte 
ibn aljo wieder zurechte, daß Gufer wohl jagen mag: 
eö fey ibm bierin feine Artzney zu vergleichen. Za— 
charias Surbacy nahm den Koth,, vermifchte ihn mit 
Roſenöhl und legte ihn Pflaſterweiß über, fo auch 
Weickard billigen muß. Und weil mir vorige Woche 
ein ficherer Barbierer auß Heſſen ein ſchöne glüdjelige 
Eur, jo er vermittelft obberührtem Weickardiſchen Bal« 
fans verrichtet, umftändlich erzählte, muß ich den Uns» 
wiſſenden zu Gefallen ſolchen bie mit anfügen. Nimm 
guten geläuterten Honigs, jo viel dich gnug Dündt, 
kochs big ed gar did und: hart mird, darnach thu es 
in einen Topff, fo wohl zugeleimt ift, fege es in einen 
beiflen Badofen, und brenne es fo. lang, biß ed gold⸗ 
farbiht wird. Von diefem Pulver nimm 2. Roth, 
tbue hinzu weiffen Hundskoth 4. Loth, weiſſen Wein- 
fteind ein halb Duintlein, weiſſen Zuder, gebranpdten 
Alaund und Tutiae, jeded ein Duintlein. Alle viefe 
Dinge ftoffe zu einem reinen Pulver, fiebe es durch, 
darnach nimm frifche und gute Tobacksblaͤtter, beſprenge 
ſolche mit etwas Wein, ſtoſſe es in einem Mörſel, 
diuck den Safft herauß, thu * jo. viel Spitzwege- 
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richjafft Dazu, und mifche ed wohl durcheinander, fee 
es alsdenn über ein gelindes Feuer , ſchütte allgemach 
das obgedachte Pulver drein, rührs ohne Unterlaf; 
thu auch ein wenig vorhin zerſchmoltznes grünes Wachs 
und ein Löffelgen voll geläuterten Roſenhonigs dazu, 
und mache einen Balſam darauß oder zartes Sälb— 
gen. Wenn du nun zu überflüßigem Fleiſch und fau— 
len böfen Geſchwären im männlichen Glied oder Rus 
then folches brauchen wilft, fo nimm erftlich ein Klein 
filbern Spriglein, fülle daflelbe mit weiſſem Bein, 
darin zuvor dörre Roſen- und Hartriegelblätter gefot= 
ten, thu auch dazu ein wenig Weiber- oder Geißmilch, 
ſtecke bernach das Inftrumentlein in die Röhre und 
fprige etlichmahl hinein, big das Geſchwär darin wohl 
gereinigt und gewafchen if. Darnach nimm ein Eecin 
MWachöferglein, fo lang und dünn, daß es in Den 
Gang ohne jonderbaren Schmergen fommen mag, falbe 
ed vorn an der Spike mit dem Balfam und flede es 
fo weit in die Ruthe, biß es and Gefchwär fonmt. 
Laß eine Weile darin ſtecken, hernach ziehe e8 auf, fo 
bleibt dad Sälbgen am Geſchwär kleben. Diß muß 
man täglich zweymahl, früh und fpät, wiederholen, 
fo daß der Patient allezeit auff den Rüden Tiegt. 
Dann wird er, nach Weickards Vertröftung, in fure 
ber Zeit gefund, wiewobl fchlechte Kurkweil dabey ift. 
Ein Kind von 2. Jahren kriegte nach den Blattern 
an Echienbeinen um fich freflende Gefchwäre Die 
Eltern fireueten nur dörren Schaaffoth hinein, und 
damit ward ihm geholfen. Auch Fuchskoth mit Senff 
überftrichen, thut gut. Ein armed Weib hatte einen 
alten faulen Echaden, der ftrich ein Jäger Hafenkoth 
mit Efig drauf, jo ihr nicht übel befam. Säufotb 
in Wafler zertrieben, oder noch beſſer, zu Aſche ges 
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Brandt, heylt allerley Schäden der heimfichen Derter, 
fo um fich freilen, eingeftreut. Wenn jemand Saupte 
geſchwär aufffpringen, fo drucke den Eafft auß Eſels— 
fotb, vermifche ihn mit geftoßnen Erdzwiebeln, thu 
dazu Rinderunſchlitt, und mache mit Wach ein Pfla« 
fter drauf, welches, übergelegt, bald heylen wird. Eine 
adelihe Dame brauchte das Wafler vom Menjchenkoth, 
Oebl davon bat Echröder, damit wufch fie die Ge— 
ſchwäre fleißig, und fireuete hernach des Patienten ges 
dörrtes Blut drauf. Sicherlich, in den um fich freſ— 
fenden Schaden und Gefchwären thut Menfchenmift, 
mit Rauten vermengt und übergelegt, ſehr guten Vor— 
theil. Ja D. Gryll fagt: Gebrandter Menfchenkoth 
beylt alle, fonft undeylbare Geſchwäre. Georg Suh— 
ler hatte ein Geſchwär am linden Daumen. Er legte 
nur frischen Gänſedreck drauff, doch fehmierte er den 
Ort erft mit nüchternem Speichel. Kathrin Warmern 
batte ein Gefchwär an der rechten Kleinen Zähen, fte 
brauchte dergleichen Mittel, wolte aber nicht anjchla= 
gen. Da nahm fie eine lebendige groffe Spinne, in 
friſchem Baumöhl erft erfäufft, und band fle drauf. 
Binnen 24. Stunden war ihr geholffen. Hünerkoth 
in böfe alte Geſchwäre geftreut, thut offtmahls auch 
fehr gut, wie ich an einem Bettler zu Ottbergen mahr- 
genommen babe. Oder nur mit Debl vermengt und 
übergeftrichen. Ein ander machte auß Hünerfoth und 
Aſche von alten Karten, mit Eßig vermifcht, ein Sälb- 
gen, und ftrich8 feinem Kinde über den Kopf. Die 
eingeftreute Ajche vom Hünerfoth rühmt Echröber, Die 
Karten aber Joel. Und weil das Kind zugleich einen 
auffgebauften Kopff batte, nahm er zerftoßnen Knob- 
lauch, peißte den ind Kindes Harn und mufch das 
Haupt damit. Gin Zutterfchneider hatte ein fcharff 
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brennend Gefchwär am Hintern, feine Brau nahm Tau— 
benkoth, mit LReinöhl und Eßig vermischt, ſtrichs offt 
über, und fchaffte ihm gute Linderung. Wuſt der Mühle 
räder ift ein gut Experiment für Kinnbadengefhwär. 
Eufanna Döhnerin, eine ftarde drau -auß Kieffland, 
batte am linden Buß ein garfliged Geſchwär. Sie 
purgirte, hernach wuſch fie den Schaden Morgend und 
Abends mit Efelinurin, worin vorher eine Nacht zer— 
fihnittene Ealbeyblätter gepeigt waren, tarauff ftreute 
fie etwad Pulver von runder Oſterlucey binein, und 
ward bald gedeylt. Gewiß, dag Efeldurin in flüßigen 
Geſchwären mandmahl gut getban bat. Auch wird 
Ochſenharn zu den flüfigen Gefchwären des Haupt 
gerühmt. Jene hatte ein Gefchwär an einem heinli= 
chen Drt, das fie offt mit ihrem Harn wuſch. Gin 
Dauer lie feinen Urin in einen eifernen Mörfel, rich 
den fo lang mit dem Etempffel, biß er beginnte did 
zu werden, damit fehmierte er den alten Schaden. Wann 
jemand die Zähen am Fuß zerftoffen oder fonft ver— 
mwundet bat, wird gleichfal8 Urin. dienen, wies dann 
Reußner offt bey Baueröleuten gut befunden bat, auch 
Galenus zu Abwifhung der Geſchwäre folden lobt. 
Sa, alter Menfchenurin mit Erdäpffeln und Schwefel 
vermifcht, heylt die flüßigen Geſchwäre des Haupts. 
Schwefelöhl, wozu etliche Knabenurin nehmen, dient 
auch zu alten böſen Geſchwären, wie Bedher erinnert, 
der zugleich andere feine Praeparationen geben wird. 


Das IV. Rapitel, 
Von Wunden. 


Ein Leinweber nahm frifchen Kubmifl, wickelte ihn 
in weiſſe Koblblätter, machte ſolche warm in der Aſche, 
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und verhinderte damit eine groffe Entzündung bey einer 
Wunde vom Senfendieb. Dergleichen wird auch Yan: 
drin recommandiren, daß es jener dieſem abgeborgt ha—⸗ 
ben wird. Auch thut frifcher Ochfenmift, nur um die 
Wunde hergelegt, dergleichen. Wann einem die Adern 
zerbauen find, fo nimm Rindermift und einen flarden 
Eſſig, mifche e8 wohl zufammen, mach ein Pflafter va» 
rauf und legs über die Wunden, fo zulaſſen fich Die 
Adern und heylen. Schaafmift in einer Echerbe warm 
gemacht, vertreibt den Gefchwulft Der Minden. Sonſt 
wird in allen Wunde des Herrn von Wertdern Waſſer 
gemwünfchte Hülffe leiften. 

Nimm Eppich oder Epheu, 3. Hände voll, 

MWintergrün, 10. Hände voll, 
Ehrenpreif, 3. Hände voll, 
Hundsdreck, ein halb Pfund, 

Deftillire es dreymabl mit altem, doch nicht faurem 
Bier, fo, daß wann es einmahl berübergezogen- ift, 
wieder auff neue Ingredientien gegoflen wird. Dice 
von nimm einen Köffel voli des Morgens, Abends und 
des Nachts. in fchon Wundwaſſer, inögemein das 
Baderwaſſer genannt, hat Grüling alfo: 

Nimm Eanifel, 

Einnau, 

Wilden Beißkohl, 

Mintergrün, 

Maldmeifter, 

Ehrenpreiß, 

Epheu, | 

Erbbeerfraut, 

Sölden Ginfel, jedes anderthalbe Hände voll, 
Wurtzel von Schwalbenwurtz, eine halbe Hand voll, 
Hundskoth, eine Hand voll, 
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Gieß darauff altes, und (erwas, doch wenig) ſäuer⸗ 
licht Bier, fo viel defien gnug fheint, laß etliche Tage 
digeriren, hernach deftillive ed. Einige laſſen die Schwal— 
benwurtzel ihres unlieblichen Gefhmads halber gar auf. 
Hundskoth aber wird fonderlich dazu gethan, wann man 
dig Waffer zun Halfgebrechen mit brauchen wil. Danır 
ed zu folchen Befchmerden , Gefhwulft, Entzündung, 
u. d. m. gut ift, löfcht den Durft und Die unmäfige 
Hitze der Leber, dient zu allen inne und äuſſerlichen 
Geihwären, Sticken, Schlägen, Wunden, u. d. m. 
Auch kommt Hundskoth zu dem in Leipzig und felbiger 
Gegend wohlbefandten Schleinigifchen Wundtrand. Oder 
nimm nur folchen Koth und dörre weljche Nußblätter, 
mache ein Bulver darauf, und freue e8 in die frifche 
Wunden, überher aber lege Bleyweißpflafter, fo heylets 
yon Grund auß, und Täft Fein faul Fleifh wachen. 
Weickard nennts ein herrlich Mittel in Heylung frifcher 
Wunden, fo nicht tieff find. Der giebt zugleich einen 
ſchönen Wundtrand für alle inne und äufferliche Vere 
februng: Als nimm eine gute Sand voll Eppichblätter, 
jo auff ter Erden binfladdern, und fo viel Wintergrün 
famt der Wurtzel, rein gemwafchen, auch fo dick ald ein 
Ey Hundskoth. Ihue ed in eine gläferne Brennkolbe, 
und gieß ein Maaß gut Bier ‚(feinen Wein) drüber, 
laß drey oder vier Tage verdeckt im Keller ſtehen, dars 
nach veftillive e8 in Balneo Mariae. Diß Wafler gib 
denen Verwundeten, fie mögen Männ- oder Weiber, 
inne oder Äufferlich verlegt feyn, und zwar alle Mor: 
gen früh zwey gute Löffel voll, und vor dem Abend- 
eſſen wieder fo viel, doch einen Monat damit angehal« 
ten, fonderlich wo die Verlegung innerlich ift. Hiedurch 
ift einer hohen Weibsperfon, an welcher alle Medie: 
verzweiffelten und meynten, Die Mutter faulte ihr, in« 


303 


gleichen einem von Adel, der einen Echaden im Leibe 
hatte, und jeder ihm auch das Leben abfagte, glücklich 
geholfen worden. Ein Jung hatte ihm mit einem Na— 
delſtich am Daumen der rechten Hand ziemlich weh ge= 
tban. Seine Mutter legte nur frifchen Saukoth drauf, 
und es ward bald beſſer. Weil ibm aber ein Kropff 
am Halſe zu wachen begunte, nahm fte Tauben« und 
Hünerkoth, und machte mit Eſſig ein Pflafter darauf. 
Noch gröffern und befchwerlichern Kropff hatte Henrich 
Mäckler, Daß er auch fait fümmerlich vor ihm nod) 
fchnauben konte. Erft purgirte er fich, beftrich hernach 
den Kropff zweymahl ded Tags mit Krötenöhl, und 
legte ein Cataplasma von Efeldmift, einem verbrandten 
Maulmurfföfopff, runder Ofterluceymurkel und des Bas 
tienten Urin überber, und binnen Monatfrift war er 
meg. Sonderlich dient frifcher Schweinskoth in denen 
Wunden, fo mit einem Degen oder andern Eifen gee 
macht find. Wenn die Wunden allzuftard bluten, fo 
mache aus Weyrauch, Drachenblut, Aloe, verbrandtem 
Roß- oder Eſelskoth, u. d. ein Pulver, und legs auff 
die Wunden. Die bat Auland in dem Echmeibnigi- 
jchen Lager offt fehr bewährt befunden. Auch die Afche 
vom. Ziegenfoth mit Eſſig vermifcht, ftillt das Bluten 
der Wunden. Wäre fie nicht vecht gebeylt, fondern 
noch Materie darunter, fo leget ihn jo mit Honig über, 
alddenn öffnet er Die Wunde wieder. So einem eine 
Ader zerhauen oder fonft verlegt wäre, (wie auch bey 
dem Aderlaſſen manchmahl gefihieht) Daß die Arern 
einfehrumpffen und einer leichtlich erlahmt, fo nimm 
Geißkoth und ftarden Eflig, treibe das zufammen, daß 
ein Pflafter werde, und leg3 über die Wunden, fo er- 
laft und ſtreckt ſich die Ader wie zuvor. Dient auch 
zu den Schmergen des weiſſen Geäders, wenns jchon 
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Faufte, mit Eſſig und Honig gekocht und übergeſchlagen. 
Dover nimm Ziegenfoth, Eiderneſſel und Gänferich, jedes 
gleich viel, zerftofle e8 zufanımen, und legs über bie 
Wunden, welches Ruland ebenfalld offt in Lagern mit 
gutem Ruben probiert hat. Henning Kleinfchmicd, ein 
Bader, pflegte frifchen Menfchenkoth in die Wunde zu 
legen, momit er den Geſchwulſt folcher verhinderte, 
denn dad thut er, zieht auch die Munven fein zufame 
men. Paracelsus [chret, die Yuintefieng des Mens 
fchenfoths über Wunden gelegt, ziehe Eifen und Steine 
auß denfelben. Eines Kürfchners Frau vermundete den 
Finger, gleich faugte fie dad Blut vollend auf, griff 
ins Obr, langte den Koth herauf, ſchmierte ihn auff, 
und balffihr. Traum, folcher Obrenmift bat eine ſchöne 
zufammenfügende Heilkraft. Drum auch etliche folchen 
zu den Wundbalſamen miſchen, bevorab wo einer an 
fich felbft die Wunde bat. Andere nehmen ſolches Oh— 
renkoths, fo viel ſie deffen haben Fönnen, thun aufges 
preft Mußkatenöhl dazu, kochens zufammen bey gelindem 
Feuer, biß das Oehl etmas wie ein Balfam dick wird, 
- und damit befchmieren fie bernach die Wunde. An 
dieſem Ohrenwuſt ſtecken einige öhlichte, fchmefelichte 
oder balſamichte, obgleich unreine Sachen, denen dieſe 
Wirckung beyzumeſſen iſt. Sammle ſolches Ohrendrecks, 
fo viel du kanſt und wilſt, gieß Terpentinöhl drüber, 
fo viel als zur balfamifchen Consistenz genug ift, dis 
gerire es eine Weile, alddann tröpfle davon warm ın 
die Wunde und verbinde fie wohl, fo ift fte in 24, 
Stunden fauber und heyl. Wittich, geweſener Medi- 
eus zu Arnftadt, meynt, zur Waffenfalbe füme unter 
andern auch Mift, fo aber gefehlt if. Ob er für Moeß 
(musco) Miſt gelefen habe, mie Rolfinck mutbmaßt, 
ſteht dahin. ine Frau hatte gefehen, daß die Hunde 
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ihre Wunden immer leckten und alfo beylten. Wie 
nun ihre Tochter etwa von zehen Jahren fich mit einem 
Echnittmeiler ziemlich verwundet hatte, leckte fte ihr 
gleichrals immerfort den Schaden, und machte ihn end« 
lich heyſ. Zur Abkühlung aber gab ſie ihr innerlich 
das Wafler von Eichblättern. Alfo eurirte D. Hüner— 
wolfjs Mutter feinem Bruder eine Augenwunde mit 
ihrem blofjen Epeichel, Und Adrian Spiegel heylte mit 
bloſſem Eichlaubwaſſer die ärgften Beingefchwäre, welche 
Krafft dem darin ftefenden Vitriol beyzumeſſen ift. Jene 
Amme ledte einem blatterichten Kinde immerfort Die 
Augen, und erhielt ihm damit das Gefichte. Iſt eine 
Ader verlegt und ein groſſes Bluten, fo nimm Gänſe— 
dref mit Eſſig vermifcht und legs drüber, mie Gabel— 
kover offt mit Nußen probiert bet. Oder nimm, nad) 
Rulands Experiment, ivernefjel, Gänferich und Gän— 
ſekoth, mach ein Pflaſter darauf und legs über, fo wird 
fih das Blut leichtlich ſtillen. Wächſet wild Fleiſch in 
einer Wunde, jo nimm dörren Hünerkoth, gedörrte Holder« 
ſchwämme und Galitzenſtein, jedes gleich viel, zeritofle 
ed, und mache mit Rofengpl ein Sülbgen drauf. Das 
fege mit Fäſeln in den Schaden, fo wehrt es dem über— 
flüßigen Wachfen. Oder nimm Taubenkoth oder ihre 
verbrandte Gyerichaalen, und ftreue fie in die Wunden. 
Einem Jünzling war eine Sennader verlegt, Galenus ' 
legte Taubenmift drauff und halff ihm. Wie das ein 
Bauer jahe, machte erd nah, und fam in die Kunde 
dadurh. Gin Schreiner hatte ihm felbft eine groſſe 
Wunde mit graufamer Entzündung und Gefchwulft ges 
macht. Dem rietb fein Nachbar, nur die Brüb vom 
toben fauren Kraut zu nehmen, Sauerteig und alten 
Badofenleimen drunter zu mengen, auffzufteden, und 


wenn es wieder klar worden, Tüchlein drein zu negen, 
Baultını Aporhefe L, 20 
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und um die Wunden und derer Gegend zu legen, Da 
verlohr ſichs bald. Wo das Fleifch in der Wunde be= 
ginnt zu faulen, fo nimm alten wohlaufgebrandten 
Badofenleimen , gieffe Eflig dazu und lege ibn über. 
Iſt das Fleiſch getddtet, fo nimm jenes wieder ab und 
lege ein Heylpflafter über. Iſt die Haut roth getrieben, 
fo nimm Kachelofenleimen , fchabe etwas davon, und 
fireue es ins rohe Fleiſch, fo trodnet ed. Landrin 
rühmt, daß er einem Müller, jo eine Flachsader ver— 
mundet hatte, nur zerftoffene Schneden mit ihren Käufe 
lein, und ein wenig Meblftaub dazu gethan, übergelegt 
habe, davon wäre fie den andern Tag gebeylet. Auch 
wird der Schmuß in alten Bittfchafften zu Echlieffung 
der Wunden hoch gerühmt. Bit Meyer, ein alter Mei— 
fter, fauberte frifche Wunden nur mit dem Urin des 
Patienten, und fireute hernach Zuder hinein. Oder 
begoß fie mit etwas Wein, fo heylten fie leichtlich, ohne 
Beſorgniß anderer Zufälle. Gin Churbrandenburgifiher 
Küchenmeifter ward wegen vielen Diebitabls U. 1628. 
eingeferdert. Uber, auß Sorge eines ſchmählichen To— 
des, molte er ihm Lieber ſelhſt abhelffen, und ftach ihm 
mit dem Meſſer eine ziemliche Wunde in die Bruft, fo 
er aber mit feinem bloflen Urin confolidirte. Balthafer 
Volus, ein Student, fagte mir einft zu Stodholm, 
wie feine Schwefter mit einem Beil die finde Sand 
ſehr verwundet hatte, habe zwar der Barbierer getban 
was er gefont; allein ein Weib habe ihr ein Tränd- 
lein gebracht, welches fie eingenomnien und trefflih da— 
rauff gefhwigt habe, fo daß fein ander Zufall an ihr 
bafften mögen. Es mar aber folches nichts anders, 
denn der Urin von einem gefunden fechsjährigen Kna— 
ben, worin Ohrenkoth eines Menfchen zerlaffen, und 
vier Tropffen weiß Agtfteinöhl noch dazu gethan. Vom 
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Wunden fein weiß zu machen, giebt Mylius ein artig 
Wafler, wozu der Urin eines Mägdleins fommt. Co 


ein Ort nur geftoffen ift, bähen ihn gemeine Leute mit 
ihrem Harn. | 


Das V. Kapitel. 


Vom Fallen auf der Höhe, Zerreiffen im Leibe, 
Verrenckungen, u. d. m, 


Wenn einer hoch gefallen und blaue Mähler oder 
andere, wie auch Schmergen im Leibe hat, nebme er 
rur Roßmiſt, ftede folchen im Eſſig, jchlag ihn warm 
üder die Schmertzen, und bleibe hierauff zwey Tage 
im Bett flilfe liegen, fo wird er gefund nach D. Gu— 
fers Dertröftung. Diefer zu Folge probierte es vor 
erlihen Monaten ein Pfarrherr auff dem Lande, und 
gab vergleichen einem Hirtenjungen, fo von einem Baum 
gefallen war, mit gewünfchter Linderung, doch daneben 
offt zerſtoßne Kreböfteine und Wachbolderbeer, einen Tag 
nn den andern. Giegmund Marpach fiel von einem 
alten boben Birnbaum. Gr nahm, nach vorher ſelbi— 
gen Tag gefchebener Aderlaffe, dörre Schaaflorbeern mit 
etwas Bocksblut und Zittwer in Eilig ein, und gieng 
bald wieder herum. Als er nun hernach eine Zeitlang 
Blut ſpeyte, vieth ihm einer, Pech mit warmem Bier 
zu trinden, fo ihn aber frembd dünckte. Traun, Ron- 
deletius fügt: Unſere Bauren brauchen pulverifirt 
Vech, eined halben und ganten Quintleins ſchwer, in 
einem weichgefottenen Ey wider das geronnene Blut 
im Leibe. Und ficherlich, dißfals thut e8 nicht weniger, 
als der Araber ihre Mumie. Hanf Mllicher Hatie die 
Dand verrüft, die Frau nahm Ziegenmifi und Honig, 
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und fegte es ihm mit guter Wirkung um den Schadert. 
Zu zerbrochenen Rippen giebt Plinius auch Ziegenkoth 
m altem Wein ein. Drum fagt Gufer: Zu den ges 
brochenen Rippen wird vorauß gelobt Geißkoth aus 
altem Wein innerlich eingenommen und äuſſerlich über» 
gefchlagen. Ulridy Knöpfer war von einen barten Don— 
nerfchlag erweckt, eilig und beftürkt von der Banck auff 
ein untenliegended Kloß gefallen, und hatte ziemliche 
Unluſt deßwegen. Die Adeliche Frau im Dorf gab 
ihm ein Trändlein von Ziegenbohnen und warmen 
Eſſig, worauff er etwas ſchwitzen muſte, äufferlich aber 
legte er ein Pilafter von Kuhmift über, und gieng bald 
wierer an feine Sandthierung. Alfo wie jener Jung 
fich etwas verrüdt hatte, legte er Schweinsmiſt mir 
Gig drüber. Alten Wildfchweinsfotb mit dergleichen 
eingenommen, rühmt Schott widers Seitenſtechen, und 
jo jemand was im Leibe zerriffen hat, auch wider die 
Verrenckungen. Ein ander brauchte zahmen Schweins— 
mift mit Chamillenöhl auffgelegt , und noch rin ander 
mit Nofeneffig angefeuchte. Gin Knabe fiel von ver 
Treppen, und dauchte den Barbierer, es jev im Leibe 
was entzwey. Alſofort gab er in der Gröſſe einer 
Bohnen Hafenfoth mit Honig dermengt, fo auch Plinius 
baben wird. Diefer Tage erzählte mir ein Bauer, mie 
fein Kind einft Durch Unvorfichtigkeit der Mutter auf 
der Wiegen gefallen, und ziemlich blau= und röthlichte 
Flecken am Rüden befommen hätte, wäre feine Schwies 
germutter geſchwind in Kühftall gelaufen, und hätte 
zu allem Glüd einen nody rauchenden Fladen gebracht, 
folhen tem Kinde übern gantzen Rüden gepflaftert, 
in ein Tuch gemidelt, und fo mieder hingelegt, worauff 
ed bald eingefchlaffen und ruhiger worden. Wie fie 
nun gemerdt, dag das Kind bievon Linderung bekom— 
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men babe, wäre damit fortgefahren worden, und hätte 
meiterd nichts bedurfft. Dabey der Bauer auf guter 
Binfalt fagte: Im Dreck ift auch eine Apothecke, und 
Dafür Dörffen wir Fein Geld geben. Merckwürdig aber, 
daß Kreböfteine, bey ſich getragen, für Schaden vom 
Fallen fonderlich gut find, wie Burggraef. in Achille 
Panopla am 108ten Blatt mit einer raren Hiſtorie 
beglaubigt, fo ihm in Engelland Joann Coy ein Per - 
luß erzählt hat, und verhält fi alfo: Es fiel ein 
kleiner Knabe oben von einem ziemlich hohen Dach auff 
Die gepflafterte Erde, und nahm doch nicht den geringe 
ftien Schaden. Die Eltern befahen ihn binten und vorn, 
aber fein Fleckgen war an ihm zu finden, nur in fei« 
nen Handſchuhen Hatte er Krebäfteine, mit Denen er 
vorhin gefpielt Hatte, fo in taufend Stüdfen waren. 
Der Türdiöftein, in einem Ring bey fich getragen, hat 
‘eine jonderbare, wundervolle, bewahrende Krafft vor 
dem Ballen, mie folched der berühmte Käyſerliche Me- 
dieus Anselmus Boetius de Boot und Adrian 
Naſſer in feinem Gefundheitfehyag am 65ten und fol- 
genden Blättern mit nachdencklichen Hiftorien beftättigen. 
Ein Kreböftein von einem Iebendigen (nicht todten oder 
gefottenen) Krebs, unter gewiffer eonstellation genom— 
men, hat die Farbe des Türckisſteins und gleiche Kräffte. 
Vid. Ezler. Isagog. Phys. Med. p. 166. und 
bringt einem lauter Oli. Conf. Gammarol. Sachs. 
pag- 829. 
Das VI Kapitel 
Bom Gliedſchwamm und Außziehung Pfeile, 
Nägel, u. d. m. 

Der Koth eines wilden Schweins in Wein zerlaſſen 

und pffaſterweiß übergelegt, zieht alles Schädliche, als 
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Meile, Kugeln, u. d. m. aus dem Leibe. Auch Ziew 
genmift mit Wein übergelegt, zieht Nägel, Dornen, 
u. d. m. herauf. Drum er zu zerbrochenen Rippen 
gerühmet wird, auch innerlid) genommen. Katzenkoth 
auff gleiche Weife gebraucht gibt Plinius. Ruland 
foricht: Nimm den Koth eine? Sanfertö, und lege 
ihn Abends und Morgens auff eine Wunde, fo wird 
das, was drinnen fledt, hervor ragen, daß mand ge= 
möächlich vollend herauß Tangen könne. Dann Diefer 
Kotb fol fonderliche Krafft und Tugend haben, Eifen, 
Steine, Kugeln, Dornen u. a. m. aufzuziehen. Wie 
Georg Henrich Miphard, mein guter Freund zu Riga, 
einft eine Dorne ziemlih tieff in linden Daumen ges 
ftodyen hatte, und deßwegen viel Ungemach dulden 
mufte, nahm der Barbierer junger Tauben-, Hüner— 
und Gänfe Koth gebörrt, thät ein gut Theil alt Hafen- 
und Yuchöfett dazu, und machte mit annoch warmem 
Urin des Patienten einen Teig drauf, und legte ihn 
täglich zweymahl friich mit gutem Nuten über. Der» 
gleichen Kothe find ſehr dienlich. Vom Haſenfett ift 
anderöiwo gehandelt worden. Kaum aber war der gute 
Wiphard diefer Plage quitt, da quälte ihn der Broich, 
welchen er doch mit einem, auß dörrem Gänſekoth 
und altem Honig gemachten, und unterd Kinn geleg« 
ten Pilafter bald vertrieb. Paul Barbette giebt diß 
Pflaſter: 
Nimm runder Oſterluceywurtzel, 
Cretifchen Diptams⸗Wurtzel, jeder anderthalb 
Yuintlein, 

Fichtenhartz, 

Colophonien, jedes anderthalb Loth, 

Gelben Agtſteins, 3. Quintlein, 


Gummi ammoniaei, 
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Gummi opoponae. jedes 2. Loth, 

Taubenkoths, 2. Duintlein, 

Lorbeeröhl, 1. Lord, 

Terpentin und Pech, fo viel jedes gnug iſt, 
mache darauf ein Pflaſter. Diver 

Nimm Taubenkoth, 4. Loth, 

Senffſaamen und 

Brunnfreß, jedes 2. Duintlein, 

Ziegelfteinöhls, fonft Oleum Philosophorum 

genannt, 4. Roth. 
Miſche alles untereinander, und legs auff die Hüuͤffte. 
Zu Außziehung der verborbnien Knochen in der Hu— 
renſeuche giebt Tobiad Knobloch eine Salbe, worunter 
Taubenmift fommt. Allein er zweiffelt jelbft, obs 
damit recht angehen folte. Zum Gliedſchwamm giebt 
Burman eine Salbe, mozu Urinfalg mitfommt. Auf 
daß aber folche mit defto befierm Nachdruck das ihrige 
verrichte, bähete er das Knie vorher offt warm mit 
einem Schwamm, der in folgender Mixtur einge 
netzt ift: 
Nimm der Laugen von Rebenafche, und 

Urinlauge, jeder vierthalb Ung, 

Aquavit, 

Wachholder⸗Spiritus, jedes ein halb Loth, 

Stickwurtzwaſſer, eine Untz, 
miſche es zuſammen, und brauchs. 


Das Vil Kapitel 
Vom Fingerwurm. 


Nimm Säu= oder Kühkoth, mache ihn in einer 
Pfann warm, thu ein wenig Eſſig dazu, und ſchlags 
ald ein Brey um. in ander fchlug ihn mit fleiffen 
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Plauen : Papier warm über. Ober nimm Katen-, auch 
wobl deinen eigenen Dre, binde ihn um den Finger. 
DO ver wilſt du Honig, oder MWeigenmehl dazu thun, 
wirſt du auch nicht fehl fchlagen, jondern den Wurm 
bald tödten. Caſpar Heyde zu Zella hatte Katzenkoth 
und Theriae übergelegt, und binnen 24. Stunden war 
der Wurm todt. Minderer in der Kriegsartzney C. 
X. p. 350. nimmt Ruß, Knobloch, Menſch- und 
Katzendreck, lebendigen Schwefel und Venediſch Glaß, 
und macht mit Honig eine Salbe drauf, fo er um 
den Finger legt. Oder nimm ein linn Tüchlein, legs 
in Miftpfüsen, und ſchlags alfo naß um den Finger. 
Manns trodfen ift, fo fchlage ein anders auff. D. Op . 
wald Gabelfover legte frifchen Menfchenmift warm 
über. Oder nimm Ruß, Knobloch, Menfchen = und 
Katzenkoth, Teberivigen Echwefel und Venetiſch Olaf, 
mache mit Honig eine Ealbe drauf, und legs um 
den Finger, Ich kenne einen Hufffehmied, fo unter 
andern auch Teufeldvref und dieſen Koth brauchte. 
Agricola nahm Knobloch ein Loth, halb fo viel 
Teuffelsdreck, ftoffete e8 im Mörfel, mifchte es zuſam— 
nen, thät das Weiffe von einem Ey dazu, und legte 
es über den Wurm, offt erfriſcht. Wenn ſich eine 
Bliege auff ein Pferd fegt, fo zuvor auff einem todten 
Maulwurff geſeſſen, alebald befümmt das Pferd am 
felben Ort den Wurm, aber nur auch Knobloch und 
Teuffelsdreck, untereinander wohl zerftoflen, in balb 
Eſſig und halb Waſſer gefotten, und dein Pferd ein« 
gegoflen, darauff warm geritten, fo gebt der Wurm 
bald von ihm, oder nur auff die äuſſerliche Gebäule 
und Löchlein gelegt; oder laß ein paar lebendige Re— 
genwürmer tarauff binden, wann diefe ſterben, flirbt 
der Wurm au, oder fireich Tas Vitriolöhl warm 
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über. Auch ift gut das Dehl und Waller vom Men- 
fchenfoth. Ich habe zu Hefjendamm gefehen, daß einer 
Piehmagd etwas von einer frifchen Aalhaut, fo vore 
ber mit Menfchenohrendreef befchmiert war, über den 
fchadhafften Finger mit guter Linderung gelegt ward. 
Sage eine weiffe Ganf fo lang, biß fie ihren Koth 
fallen Iäft, den fehmiere warm über den Wurm am 
Binger, und du wirft Wunverhülffe fehen. Der Koth 
eined Ganſers thut eben Das, auch ungejagt. Drum 
wo du' dich des Wurms beforgeft, jo lege nur’ den 
Koth warm drum, entweder fo fchlecht weg, oder mit 
Viehdiſtelſafft vermengt. Daß es ein recht brauner, 
rauher, lebendiger Wurm fey, ift gewiß, ungeachtet 
mancher. e8 nicht glauben will, Purman nimmt ans 
fange Kub= und Gänfekoth, und fohlägt den um den 
Vinger, jo wohl thut. Wann aber das Unheil fchon 
etwas weit eingefreflen, dann braucht er folgenden 
Brey, Dreymahl täglich warm umgefchlagen. 
Nimm Kuh- und Gänfemift, jedes drey Untzen, 

Sinnau, 

Maußöhrlein und 

Eibiſch, jedes fein gepülvert, ein Loth, 
gieß gnugſamen Effig drauff, und laß ed in einem 
bequemen Geſchirr mit fletigem Umrühren gemächlich 
erwärmen, damit ed wie ein dicker Brey werde. Wilft 
du es noch Eräfftiger haben, fo nimm des Gänſedrecks 
etwas mehr, und mifche noch, nebft dem Eſſig, etwas 
Cardbenediet⸗ nnd PBarnfrautfafft drunter. Lucas Lehn— 
ftänt gieng des Sonntags früh bin, und gab Acht, 
wenn die nad) Caſſel wollende Laſtwagen abgehen wür— 
den. Dann ftrich er den Dre vorn am rechten Made 
mit der rechten Hand ab, und zwar dreymahl, gerade 
nachtinander, thät ſolchen in ein Töpfflein, gieng damit 
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Rillfchweigend in Die Kirche, und nicht wieder beint, 
börte die Predigt mit Andacht, und empfieng ven Kir— 
. henfergen. Hernach fehmierte er zu Hauß mit dieſem 
Koth feinen Singer warm, und vertrieb ibn, wiewohl 
dergleichen Aberglauben nicht zu Toben if. Siegmund 
Surman zu Noftof nahm Ruß vom Badofen, thät. 
weiſſe Kreide und frifch Wagenpech dazu, und fchmierte 
e8 über. Henrich Radloffer, ein Schiffer von Straßl- 
fund, nahm fcharffe Schuftersfchwärg , warmen Sau— 
und Sammelfoth, und ein wenig zerftoßne Lorbeern, 
rührte alles untereinander, neßte ein Tüchlein darein, 
und ſchlugs Morgend und Abends etliche Tage nadı= 
einander um den Singer. Steffan Blandard jagt: 
Stede die Finger in alten Harn, und halte fie eine 
Zeitlang darinnen, darnach lege ein Theil Regenwür— 
mer drauf, fo wird Die Die aufgezogen. 


Das VI. Kapitel 
Bom Rothlauff. 


Arnold Göhr Hatte das Nothlauff am ganken linden 
Bein mit merdlicher Befchwerde, wie er aber frifchen 
Kubmift mit dem dritten Theil Roſenöhls vermifcht, 
Morgens und Abends warn drum fchlug, verlohr ſich 
die wilde Hige, und ward bald befier mit ihm. Iſt 
ein Rulandiſch Experiment. in ander nahm Weis 
genmebl, und bands in einem zarten linnen Tuch über 
- die Geſchwulſt. Darüber aber legte er hernady trodnen 
Ninderfoth und bands hart zu. Paul Drebeflen fchmierte 
frifchen Kalbsmift über, und Eriegte bald Hülfe. Fri— 
fchen Ochfenmift in Eſſig gefocht, und Holunder⸗ und 
Chamillenblumen dazu getban, hat Macasius. To—- 
bins Gößke nahm feine Zuflucht zu aller Blumen Was 
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fer, von deſſen herrlicher Wirdung im mancherley Schwach⸗ 
heiten Gufer alfo fügt: Auß Kuhkoth wird auch em 
herrlich Wafler gebrandt. Die fol man aber im 
Mayen von frifchen Kuh- oder Rinderkoth deftilliren. 
Iſt ein fehr gut löſchend Waſſer alle unnatürliche Hitze 
und Entzündung, äufferlih mit Tüchlein übergelegt, 
fonderlich für Die fliegende Hitze, Rothlauff oder Schöne. 
Es zertheilt auch eine jede anfahende Gefchmulft, und 
ſtillt alle Schmertzen der Glieder, fo von Hit kommt, 
mird auch mit groffem Nugen zu den gifftigen Hunde» 
blattern gebraucht. Wo fih ein Menfh mit Feuer, 
fiedentem Wafler und vergleichen verbrandt hätte, der 
netze ein Tuch in folchem Waſſer, und fchlage es da— 
rüber, es zieht die Dig herauf, und löfcht den Brand 
gewaltig. Für das rothe auffzügige Angeficht brauche 
8 alfo: Laß das Angeficht zuvor wohl über fieden- 


dem Wafler erfchwigen, waſche es dann mit diefem * 


Waſſer, und lege gegen der Nacht leinene faubere 
Tüchlein darin genegt drüber. Es wird auch nüßlich 
gebraucht in hitziger DVerfehrung der heimlichen Glieder, 
Manns- und Weibsperfonen, infonderheit aber zu den 
faulen Löchern. Den Kindern für ſich felbften einge- 
geben, oder unter ihren Brey vermifcht, iſt es gut 
für dad Vergicht, und bewahrt folde davor. Wird 
auch nüglich für die Gelbſucht getrunden, und zu an« 
dein vielfältigen Zufällen gebraucht. Ziegenkoth ift 
auch gut. Ein ander ſchwatzt vom Widderkoth mit 
Oehle vermengt. Sehr Föftlich auch das Wafler und 
Dehl vom Menfchenkoth. Clauß Düngftedt hatte feinen 
Mitt Morgens und Abends warm drauff gelegt, und, 
fonft weiterd nichtd, fo auch Libavius rühmen muß. 
Ein ander beftrich fein Rothlauff mit annoch warmem 
sanguine menstruo einer ledigen Perfon. Dover | 
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tundfe nur ein Tuch Darein, und mach an der Lufft 
trofen. Zur Beit der Noth fchneide ein Stüf das 
von ab, legs in Rofenwafler, biß ſolches gank roth 
Davon wird, alsdenn ſchlags (doch Taulicht) über den 
Schaden, und miederhbole ed des Tags etlichmahl. 
Cordula Sandwifchin fchmierte frifchen Meerrettig, 
Gänſekoth und ihren Urin (warm zufammen gemacdht,) 
auf Tüchlein, und Iegte e8 über. Das Rothe im 
Hünerkoth mit Eſſig übergeftrichen ift auch gut. Chri— 
flin Stahlerin hatte einen dicken auffgeſchwollnen Kopff 
vom Rothlauff. Sie nahm Taubenmift mit Gerften« 
mehl, zerftoßnen Reinfaanen und Eſſig vermengt, und 
legte e8 über. Gin Braunfchweigifcher Bauer nahm 
Kachelſtaub, ſtrich felbigen etlichmahl hinterwärts mit 
ter Hand überd Nothlauff her, und vertrieb alfo, 
nahm dabey innerlich Holunderfafft und ſchwitzte. Garl 
Modedus zu Möllen nahm etwas fteiffes graued Pa— 
pier, tundte e8 in warme Dinte, und fchlugs jo ums 
Rothlauff Ger, offt frifch wiederholt, wodurch er merd= 
liche Linderung fühlte. Nimm Holunderblüth, fo viel 
du wilft, koche fie in Kuhmilch biß auff die Selffte, 
und feige es durch. Die eine Helffte davon trind früh 
Morgens, und jhmwige drauff, wo du anderft kanſt. 
Die andere Helffte aber fehütte mieder in Topff, mache 
fie warm, zerlaffe darin etwad guter Geiffen, und 
thue deinen eigenen Harn Dazu, den du ded Morgens 
nüchtern von dir läſſeſt. Mifche all dig wohl unter 
einander, biß man von der Seiffen nichtd mehr ſieht. 
In diefe Mixtur tunde ein Tüchlein, und legs übers 
Nothlauff ber. Zieht die Hitze gewaltig auf, zertbeilt 
den Geſchwulſt, und hilfft zu fehleuniger Geſundheit. 
Mies aber Kilian Wahlern mißlung, bieb er einer 
Katzen Die Spike vom Schwantz ab, und beſtrich alſo— 
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fort mit dem Blut den rorhlauffichten Ort, Bas von 
fich felber troden ward. Das Spiblein vom Schwan 
aber trug er am Halſe. Eben das lehrt Weickard— 
Nur fpricht Diefer, die Kae müſte gang ſchwartz ſeyn, 
und das Ehmmpfpiglein an einem rothen Baden am 
Halfe getragen werden. Oder tunde nur ein Tüch— 
lein in Deinen eignen Harn, drucks wieder auf, und 
legs über, zieht alle Dige auf, wie Auland offt pros 
biert hat. Oder nimm das, fo fih im Urintopff 
unten am Boden, oder an die Seiten anhängt, machs 
etwad warm, und ſtreichs übers Rothlauff her. Ich 
babe in Norven fehr viele zur praeservation des 
Nothlauffs diß brauchen fehen: Cie nahmen ihren 
Harn, mengten Honig drunter, und trundens 3. Mor— 
gen nüchtern nacheinander, mit dem beftändigen Glau— 
. ben, daß fie ihr Lebtag vor dem Heiligen Dinge frey 
wären. Honig temperirt, und führt gelinde ab, 
Urin aber ftreifft, durch Hülffe des bey fich habenden 
Salges, die Galle ab. 


Das 1X. Kapitel 
Don der Kräße. 


Gin Bauer nahm Eſelsmiſt und. defien Urin, und 
wufh fh damit. ine andere brauchte Hundskoth 
mit- Honig vermengt. Damit ſchmierte fie ihren drey⸗ 
jübrigen Knaben. Macasius giebt Krokodils- und 
Fuchskoth. Oder nimm Linſen und Geißkoth, eines 
ſo viel als des andern, pulveriſire es, ein jedes in 
einem ſonderbahren Geſchirr, nachdem ed zuvor in 
einem Kachel= oder Badofen mohl verwahrt, ift ab» 
gedörrt worden. Wiege eind gegen dem andern. ab, 
daß es beydes gleich fey, temperird untereinander, und 
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wenn die Kinder gebadet haben und die Rauden noch 
naß find, jo ftreiche ed darein. Andreas Ruland und 
Stocker wufchen die ſchäbichte Derter mit Wafler auf 
Menſchenkoth deſtilliret. Friſcher Gänfefoth wohl auf 
gedruckt, und von der Brüh nüchtern drey Löffel voll 
getruncken, auch ein gutes Mittel. Ein ander nahm 
eine ziemliche Menge Hünerkoth, goß fiedendheig Waſſer 
drauff, ließ eine Weile ſtehen, hernach badete er jich 
darin, fo warm erd dulden Font. Doch muß der 
Leib zuvor mohl gereinigt ſeyn, audy mehr als ein— 
mabl wiederholt werden. Drum fagt auch Weidard: 
Nimm dörsen Hünerfoth, thue ihn in ein linn Säd- 
lein, ſieds in flieffendem Waſſer, und bade etlichmahl 
die Hände darin, fo zieht es den Unflat wader bers 
aus, und heylt bald. Wann einer den böfen Grind 
hat, und die böfen Haare mit der Vechhauben aufe 
gezogen find, daß es blutet, fo nimm Hünerkoth, 
wirft ihn iin Waller, reibe ihn dann in der Hand, 
daß ed wie ein Teig wird, flreichd auf den Kopff, 
und binde ein Tuch drum, fo wirds die böſe Ma« 
terie, die zwifchen Haut und Fleiſch ift, vollends here 
auß ziehen und heylen. Für den Erbgrind giebt Se— 
big ald ein bewährtes Mitttel diefes: 
Nimm Schwefel, 

Gebrannten Alaun, jedes 1. Loth, 

Badofenleimen, 3. Loth, 

Srifcher Butter, A. Loth. 
Diefe zerlaffe und fehütte fie über kalt Waſſer. Wann 
fie gerinnt, fo thue fie in eine Schüffel, und rühre 
fie wohl um, biß fie weiß wird. Hernach thue obige 
Pulver dazu, und mache eine Salbe drauf, damit du 
den’ Kopff, erft mit Laugen gewafchen, darin Eeven- 
baum, Ecabiofen, Gold- und Grindwurg gekocht ifl, 
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fein ſchmieren kanſt. Gurt Bufch in der Warth mufch 
die Hände mit dem Wafler, worin die Schweine ge— 
brüht waren, und alle Kräße verfroch fi. Bruns 
feld nimmt &felinurin, Salpeter und Sauerampffmaf 
fer, und ſchmiert fi damit. Oder nimm den Staub, 
worauff eine Efelin geharnt bat, reibe Die Hände da— 
mit. Auch Hundepiß gut mit Salpeter vermengt. 
Ingleichen Kuhharn, fo auch wider den Grbgrind 
dient. Gin Bauer, Gänfemag genannt, hatte febr 
häßliche krätzige Hände und Beine, Die wuſch er mechfele 
weiß mit feinem und feined feld Urin, und trund 
daneben Wafler, fo auff den alten Eichſtämmen gefun= 
den wird. Und ward hHübfch rein davon. Wie gut 
diß Eichwaſſer fey in der Kräge, meldet Paul. Re- 
nealmus. und Mathiolus. Ein ander nahm das 
deſtillirte Wafler vom Menfchenkoth, vermifchte es mit 
feinem Sarn, und brauchte es. Jenes allein märe 
gnug gewefen, wie Stoder und Ruland bezeugen fünnen. 
Ein alt Müttergen wufh fi erft mit ihrem Urin, 
und wann die Hände von fich felbft wieder troden 
waren, befchmierte fie folche mit einer Calbe von 
Schweinſchmaltz, und verbranntem Schuhleder gemacht. 
Keine unebene Salbe, deren auch Herr Bartholin er— 
wehnt, mit dem Anhang, daß er einen übern gangen 
Leib fchäbichten Knaben gefennt, fo bloß vom alten 
Schuhleder mit Rofenöhl vermifcht, geheylet worden fey. 


Das X. Kapitel. 
Bon böfen Häuptern, Erb: und brennenden 
Grind der Kinder. 


Hierzu dient dad Dehl vom Menſchenkoth, welches 
fonderlichh gut thut. Monika Dühmeln zu Wertheim 
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mahm Eſelskoth In Eſelsurin zerlaffen, und fchmierte 
damit ihres Kindes flüffigen Kopff, doch zuvor mit 
zarten warmen Tüchern gerieben. Mizaldus nimmt 
anftatt deß Urins Eſſig. Oder nimm dörren Gfeline, 
Ochſen-, Schweinskoth und etwad Weinjlein, jedes 
gleih viel, und ftreue ed auff, doch waſche erft ven 
Ort mit Urin. Oder mache auß Taubenmijt eine Lauge, 
waſche das Haupt damit, und laß es von fich felber 
wieder troden werben. Oder nimm Roſen- und Wach— 
bolveröhl, jedes anderthalb Loth, Taubenkoths, Schwe— 
feld, floris aeris, jedes 1. Loth, Wachs fo viel 
deſſen gnug. Hierauß mache eine Salbe. Soll wider 
den GErbgrind dienen. Oder wafche dem Kind dei 
Kopf mit eine? gefunden Kuabens Urin neun Tage 
nacheinander, hernabh nimm Qaubenmift, witff ibn in 
einen Topff, laß mit ſtarckem Eſſig auffſieden, biß es 
dick wird, das ſchmiere dann zwey oder drey Tage um 
den Kopff her. War Rulandi Experiment. Joann 
Recken Salbe, worunter Taubenmiſt kommt, giebt Herr 
Dolaeus. Wann die Kinder flüßige Häupter haben, 
fo nimm die Blafe eines wilden Schweind mit dem 
Urin, thue das Gehirn des Schweins dazu, verwahre 
fie wohl, und hänge fie umgefebrt in Rauch, daß 
alles erharte, dann nimm dad Mark darin herauf, 
und fchmiere den Kopff damit, doch daß du es etlich— 
mahl wiederhofeft. Wecker gibt Hundepif. Beſſer aber 
wäre Menfchenurin, ſowohl in flüßigen Haupt- als 
andern Schäden, und Schuppen ded Kopffs, nur etwas 
Salpeter dazu getban. ine Bäurin wufch den Korff 
mit alten Urin, und ftreuete darnach Bocköhornfaamen 
drauf. ine andere lieife Pappelfraut in Harn fies 
den, und damit dad Haupt wafchen. ine andere 
fochte Ibiſchwurtzel in Kinderhbarn, und wuſch das 
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Haupt damit. ine Bettlerin nahm ihren felbfteigenen. 
Urin, ließ Schwalbenwurgel drinn auffjteden, und 
wufch hiemit dem Kind offt das Köpffgen, wovon ed 
binnen Turger Zeit völlig wieder zurecht fam. Eine 
andere nahm Hafelmurgblätter, ließ ſolche in Urin auffe 
brudeln, und wuſch dad Kind Damit, fo auch gut thäte. 


Das Xl. Kapitel. 


Dom Außfag, Muttermahlen, Sommer: oder 
Sonnenflecten, Flechten und anderer fehuppich- 
ten Näupdigfeit. 


Willſt du willen, fpricht Wecker, ob jemand den Aufe 
fat babe, fo nimm die Afche von gebranntem Bley und 
freue fie in Urin. Sindt fie unter, fo ift der Menſch 
noch rein, fließt fie aber oder ſchwimmt oben, ift er 
nicht richtig. Daß Hundsdreck gut fey wider Die Blut— 
finnen, ift befannt. Gabelfover nimmt dergleichen Koth, 
thut3 in ein Linntüchlein umd legts in Eſſig. Hiemit 
wäfcht er Abends vor dem Bettgang die Slechten, trübe 
Lufft dabey gemeidet. Fuchskoth mit Eſſig vermengt, 
und Rautigkeit damit gefchmiert, vertreibt fie alfobale. 
Maeasius hat Krokodilskoth. Mäuſekoth mit Eſſig 
vermengt, vertreibt die Schuppen auff dem Haupte. 
Das Waſſer vom Menſchenmiſt rühmet Gufer. Offt 
kommts, ſpricht Weickard, daß Kinder Muttermahlen 
mit zur Welt bringen, ſo nimm nur ihren allererſten 
Koth, und fihmiere die Mahle etlichemahl damit, ſo 
verſchwinden ſie. Den Koth aber aus der Thiere Oh⸗ 
ven lobt Plinius zu der Schuppigkeit. Staaren- und 
Spatzenkoth iſt auch gut. Wie ich mich dann erinnere, 
daß eine Frau in Koppenhagen dieſen letztern in ſtar— 
ckem Rheiniſchen Wein weichte, und ſich damit wuſch, 
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- ganeben aber: Di. Simon- Paufli Waffer vom Cdelleber 
fraut, deflen er an einem, Orte erwäßnt, mit braudte,, 
und ift eigentlich. dieſes: Nimm ded Krautd mit Blät— 
tern, Blumen, Winkeln; und allem frifch, jo viel du— 
wilſt, zerſchneids, und gieß daranff Regenwaſſer, im’ 
Maymonat gefammlet, deftillite es, alsdann ſchütte das 
Waſſer über folche frifche Kräuter, deftillire es abermals, 
und thue zum drittenmahl vergleichen alfo, fo haft vu 
fiin- aquam hepatico - cosmeticam, welches alle 
Seen ver Haut abwifcht. Kin Mägdlein hatte ein 
röbiſch Geſicht. Die. Mutter, nahm Sperlingöfotb, rieb 
ibn. Bein, weichte ihn in. Ziegenmilch, und wuſch das 
Kind damit. Denen Kupffernäfichten giebt ein aft MS. 
nach vorbergefchebener- Blutreinigung, Sperlingsdreck in 
frifchem. Vornwaſſer, damit die Nafe offt beftrichen. 
Oder nimm Taubenmift 2. Loth, und mache mit ſcharf⸗ 
fem Eſſig ein: Sälbgen. darauf. Damit: beftreiche bie 
Spröteln oder Sonnenflecken Abends und früh Morgens, 
waſche e8 wieder ab. Dient auch wider die Zittermäßler. 
Ja Taubenkoth mit Honig vermengt, giebt ven Mählern 
ibre natürliche Barbe wieder. Zun Blechten dient das 
Waſſer, fo: man in dem Fäßlein, worin dad Wagen« 
fehmier oder Theer verwahrt wird, oben auff findet. 
Die Haut bleibt zwar; eine Weile gelb, aber. wann fie 
etlichmahl mit Weinfteinlauge gewafchen wird, vergeht 
ſolches. Herman Rabenfang: zu Travemünde hatte eine 
garftige an. fich freffende Flechten. Dawider brauchte 
er ungenügt MWagenfchmier, und- legte. folches Pflafter« 
weiß Aber, Morgens und Abends ffiſch, ſo ihm gute 
Hülffe thäte. Der Wuft von Mühlsäpern hat in Blech- 
tin manchmal auch gut gethan. Ein, Weib, hatte ein. 
ſchmertzhafft Zittermabl, und: da alles nichts halff, nahm, 
fie, faule Aepffel, an der Zahl fechs, und rieb fie durch 
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in Sieb, thät vier Loth Nofenöhk dazu, und etwas 
Weibermilh, machte ein Cataplasına drauf, und legte 
es auff den preßhafften Ort. Hundsurin mit Salpeter 
vermengt, heylt den Außſatz und das Juden. Eine 
Bauersdirne wuſch fih auff Geheiß einer alten Frau 
des Morgend mit Efeldurin, des Abends aber mit 
Roſenwaſſer, und davon vergiengen bie Sommerffeden. 
Auch wird eined reinen unmündigen Knabens Urin gut 
thun, wie der Mercurius mieroeesmicus, alle Tage 
einen Scrupel davon in. Wein eingenomnen., 


Das XI. Kapitel 
Vom Haarauffallen und Läuſen. 


Samuel Sporer, Med. Cand: , rühmi das Waſſer 
auf Eſelskoth wider das erfte, wann nemlich der Kopff 
offt Damit gewafchen wird. Vielleicht hat er Menfchen« 
koth gemeynet, denn folchen giebt Beckher. Doch Efelö« 
foth in fcharffem Eſſig zerlaffen und damit das Haupt 
gerieben, vertreibt Läufe und Schuppen Ich; habe ei— 
nen, Bettler gejeben, der immerfort der Läuſe wegen 
ein Stüf von. einem. Eſelsſchwantz bey fich trug. Hie— 
ronymo. Reufnern: gefällt vielmehr der Daumen eines 
verftorbenen. Menſchens, dann damii follen die Soldaten 
alle Läufe und Flöhe völlig, vertilgt haben, lrfanten- 
koth angeftrichen oder geräuchert; verjagt auch alle Flöhe, 
Läufe und dergleichen: Ungezieffer. Und ob er fihon 
rar ift, Fans doch wohl gefihehn, Daß dergleichen Thier 
im Land herumgefchleppt wird und: ſich um Gelb fer 
ben läſt, Daß man alfo ſeinen Roth-haben fan. Wann 
einem: die Heinen: Harlein im; Angeficht verdrießlich fallen, 
giebt D. Weickard diß Wafler: 

Nimm ungelöfhten Kalcks, 6. Loth, 
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Operment, 2. Loth, 
Büchfenpulvers, 1. Loth, 

Weiſſen Hundskoths, 3. Quintlein, 
Salis armoniaei, ein halb Loth, 

Sieve es in einem halb Maaf Laugen eine Meile, 
und fo lang, big wann man eine Feder darein flößt, 
die Haar abgehen, damit beftreiche ven Ort, mo bu 
feine Haare haben wilfl, fo fallen fie auf, und mafche 
ihn mit warmem Waffer wieder ab, fonft beißt es leicht⸗ 
lich die: Haut auf. Over nimm Sanfoth, verbrenne 
ihn auff einer reinen Scherben, zerreibe ihn hernach, 
und gieffe fcharffen Eſſig drüber. Zuvor aber wajche 
den Kobff mit Wein, alsdann fehmiere jenes überber. 
Welches, fo du es offt thuft, werden die Haare hübfch 
hervorfchieffen. VPeter Werrſtroh zu Glückſtadt nahm 
Katzendreck, mifchte Senff und Effig drunter, und legte 
es überd Haupt, damit er dem Haaraußfallen fteuerte. 
Mizaldus aber fagt: Wann einer gerne haben wolte, 
daß ihm die Haare andfielen und nicht wieder wüchſen, 
folle er nur dörren Kagenmift nehmen und fcharffen 
Eſſig darauff gieflen, und damit den haarichten Drt 
fchmiesen, fo würde er binnen kurtzer Frift glatt werben. 
Oder nimm trocknen Katzenkoth, (auch mohl von Schwal⸗ 
ben,) und mifche Eſſig dazu, laß die Helffte deffen mies 
der trocken merden, und mit diefem trögen Theil veibe 
die baarichten Stellen offt, mit dem andern Theil aber, 
fo noch nicht trocken worben ift, fehmiere fte, fo kanſt 
du die Haare bald meg bringen. Forestus giebt diefe 
Salbe: Nimm Hafen» und Bockskoth, jeded 2. Quint« 
fein, gebrannter Hafelnüßfchalen, 3. Duintlein, Bären- 
oder Ziegenfihmalg , fo viel deffen gnug iſt. Martin 
Brief zu Travemünde brauchte gebrannten Ziegenkoth 
in Weineffig zerlaffen, den auch Plinius lobt. Kamm- 


325 


Fett von weiſſen Roffen macht auch ſchöne lange Haare, 
nur die Bürflen damit geſchmiert. Kathrin Sorgin zu 
Königäberg in Preufien brauchte, Ratienmäuſekoth in 
Eſſig zerlaften, und Hein zerfchnittene Rofmarimblätter 
Dazu getban. Kleiner Mäufefoth mit Honig vermengt, 
nacht das Haar auch wieder wachen, an weichem Ort 
du will. Oder vermenge folchen mit verbrannten Flie— 
gen und SHafelnüffen, thue ein wenig Nofenöhl und 
Efiig dazu, und fehmiere dich damit. Joachim Schä- 
rer zu Dantig, ein Leinwandsfrämer, nahm Spigmäus 
ſekoth, verbrannte Bienen und Hafelnußfchalen, (Cafta= 
nien wären eben fo gut gemefen,) machte mit Roſen— 
öHl ein Sälbgen drauf, und fihmierte die Platte und 
Kinn, fo wuchfen ihm die Haare auff dem Kopff und 
ums Maul. Ebendas führt Mizaldus auf Joanne 
Baptista Porta an. Ein ficherer Studiosus Theo- 
logiae ſuchte einft Hülffe bey mir au Lübeck wegen 
eines Bartes. Ich gab ihm D. Müllers Sälbgen, deſ— 
fen auch Grüling und Sebig als eined gar bewährten 
Stückleins gedenken, und ift dieſes: 

Nimm der Afche eines im Badofen gedörrten Maul- 

worffs, ein balb Loth, 
Afche von Bienen und Kafelnüffen, jeder andert« 
halb Duintlein, 
Mäuſedrecks, ein halb Loth, 
Des beften Ladani anderthalb Duintlein, 
Honig, 1. Loth, 
Nardenöhl und Wachs, jedes fo viel, deſſen ger 
nug ift, 
mache eine Salbe darauf. Auch auff allen Nothfall 
rieth ich ihm, das Kinn mit Zwiebelfafft offt zu be— 
ftreichen, als deſſen Wirdung mir dißfalls aus D. Ei« 
mon Pauli und dem alten Grüling vorhin befannt 


326 


war. Der gute Menſch fehrieb mir hernach in Ham— 
burg, dafi ed ihm wohl befommen wäre. Gedachter 
Grüling fügt auch nebft Sebigen D. Brendels Sälb⸗ 
gen mit an: 
Nimm Dehl, darin Stabwurtz gefocht ift, 4. Loth, 

Bienen oder Wefpenafche, 1. Quintlein, 

Mäuſedrecks, einen Serupel, 

Honig, 1. oder 2. Loth, 

Bärenſchmaltz, fo viel gnug if, 
und machs zum Sälbgen. Abraham Nofeln fielen bie 
Augenbraunen auß, er machte von Echwalben- und 
Mäuſekoth mit Ziegenfett ein Sälbgen, und fhmierte 
fich damit. in Bettler- fagte mir einft, er fünne fidy 
nicht befler für Läufen und Flöhen retten, ald wann 
er einen Knochen vom Menfchenbein oben in die Strümpff 
nähte, fo. er lange Zeit probieret hätte. Gänſtkoth mit 
Efiig und Honig ift auch dienlih. Jakob von der 
Laden, ein Kauffmannsdiener, hatte den Haarwurm. 
Dawider brauchte er fehneemeiffer Gänfe Dred, in einem 
wohlverleimten Topff im Backofen pulverifirt, und dann 
dig Pulver auffgeftreuet, fo ihm gut thäte. Arend 
Kuhlenbach nahm die Afche vom Taubenkoth, machte 
darauf eine Lauge, und wufch den Kopff Damit, wo— 
von dad Haar begunte, hübſch hHervorzufchieflen, auch 
alle Schuppen und andere Unreinigfeiten abfielen. Ale- 
xius Pedemontanus wuſch Kopff und Bart vier 
oder fünffmahl mit auge, worin Taubenmift gefocht 
war, jo fielen Die Haare nicht mehr auf. Wann nad) 
der Krandheit die Haare auffallen, fo nimm wilder 
Tauben Koth, brenne ihn zu Afche, gieß Laugen drü— 
ber, und zwage dich damit. Oder fo du nicht zwagen 
wilft, fo Tege den Koth nur drüber. Oper nimm Hüs 
nermift, miſche Honig und Leinöfl dazu, und legs über, 
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vu muft aber zuvor den Drt mit einem Tuch und Zwie⸗ 
bein wohl reiben, biß daß er roth werde. Spaßenfoth 
mit Schweinfchmalg verfchmiert, hindert das Haaraus⸗ 
fallen aub. Dicke Haare fol Efelinurin machen, des 
-üblen Geruchs halber etwas wohlriechendes, ald Spi« 
canardendhl oder dergleichen drunter gemengt; krauſe 
aber Elefantenkoth mit Oehl vermifcht. in Bauer 
wuſch feinem kahlköpffichten Jungen die Schwarte mit 
Stutenurin, flund aber, daß niemand bey ihm dauren 
fonte. Für die Läuſe hat Macasius Wildſcheinsurin 
mit der aufßgeddrrten Blaſe. Knabenurin mit Bohnen- 
mehl hindert das Haarwachſen. D. Bierling giebt 
dieß Bartfälbgen: | | 
Nimm veftillirten Knabensurins, 3. Loth, 
Des reineften ladani, ein Loth, 
SHonigroß, (favi 'mellis) 
Wursnäglein, 
Weiß Roſendhl, jedes ein halb Loth, 
Wachs, fo viel deſſen gnug if, 
mache ein Sälbgen darauf. Wer gern ſchwartze Haare 
haben will, wafche fie mit fünff- oder fechstägiger Qune 
depiß. Grüling nimmt Galläpffel, Schlehen, Squam. 
neris, Alauns, jedes fo wiel er felöft will, peigt «8 _ 
zufammen einen Tag in SKnabenurin, darnach jehmiert 
er die vorhin gefauberten Haare damit, und bindet den 
Kopf drey Tage mit einem Tuch zu. Oder nimm 
Schwalbenkoth, mifche Eſſig oder Ziegengalle dazu, thu 
ed zufammen in ein Glaß, fehe es 35. Tage lang in 
Roßmiſt, bernach fehmiere Das -abgefchorne Haupt da⸗ 
mit, zuvor aber falbe das Augeſicht mit Hirſchſchmaltz, 
daß jenes nicht bineintröpffle, und wenn der Kopff ge= 
trögt wird, fo halt im Munde etwas Dehl, damit bie 
Zaͤhne feinen Schaden mebmen. Nach vier Tagen wa⸗ 
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fche den Kopff wieder. ine Frau brauchte zu Ver— 
tilgung der grauen Haare Ruß auf dem Dfenloch, Afche 
von Gichenbolg, und Waſſer aus einem Fiſchteich. Das 
von machte fe eine auge, und wufch das Haupt offt 
Damit, Milft du aber Haare weiß machen, fo nimm 
Echmalbenfoth und Ochſengalle, und fehmiere fie offt 
damit. Oder nimm Hinermift, binds einem Gaul über 
die Etirn, oder wohin du fonft wilft, laß eine Nacht 
darob, fo findeft du des Morgens einen weiſſen Korff. 
Oder nimm Maufmwürffe, fiede fie in Wafler, biß fe 
zergeben, darnach fühle e8 ab, nimm das oben ſchwim⸗— 
mende Fett und brauche, Doch Daß du zuvor Den Ort, 
fo weiß werben fol, fein fchabefl. Oder nimm Gfe- 
linmilch, fleve fie, und fchmiere das Roß damit, Taf 
tröge werden, und alddann falbe ed mit gedachten Fett 
vom Maulwurf. Daß aber ſchwartze Haare vom Echlag- 
waſſer weiß worden find, ift was fonderliches. Zu gelben 
Haaren wird Echmalbenfoth gerühmt. 


Das All. Kapitel 
Vom Falten Brand. 


Daß die Plage um und um würmicht ſeh, ift auf 
dem Kirchero anderdmo mit berührt worden. Sonft 
ift friſcher Roßmiſt, in Rofene oder Nußöhl zerlaffen 
und übergelegt, mehrentheild in gemeinem Brand gut, 
doch weiß ich, daß er bloß und warm -auffgelegt, auch 
in Faltem gut gethan habe. Friſcher Kubmift mit et» 
was Rofenöhl übergepflaflert, tödtet folchen gewiß. Oper 
nimm ein Pfund Kuhmiſtes, 8. Korb Rofenöhl, 6. 
Loth Efiig, und einen halben Serupel Saffran, legs 
alle drey Stunden friſch über, fo wird Die Hitze ent⸗ 
zogen, der Echmerg gelindert, und ver Geſchwulſt be— 
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nommen, wie es dann Ruland offt experimentiret 
hat. Oder nimm friſchen Kuhmiſt, koche ihn in weiſ— 
ſem Wein zu einem Brey, und lege ihn Morgens und 
Abends über. Andere erfriſchen ihn alle zwo Stunden. 
Oder mache auf frifchem Kuhkoth, zerſtoßnen rothen 
Roſenblättern und Hanffſaamenöhl ein Pflaſter, und 
legs über. Matthies Buſchert, ein Schneider, hatte 
den kalten Brand am Fuß. Den wuſch er Abends 
und Morgens mit Waſſer aus Miſtpfützen, und ſchlug 
den warmen Kuhmiſt umher, fo ihm gut thäte. Ru— 
land giebt als ein gewiß experiment des berühmten 
D. Oſwald Gabelkovers, frifchen Menfchenfoth “übern 
falten Brand gelegt und offt wiederholet. Borell arzählt, 
wie einer den Palten Brand am Bein gehabt, daß aud) 
folched der Wundartzt gar ablöfen wollen, fey ein Bauer 
kommen, und babe dem Patienten gerathen, naflen Sand 
ums Bein zu legen, und offt zu wiederholen, wovon 
er merckiiche Linderung fühlte, fogar, daß wie hernach 
der Barbierer fam und das Bein abnehmen wolte, er 
den Kranckgeweſenen in gutem Stande antraff. Etliche 
nehmen den Urin de8 Kranden, kochen darin Sab ar- 
moniac, und bäben den Schaden Damit warm. Bit 
Meyer brauchte in dergleichen Schaden den Urin einer 
Jungfer, wann fie eben ihre Zeit hatte, und daneben 
faule Aepffel, wie dann D. Paulli bezeugt, daß eine 
Frau zu Röeſkiel, ohne Zuſatz einiges Waſſers, folche 
Aepffel gekocht, und den Brey davon übergelegt, auch) 
glücklich gebeylt worden ſey. Ein arm Weib hatte 
bis in Die dritte Woche Verftopffung des Leibs, fo 
daß fle, wie beym Ileo gefchiebt, ihren Mitt oben auß 
meggeben mufte, und zwar mit folcher Herkensangft, 
daß fie D. Windlern bat, nur ihren Leib lebendig 
zu Öffnen. Man brauchte allerhand, fo viel die Ar— 
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Mmufh zufieh, aber umfonfl. Endlich nahm fie des 
Saffts von faulen Borftorffäpffeln, und wie fte deſſen 
wohl ſechs Pfund getrunden hatte, öffnete fich der Leib, 
und die Frau Fam, wider aller Merifchen. Vermuthen, 
fein zurecht. Obige Meyerifche Praxin mit Jungfers 
urin, wann fie eben ihre Zeit bat, billiget auch Gabelfover. 
Das Urinjalg aber rühmt Becher. 


Das XIV. Kapitel. 
Vom andern Brand. 


Frifcher Kuhe oder Ochfenmift, fonderlich wann dieſe 
Grünftig find, dient wider allen Brand, er fey vom 
Feuer, Oehl oder fonft, nur frifch und warm uͤberge⸗ 
legt, oder mit Brandwein vermengt, oder mit Milch⸗ 
rahm, auch wohl mit NRofenöhl. Oder Iege ſolchen 
Koth frifh um, hernach Foche Nußblätter in Wafler, 
und lege fie vollend über den Kotb ber. Oder ftreue 
die Afcbe von folchem Koth übern Brand. Anna Nabe 
lerin hatte den Eleinen Binger mit warmer Butter bes 
goffen, gleich nahm fie friſchen Kuhmiſt, miſchte ſüſſen 
Milchrahm drunter, machte ein Müslein darauf, und 
ſchlugs warm über. Oder preffe ven Safft aus Farıı- 
Erautwurgel, du muft ihn aber mit Ochfenmiftwafler 
aufziehen. Dörrer Ziegen, Hafen« und Schweindmift 
übergeftreut, thut auch gut. Widderfoth mit Wachs, 
oder Waller vom Menfchenmift überhergeftrichen, hat 
manchen auch geholffen. Ja nur Diefen legtern Koth 
oder den Rotz aus der Naſen Tau übergelegt, thut ſtatt⸗ 
liche Linderung. Oder nimm Leinodhl, ſchütte ed in 
Tiegel, thu frifchen Schaffmiſt dazu, und etwas Wolle 
von einem ſchneeweiſſen Schaaf, Tafje es wohl durch⸗ 
einander Freifchen,, drucks aus, und legs über, allezeit. 
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Übern andern Tag erfriſchet. Oder ſtreue nur pulve⸗ 
riſirten Schaaffkoth übern Brand. Oder mache ei 
Brandfalbe von dergleichen Koth, Wachs und Oehl, 
frifchen Roßmiſt in Roſen⸗ oder Nußoöhl zerlaſſen und 
übergelegt, haben wir in vorigem Kapitel ſchon anges 
führt, erwähnt deſſen auch Ranchin. Dder nimm fols 
ches friſchen Miſtes von einem Gaul, der im May 
grüne friſche Gerſten friſt, vier Pfund Wegbreit- und 
Roſenwaſſer, jedes drey Pfund, der Brüh von gekoch— 
ten Pappelblättern zwey Pfund, Taf miteinander auff⸗ 
fieden, bernach feige e8 durch, und thue zwey Pfund 
Schweinſchmaltz dazu, rührd untereinander, laß wieder 
auffbrudeln, big es wie ein Brey dder ziemliche Site 
wird. Diß hebe auff und brauche. Wirds etwa zu 
did, fo zerlaffe e8 in Pappelbrühe oder laulicht Roſen⸗ 
wafler, und ſtreichs über auff Tücher, heylt alte Brand- 
ſchmertzen. Gabelfover machte auf Caufoth ein artig 
Brandjälbgen. Gewiß, daß ſolcher zum Brand Eifer 
augen und harten Drüfen, warm auffgelegt, fehr gelobt 
werde. Oder brenne Taubenmift in einem wohlvermach⸗ 
ten Topff zu Afche, made Laugen davon, und mwäflhe 
Hände und Füſſe damit. Oder zerlaffe ihn in Bauns 
öhl und lege ihn über, oder mit Bappelfalbe. Du wirft 
ſchwerlich etwas beſſers für den Brand finden, ald jenes. 
Hünerkoth mit Rofenöhl vermengt und übergelegt, thut 
auch gut. Dder nimm der Rinde vom Kolunderbaum, 
Wegbreitblätter und Salbey, jeder eine Handvoll, kochs 
in Waſſer, feige es durch, und thu dazu Ruf aus dem 
meanren joe Ungen, ungefalgner Butter 6. Ungen, 

Unguenti basiliei, und gemeiner Saifen jedes zwey 
Unten, machs zur Salben. Oder nimm Hünerkoth, 
Megbreit und Salbenblätter, brate fie in ungefalgner 
Butter, ringe es durch ein Tuch, und mache cine Salbe 
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darauf, fo gar gut if. Oder nimm Hünermiſt, fo 
frifch und weiß ift, ſechs Loth, ungefalgner frifcher 
Butter fech8 Unten, frifcher Salbeyblätter zwey Hänte 
voll, laß es eine Biertelftunde durcheinander Ereifchen, 
hernach drucks aus und brauchs. Hievon etwas zere 
laſſen, und ſich offt damit geſchmieret. Oder nimm 
flüſſigen Hünerkoths, Schweinſchmaltz und Kalbsmarck, 
jedes ſo viel du wilſt, und mache eine Salbe darauß. 
Oder nimm nur alte ungeſaltzne Butter ein Pfund, 
thue Hünerdreck drein, kochs durcheinander, und ſchmiers 
auff den Brand. Auch giebt Barbette eine artige Salbe 
zu allerley Brand, er mag ſeyn wie er wolle, und wo— 
durch ein armer Soldat reich worden iſt: 
Nimm friſcher Salbeyblätter eine Handvoll, 

Wegbreitblätter zwey Hände voll, 

Friſcher ungeſaltzner Butter 12. Loth, 

Friſchen weiſſen Hünerkoths 6. Roth, 
laß alles eine Viertelſtunde röſten, drucks hernach auß, 
und ſchmiere dich offt damit, doch daß du allemahl 
ein Wegbreit- oder Kohlblatt über Her legeſt. Oder 
nimm friſche Butter, koche ſie mit Gänſedreck, hernach 
ſeige ſie über kaltem Waſſer durch, waſche und ſäubere 
ſie. Und je öffter du das thuſt, je kräfftiger es iſt. 
Letzlich waſche ſie in Roſenwaſſer, und ſchmiere den 
Brand damit. Iſt eine bewährte Rulandiniſche Salbe. 
Oder nimm nur Gänſekoth, koche ihn in Butter, ſeige 
es Durch ein Tuch und brauchs. Oder ſtreue den Dörte 
ven Koth alle Tage zweymahl über den verbrannten 
Drt ber. Diver brate ibn mit etwad Terpenthin in 
Butter, feige es durch, und fehmiere den Schaden das 
mit. Iſt faul Fleiſch bey dem Brand, fo nimm den 
mit Terpenthin gebratenen und durchgefeigten Kotb, 
brenne ihn zu Pulver, und ſtreue ihm überher. Friſt 
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alles. böfe weg, und ift D. Gabelkoxerd Stüdlein. 
Koth auf der Gaſſen verbütet, daß feine Blattern auff« 
fchiefien, oder die Haut fich entfärbt. Dover beitreiche 
den fchadhafften Ort erſt mit Honig, dann lege Koth 
aufm Rennftein drauf, der fühlet fein. Claus None 
neburger Hatte fich ziemlich verbrannt, er ſchmierte gleich 
alfofort den dünneften Koth auß dem Fahrwege über, 
und befam ihm mohl. Peter Ronnilgen hatte eine 
Weſpe in die linde Hand geflschen, er fchmierte den 
Drt mit frifchem Koth auß den Fadrgleifen, und fühlte 
alfobald Linderung. Roſin Jahnin hatte fich auch häß— 
lich verbrandt, der ward geratden, ven Kotd, fo unten 
an Waflereimern bieng, mit Eyerffar zu vermifchen, und 
alle A. oder 5. Stunden zu erfrifchen. Wann man 
der Schmiede Hammerſtiele an ein glühend Eifen bült, 
wird ein Dehl heraußtröpfflen, womit die verbrandten 
Derter füglich können beftrichen werden, wie denn fol« 
ches bey einem, deffen Geficht vom Pulver übel zuges 
richtet war, binnen wenigen Tagen überauß gut gethan 
bat, auch andere mehr erfahren haben. Gin gut bes 
währtes Baurenmitiel auch, wann man ein Stüd von 
einem alten Schub anzündet, und deſſen Wett in. falt 
Waſſer tröpfflen läſſet, hernach folches Bett in Roſen— 
wafler fein flopfft, und übern Brand ftreicht. Der 
Koth im Urin lindert das heilige Feuer, nach Avi- 
eennae Lehre. Cardanus fagt: wann jemand feine 
Hände mit feinem Harn wüfche, würde ihm Fein Feuer 
Schaden thun. Allein ar wolte ichs sg nicht 
wagen. Blancard. c. 6. 


Das XV. Kapitel 
Von Erkältung. 
Marten Fladungen war das lincke Bein ziemlich, er— 
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foren. Er nahm. verbrannten Kuhmiſt, beftreuete- dar- 
mit dem Buß, legte frifchen warmen Kühkoth drüber, 
und wuſch es ale Morgen mit warmem: Wafler ab, 
fuhr- dann; wie gejagt, mit dem Mift fort, und cons 
tinuirte damit eine Weile, bis beſſer ward, welches er 
Gabelfovern danden mag. »Oder nimm frifchen har— 
ten.KRuhmift, gie Brandwein dazu, und lege ihn Pilas 
flermeife über. Wenns auffbricht, fo zettele weiffe Ruͤ— 
ben, fo vorhin in einem Hafen zu Afche gebrandt find, 
trauff, und mwieverhohle e8 offt. Es heylt, wiewohl 
nicht ohne Echmergen. Urfula Bittorfin nahm pulse 
verifirten Roßmiſt, ftreute ihn in den. Bruch des Bros 
fted, band eine Fleine lebendige auffgerigte Mauß über 
ber, und brachte. damit ihr erfrornes Bein hübfch wie— 
der zurecht. Wilbelm Fleckener nahm drey gefrorne 
Dfervefüttel, Tieß fie in Born aufffieden, und hernady, 
über: die erfrorne Zähen binden, fo fam der Broft 
bevauf. Auguſtin Arnaeus, Studiosus Juris, 
fchlug erſt warmen Roßmiſt über feine- erfrorne Fin⸗ 
ger, offt wiederhohlt, wie ed aber nicht recht helffen 
wolte, yahm er Kabengehirn, legte ed über, und Friegte 
bald Hülffe. Wilder Kagen Gehirn foll beſſer feyn als 
anders. Wann ein Oberfter Winterdzeit im Feld lies 
gen muß; und megen feindlichen Einfalls fid) in feine 
Stuben wagen darff, lehrt ihn Starieius fih alfo 
für der Kälte bewahren: Er foll: einen. Topff voll. 
Zaubenmift in einem; Töpfferdofen, ealeiniren, von. 
der Aſchen eine Laugen: machen, und Hände und Füſſe 
damit mafchen-, melches offt; probiert if. Wann er, 
fpeicht er ferner, leinene Sofen und Handſchuh darein 
uetzt, trodnet, und anthut, werden fie. ihn ganger vier⸗ 
zgben Tage warm halten. Und febt noch fein pro- 
katum est hinzu. Hand Peter Quendler haste ben: 
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einem Finger mit beiffem- Bley unverfehens verbrannt, 
ten er mit Ziegenlorbeern in Eßig und. Nofendöhl zer 
lafien, bald, wieder zurecht brachte. Wie er aber here 
nach beyde Füſſe ſehr erfältet hatte, fchlug er feinen 
eignen Mift warm drum, und beburffte feiner andern 
Artzney. Hartman lobt den Spiritum Urinae, wir 
ih dann felbft weiß, daß, fo die erfrorne Glieder ges 
fhnolfen oder fonft Davon gebrechlicy worden find, 
folche gar füglich mit dem Urinspiritu gerieben wor— 
den, doch darneben der. innerlichen Mittel unvergeflen.. 
Georg Thomſen, ein Jüttländifcher Schiffer, nahm einen 
eifernen Stab, machte den vorn glücnd, flach ihn drey— 
mabl: durch einen alten Holländiſchen Käß, mit der 
beraußdringenden Feuchtigkeit fchmierte er den erfrormen: 
Heinen Finger an der linden Hand, und befam ihm. 
wohl. Ift ein Rappländifch Stücklein, fo mit den Kä- 
fen von Rennthieren eben fo verfahren: Successu et, 
virtute incredibili, fpricht Scheffer. 


Da s XVI. Kapitel. 
Von Warzen. 


Mit dem Waſſer, fo oben auff den Kuhfladen ſteht, 
- Warten und Flechten offt beftrichen, ift eind ver ge=- 
wiffeften Mittel, wie ich, offt- erfahren habe, auch Ga— 
belfover. für probat hält. Süffel Jenß Tochter nahm. 
eined fangenden; Kalbes Mift, brannte ihn zu Afche, 
that Eßig hinzu, und flrich ihn: alfo- über... Juftin 
Fleckenbuſch nahm. feines. Hundes Koth, brannte: Ihn: 
zau Aſche, tbät- deſſen Urin: und- etwas Warhd oder. 
Rofendhl: dazu, und Irgte ed offt über, fo- vergiengen: 
ihm alle Wartzen. Ingrassia rühmt diefen Koth— 
ſonderlich zu alleriey Art Wargen, nur. mit Eßig ver= 
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wifcht und übergelegt. Ein ander nahm Schaaff- und 
Taubenmift, machte ihn mit Eßig weich und flrich 
ihn über. Junger Tauben Mift mit Eßig ift manche 
mahl von mir probiert worden. Diver vermifche ihn 
mit Honig, oder Honig und Eßig zugleich, und lege 
ihn über. Andere loben Kamelfotb, mit vergleichen. 
Ziegen= und Schaaffoth mit ſcharffem Eßig zertieben, 
auff ein Tuch geftrichen und übergebunden, thut aud) 
gewaltig gut. Der Speichel eines Pferdes, jo noch 
nicht gewallacht ift, oder eine Stute bedeckt hat, wird 
auch dienen. Gin ander brannte Zaunrübenwurg zu 
Aſche, thät Taubenkoth und den Safft von den Zaun« 
rüben dazu, und flrich8 über. Peter Michael Rattenau 
beftrich feine Wargen mit dem Schweiß der Sterben« 
den, und fie verlohren fich bald. Dover wajche Dich 
nur mit dem Waffer, damit eine Feiche gefüubert wor« 
den if. Helmont fagt, man fole nur die Mutter 
mable und Warten an eines Menfchen Sand, fo 
langfamen Todes verftorben, fo Jang halten, big die 
Kälte der Leiche fi in den andern ergiejlen, dann 
ſie ſich bald verzieben würden. Durch langfamen Tod 
verftehen etliche die Schwindſucht. Die Urfach diefer 
Wundereur ſteckt in dem balfamifchen und mumiali« 
ſchen Saltze, welches durch feine erweichende und re- 
solvirende Krafft die Stagnation der humoren be— 
nimmt, auch theils in ver exhorescentia Archaei, 
dannenbero durch den recurs der Geiſter die Warten 
ihrer Nahrung und Vitalität beraubt werden, daß 
ſie verwelden und allmählich verfchwinden. Ja rübre 
nur die Worgen an einem todten Menfchen, fo wirft 
du bald Hülffe finden. D. Frank, damahls Fürſtl. 
Sächſiſcher Hoffrath zu Gotha, hatte über dem reche 
ten Auge ein befchwerlid Gewächſe, in der Gröſſe 
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eined Hünereyes, dawider er zwar viel brauchte, aber 
alles vergebend. Endlich berührte er eines verftorbnen 
Weibes Hand und rieb damit etlichmal das Gewächſe, 
fo darauf von Tag zu Tage abnahm, dag man nicht 
einmal mehr ſehen fonte, wo es zuvor geweien war. 
Der gelahrte Joann Beale hat einen groffen, . gefähr« 
lichen und vierjährigen Kroyff bloß mit Aufflegung 
einer todten Hand glüdlich curirt, wie jener Koch 
feine abjcheulich garftige Wargen, ald er ſolche nur 
nit eined todten Manned Hand rieb, Dergleichen ich 
noch vor vierzehn Tagen an einer Baurendirn aud) 
mit gewünfchter Hülffe probiert habe. Wanns regnet, 
fo gebe zu einem abgehauenen Eichftamm, da wirft 
du oben Waller finden, wenns eine Stunde oder mad 
geftanden hat, fo fchöpffe ed mit dem Löffel ab, und 
überftreiche die Wartzen nur zwey oder dreymahl, fo 
kommen fie weg. Mit frifchem Hundepiß die Warben 
offt beflrichen und dann feinen Mift übergelegt, over 
nur Hundsfotbafche mit Wachs und Zwiebeln überher« 
gethan, vertreibt fie auch gewiß. Halbjährige Hunde oder 
Schyäfershündinnen werden für die befte gehalten. Der— 
gleichen hat vor etlichen Jahren der Edle Herr von 
Hartenfelß, Churmanngifcher Rath und Leib-Medicus, 
auch berühmter Professor zu Erfurt, mein. werthges 
ſchätzter Freund, an ziner Adelichen Jungfer glüdlich 
probiert. Andere machen auß den verbrandten Hunds— 
haaren (muß aber ein ſchwartzer feyn) und Defjen Urin 
ein Sälbgen, und fchmierend über. Der Urin einer 
Efelin thut dergleichen, und ift Schröders Sälbgen 
nicht undienlih. Nimm den Harn eined jungen Efeld 
und Die verbrandte Klauen einer Eſelin, thu Eſels— 
fhmalg dazu, und rührs fein untereinander, gieß auch 


etliche Mopffen Spieenöhl dazu, des Geruchs wegen. 
Paulliui Apotheke I, 22 
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Konrad Kohlbrenner hatte überauß viele garftige War- 
gen an der linden Sand. Wie er aber folche etlich- 
mahl mit Efelinurin wufche, verfrochen fie fich alle, 
Wolffsurin, Doch etwas Salpeter Dazu gethan, ver— 
treibt auch allerley Wartzen. Oper nimm nur deinen 
Harn, thu zerftoffenen Goriander dazu, und reibe die 
Marken offt damit. Das wolte aber bey Marth Wie— 
berin nicht anfchlagen. Doch als fie eine rothe Schnede 
nahm, folche in einen Topff legte, Salt dazu thät, 
und liegen ließ, biß zu Wafler ward, und alddann 
die Warken damit beftrich, ward fle ihrer quitt. Gin 
ander nahm die Knoten an Kornhalmen, weichte fle 
eine Nacht in feinen Urin, drurfte fie hernach auff alle 
feine Wargen und grüb fie endlich unter eine Dach— 
inne. Wie fie anhuben zu faulen, vergiengen auch 
die Wartzen, welches Timaeus von Güldenklee in 
gar vielen mit probieret und gut befunden hat. 


Das XVII. Kapitel. 


Don Spalten oder Schrunden des Hintern und 
anderer Theile, Überbeinen und Leichdornen. 


Bun Überbeinen nimm Kühmift im Maymonat und 
lege ihn warm auf, Der nimm ein Stück frifchen 
Specks, fo, weder geräuchert noch gefalgen ift, binbe 
ihn auffs Überbein (oder Warten), laß 24. Stunden 
drauff liegen, alsdenn thue es herab, grabs in einen 
‚ Mifthauffen, und fobald der Speck verfault, ift das 
Überbein und Warke auch weg. Grülings fonderba- 
res Heylpflaſter zun Leichdornen oder Kräynaugen, be— 
ſteht von Schaaffmiſt und ſcharffem Eſſig. Erſtlich 
legte er über ſolchen Leichdorn das emplastr. dia- 
ehyl, oder eitrin. nur mitten bleibt ein rund Loch, 
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wodurch der Leichdorn herauß guet, über welchen er 
dann obigen Echaafffoth legt, und alle Tage Dreymal 
frifch, fo binnen kurtzer Zeit davon vergebt. Joel 
bat nur gepülverten dörren Schaafffotb mit dem oxy- 
melle seyllitico übergelegt. Gin ander nahm Zies 
genmift, machte mit Schweindurin einen Teig drauf, 
und fchmierte ihn über. Gin Edelmann braucht wider 
die Leichdornen Hundskothsaſche, mit Zwiebeln und 
Wachs vermengt, übergelegt. Dover nimm folcben Koth 
mit Nofenöhl vermifcht. Heylt auch den Wolff des 
Hintern, fo etwa vom reiten oder fonft berfommt. 
Peter Anderfen war bloffer frifcher Saumift überges 
legt allgnug. Ein ander nahm die Aſche vom Mäuſe—, 
Hunds- und Ziegenfoth, vermengte ſolche mit Roſen— 
öhl, und legte es über, fo ibm nicht übel befam. 
Taubenfoth mit Eſſig oder Oehl vermengt und auff 
die Hüneraugen gelegt, thut fehr gut, benimmt auch 
die Marken an Füffen, bevorab fo der Dre roth ift, 
und ift weit fräfftiger als Schaaffmift,. Hünerkoth muß 
nur von folcben feyn, fo ibr Sutter auff dem Felde 
und Aeckern fuchen, nicht die eingefperrt find. Wird 
mit Ohl und etwad Salpeter vermenget. Ein ein 
fältiger Bauer thät feinen Patronen Ignatio und Li- 
borio zuvor ein geiftlih Gelübte, hernach nahm er 
den Mift von einer rotben Kub, am reytag vor der 
Sonnen Auffgang, mifchte etwas Maulwurffshaar drun— 
ter, ſieben Negenwürme, ded Abends nad) der Son 
nen Untergang, gefangen, und eine Spinne, fo er in 
der Kirche gefangen und getödtet hatte, endlich neun 
Tropffen Weywaſſers. Hierauß machte er kleine vier- 
efigte Küchlein, ſpützte dreymahl nacheinander nüchtern 
hinein, und fegnete fie mit dem Zeichen des Creutzes 
im Namen Gottes, der 9. Marien, wie auch Igna- 
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tif und Liborii förmlich ein. Diefe Iegte er hernach 
auff die Uberbeine, und fol mit den Narrentappen 
viel aufßgerichtet haben. Macasius fchmiert Ohren» 
foth drüber, doch die Leichdorn erfi in marmem Wafe 
fer erweicht und etwas abgefchabt. Ein alt Mütter: 
gen fagte zu mir in Stollberg, man folle ein Scheer= 
mefjer nehmen, fo noch nie gebraucht wäre, das oberfte 
Häutlein erit vom Leichdorn damit abfihneiden, her— 
nach ein recht Kreug hinein fchneiven, fo tief mans 
dulden könne, und dreymal nüchtern des Morgens 
gleichfam mir Ungedult fein gecade nacheinander hinein 
fpügen, alle Abend frifchen Schaaffmift drauff binven, 
und guter Dinge dabey feyn. Die Norweger brau— 
chen ihr Theer, davon ich manche gute Cur gefehen 
babe. Grüling hat mit gutem Nußen das Feiſte, fo 
aus den Kochlöffeln rriefft, gebraucht und auffgefchmiert. 
Märe der After gar aufgefallen, fönte unter andern 
vas Plafter beym Herrn Dolaeo mit dienen. Einer 
Maulefelin Urin mit ihrem Koth auffgelegt, ift auch 
gut. Ginem Bettelmöndy hatte der Schuh den linden 
Fuß zerrieben, daß er kümmerlich fortfommen konte. 
Ein ander begegnete ihm, und rieth, weil eben ſein 
Eſel ſtallte, den Urin mit dem Staub oder Erde, da— 
rauff er fiel, zu nehmen und über den Schaden zu 
legen. Er thäts, und ihm war geholffen. Ein ander 
hatte, nach Konsei Lehre, eine Weile Hundskoth mit 
altem Wein übergelegt. Wie es aber nichts wirckte, 
badete er Die Deine erſt in warmem Waſſer, hernach 
ſchnitte er die Hüneraugen weg und ſchmierte den Ort 
offt mit dem Wuſt, der ſich unten am Nachttopff an— 
ſetzt. Da wuchſen ſie nicht mehr, ſondern waren von 
Grund außgerottet. Iſt auch gut wider das Nagel— 
ſchwären und gedruckte Geſchwulſten. Weickard be— 
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zeugt, daß viele die Epalten an Händen mit ihrem 
Harn gebeult hätten, nur des Morgens ſich damit ges 
waschen. Auch die Spalten ded Hintern babe ich vor 
tige Woche bey einem Knaben mit feinem Urin, das 
rin Steinfleeblumen auffgefotten waren, vertrieben, den 
Drt offt mit einem Schwamm damit warm gebähet. 


Das XVII. Kapitel. 
Bon Fifteln und Gliedwaffer. 


Der Safft von Kuhmift bey einer Frau, von Od 
fenmift aber ‚bey einem Manne in Fiſteln übergefchmiert, 
fol, nad) Brunnfelfen Verficberung, ſehr gut thun. . 
Auch legt er Ziegenfoth mit Honig Taulich über, wel« 
ches er hochachtet. Harntreibende Arkneyen leiften in 
Fiſtuln merdliche Hülffe, und ift Seren Dolaei Mo: 
del wohl anzunehmen. 

Nimm Gunderman, 

Soanneskrautblumen, 

Rad. chinae, und 

Entzianwurtz, jeder 2. Loth, 

Runder Öfterlucen und 

Slorentinifcher Violwurtz, jeder ein Loth, 

Galgan, 2. Quintlein, 

Hundsdreck, 4. Loth, 
| Anißſaamen, etwas, z 
zerfchneide alles ein, kochs in halb Wein und halb 
Mafler. Gabelkover giebt drey= oder viermahl des 
Tags in Wein oder Bier börren Hundskoth. Nimm 
einen verbrannten Badſchwamm, thu weilfen dörren 
Hundskoth dazu, mifche ed wohl untereinander, und 
fireue es auff. Nöfte auch zugleich Roßzurch und Ho— 
Iunderbfüth in Nofenöhl, und Binde es übern Scha— 
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den. Iſt gut vord Gliedwaſſer. Oder nimm den Kot 
einer Eaumutter, und fchlage ſolchen über, fo verftebt 
das Gliedwaſſer. Henning Kleinſchmied brauchte vie 
Afche von verbrannten kleinen Mäufen und einem 
Hundskopff. Plinius hält vom Mäuſedreck viel. Oder 
waiche Die Fiſtuln (auch Krebfe) mit den auf Men 
ſchenkoth deſtillirten Waffer, wie ich dann weiß, daß 
Julius Debre fich deſſen mit herrlichem Nußen bedient hate. 
Gebrandter und pulverifirter Menfchenkoth, zerſtoßnen 
Pfeffer dazu getban, doch nicht viel, heylet Fiſtuln 
und Krebſe. Oder ninm eine Everfchale, fülle fie 
mit Dinten, Vitriol und Menfchenmift, verbrenne her— 
nach folche , und treue das Pulver davon in die Bir 
ſtuln. Wie Papft Benediet einen fchlimmen anheben 
den Krebs am Schienbein hatte, nahm er Grindwurtz, 
Thapsi Barbati, jedes gleich viel, dörren Menfchen- 
koths aber fo viel, ald voriges zufammen wog, und 
bediente fich Diefes Pulver, nachdem er vorher mit 
ſcharffem Gig den Krebs aber und aufgewafchen hatte. 
Dann folcher bloffer Kotb eingeftreut, ſehr gut thur. 
Auch ift Stockers und Rulands fehöned Experiment, 
vom Menfchenkoth mit beftehende, in Krebs und Bis 
fteln überauß gut, fo daß ers wohl expertissimum 
nennen mag. Gafpar Bitterfeld hatte eine Fiftel an 
der Nafen. Der Barbierer vertrieb ihm folche mit 
dem Echleim, fo die Mebger von Därmen abfchaben. 
Den brannte er zu Pulver, und ftreuete ihn in bie 
Fiſtuln, Doch gab er ihm daneben einen blutreinigen- 
den Kräuterwein. Und weil der Medicus auf dem 
öftern Schwindel nichts gutes beforgte, gab er ihm 
Turteltaubenblut, auch vom gedörrten Hirn folcher, 
nnd Leuenfotb, mit Brandmein praepariret. Das 
war Fürft Wilhelms IV. zu Sennenberg Argney. Im 
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Gliedwaſſer nimm frifchen Leimen, flede ihn in Born, 
laß ſichs ſetzen und klären, alddann gieb dem PBatien- 
en hievon zu trinden. Ich weiß auch, daß innerlich 
etwa 20. Tropffen Blut des Patienten, entweder in 
Mein oder nur auff Semmel getröpffelt, und mit 
demjelben genommen, ihm find gegeben worden. Vor» 
belobter Herr Dolaeus giebt biezu dienliche Artzneyen 
in folchem Waſſer ein: 
Nimm Holunderblüth, 

Ehrenpreiß, und 

Betonienwafler, jede 4. Loth, 

Praeparirte Kreböfteine, 

Rothe praeparirte Gorallen, jeded ein Quintlein, 

Gampffer , einen halben Serupel, 

Spiritus salis armoniaci volat. 1. Scrupel, 

Bocksblatt (trifolii Abrini) Eirup 2. Loth, 
Ein ander nahm anftatt des Spiritus salis armo- 
niaci den Urin-Spiritum, und thät nicht übel dran. 
Ja Gabelkover wäſcht Die Derter mit Menfchenurin, 


Da8 XIX. Kapitel 
Bon Liebestränfen. 


Es hatte einer ein Liebesträncklein befonmen, fpricht 
Iſrael Schmied, dem ward von einer alten Frauen 
gerathen, ihm Sohlen auf Eſelskoth, mit Joanneskraut⸗ 
wafler beneßt zu machen, und gang neue Schuh drü— 
ber herzuziehen und darin zu geben, biß er ſchwitzte. 
Er thäts und ward alles Übels befreyet. Ich fenne 
einen Pommerifchen Gavallier, fo damals unter den 
Münfterifchen Bölcdern Capitain war, nun aber Obris 
fter ift, dem auch eine geile Mebe ein Trüncklein bey— 
gebracht, und dermaſſen bethört hatte, daß er offt in 
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der Mitternacht auffftehen und wider feinen Willen 
mit Verdruß ihr nachlauffen mufte Wie ihm aber 
einst ihr Mift in feine neue Schuh gelegt ward, und 
er darin eine Stund lang gegangen und fich fatt ger 
vochen batte, ward die Liebe auch ſtinckend. Das 
Stücklein wufte Ovidius jchon, drum fagt er: 


Ille tuas redolens Phineu medicamina mensas, 
Non semel est stomacho nausea facta meo. 


Einem andern mard in einem Brey unwiſſend et» 
was vom gebörrten Koth der Kiebften gegeben, und 
Dadurch eine abfcheuliche Antipathie erwedet. Zu Hals 
berfladt erzählte mir Herr Michael Würtzler, Rector 
bey der Martindfchule, wie er einen Schreinerägefels 
len gefennt babe, dem ein Mägplein mas beygebracht, 
und er nicht" von ihr bleiben können. Ceine Mutter 
aber habe ihm ein paar neue Schuh gefaufft und 
Joanneskraut hinein geftopffi, worin er nach Werni— 
geroda gefchwind, und faft in einem Trab lauffen 
müffen, daß ibm der Schweiß mildigli vom Kopff 
und Wangen herab getröpffelt. Wie er dort hin Fam 
und jich ein wenig abgekühlt hatte, ließ er ihm eine 
Kanne Breyhan geben, goß foldhe nah und nach in 
den rechten Echuh und trunds ftehend und gefchmind 
nacheinander auf. Morauff er der Huren fpinnen« 
gram ward, fo daß er nicht einmahl ihren Nahmen 
ohne Ungedult mehr anhören mochte. Ein fleiffiger 
Studiosus Medieinae, mein ehmahliger guter Freund, 
ward offt von des Nachbars Tochter gelodt, aber er 
hatte Edel daran. Ginft fchlieff er bey ihrem Brus 
der in ihres Datterd Haufe, und ward gank umge— 
febrt, doch aber Fam er nicht zu ihr. Nur des Nachts, 
mehrentbeild um 12. Uhr, ſtund er leiſe auff, lief 
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vor des Mägdleind Kauf, küſſete Die Thür dreymahl, 
und gieng wieder von dannen. Wie es feine Schlaff- 
gefellen merdten, verwiefen fie ihm die Thorheit, doch 
fonten fie ihn nicht davon abhalten. Einſt wolte er 
fein Kleid vom Schneider ummwenden laffen, da fand 
man in den Hoſen einen linnenen Beutel, und in 
bemfelben einen Haſenſchwantz, Erauffe Haare, vielleicht 
von einem ungenannten Drt der Dirne abgefchnitten, 
und diefe Buchftaben S. T. T. I. A. M., welche 
einige fo verbolmetfchen: Satanas tetrahatin amo- 
rem mei. Sobald aber Dad Sädlein mit Schwan 
baaren, und allein verbrandt war, hatte der Gef auch 
Ruhe. Noch jüngft, wie mich D. Schopff berichtete, 
ward einen Krambdiener dergleichen Kotb in Gänſe— 
fchmalg beygebracht, wovon ein unſägliches Brechen 
entftund, die feitherige Liebe aber begunte nach und 
nach) welder zu werden, fo daß er nunmehro feine 
Fünffe recht wieder brauchen fan. 


Das XX. Kapitel. 
Von bezauberten Schaden, 


Dem Teufel ift faft nichts mehr zumider ald Men« 
fchendred. Man Fan ihn aud) nicht ärger quälen, ala 
wann man dergleichen auff die von ihm und feinen 
lieben ©etreuen erregte Schaden legt, oder nur den 
Koth in Rauch hängt, wann er eine Weil übern Scha« 
den gelegen, oder auff andere Art braucht. Sebaftian 
Münfter fchreibt von Hörfagen: Die Kappen fünnten ein 
Schiff mitten in der Flucht hemmen und anhalten, wann 
man aber folches inwendig mit Jungfernkoth befchmierte, 
wäre ihre Kunft falfh. Wilft du aber wiffen, ob einer 
behert fey, fo nimm des Menfchen Harn, und koche 
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ibn in einem neuen ungebrauchtem Topff, brubelt er 
auff, jo ift er bezaubert, wo nicht iſts unflar. Bars 
tbolin bat eine andere Probe. Andere nehmen reine 
Afche, thun fte in einen neuen Topff, worüber der 
Krande harnen muß, binde aldvann den Topff zu, daß 
e3 von fich felbft in der Sonne trodnet. Dann neh— 
men fie die Afche, und brechen fte von einander, It 
der Menſch bezaubert, fo werden Haare in der Afchen 
ſeyn, wo aber die Kranckheit natürlich, ift nichts von 
felbigen zu ſehen. Aber vergleichen Broben find wacke— 
licht. Auguſtin Thoner brauchte bey einem neunjäh— 
rigen Knaben feinen Koth, den er in eine Schweins— 
blafe thät und ins Camin hieng. Gin Baurenjung 
zu Bößleben war von erfter Kinpheit an immerfort ges 
fund, aber im dreyzehenden Jahr feines Alters fiel er 
fchleunig dahin und hatte fehredliche Convulsionen. 
Mann er wieder zu fich felbft fam, klagte er, ein 
ſchwartz Geſpenſt plage ihn alfo, dann er von feiner 
Gropmutter im Nahmen des Vaters, Sohns und (be= 
büte Gott) Hölliſchen Geiftes getaufft wäre. Der Niche 
ter des Ortes lieg Knaben, Eltern und Nachbarn 
hierüber examiniren. Mie nun die Großmutter uns 
verhofft ſtarb, erfchien dem Knaben offt ein Mohr, 
fo ibm den Tod drohte, doch ſahe er vier andere weiß 
gekleidete Perfonen, fo jenen megftieffen. Aufier ibm 
aber wuſte oder ſahe niemand nicht was hievon. Als 
D. Sünerwolff, Medicus in Arnftadt, die Sache 
genauer prüffte, Fonte er nicht anders fchliejlen, ala 
der Knabe müfte bezaubert feyn, weil er eine groffe 
bunte Fliegen untenwärtd von fich gab, auch fobald 
er nur, auff Zuratben eines Wandersmanns, feinen 
eigenen Mift in Eſſig zerlaffen eingenommen, und fidy 
mit Biljfenfrautblättern hatte beräuchern laſſen, aller 
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Marter befreyet ward. D. Agricola fagt: Man 
joe nur auff den Echaden des Patienten Mift binden, 
alödann in einer Schweinsblafe folchen in Rauch hän— 
gen, und drey Tage lafien, Tag und Nacht aber be— 
fändig Rauch halten. D. Hofmann will: man folle 
den Koth und Knobloch über die ſchmertzhaffte Derter 
vierundzwangig Stunden legen, und alsdann in Rauch 
hängen. Aber Purman hat gar wohl angemerdt, vap 
mit ſolchem Räuchern arg offt nur ärger werde, maſſen 
die Kranden hernach verbörren, biß fie endlich gar 
fterben, wie er nebft viel andern, an feinem eignen 
Schwiegervater geſehen bat. Berner erzählt er dieſe 
Hiftorie von einem fünfzehnjährigen Mägplein, fo febr 
elend und kranck danieder gelegen, mit erbärmlichem 
Zettergefchrey, Verkehrung der Glieder u. d. m. Auß 
welchem allem er abnehmen könne, daß es müſſe be+ 
bert jeyn. Drum ließ er ihm cine fchwarke Kake 
und jungen Hund herbringen, nabm dad Blut von 
beyden, mijchte e8 untereinander, und ließ das Mägd— 
fein damit übern gangen Leib dreymal ſchmieren. Ehe 
man aber recht mit ihr anfieng, gieng die Plage deito 
befftiger an, drum er etwas Anftand mit dem jchmieren 
machte. Hierauf beflrich er die Thürfchwellen und Bene 
fer mit dem Blut, und fiena das Schmieren mieder 
an, jo wards etwas flille, und z0g fich unterm rechten 
Arm eine Beule wie ein Kindskopff, mit unfüglichem 
Schmertzen zufammen, worauff er nur eine Weile ver 
Patientin Mift legen Tief. Als er aber über vier 
Wochen wieder in dad Dorff fam, mar das Mägd- 
fein gang gejund. Und hörte er, wie ein Bader Die 
Beule geöffnet, und täglich darauf allerhand unna— 
türliche Dinge, ald Nadeln, Haare, Mefferfpigen, Näs 
gel, Solg, Kuochen u. d. m. gelangt habe, worauf 
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fte völlig genefen ift. Warlich, in Hundes und Kaßen- 
blut ſtecken dißfalls groffe Geheimniffe, wie belobter 
Purman mit mehrern Exempeln beglaubiget. Bor wer 
nigen Wochen hatte Katharin Steinhäuferin von Bi— 
fchofroda groffe Noth von denen (fo genandten) zehrenden 
Miürmern oder Dingern, welche unfer Pöbel für lauter 
Zauberey achtet. Ihre Mutter brauchte dienfame Mittel 
Dagegen, worüber fie aber faft in böfen Verdacht fiel. 
Sie gab der Tochter ihren eigenen Mift, und ein frifch 
Ey zufammen in Effig geflopfft ein, ingleichen Eyer« 
fhaalen von einer Klucken, drey Tage nacheinander. 
Nahm daneben Teufelögwirn, (ift ein Kraut, fo et 
licher Orten an Zäunen wächfet), Fochte folches in 
altem Bier, fo ihre Tochter warm ind Maul nehmen 
mufte, das Kraut aber legte fie der Patientin bin, 
wo ed am meiften tobte, wovon es bald befler wurde. 
Das Mittel hatte Anna Steinhäuferin, die Mutter, 
ihres Alters 50. Jahr, an ihr felber vor vielen Jahe 
ren gebraucht, da fie mit ihrem andern Kind gieng, 
und vier gantzer Wochen lang in fein Bett fommen, 
oder darin bleiben Fonte. Hatte es zu Forth gefeben, 
da fie noch ein Feines Mägdlein von fieben Jahren 
gewefen, allmo ein Klein Kind auff einmabl verborrte. 
Wie aber die Eltern Obiges brauchten, kams fein wie— 
der zurecht. Es fey Diefed von Zauberey, oder Wür— 
men, fo ift in der Cur nicht geirret, bevorab, da fie es 
ohne allen Aberglauben, Segenfprechen, Zeichen und 
dergleichen applieiret hatte, wie Kerr Johann Georg 
Döhler, Bürftlicher Sächſiſcher Hofadvocat allbie, ohne 
längft umftändlich mich berichtete. Wenn die Weiber 
wegen der Seren Feine Butter machen fünnen, nehmen 
fie nur frifche Kuhmilch, gieffen ſolche ind Gload, oder 
auf Menfchenmift, gleich können die Unholdinnen nicht 
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mehr ſchaden. Nimmft du vollend ein glüend Eifen 
und: fledeft e3 in des Menfchen Koth, worauff die Milch 
gegoffen ift, fo werden der Heren allerhand feurige 
Blattern im ©eficht aufffchieffen. Wie jene Bäurin 
einft Blut von ihrer Kuh molck, und deßwegen ſehr 
traurig war, gab ein ander den Rath, fie folte nur 
(mit Urlaub,) in die Milch bofleren, und folche ans 
Feuer feßen. Sch meyne, Die alte benachbarte Vettel 
kriegte Augenweh, und alles, was fte roch oder ſchmeckte, 
war nach Menfchenfoth. Jene aber befam flugs mie 
der weiſſe Milh, daß alfo die Adermännifche Probe 
eintrifft, jo auch D. Pomer wuſte, davon D. Luther 
alfo fagt: Als D. Pomers Kühen die Milch geftohlen 
war, ftreiffte er flugs feine Hoſen ab, und fegte einen 
Mächter in eınen Ah vol Milch, rührte es um, und 
fagte: Nu frett Tüfel! dadurch ward ihm die Milch 
nicht mehr entzogen. Agricola fpricht alfo: Solches 
fiebet man an den Zauberern, weldye dad Vieh bes 
zaubern, daß fe anftatt der Milch Blut geben. So 
man in folche gemoldne blutige Milch, salvo honore, 
hofiert, und feet e8 zum Feuer, fo wird der Zau— 
berin angft und bange. Sie weiß im Haufe nirgends 
zu bleiben, und ift ihr in dem Munde alles, was jte 
iffet und trindet, nichts anders, als wenn fie lauter 
Menjchenkoth eſſe. Und jolches Spiel hat fich auff 
meinem Gute offt begeben, daß das Vieh alſo be— 
zaubert worden. Da hat meine Soffmeifterinn dieſe 
Kunft alfobald gebraucht, und hat man den ſchönen 
Handel gefehen, wie die verdächtige Perſon gelauffen 
kommen, und ein ©ewerbe ind Hauß gemacht, und 
find die Kühe bald wieder zurecht fommen. Darauf 
fiehet man, was für ein unächtiger Teuffel feyn muß, 
welcher auch nicht folchen Unflat vertreiben Fan. Sonſt 
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bält man indgemein davor, daß der Drachenftein ſon— 
derbare Krafft bey Hererey habe, bevorab wann Die 
Kühe ihre Milch nicht geben, oder von Hexen durch 
Satand Betrug aufgemolden werden. Alsdann wird 
in Meldpott diefer Stein gelegt, und darauff die vo— 
rige Milch bey der Kub verbofft, wie fie Denn fich 
wieder einfindet. Aber hievon bejtehe mit mehrerm 
Herrn M. Reißken in feinem ſchönen Werdlein vom 
Drachenftein. Dem aber diefe Mift-Praxis faft nicht 
allerdings gefällt, zum wenigſten ihr geringen Glauben 
beylegt, da doch mehr ald zu wahr, daß dem Bee)Leo8l, 
dem Dredheren, nichts mehr zumider fey ald Men— 
fchenfoth. Uebrigens, wenn das Teuffelögefehmeiß einen 
feiner Mannheit beraubet bat, fol ter arme Tropff, 
fobald er ven Betrug merdet, (einiger Lehre nach,) 
durch feinen Trauring piffen, und hoffen, hiedurch werde 
ihm bald beſſer werden. Garrichter hat dergleichen nur 
mit Pifen durch einen Beſen von Birckenreiſen curirt. 
Menjchenmift ift hierin auch gut, nur mit Knobloch 
und Teuffelsdreck übergelegt, andere hängen ihn in 
Rauch. Nimm das Kraut vom Ricino, tbue es in 
einen neuen Topff, fehlitte des Patienten Urin drauff, 
leime ihn überall zu, und koche e8 fein langſam, her— 
nach grabs an einem unmwegfamen Ort in die Erde. 
Da werden die Unholdinnen entweder Blut piffen, oder 
andere graufame Qual fühlen, biß fie den Bezauberten 
erledigen. Ja nimm nur Menfchenkorth, und brenne 
ihn zu Pulver, oder wirff glühente Kohlen drauff, oder 
ftreue Brandwein und Pfeffer hinein, alfofort wird 
dem, fo ihn von fidy gegeben, folcher Brand im Hin- 
tern entftehen, als ob er glühenden Stahl drinn hätte, 
Allein Herr D. Wurffbain hält diß entweder für, eine 
vergebliche Sage, over Teuffelsfunft. Nicht ohne; Brand 
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wird Faum füglicher ald mit Mift gelöfcht und ge— 
dämpfft, da dann freylich einige Stüde veffen mit ver- 
brennen müſſen, nicht deflo weniger merdt man weder 
an Menjchen noch Vieh dergleichen Brandmahle. Im— 
mitkelſt daß obiges mehr als zu wahr ſey, habe ich 
offt ſelbſt wahrgenommen und mit angeſchauet. In 
dieſer mumia Spirituali fledt das rechte Geheimniß, 
ale Zauberfhäden zu heylen. Durch deſſen Hülffe fan 
man unter Cheleuten. Haß und Liebe machen und er— 
balten, Feinde begütigen, ja verfchaffen, Daß wider— 
fpenftige Thiere, ala Affen und Schlangen, unter fich 
einig werben. Gtliche fchreiben, der Rauch von der 
wilden Gänfe Koth vertreibe audy den Teuffel und feine 
Gefpenfte. Aber wer hat vergleichen probieret? D. Geil- 
fuß hat Seren D. Dolaeo erzählt, wie einer eine 
Fiſtul gebabt, worauf allerhand unordentlich Zeug, 
Reinwand, Charten, Saar und dergleichen mehr fam, 
als aber gar nichts anfchlagen wollen, jeye ein Mann 
fommen, den man nicht3 Gutes geziehen, und habe 
fchleunige Hülffe verſprochen; habe darauff ein grau— 
licht Bülverlein eingeftreuet, worauff der Krancke inner— 
balb wenig Tagen wieder zurecht Fommen. Dieſes 
“Bülverlein fol nichts anders, ald die Afche von einer 
verbrandten Unholdin oder Here gewefen feyn. Eph. 
Cur. dec. 1. An, 6. obs. 61. 


Das XXl. Kapitel. 
Dom Schminden. 


Nimm weiſſer Hornungsblumen fo viel du wilit, 
gieſſe Waſſer drauff, und deſtillire es. Hernach nimm 
Weißwurtz, ſo viel du abermahls wilſt, ſchütte das 
vorhin deſtillirte Waſſer drauff, und deſtillire es noch— 
mahls. Alsdann nimm Kuhmiſt, im May geſammlet, 
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fo viel du ebenfalls wilft, und ſchütte das beftilfirte 
Mafler wieder drauf, und deflillive ed nochmahls, 
Endlich nimm weiffe Rofen und Lilgen, jedes gleich 
viel nad) Belieben, und deſtillire es mit vorigem ſchon 
veftillivtem Waffer, fo haft du ein ſchönes Schmünck⸗ 
Waſſer. Oder nur in allerley Blumen Wafler, (ift 
vom Kuhmifl,) ein Läpgen oder Schwamm getundt, 
und das Angeficht Abends und Morgend damit bes 
ftrichen, oder den gangen Leib, macht gelinde hübfche 
Haut. Doch ift faft beſſer das Waſſer, fo auff einem 
folchen fetten Kubfladen ſteht. Kuhmiſt riecht zumei« 
len faft als Moſch. Und wann diefer gar zu alt 
wird und den Geruch verliert, fo lege nur etwas 
Menfchenfoth dabey, und Hänge ihn bey das heimliche 
Gemach, jo wird er feinen natürlichen Geruch bald 
wieder friegen, wiewobl er eben nicht gar zu lange 
bernady dauert. Wie dann auch Die rotben Gorallen, 
auff waferley Weife nun fie ihren Glantz und Farbe 
verlieren, bey das Latrin gehängt, ſolche Teichtlich wies 
der befommen. Das deftillirte Waſſer vom Dienfchen« 
koth ftreicht ebenfalld dem Gefichte eine feine Farbe 
an. Auch die Würme, jo im Menfchenmift wachjen, 
an der Sonne zu einem Waſſer deftillirt, geben gar 
eine fchöne Farbe. Wie der Deeidentalifche Zibeth auf 
dieſem Koth gemacht werde, jo daß er an lieblichem 
Geruch dem Drientalifchen nichts nachgebe, befiche bey 
Behern. Sicherlich, Paracelsus machte auf Men— 
jhenmift, und Agricola auf Kühkoth guten Ziebeth. 
Herman Avenarius hatte, wie er zu Gotha im Gym- 
nasio war, gang häßliche, rauhe, unglatte Hände. 
Ih rieth ihm Fuchskoth in Eſſig zerlaſſen, und da« 
mit die Hände offt zu beſtreichen, welches gar gut 
thäte, und ich von Schrödern gelernt hatte. Wie die 
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Alten unter andern ihre Schminden auf Erderocodi— 
lenkoth gemacht haben, hat der berühmte Jocab Grand 
fein bewieſen. Dieſen Koth, der wie Krafftmebl, locker, 
rühmt auch Dioscorides. Man zerließ ihn in Waſ— 
fer und rieb fi damit. Es gedendt feiner Horatius 

— — — — — — neque illi 

Jam manet humida creta, colorque 

Stercore fugatus crocodili: Ä 
worüber Joann Bond dig Scholion hat: Ex cro- 
codili terrestris fimo et cerussa (quam Poöta 
hie crefam appellat,) fit medieamentum ad 
eutim nitidam servandam. Und Galenus fagt: 
Den Koth der kleinen und auff Erden Friechenden 
Grocodillen haben die lüfterne, zärtliche Weiber theuer 
und felgam gemacht, weil ſie auch zu ihren fehön ma= 
chenden Mitteln Grocodilen erfiefen. Kleiner Eyderen 
Dre macht verrungelte Weiber auch ziemlich glatt und 
ſchön. Nimm dieſes Koths, Beine von Bladfifchen, 
weiſſen Weinftein, abgefchabt Hirfchhorn, weiſſer Co— 
tallen und Reißmehl jedes gleich viel, ftoffe e8 im 
Mörfel, beutele e8 durch ein Sieb, bernach Taf e8 
eine Nacht in Gartenfchneden, oder weiß Wullenfrauts 
waſſer, jeded gleich viel. Thue vollends binzu weiß 
Honig, dem Gewicht nach. fo viel, und mifche es im 
Mörfel wohl untereinander, und hebe e8 auf. Hie— 
mit befchmiere des Abends Geftcht oder Brüfte, und 
du wirſt Wunderdinge feben und dich faft felbft nicht 
mehr fennen. If D. Gufers Zufat. Dig Stücklein 
nennt er einen Schaß der Schöne, welches über alle 
andere Dinge die verrungelte Haut gewaltig vonein- 
ander zieht und ein ſchön Angeſicht macht. Drum 
ſolche Weiber viefen Koth bey allen Mauren und Kirch— 
höfen, oder in Kellern, mit gantem Fleiß fuchen, und 
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ihnen folchen befohlen laſſen ſeyn follen. Spatzenkoth 
in warmem Wafler gemweicht, und damit fich gewa— 
fchen, macht auch glatte ſchöne Fäuſte, und benimmt 
die Laubflefen im Antlitz. Dver nimm Neffelmurg fo 
viel du wilft, koche fie in Wein, nimm davon 6. 
Ungen, und zerlajie darinnen 2. Loth Sperlingsfoth. 
Hiemit beftreiche alle Abend die flefichte Haut. Staa= 
venfotb war bey den Alten darum "fonderlich werth, 
weil fie in den Morgenländern von Tauter Reif Teben. 
An deſſen ftatt fan gar füglich Sperlings= oder Yaus 
benfoth genommen werden, dann fie auch die beiten 
Körner des Getreides freſſen. Nimm Taubenkoths eine 
halbe Hand voll, Eſſig ein Pfund, mifche ed zufam» 
nıen, und laß Tag und Nacht ftehen, hernach thue 
hinzu Roſen-, Liebftöcel- und Weißwurtzwaſſer, jedes 
drey Unten, feige es Durch, und Damit mache das 
Antliß vierzehn Tage. Wider die Nunteln und Fle— 
fen des Geſichts dient Taubenmiſt in Eſſig zerrieben, 
und damit das Antliß gefehmiert. Die Arabifche Jungs 
fern haben auch eine artige Schminke auß Saffran 
und Hünerfoth, wie Herr Tobiad Vogel auf Erasmi 
Franeisei luftigr Schaubühne anführt. Koth hat 
ein gut öhlichtes Saltz bey fih, daber weit Fräfftiger 
und nüplicher zu gebrauchen, ald die Seiffen, indem 
er mäßig abstergirt, reinigt und etwas anfeuchtet. 
Seine Tugend und Krafft muß man theild auß der 
Natur der Speifen, theild auf der Natur der Thiere 
ſelbſt erforfchen. Vögelkoth, weil ihre Natur gemei- 
niglich ſehr Higig iſt, fleckt voll Salpeter, und hat 
eine fonderlich zertheilende, eröffnende, abwifchende (in 
Bertilgung der Hauptfleden,) und zerfchneidende Kraft, 
doch auff unterfchiebliche Art, nach dem die Vögel und 
ihr Butter find, Aber der Thiere Koth hat eine ſchmertz⸗ 


355 


ſtillende, Fühlende und zertheilende Wirkung. Zu ven 
Flecken des Antliges nimm ein Pfund junger Hundes 
piß, Neinweidenblätter 2, Hände ‚voll, zerfchneide folche 
fein, laß in der Sonne miteinander ftehen und fau— 
In, dann deſtillire es. Hiemit waſch dich offt. War 
D. Bartholmaei, SKayferlichen Mediei, und D. 
Aulanden Experiment. Der Bauren Echmind ift 
ihr eigner Urin. Simon Kramerd Tochter, fo auch 
gern den Leuten gefallen wolte, bediente ſich des Waf« 
ferd von Kuhmiſt, womit fie das Antlitz fleißig wufc. 
Weil ſie aber (ihrer Einbildung nach) eine hitzige Le— 
ber hatte, trund fie zuvor alle Morgen nüchtern ihres 
zehnjährigen Bruderd, und zwar nur ded Morgens 
auffgefangnen, annoch warmen Urins ein ziemlich Wein- 
gläßlein vol. Dem aber gab fie oft an Speifen 
Saueramff und Citronen, und dann jeden Abend vorm 
Bettgang ein Kömergen Weins, wozu fe etwas ebelen 
Leberfrautwaflere goß, und befam der Thörin nicht 
übel. Es ift nicht allemahl nöthig, eines unbeflecten 
Knabens oder Jünglings, bevorab fo Wein trindt, 
Urin zu gebrauchen, als ob darin mehr flüchtig Salt 
ftefe, maſſen nicht nur auß dem Getränck, fondern 
vielmehr auß den Speiſen, ſolch Salt beraußgezogen 
wird, wie dann Pferde, Kaben, Hirſche und andere 
Thiere lauter Wafler trinken, und dennoch überauf 
viel. -Salg in ihrem Geblüt und Urin haben, folches 
auch Herr D. Wedel gar wohl erinnert. Zum Bes 
ſchluß muß ich meines vornehmen Freundes, Herrn 
Winckelmanns an mich abgelaffenes Schreiben, fo viel 
Gutes in fich Hält, bier mit anfnüpffen. 

GOtt aber fey Danck für feine unaußfprechliche Gabe. 


Demnach ich erfahren, wie belobter Herr Windel 
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mann. von mancherley Koth allerhand feine Experi- 
menten zufammen getragen, jchrieb ich ihm und bat, 
mwofern es anderft mit feinem guten Willen gefchehen 
fönte, folche großgünftig mir zu überlaffen, ich wolte 
felbige entweder ordentlich unter gewilfe Capitel, wo— 
bin nun jeded gehören würde, bringen, oder ala einen 
annehmlichen Zufaß hinten an mein Werdlein mit ans 
hefiten laſſen, worauff der liebe Mann dieſe Antwort 
an mich abgehen ließ: 

Defielben vom 28. April habe von unferm famt 
guten Freund und Seren Doct. Doleao von Caſſel 
wohl erhalten, und deſſen glüdlichee Wohlweſen mit 
Freuden verftanden, wobey der höchfte GOtt meinen 
Hochgeehrten Herrn Doct. noch viele lange Jahre dem 
bono publico zum beiten in Gnaden erhalten wolle. 
Sp fehr ich mich aber bemüht, den Tractat de Ster- 
core, Dref-Apotberfe genannt, zu überfommen, fo 
habe Doch das Glück felbigen nur zu ſehen, allhier 
nicht erhalten können. Und ob ich wohl von der 
Mediein feine Profession mache, fo bin doch gleich 
fam von Natur dem studio Medico fehr zugethan 
gewefen, babe auch auff meinen Reyſen jevesmahl das 
Glück gehabt, von ven vornehmften Medicis alle 
Faveur zu genieffen, ald zu Koppenhagen von Hrn. 
D. Wormio, zu Königsberg von Hrn. D. Helvico 
Dieterichen, zu Elbingen von Hrn. D. Cnöfelio, zu 
Marburg von Hrn. D. Tilemanno, zu Frandfurt 
von Hrn. D. Lotichio, zu Darmfladt von Hrn. 
D. Horstio und D. Taken, von Hrn. D. Erpenio, 
welcher bey dem weyland trefflichen Chymico Hrn. 
Johann Philippen, vamahligem Churfürften addresse 
gemacht, mit Dero etliche Stunden lang medicini- 

“ sche Discours, Gevorab de aqua ex tribus, ge— 
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führet, Dahero der eurieuse Churfürft mit feinem 
Portrait gar gnäbigft mich dimittiret. Bey con- 
‚ versation fo berühmter erfahrner Medicorum habe 
ich viele herrliche arcana Medica erfahren, und in 
meine Collectanea Medica gebracht, wodurch ich) 
in meiner Haußhaltung nie leicht einen Medicum 
eonsuliret, fondern meine eigne eolligirte medi- 
camenta praeservative et curative glücklich ge— 
braucht, es habe «8 Denn ein casus necessitatis 
ratione conscientiae erfordert. Nun erachte mich 
glücklich, dag mein Hochwertheſter Freund mit meinen 
Concepten von der Dred-Apothede mit mir über» 
einftimmt, deſſen Titul ich mich vor meinen Wider— 
fachern nicht hätte bedienen dörffen. Daß in dem 
stercore humano ein groſſes arcanum flede, er— 
hellet auß des Paracelsi Hiftorie, da er den Wie 
nerifchen Medieis dieſes Gericht praesentiret, ihnen 
die hohe Krafft und Tugend dadurch anzudeuten, aber 
zur Dandbarkeit Scheltwort davor bekommen. Sed 
duo cum faciunt idem, non est idem. Was 
in langen Jahren mit Fleiß zufammen getragen babe, 
wolt ich vor dieſen der fludierenden Jugend und bono 
publico zum beften publieiren, wie auf ber vor 
zwölff Jahren gedrudten Beylage zu ſehen, darin et— 
liche 1000. Kunftftücde begriffen waren. Und dafern 
ich feinen Verleger, (morinnen ich jeberzeit, zu meis 
nem groffen Schaden, bin unglücklich geweſen) haben 
fönte, wolte ich ein Gapitel nach dem andern, wie 
Herr Happel feine curieuse Relationes, publi- 
eiren Iaffen. Als ich nun dieſen Tractat de Sym- 
pathia und Antipathia unter der Außftaffierung 
hatte, und aber (wie befandt) von andern verunruhigt 
ward, warff ich den ziemlid; weitleufftig aufgeführten 
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Tractat längft der Stuben aufgeftreut hinweg, und 
lieffe ihn, als unmwürbig, mit andern MStis durch 
meinen Diener unter die Scarteken werffen, mo= 
runter er feithbero in confusion verborgen gelegen. 
Nachdem ich nun meined Hochgeehrien Herrn beliebtes 
- Brieflein erhalten, habe ich ihn durch meinen Scri— 
benten wieder mit groffer Müh, aber doch Stüdweife, 
beyfammen fuchen Iaffen, daß ich mich ſelbſt faſt nicht 
mehr darin finden fan. Einmahl ift gewiß, dag auf 
dem Microcosmischen fo genannten exeremento 
oder stercore humano foldye Medecin, wodurch 
alle Rrandheiten juxta vulgatam methodum nicht 
zu curiren, praepariret werden könne, wiewol 
Diefed als die Geheimniß deß Bluts per transplan- 
tationem in vegetabilia et animalia, ä doctis 
aliäs Viris, faft täglich widerfprochen wird, fo ift 
doch die pure Wahrheit, dag die Zahnwehen, Poda- 
gra, Brüche, Gelbfuht und andere affeetus, per 
transplantationem in arbores, zu curiren, wie 
folches8 unter andern Burggravius in lampade 
vitae bezeugt, auch Helmontius, Pharamundus 
Rhumelius, und andere, Exempel angeführet haben, 
auch folches die heutige Praxis bey einem und andern 
befräfftiget. Die arcana sanguinis humani, und 
admirandos effectus haben Tenzelius in Me- 
dieina diastatica, Maxvellus in Medic. und 
vorberührter Burggravius gnugfam befchrieben. Auch 
ift wohl gewiß, daß der Menfch, ald der dad Ebene 
bild GOttes bey fich trägt, und von den Weifen nicht 
unbillih Mierocosmus genennet wird, weilen alle 
der grofien Welt Eigenfchafften in ihm, tanquam 
centro, compendialiter verborgen, wie Doct. 
Helvicus Dieterich eine fhöne comparation ange 
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führet, dannenhero auch comparative ad Macro- 
cosmum, urina pro mari Microcosmi gehalten 
werden Fan. Wie wir nun unzählichen Nuben und 
Tugenden von dem allgemeinen Weltmeer haben; alfo 
ift auch de8 maris Microcosmi Krafft nicht ge 
tinger, ich verftehe die Urinam, darinnen fo groffe 
Tugenden verborgen, wie den Chymieis zum Theil 
befandt,, theild auch annoch verdeft, wie dann Ten- 
zelius, Maxvellus, Sylvester Rattieusin Theat. 
Sympathet. Pharamundus Rhumelius in phar- 
macop. stercorea, cum aliis, deſſen curas mag- 
neticas et sympath. ziemlich berühret haben. So 
ift auch ex experientia befandt, was vor treffliche 
Medicamenta in phthisi, ee Kopffweh und 
andern periculosissimis morbis darinn ftede. Das 
Podagra will für ineurabel gehalten werden, ich 
fage aber auß der Erfahrung, Daß man mit feinem 
eignen Urin das Podagra curiren fünne. Von dem 
Hunds-, Katzen-, Küh-, Säu-, Gänfefoth u. d. m. 
habe ich in dem 53. Capitel gehandelt. Es liegt aber 
bey mir alles im Dreck und Koth. Es will mir auſſer 
meiner Profession auch nicht gebühren noctuas 
Athenas mittere, wie e8 auch die Zeit bey meinem 
jegigen Zuftand in re literaria zu correspondiren 
nicht mehr zulaffen will, welches vor dieſes mahl zu 
verlangender Antwort andienen wollen, mich in deſſen 
beharrliche Faveur jleifftg empfehlende, verbleibe 


Meined Hochgeehrten Herrn 
Bremen 4. Jun. 1696. 
Ganz Dienftergebener 


Kobann Juſt Winckelmann. 
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Erftem Theil. 
Handlend von denen Krandheiten des Hauptes. 


Zum I. Kapitel. 
Vom Hauptwehe. 


$. 1. Vom Taubenkoth ſchreibt faſt gleiches Ruland: 
er könne in Wahrheit verſichern, Daß er mit Tauben— 
koth, in Pferſichkernöhl zerftoffen und auffgeftrichen, 
unzählic Diele von gar eingewurkelten Kopffſchmertzen 
gar glüclich befreyet habe. Sennertus rühmt viefen 
Auffſchlag: 
Nimm Taubenkoth 3. Quintlein, 
Weiſſen Pfeffer 2. Quintlein, 
Bibergeil ein halb Quintlein, 
Saffran ein Quintlein, 
Mache mit Eſſig und Nardendhl einen Auffſchlag. — 
Forestus lobet aus Tralliano, einem alten Medico, 
folgenden: 
Nimm weiſſen Pfeffer, 
Saffran, jedes 2. Quintlein, 
Taubenkoth, anderthalb Quintlein, 


Mache mit dem ſchärffſten Eſſig einen me da⸗ 
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raus und binde ihn aufs Haupt, nachdem du folches 
zuvor wohl mit warmen Tüchern gerieben. So ift audy 
zu London gebräuchlich folgendes Hauptpflaſter: 
Nimm fein Dark, 4. Roth, 
Schwarten Pechs, 2. Roth, 
Ladanum, Terbenthin, Erven» und Bohnenmehl, 
Taubenkoths, jedes 1. Loth, 
Myrrhen, Maftir, jedes 3. Loth, 
Wachholder Gummi, Mufcatnuß, jeded 2. Duintl. 
Laß die Myrrhen und Ladanum im warmen Mörfel 
zergeben, und mache ein Pflafter. Es fommt auch der 
Taubenfotb unter D. Wedels Hauptfalbe: 
$. 2. Vom Kubmift berichtet Joel aus Aetio, 
einem uralten Medico, es feye in dem hefftigiten 
Hauptfchmergen, Hemierania genannt, fein beſſer Mite 
tel, ald wenn man nehme Kuh—- und Bockskoth, ſolchen 
mit eben fo viel Weyrauch vermifche, mit Eſſig ein 
Pilafter daraus mache, und foldyes auff die fehmerk« 
leidende Seite lege, 
$. 3. Vom Ziegenfoth merdet Mercklinus, vaf 
in dem Hauptweh, Hemierania genannt, er unver» 
gleichlich gut fey, wenn man ihn mit Meerzwiebelneflig 
anfeuchte und auff die Stirn fchlage. 
$. 4. Noch wird zum Hauptweh gerühmet der Urin 
ded Patienten. Drum fo fchreibt Herr Windelmann : 
man folle nüchtern von feinem Urin etwas in bie 
Hand laflen und folches alfo warm in die Nafe fchnupfe 
fen, auch etliche Tage damit continuiren, ed werde 
folchergeftalt fonderbar gereiniget, und dad Kopffweb 
vertreiben. 
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3um III Kapitel, 
Vom Schwindel. 


6. 1. Den Pfauenkoth mit Zucker vermifcht, giebt 
gegen den Schwindel nicht allein Hartmann, fondern 
auch Sennertus mit vielen andern zu einer halben 
Quinte, und rübmet foldyes fonderbar. Auch D. Mi— 
chel will, daß Mannsperfonen den Koth eines Miänns 
leing, Weiber aber vom Weibgen brauchen follen vor 
den Schwindel von dem neuen big ind volle Richt. 
D. Waldfchmied lobet den Pfauenkoth mit dem Zucker 
von Betonien genommen gar fehr. D. Emanuel König 
Iobet folgendes Tresenet aus Willisio: 

Nimm Koth eined weiſſen Pfauen, 

Poonienmurgel und Blumen, jedes 2. Roth, 
Mufcatnüß, Nägelein, präparirten weiten Agtſtein, 
jedes 1. Scrupel, 
Des beften Zuderd 2. Loth: miſch es untereine 
ander, und nimm es ein in Körbelmafler. 
Selbft Ettmüller rühmt den Pfauenfoth als ein ge» 
wiſſes Mittel gegen den Schwindel, und hat folgende 
Bormuln : . 

Nimm Prauenfoth, 4. Loth, 

Poonienwurkel des Männleins, 2. Loth, 
Nägelein 3. Duinten. Mache ein Pulver drauf, 
defien Dosis ift 1. Quintlein, 

Oder nımm Pfauenkoth, 6. Loth, 

Bergzinnober, 2. Quintlein, 
Gubeben und Galgant, jedes ein halb Duintl. 
D. Spina hat im Gebrauch folgendes Bulver: 
Nimm die Magisteria aus der Menfchendirnfchaal, 
Elendsklauen und Agtſtein, jedes 1. Dil. 
Perlen und präparirter Corallen, jedes einen hal— 
ben Serupel, 
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Pöonienſaltz, 1. Scrupel, 

Salz aus-Menfchendirnfchaale, einen halb. Scrup. 

Marckgrafenpulver, 1. Quintlein, 

Pfauenkoth, ein halb Quintlein, 

Außgepreſt Oehl aus Pbonienkörnern, 4. Tropffen, 

Oehl aus Menſchenhirnſchaale, 

Agtſtein und Lavendelöbl, jedes 1. Tropffen, 
Miſche alles untereinander. D. Dolaeus hat folgendes 
Träncklein: 

Nimm Mayblumenwaſſer mit Wein abgezogen, 2. 
Loth, 

Mayblumenspiritus, ein halb Quintlein, 

Körbelwaſſer, 4. Loth, 

Pfauenkoth, 2. Roth, 

Giieng von Körbel, 1. Duintlein, 

Betonienfirup, 2. Loth, 

Mifche es zu einem Trändfein. Lindanus dörret den 
Pfauenkoth in einer eifernen Pfannen, und giebt ihn 
in Roſmarin oder Majoranzucker täglich zweymahl ein. 
Petrus à Castro weicht den Pfauenkoth in weiſſen 
Wein, feigt ſolchen durch, und giebt denſelben Wein 
von dem neuen biß zum vollen Licht, fchreibt ihm auch 
verwunderliche Tugenden zu, den Schwindel zu prae- 
serVıreii. 
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Zum VII Kapitel. 
Bon der Gicht vder Lähme. 
$. 1. Den Taubenkoth rühmet gleichfal® Horstius 
zu Lähmung der Glieder, und nimmt dazu Lorbeern, 
Ehamillenblumen, Kümmel, und machet mit Regenwürme 
oͤhl, Bibergeilbhl und Wachsöhl einen Aufffchlag Davon. 
$. 2. Den Knabenurin rühmet ald ein fonderbares 
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Mittel D. Oſwald Grembs vor arme Leute, felbigen 
warm auf das lahme Glied zu fchlagen. 


Zum IX. Kapitel, 
Vom Zittern der Glieder. 


$. 1. Zum Zittern der Glieder rühmet auch anders— 
wo Forestus, daß man mit feinem eigenen Urin oder 
auch mit Wein, darinn Salbey gekocht, fie ofjt wafchen 
folle, auch befräfftigt folches Herr Mindelmann. 

$. 2. Was von des Pfauenkoths Krafft gegen das 
Zittern der Glieder gefagt wird, ſolches befräfftigt auch 
Ettmüller, melcher fonderlich das Hauptfchlottern ber 
Alten damit curiren will, und ibm gleichfals zu einem 
Duintlein in Aquavit zu geben pfleget. 


Zum X. Rapitel. 
Bon der fallenden Sucht. 


$. 1. Don des Pfauenkoths Krafft wider Die fale 
lende Sucht find aller Medieorum Bücher voll, und 
wird felbiger vor ein gantz fonderbares Mittel gehalten, 
daher mir noch einige Zeugnüfle hieher fegen wollen. 
Alfo fchreibt davon der Kayferliche Leibmedicus D. 
Crato von Krafftbeim: Ich habe niemahl etwas Eräffe 
tigerd gegen die fallende Sucht befunden, ald den Pfau— 
enkoth mit Gardobenedictene oder Schaafsgarbenwaſſer 
eingegeben. Benedietus Vietorius, ein Jtaliänifcher 
Medieus zu Faventia, giebt diefes vor ein ſonder— 
bare Arcanum an: 
Nimm Pfauenkoth, 
Eſels- und Rebhunleber, 
Aalruppenbirn, zuvor mit Eſſig gewaſchen, jedes 
2666 
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Pöonienwurtzel pulverifirt, und Menfchenhirnfchaal, 

jedes 2. Duintlein, | 

Zuder, fo viel gnug. Mache daraus eine Kate 
werge. D. Weidard hat über die angeführten Pulver 
noch eines, welches er Pulverem benedietum nennet, 
deffen Deseription ift folgende: 

Nimm des wahren Einhorns oder Drientalifchen Bes 
zoarſteins 1. Duintlein, 

Elendsklauen, 

Perlen, welche nicht durchbohret, 

Gebrandt Hirfchhorn, 

Poonienwurkel, 

Außgefchelte Pöonienkörner 

Eichenmifyel, 

Des feinften Hungariſchen Goldes, jedes ein halb 

Quintlein, 

Pfauenkoth 1. Loth. Miſche alles untereinander, 
und mache ein Pulver draus, welches bey einem Quint⸗ 
lein kann genommen werden in Lindenblüth, Mayblus 
men= oder Schwalbenmwaffer. D. Walpfchmied fchreibt, 
wer ein Specificum vor die fallende Seuche haben 
will, demſelben recommandire ich den Pfauenkoth, 
entweder pulveriftrt, oder in einer Ratwerge zu nehmen, 
oder auch in Betonienzuder, er thut aber dieſe Wirkung 
wegen feines vielen flüchtigen Saltzes. 

D. Spina bat davon unter andern folgende Com- 
positiones, als D. Mynſichts Species aus Silber. 
Nimm die Wurtel und Saamen von Pöonien, auf 
ſpagyriſch ealeinirt, 
Magisterii von Menfchenhirnfchaal, jedes ein 
Roth, 
Befondere Silbertinctur, 
Bezuardieum aus Eilber, jedes 3. Quinten, 
* 


Eichenmifpel, 

Bergzinnober präparirt, 

Präparirte Meerzwiebel,, jedes 2. Quintlein, 

Nachgeburt von einer erſten Kindbetterin, Die eis 

nen Sohn gebohren, 

Pfauenkoth, jedes anderthalb Duintlein, 

Sal aus Perlen, 

— aus rothen Corallen, jedes 1. Duintlein, 

Bibergeil, 

Langen Pfeffer, 

Subeben, jedes 1. Serupel, 

Bifam und Ambra, jedes einen halben Scrupel. 
Thue noch dazu rectificirt Hirfchhornöhl, Agtfteinöpl, 
Mufcaten- und Nautenöhl, jedes einen halben Serupel. 
Mifche alles untereinander. 

‚D. Sennertus hatte folgendes Bulver : 
Nimm ded wahren Cinhorng, 

Drientalifchen Bezoars, jedes 1. Quintlein, 

Magisterii aus Elendsklauen, 

Präparirter Berlen, 

Beyderley Corallen praep. 

Gebrandt Hirfchhorn, 

Pöonienwurtzel, 

Pbonienkoͤrner, 

Eichenmiſpel, 

Ungariſch Gold, jedes ein halb Quintlein, 

Pfauenkoth, einen Serupel. Miſch es unterein— 

ander. 
D. Screta rühmt diß Pulver: 
Nimm Poöonienwurtz dad Männlein, 

Die Wurgel von wilden Baldrian, 

Eichenmiſpel, 

Poonienfdrner, jedes 1. Loth, 
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Gerafpelt Hirſchhorn, 

Pfauenkoth, 

Gebratener Schwalben, 

Verbrannten Koths von einer ſchwartzen Kuh, 

Präparirter Krebsſteine, 

— — crother Corallen, 

Rautenſaamen, 

Schwartzen Kümmelſaamen, jedes 2. Quintlein, 

Weiſſen Agtſtein, ein halb Quintlein, 

Bibergeil, 

Muſcatennüß, jedes 1. Quintlein. 

D. Gockelius zu Ulm braucht folgendes: 
Nimm. Sichenmifpel, 2. Duintlein, 

Präparirte rothe Corallen, 

Menfchenhirnfchaale, 

Zinnober aus Spießglas, jedes 1. Quintlein, 

Pfauenmift von einem Männlein, ein halb Ott. 
Mifche e8, die Dosis ift ein halb Quintlein. 

D. Michel zu Leipzig hatte folgendes Bulver : 
Nimm Zinnober aus Spießglaß, 2. Quintlein, 
Fenchel⸗, Angelica- und Chamillenöhl, jedes 10. 
Tropffen, 

Gebrannt Hirfchhorn, 1. Duintlein, 

Magisterii von Perlen, 

— — von Gorallen, jedes ein Serupel, 

Prüparirten Agtjtein, 2. Serupel, 

— — Menfchenbirnfchaal, 

Eichenmifpel, jedes ein halbes Duintlein, 

Salt aus Pfauenkoth, 15. Gran. Mache alles 
zu einem fubtilen Bulver. Noch ferner führet Spina 
an aus der Pharmacopoeia Bateana folgendes 
Waſſer gegen die fallende Sucht: 

Nimm junge Atzeln, 
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Pfauenfoth von einem weiſſen Männlein , jedes 
ein halb Pfund, 
Eichenmifpel, 
Pöonienwurtzel vom Miünnlein, jedes 8. Loth, 
Schlüflelblumen frifche, 1. Pfund, 
Meiffen und Spanifchen Wein, jedes 5. Pfund. 
Laß es eine Zeitlang ftehen, dann veftillire ed. Item 
eine Latwerg aus eben dieſer Pharmacopoeia : 
Nimm gedörrten Koth eined weifjen -PBfauen, 
Poonienwurkel vom Männlein, jedes 4. Loth, 
Baldrianmurkel, 2. Loth, 
Poonienfürner, 4. Roth, 
Wiefenfümmel, 1. Loth. Mache daraus mit Nof- 
marinhonig eine Latwerge. 
Thomas Burnet rühmet fonderlich folgendes 
Pulver: 
Nimm gedörrten Koth eines weillen Pfauen, Drey 
Duintlein, 
Von einem gantzen Maulwurf, voch ohne Haut, 
Von der Nachgeburt einer erftmahl Gebährenden, 
jedes 6. Yuintlein, 
Milde Baldrianwurtzel, 
Poonien des Männleins Wurtzel, 
Eichenmiſpel, jedes anderthalb Quintlein, 
Bergeryſtall, 
Präparirten Smaragds, jedes 5. Serupel, 
Contrayervwurtzel, 
Virginiſche Scorzonera, jedes 2. Serupel, 
Graue Ambra, 1. Scrupel. Mifche alles wohl, 
Die Doſin hat er zu einem halben Quintlein in ſchwartz 
Kirfchen- oder Lindenblüthwaſſer. 
D. Michels Clyſtier ift auch nicht zu verwerffen. 
Nimm Geißrauten, 
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Meimrauten, jedes eine Handvoll, 

Lindenblüth, 

Mayblumen, 

Schlüſſelblumen, jeded 2. Pugill, 

Pöonienwurtzel, 3. Loth, 

Prauenfoth, 2. Loth. Koche alles in gemeinem 
Waſſer, und wenn du folches Durchgefeiget haft, fo nimm 
davon 20. Loth, und laß darinn zergehen getrodnete 
Ochfengall 2. Quintlein, von ver Latwerg, Hiera 
Piera genannt, mit Lerchenfchwamm 1. Quintlein, 
nebft einem Gyerbotter. Es verdienet auch angemerdet 
zu werden der Syrup D. Witzels, welcher noch in 
Frankfurt offieinal ift, venfelben befchreibet Schröder 
alſo: 

Nimm Scorzonerwurtzel, 3. Loth, 

Eſchenwurtzel, 2. Quintlein, 

Geißrauten, eine Handvoll, 

Thee, 2. Pugill, 

Haſelnmiſpel, 1. Loth, 

Gelbe Violenblumen, eine Handvoll, 

Chermeskoörner, ein halbes Quintlein, 

Pfauenkoth, 3. Loth. Koche alles in gelb Vio— 
lenwaſſer, und mache daraus einen Syrup. Mehrere 
Formulas Epilepticas, da hinein der Pfauenkoth 
kommt, ſiehe bey gemeldtem Spina, al3 D. Sennerti 
Tresenet, p. 199. Phaedronis Waſſerepileptica, 
p- 202. Jolii Trand, p. 203. D. Michels Stuhl- 
zäpflein, p. 204. Lemery Pulver, p 204. Mynfichts 
Salg, p- 205. und deſſen Elyftier p. 206, 

$. 2. Den Wachtelfoth oben in der fallenden Sucht 
als ein Specificum D. Schröder, Merlin und Bar- 
betta, auch Ettmüller , hauptfächlich deßwegen, weilen 
fie das Kraut der ſchwartzen Niefwurgel eſſen, welche 
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gegen die hefftigften Krandheiten ein herrliches Mittel 
iſt. Gleiches fchreibet von Camillo A Camillis, ei— 
nem Genuefifchen Medico, Josephus Quercetanus, 
Doch feßt er dabey, daß er felber es niemahlen probie= 
zet habe. Aus gleichem Fundament fihreibt D. Höfer: 
Eine Adeliche Frau berichtet mir, daß fie die fallende 
Sucht allezeit curire mit einem Pulver aus Wachtel« 
eyern, welche fie nah und nah aufftrodne, ein Pul— 
ver davon mache, und folches zu einem halben Quint⸗ 
lein eingebe. 

$. 3. Vom Kuhkoth zeugen D. Hartmann und Kö— 
nia, daß ſolches des Churfürften in Sachſen Geheims 
niß gemwefen, welcher folchen warm auffangen und in 
einem neuen Hafen caleiniren lafjen, und nachgehends 
big zu einem halben Duintlein gegeben. König hat 
auch dieſes Pulver: 

Nimm präparirte Menſchenhirnſchaal, 

Haaſenſprung, 

Elendsklauen, 

Rothe Corallen präparirt, jedes 1. Quintlein, 

Miſt von einer ſchwartzen Kuh, ein halb Quintl. 

Magisterii aus Perlen, 

— — aud rotben Gorallen, jedes 1. Serupel. 
Mache ein Pulver, deſſen Dosis ift ein Scrupel, in 
Dohlenwaſſer. 

F. 4. D. Friedr. Hoffmann ſchreibt: Der Spiritus 
aus Leuenkoth oder Blut ſey ein ſonderbares Experi- 
ment gegen die fallente Sucht, wenn man ihn von 
5. zu 20. Iropffen nad) gebabtem Paroxysmo oder 
auch praeservative denen Patienten gäbe, und folche 
eine Stunde darauff ſchwitzen laſſe. &ttmüller und 
Dolaeus [oben ſolchen Spiritum ingleichem. Joh. 
Phil. Brendel kält vor ein Geheimniß den Leuen⸗ und 
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Storchskoth. D. Cratonis Elixir hat zwar unter 
andern auch den Leuenkoth, doch kommen noch mehrere 
Simplieia dazu, und ift dieſes deſſen Description 
aus Höfero: 

Nimm verbrannte junge Krähen, 1. Stück, 
Caleinirte Menfchenbirnfchaal, 2. Loth, 
Lindenförner, 4. Loth 
Leuenkoth, 1. Loth, 

thue jeded in ein befonderes Glas, und fchütte Darüber 
des beften Spiritus Vini bey drey Singer hoch, die 
gerire es in verwahrten Gläſern drey oder mehrere Tage, 
nachgebends thue dazu des beften Malvafters, fo viel 
gnug ift, Gandelzuder 8. Loth, verwahre es wohl in 
einem gläfernen Gefchirr. Die Dosis von diefem Spi« 
ritu ift 1. biß 2. Löffel vol. Das Sennebergifche 
Secret gegen die fallende Sucht ift nach Marolds 
Befchreibung Diefes : 

Nimm gedörrten Leuenkoth, eine verbrannte junge 
Krähen, ein verbrannted Turteltäubgen, Menfchenhirn- 
fchaal 1. Loth, zeitige getrocknete Lindenkörner, jedes 
2. Loth, geuß darüber vom beften Brandenwein, und 
thue unter folchen vom beften Wein, darinn A. Loth 
Gandelzuder zerlaffen, gib® Morgens und Abends zu 
einem Löffel voll, denen Kindern zu 4. 5. Tropffen, 
in Lindenblüthwaſſer. D. Emanuel König rühmt fol 
gended Pulver: 

Nimm Gichenmifpel, anderthalb Quintlein, 

Gefeilted Horn eined Naſehorns, 4. REN, 
Gemfenfugeln, 1. Serupel, 

Präparirter Elendsklauen, 

Gedörrten Leuenkoth, jedes 2. Scrupel, 
Zinnober aus Spießglas, 

Weiſſen Agtſtein, jedes 1. Quintlein, 
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Bibergeil, 11. Gran, 

Agtfteinfalg, einen halben Serupel, 
D. Luja hatte diefed Pulver im Gebrauch: 
Nimm präparirte Menfchenhirnfchaale, anderthalb 

Duintlein, 

Markgräfflih Pulver, 

Pöonienwurtel, jedes 1. Duintlein, 

Bergzinnober, 2. Serupel, 

Leuenkoth, ein halbes Duintlein, 

Elendsklauen, 

Kupfferaſche, 

Des rechten Einhorns, jedes einen Scrupel, 

Philoſophiſch praep. Hirſchhorn, 1. Scrupel, 

Goldblättlein, viere. Mache alles zu Pulver. 

So rühmt auch D. Friedr. Hoffmann dieſes Pulder: 

Nimm rothe Corallen, 

Menſchenhirnſchaale, 

Zinnober aus Spießglas, jedes 1. Quintlein, 

Gefeilt Gold, 

Leuenkoth, jedes ein halbes Quintlein, 

F. 5. Den Mäuſekoth thut D. Michel unter ſeine 
Stuhlzäpffgen vor die fallende Sucht, in folgender 
Description: 

Nimm der Latwerge, Hiera Piera genannt, 

Mäuſekoth, jeded ein Duintlein, 

Auffgetrocknete Ochfengalle, anderthalb Quintl. 

Nojmarinhonig, fo viel gnug if. Mache daraus 
zwey Stuhlzäpfflein, und beſchmiere fie mit Bibergeil 
und Rautenöhl. 

$. 6. Den Storchskoth rühmen gleichfald und ges 
ben ihn denen Patienten ein D. Dolaeus, Merdlin 
und Barbette, auch D. Crato, Schröder und Hoff 
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mann, thun ihn auch zu einem halben Duintlein in 
die Clyſtiere. 

$. 7. Auch wird ver Hünerfoth von D. Hartmann 
fonvderlich gelobt in dieſem Trändlein: 

Nimm Safft von Ringelblumen,, Salbey, Echaaffe 
garben und Rauten, jedes 1. Loth, Hünerkoth ein hal— 
be3 Quintlein, altes Bier 1. Loth. Serge alles Durch, 
und giebs dem Kranden. 

$. 8. Von dem Urin eines wilden Schweins zeu= 
get Jacob Sylvius. ein alter berühmter Leibinedi- 
eus ded Königs in Franckreich: daß ein unvergleich- 
liches Mittel gegen die ſchwere Noth jey, wenn man 
die Blafe eined wilden Schweind fampt dem Urin zu= 
jammen in einem Dfen dörrete, und von dem Pulver 
täglich einen Löffel voll nehme. 

$. 9. Den Menfcbenurin betreffend, lobet felbigen 
Herr Rath Windelmann, wenn er fihreibt: Der Urin 
eines jungen gefunden Knabens vertreibe Die böfe Kranck— 
beit. Glauberus macht aus dem Vitriolöhl und Urin- 
spiritu eine Eſſentz, damit er diefe Seuche von Grund 
aus heben will. Dem faft gleich fommt Sennertus, 
welcher aus dem Spiritu vitrioli und reinftem Urin» 
falg ein Oehl macht. 


Meilen von dem Schlagfluß in einem bejondern Ca— 
pitel zu handlen vergeffen worden, folche Krandheit 
aber eine der allervornehmften und gefährlichften ift, 
auch gemeiniglich gar Eure Arbeit macht, jo bat man 
diefem Zufag noch etwas von folder erjchredlichen 
Krandheit mit beyfügen wollen. 

D. Plater zu Bafel lobet darinn den Taubenkoth 
in folgendem Auffichlag ind Genick zu binden: 

Nimm Nautenblätter, 
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Poley und Salbey, jedes eine Handvoll, 
Friſche Wurgel von blauen Lilien, 4. Loth. 
Koche dieſes in ftardem Wein, ſodann thu ferner dazu 
Eſſig und Aquavit, jedes 2. Loth, 
Meerzwiebel in Aſche gebraten, 2. Loth, 
Faule Aepffel, 3. Loth. Zerſtoſſe alles wohl, 
und thue noch endlich dazu: 
Blau Lilienöhl, 
Rauten- und Spidöhl, jedes 2. Loth, 
Bertrammurgel, 1. Quintlein, 
Taubenkoth, 2. Quintlein, 
Bibergeil und Euphorbium , jedes ein halbes 
Duintlein. 
D. Weidard recommandirt fonverlich folgenden 
Iharffen Auffichlag auff das Haupt: 
Nimm das Mark aus Feigen, 
Senffjaamen, jedes 3. Loth, 
Taubenkoth, 3. Quintlein, F 
Pfeffer und Euphorbium, jedes ein halbes 
Duintlein, 

Bibergeil, 1. Quintlein, 

Spicköhl, 6. Tropffen, 

Eſſig, fo viel gnug ift. 

Auch Hat er noch einen andern: 
Nimm Rauten, Poley, Salbey, Majoran, Roſma— 
tin, jedes eine Sandvoll, 

Römiſch Chamillenblumen und rothe Rofen , jes 

des eine halbe Handvoll, 

Friſche blaue Lilienwurkel, 2. Loth. Koche alles 
zufammen in ſtarckem Wein. Thue dazu Eſſig und 
Aquavit, jedes 2. Loth, 

In Afche gebratene Meerzwiebel, 2, Loth, 

Taubenkoth, 1. Loth, 
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Lorbeeröhl, 

Nautene und Spicköhl, jedes 1. Loth, 

Bibergeil und Kuphorbium, jedes ein halbes 
Quintlein. 


$. 2. Der Leuenkoth wird gleichfals gegen den Schlag 
fonderlich gerühmet als ein gebeimed und unfehlbares 
Mittel, fomohl praeservative ald curative zu ges 
brauchen, von D. -Franeisco Hildesheim, und zwar 
in folgender Mixtur: 

Nimm pulverifirten Leuenkoth zwey Pfund, geuß das 
van Aquavit, biß e8 drey Singer drüber ftebe, vers 
wahre e8 in einem verfchloffenen Gefäß drey Tage, 
dann feige und behalte das Aquavit. Nimm alsdann 
eine junge Krähe, die noch nicht die völligen Federn 
bat, und eine junge Turteltaube, verbrenne fie im Ofen, 
pulverifire fie, und gieß darauf obigen Spiritum, laf 
ed alſo drey Tage fteben: Endlich nimm Lindenkörner 
3. Loth, pulverifirte Pöonienförner 3. Loth. Laß ſie 
in vorgemeldtem Spiritu weichen, dann tbue Dazu 
eben fo viel vom beiten Wein, und 12. Loth Candel— 
zuder, laß es wohl fieden in einem neuen Hafen und 
ven Zucer wohl zergeben. Don diefer Mixtur gibt 
gedachter Hildesheim praeservative dem Patienten eis 
nen gantzen Monat durch tüglich etliche Löffel voll in 
Mein. Im Paroxysmo aber einen Löffel voll mit 
Lindenblüthwaſſer, beftreicht auch damit Die Stirne, Ges 
nie, Schläfe und Nafen. Gr bezeuget dabey, daß eine 
Ertzherzogin von Defterreich aus diefer Mixtur ein 
grofied Geheimniß gemacht, und felbige fehr offt gut 
befunden habe, 
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3um XI. XII. XIII. XIV. Kapitel, 
Von den Augenfranckheiten. 


$. 1. Obgleich der Schwalbenfoth an fich felbft dem 
guten alten Tobiä alfo ſchädlich gewefen, rühmet den— 
noch der berühmte Königl. Frantzöſiſche Feibmedicus 
D. Petrus Johannes Baber die QDuintefieng derer 
Schwalben vor allen andern Mitteln, fagende, daß fel« 
bige eine wunderbare Artzney fey vor alle Zufälle der 
Augen, wenn die Krancke felbige mit etlichen Tropffen 
beneßten, auch etliche Tage nacheinander 2. Loth da« 
von innerlich brauchten. Auch hat Sennertus ein fon« 
derlich Augenwafler aus der Galle eines alten Hahnen, 
eined Rebhuns, aus Gänfer, Ochſen-, Haaſen-, Weihenz, 
Aal- und Hechtsgalle mit Fenchelwaſſer, dazu er noch 
ein wenig Honig oder Schwalbenkoth thut. Weidard 
Iobet auch zu denen weiſſen Flecken der Augen ein Wäſ— 
ferlein aus 2. Loth Schwalbenfotd, Roſenhonig und 
Augentroftwaffer, jedes 4, Loth. 

$. 2. Den Koth von einer fchwarken Kuh rühmet 
im Augenweh D. Spina, fihlägt folchen mit Eſſig und 
Bier, auch ein wenig Salt vermifcht, auff die Augen. 

$. 3. Der Koth von jungen Gänfen, im April ges 
fammlet, wird fonderlich gelobt von D. Michel und 
Ettmüllern, welche ein Mafler daraus deſtilliren; der— 
gleichen ehedeſſen Kayfer Maximilianus der Andere 
auch fol im Gebrauch gehabt, und gegen alle Augen 
frandkheiten mit fonderbarem Nuten gebraucht haben. 
Sp lobt auch eben diefer D. Michel zu dem anfangenden 
Staar folgendes Augenpulver ungemein: 

Nimm Gänfekoth, 2. Loth, 

Präparirte Perlen, 6. Gran, 

— — Smaragd, 5. Gran, 


TV. 
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Dleyzuder, 4. Gran. Mache alles zu einem zar- 
ten Bulver. D. Dolaeus hat zu denen Augenfellen 
folgendes Waſſer: Er nimmt Sevenbaummafler 2. Korb, 
Gänſekothwaſſer 6. Duintlein, Ziegengalle 2. Quint— 
lein, die Afche von verbrannten Hechtöfiefen 1. Quint— 
fein, Myrrhen zwey Serupel, weiffen Vitriol -einen 
Serupel. 

$. 4. Den Taubenfoth mifchet D. Spina mit $en- 

chelfirup, und legt ihn übers Auge bey Anfang des 
Staard. Weidard und Plater loben in verfchworenen. 
Augen diefen Aufffchlag : 

Nimm gefchabten Nettig, 2. Loth, 

Dad Mark aus faulen Aepffeln und Nofinen, 

jedes 2. Roth, 

Taubenfoth, ein halb Quintlein, 

Den Schleim von foenu Graeec., fo viel gnug 
if. Mache davon einen Aufffchlag mit warmer Milch. 

$. 5. Der Rnabenurin wird zu den Augenargnegen 

gar offt gebraucht. Dominicus Leo, ein Staliänifcher 
Medicus, rühmt dieſes zu anfangendem Staar: 

Nimm Roſen, Augentroft, Endivien, Scharley, Pim— 
pinell, Gauchheyl, Schwalbenfraut, Pðo⸗ 
nien, Rebenlaub, Eppich, Betonien, Tor⸗ 
mentill, Eiſenkraut, Rauten, Odermenig, 
von jedem gleich viel, ſchneide alles klein, 
und weiche ſie den erſten Tag in weiſſem 
Mein, den andern in Knabenurin, den Prit« 
ten in $rauenmilch, den vierten im beften 
Honig, alddann veftilfire fie, und behalte 
das Wafler zum Gebrauch, denn es foll 
Wunderdinge thun. 

Ludov. Mercatus, ein Spanifcher Medicus, bat 

folgendes: 
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Nimm groblecht zerſtoſſen Korn, 2. Pugill, Iebend:- 

gen Schwefel, 2. Loth, 

Sagapen Gummi, 6. QYuintlein, 

Salg, Pfeffer, jedes 2. Yuintlein, 

Honig, ein halb Pfund, 

Terpentbin, 4. Loth, geuß daran 2. Pfund Kna— 
benurin, und deſtillire es. Hollerius, Königl. Fran- 
göfifcher gewejener Leibmedieus, fchreibt, daß mit fol— 
genden Wafler ein 9. Jahr blind gemefener Mann 
wieder zu feinem Geſicht gelanget feye: 

Nimm Senchelfafft, 

Den Safft von Eppich, 

— GEiſenkraut, 

— Gamanderlein, 

— Pinpinellen, 

— Mertzwurtz, 

— Salbey, 

— Schwalbenkraut, 

—  Nauten, 

— Weägetritt, 

—  Nägeleinblumen, 

— Salbey, jedes 1. Quintlein, 

Pfeffer, 

Muſcatennüß, 

Paradießholg, jedes 3. Quintlein. Weiche alles 
im Knabenurin, thue dazu den fechften Theil Malvas 
fier, laß es ein wenig Eochen, dann drucke es aus und 
feige e8 durch. Che du wilt fchlaffen geben, thue in 
jedes Aug etliche Tropffen. 

Vidus Vidius hat ein ſonderbahres, aus Honig 
und Urin deſtillirtes Waffer, welches er in anfangen» 
dem Staar höchlich rühmet : 

Nimm des beften Honigs, 24. Loth, 
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Fenchelwurtz, runde Oſterluceywurtz, 6. Quintl. 

Schwalbenkraut, Rauten, das öberſte vom Fen⸗ 

chelkraut, jedes 3. Handvoll, 

Roſen, Tauſendgüldenkraut mit den Blumen, je— 
des 3. Pugill, beitze alles in dem Honig, und thue 
zu ſolchem 2. Pfund Knabenurin, rühre es jezuweilen 
untereinander, auch die Grüne, welche ſich neben an— 
ſetzet, ſchabe mit einem Meſſer ab, und thue ſie wieder 
unter das übrige. Dann deſtillire es, und waſche die 
ſchadhaffte Augen offt damit. Ja einige rathen, daß 
man mit bloſſem Urin von jungen Knaben die dunckele 
Augen offt waſchen ſolle. Aetius rühmet in dem 
Affeet derer Augen, welcher hypopyum genennt wird, 
ald das allertrefflichfte Mittel, den Urin eines unbefleck— 
ten Knabens, wo man ihn im einem Eupffernen Gefäß 
in die Eonne ftellet, und nachgehends mit Honig ver 
mifchet, welches auch Julius Caesar Claudinus 
(Empir. rat. 1. 3. c. 8.) befräfftiget. 

$. 6. Aus dem Menfchenfotb macht Joh. John- 
ston folgendes Nugenwaffer nach Bovii Anleitung. 
Er nimmt nehmlich Hahnengalle 1. Loth, Mäufeblut 
3. Quintlein, und mifcht Weibermilh darunter, oder 
auch deſtillirt Wafler von Menfchenfoth mit Aalruppens 
und Saafengalle, etwas Gandelzufer und präparirter 
Perlen. Eben dergleichen veflillirtes Warfer aus Men: 
jchenfoth, Aalruppen- und Haafengalle, hat auch Hor- 
stius fehr gelobet, wie ingleicyem Ferdinandus. 

$. 7. Des Falckenkoths Krafft vor die Augenkranck— 
beiten befräfftigt D. Reinerus Solenander, indem 
er fehreibt, er babe vor die Blödigfeit des Gefichtes 
allemahl fonderlih wohl befunden folgendes Bulver: 
Dazu nimmt er gebörrten Falckenkoth 1. Quintlein, 
Fenthelſaamen 1. Loth. Beydes pulveriſirt er gar ſub— 
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til, und thut ale Morgen etwas MWeniges davon in 
die Augenwindel. 
$. 8. Von denen aus dem Pferdemiſt entfpringen« 
den Käfern machet D. Joh. Hartmann (nachdem er 
fie in einem Glas fterben und an der Sonne Dürr 
werben laſſen) ein fubtiles Pulver, und braucht e8 mit 
groſſem Sucess in dem Verfallen der Augen. 
$. 9. Bor das Augenmehe fey nichts beſſers, fchreibt 
Alexander Benedietus, als ver Knoblauchfafft und 
Bocksurin, mit Kofenöhl und ein wenig Myrrhen 
vermiſcht. 
$. 10. Vor die Kranckheit, Nyetalopia genannt, 
da man zu Nacht gar nichts fehen Fan, wird als ein 
ſonderbares Arcanum angepriefen folgende Formul: 
Nimm gereinigten Benchelfafft, 
Der Zeuchtigfeit, welche aus einer Bocksleber Here 
ausfommt, ındem fie gebraten wird, jedes 
2. Roth, 
Honig, Bocksgalle, jedes ein halbes Quintlein, 
Crocodilkoth und Koth von der Eyderen, stellio 
genannt, jedes 4. Loth. Mache ein Puls 
ver Davon. - 


Zum XV. und XVI. Kapitel. 
Vom Ohrenfanfen, üblen Gehör und Taubheit. 


$. 1. Bor allerley Mängel am Gehör wird gelobt 
Menfgenurin, und zwar des Patienten eigener. Alſo 
ſchreibt Herr Windelmann : Laffe einen neuen glafur- 
ten Topff mit einem Dedel machen, darinn Tobacks— 
pfeiffen geben können, thue einen glühenden Stein hin— 
ein, ftede in das eine Koch eine Tobackspfeiffe mit 
Dem Knopf auf den Stein. Aus dem andern Rod 


22 


laß die Pfeiffe umgekehrt mit dem Knopff oben herans» 
gehen, fafje deinen Urin auff den Stein, halte das Ohr 
auff Die andere Pfeiffe, und Iafle den Qualm in die 
Ohren. Ift vielmapl probiert. Poppius recomman- 
dirt den Urin eines noch fäugenden Knaben. Ruland 
vathet, Morgend und Abends etliche Tropffen Knaben 
urin ind Ohr fallen zu laſſen, fo werde folches gewiß 
belffen, und beziehet fih-auf Landrinum. 


$. 2. Haaſenurin wird gar fehr recommandirt von 
Nuland, nicht allein vor die Taubheit und Klingen 
der Ohren, fondern auch vor die Obrengefchwäre, Oh— 
venmwürmer und dad Ohrenweh. Und will er, daß 
man einem lebendigen Saafen, fonderlich einem jungen, 
die Blaſe gang audfchneiden fol, und daß etliche Tropf⸗— 
fen ind Ohr gethan, alle gemeldte Übel wunderbarlic) 
heilen, feye ein unfehlbares Experiment. Wolffg. 
Gabelkover verfichert gleichfals, daß Haafenurin in der 
Taubheit das allergewifjefte Mittel feye. 


$. 3. Vom Ziegenurin ift ſchon zu Galeni Zeiten 
gleiches befannt gemefen, wie ſolches Aegineta, und 
aus ibm Alex. Benedictus anmerdet. 


$. 4. Den Urin eines noch fäugenden jungen Quns 
des fobet eben gemeldter Poppius, wenn man ihn in 
die Ohren eintröpffele.e Vom Mäufefoth findet man 
war nichts, doch ift dieſes Experiment, welches 
orestus befräfftiget, wohl zu merden. ine Stau 
nahm junge Mäufe, die noch ohne Haare find, legte 
fie in Oehl und thät Wunder damit. Welches gleich— 
mäflig Schmitzius wahr zu ſeyn bezeuget. 
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Zum XVll. Kapitel, 


Vom Ohrenwehe, Ohrengefchwär und Ohren: 
| würmen. 


F. 1. Auch hier wird der Urin eines noch unmün— 
digen Knabens zu denen alten Geſchwären ſonderlich 
gelobet von D. Sennert, welcher ſolchen mit dem 
Unguento Aegyptiaco vermiſcht. Was im Kapi— 
tel von denen in die Ohren gekrochenen Würmen ge— 
ſagt wird, daß man ſie mit auffgelegtem Menſchenurin 
herausbringen koönne, ſolches beſtättiget Wilh. Varig- 
nana, ein alter, aber berühmter Italiäniſcher Medi- 
cus, doch will er, daß der Urin von einem nüchternen 
Menschen feyn müſſe, fonften er nicht helffe. Gleiche 
Krafft Habe auch dad Scorpionöhl. 


Zum XVII. Kapitel. 
Dom Nuafenbluten, 


$. 1. Daß der Eſelskoth ein befonder probirtes Mit« 
tel feye, das Nafenbluten und andere Blutſtürtzungen 
zu ftillen, davon find aller Practiconum Schrifften 
»voll. Zacutus Lusitanus fchreibt: er habe ein wun— 
derfames und fehr Hefftiged Nafenbluten, welches gar 
nicht zu ftilen gemefen, in einem 70 jährigen Mann, 
der gar ſchwach gewefen, innerhalb fierben Tagen bloß 
damit curirt, daß er befoblen habe, dem Batienten in 
allen Brüben une Träncken von dieſem fubtil pulveri= 
firten Koth zu thun, auch ihn felbfien mit Zuder ver— 
mifcht dem Patienten zu effen gegeben habe. Mercurialis 
rühmt ihn befonder® vor das Nafenbfuten. Rolfinck 
giebt ihn mit Neffelfaamen, und legt ihm ungemeines 
Lob bey. Mehrgemeldter Varignana fchreibet, daß 
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ed ein gewiſſes Stück feye, wenn man den Eſelskoth 
auf einen heiſſen Ziegel lege, und der Patient den Dampff 
davon in die Nafen geben laſſe. Ettmüller nimmet 
Safft aus dem Eſelskoth und SHeidelbeerenfirup , jeded 
ein Loth, und macht mit 2. Loth Wegerichwafler ein 
Trändlein drauf. Auch fchreibt er anderömo davon, 
Diefer Koth ſeye ein gar ſonderbares Hülffänrittel ge— 
gen alle Blutftürgungen, und nebft dem Schweinskoth 
das vortrefflichhte Mittel im gantzen animalifchen Reiche. 
D. Spina erzähfet aus Roderieco à Castro, daß 
Emanuel Vaez, vierer Könige in Portugal hoch- 
berühmter Leibmedicus, weilen er offtmahls vom Nas 
fenbluten incommodirt gemefen, in einem befondern 
Schächtelgen befländig gedörrten Eſelskoth bey ſich ge— 
tragen, und verfichert hätte, daß er fein Mittel jemahls 
bejier befunden als dieſen Koth, fonverlih da er gang 
frifch, oder wenn er troden, mit Neflelfafft vermifcht, 
an die Nafen gehalten würde. D. Wedel, ver berühmte 
Herkogl. Sächſiſche Keibmedicus und Professor zu 
Jena, rühmet diefe Massam als einen Wiechen in die 
Nafe zu ſtopffen: 

Nimm Nefel nnd Knoblauchsfafft,, jedes 2. Loth, 

Kupfferwafler, gebrannte Haafenhaare und Eſels— 
fotb, jedes 1. Duintlein, 

Meihrauch, Verniß, Drachenblut, Pyeienfafft und 
Arabifh Gummi, jedes ein halbes Quint⸗ 
lein, 

Mache alles zu einem Teiglein, und formire daraus 
gleichfam eine Wieche. Weickard gibt folgendes Pulver 
zu fchnupffen: 
Nimm Armenifchen Bolus, Drachenblut,, jeved 2. 
Yuintlein, 
Eſels⸗ oder Schweinskoth gedörret, anderthalb Ontl,, 
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Weihrauch, Maftir und Moe, jedes 1. Duintl. 
Alaun, ein balb Duintlein. PBulverifire alles, und 
feuchte e8 mit Eyerweiß oder Haußwurtzſafft in etwas 
an. D. Lazarus Riverius hat folgende Formul: 
Er nimmt gedörrten Eſelskoth 3. Quintlein, Pulver 
riſtrte rothe Nofen ein halb Yuintlein, thut folches 
Pulver in Wegerichfafft, und tundet darein die Baums 
wolle, welche er in die Nafe ftedet. 
$. 2. Von des Schmeinfoths gleicher Krafft gegen 
das Nafenbluten und andere Blutftürkungen fchreibt 
D. Wolffg. Höfer, und rathet daran zu riechen, bezeu— 
get auch, daß fein Water pulverifirte alte Hafenſcher— 
ben darunter gemifcht, und das Blut vertwunderlicher 
Weiſe geftillet habe. Gttmüller macht aus Schweind« 
foth einen Syrup. Merdlin, D. Graan, Sennertus, 
Praevotius, Diemerbrod, Hartmann, Bonnett, Wils 
1i8 Toben folchen Roth ebenmäfjig. D. Dolaeus macht 
ein Pulver aus Schweinskoth und Roſen- oder Gra— 
natenblüth,, welches er in die Nafe bläfet, bat auch 
fonften eine Massam von Schmweinskothb und Hirn— 
fchaalmoos, daraus er mit mucilagine tragacanthae 
einen Wiechen macht. Der berühmte Medico - Chi- 
rurgus D. Fabrieius Hildanus nimmt von dies 
fem Koth und gedörrtem Blut des Batienten gleiche 
Theile, thut frifche Butter dazu, brät ed in der Brat— 
pfanne und gibt es Dem Patienten ein. Diemerbrod 
rechnet diefen Koth unter die vortrefflichfte und ſonder— 
barfte specifique Mittel, wenn er warm oder wieder 
gewärmet mit Eſſig oder armenifchem Bolus auf vie 
Stirne und Schläffe gebunden, oder daran gerochen 
werde, oder man ihn in die Nafe ftefe, und habe er 
einen Teutfchen Edelmann damit von einem defieraten 
Naſenbluten curiret D. Sartmann fchreibet, daß dies 
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fer Koth auch durch das bloffe Niechen Helffe, und deß— 
wegen mit NRofenwaffer angefeuchtet und etwas Campf— 
fer vermifche” könne in ein Säckgen gethan werben, 
um daran zu riechen. Willis hält davor, daß viefer 
Koth bloß durch feinen üblen Geruch das Blur, wel« 
ches fonften herauslauffen würde, zurücfhalte, und alfo 
tie Natur gleichſam dadurch erfchrede. Selbſt D. Lud— 
wig, ebemahliger Feibmedicus ded Herbogen zu Gotha, 
(der fonften gar wenig auf alle Kothe der Thiere hält, 
und folche faft mit einander verwirfft, auch von der 
fonderbaren Krafft des Pfauenkoths gegen den Schwin« 
del, die fallende Sucht und andere Sauptfchwachheiten 
nichts wiffen will,) fan Diefen Koth nicht verwerffen, 
fondern geflebet, daß fih Soldaten oder andere defien 
mit gutem Bug innerlich und äufferlicy bedienen mö— 
gen, obwohl er dabey gar Flüglich erinnert, daß man 
dabey die innerliche Aufwalung des Geblüts förder— 
famft zu ftillen bemühet jeyn folle, fonften alle Bemüs 
bung, das Blut zu ftillen, vergeblich feyn würde. D. 
Wedel fchreibt, er wiffe einen, der den Schweinskoth, 
mit Neſſelſafft etlichemahl angefeuchtet,, innerlich und 
äufferlih nicht ohne groffen Nutzen gebraucht habe. 

$. 3. Noch find viele Thiere, deren Koth gegen 
das Nafenbluten gelobet wird, doch fommen fie dem 
Eſels- und Schweinefoth lange nicht bey. Alſo ſchrei— 
bet vom Pferdekoth D. Merlin, daß er das Nafen- 
bluten ftille, wenn man Kreide, Eyerfchaalen und Eſſig 
dazu thue und folches vor die Nafe halte Grimüller 
lobet den weiffen Hundskoth innerlich und äufferlich. 
Merlin lobet den Gemſenkoth mit Eſſig auffgefchlagen. 
Dom Mäufefotb hatte D. Horſt folgende Pillen, welche 
er in Die Nafe fterfen lieſſe: 

Nimm Stahlfaffren, 
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Mäufekoth, jedes 1. Eerupel, 
Schlehenſafft, 

Safft von Hypoeistis, jedes 2. Duintlein, 
Land«num opiatum, einen halben Serupel, 
Geftegelte Erde, 

Drachenblut, jeded 3. Duintlein, 

Blutftein, 2. Quintlein, 

Eperniolpulver, anderthalb Duintlein, 

Mumien, 1. Duintlein, 
Mache bierauf mit Schleim von Tragant und N 
von Wegerich Pillen. 


3um XIX. Kapitel, 
Bon Nafengefchwären. 


$. 1. Vom Hundekoth hat ſchon Aetius gefchries 
ben, dag man den weiſſen in die Nafe auf dag Ge— 
ſchwär ſchmieren folle, fo werde er gute Hülffe thun. 

$. 2. Den Eſelsurin braucht Jul. Caesar Clau- 
dinus folgender Geſtalt: Er nimmt Wegerichfafft und 
gebrannten Alaun, oder aber heydniſch Wundfraut, geußt 
Efelsurin drüber und deftillivt ein Wafler Davon, da» 
mit er die Geſchwäre offt ausmäfchet. 

$. 3. Bon dem Schweinskoth fan dieſes gemerdet 
werden, daß Joh. Agricola recommanbdire, denjenigen 
Schleim zu nehmen, welcher in denen Gedärmen der 
Echweine nah Abwafhung des Koths zurückbleibet, 
und von denen Mebgern pflegt abgefchabt zu werden, 
felbigen fole man langfam aufftrodnen und zu Pul— 
ver machen, dazu thun eben fo viel pulverifirte Schaaf 
garben und den dritten Theil vom Schwefel des Spieß— 
glafes, alles wohl mifchen, und davon etwad MWenigd 
durch einen Federkiel in Die Nafe blafen, fo werde 
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man verwunderlichen Effeet fpüren, fonderbar in fol 
chen Zifteln, die von einem Fleiſchgewächs in der Na- 
fen (Polypus genannt) entftanden. 


Zum XX. XXI. Kapitel. 


Dom Zahnwehe, ſchwarzen und ſtumpfen Zäh— 
nen, auch allerhand Zufällen des Zahnfleifches. 


$. 1. Vom Wolffskoth finde weiter nichts, dag ihn 
‚jemand vors Zahnweh innerlich oder Aufferlich zu ges 
brauchen geratben habe, wohl aber diefes bey Alex. 
Benedicto, daß eine ſonderbahre Krafft gegen das 
Zahnmehe fey in der Afche eines Wolffsfopffs, und 
daß gemeiniglich in ihrem Koth Eleine Beine gefunden 
werden, welche eben felbigen Effeet hätten. 
$. 2. Den Spatzenkoth zerläßt Merlin in Baum: 
dHl, und tropffet ihm im das Ohr der fehmergleidenden 
Seiten. 
$- 3. Der Hundefoth wird vor alle Zufälle des 
Zahnfleifches gerühmt, fonderlich zu deſſen Gefchwären. 
Weickard hat folgendes Pulver, das Zahnfleifch damit 
zu veiben, wenn das Gefchwär zuvor wohl gereiniget 
worden : 
Nimm Myrrhen, Weihrauch, Maftir, Aloe, Dattel« 
ferne, 
Oſterluceywurtz, blaue Lilienwurtzel, 
Gebrannt Hirſchhorn, Kupfferaſche, 
Hundekoth, Granatenblüth, rothe Roſen, 
Drachenblut, jedes 1. Quintlein. Mache alles 
zu Pulver. Auch noch ein anderes Pulver, dazu er 
nimmt weiſſen Hundskoth, 1. Quintlein, Alaun, ein 
halb Quintlein, Schwefelblumen, 1. Serupel , Silber— 
glätt in Eſſig zerlaffen, 2. Scrupel, welches man in 
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ein Gurgelwafler thun foll, doch fih wohl vorfeben, 
dag man es nicht binabfchlinge. Co bat er aud fol« 
gendes Decoctum zu einem Gurgelwaſſer: 
Nimm gefeilt Frantzoſenholtz, 2. Loth, 
Tormentillwurgel, 1. Roth, 
Sennetblätter 2. Quintlein, 
Rothe Rofen eine Handvoll, 
Geuß darüber Eichenlaubwaffer, 
Megerih» und Prunellenwaffer jedes 1. bald 
Pfund, 
Nofeneffig 6. Loth, 
foche alles bey flätem Heuer, bi der vierte Theil vers 
taucht , feige e3 alödenn durch, und thue dazu Alaun 
anderthalb Duintlein, weiffen Hundefotb 1. Duintlein. 
Koche und feige es noch einmahl, ſodann bediene Dich 
defien zum Gurgelwaſſer. 
$. 4. Den Hundefoth lobet D. Sennertus: Nimm 
Mark von gebratenen Aepffeln 5. Loth, Hünerkoth 
3. Loth, Rofens und unzeitiger Trauben Ohl 6. Duinte 
lein, mache damit einen Auffſchlag auf den Baden. 
$. 5. Den Taubenfotb vühmet Forestus, und 
lobet folgendes Sälbgen de Gordonii: Nimm fihwarge 
Niepwurg, lange Holwurtz, Weinſteine, gebrannten 
Alaun, Taubenkoth, Eifen-Schladen, Galläpfel und 
Granatenblüt, jedes gleich viel, mache mit Baumöhl 
und Honig ein Sälbgen davon, heilet auch die krebs— 
haffte Schäden des Zahnfleiſches. 
. 6. Vor das Zahnweh wird auch nicht ohne 
Grund gerühmt der Menſchenurin. Nimm geſtoſſenen 
Pfeffer, vermiſche ſelbigen mit ein wenig deines eigenen 
Harns, lege ſolches auf den Baden, wo man den 
Schmertzen bat, fo hbeilet das Zahnweh, daß ed nim— 
mer wieder fommet. Ober nimm des Morgens deinen 
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Urin, und reibe die Zähne mit Sal vermifchet da= 
mit, findert nicht allein Die Schmertzen, fondern macht 
auch das abgefallene Fleiſch wachfend. 


Zum XXI. Kapitel. 
Bon der Waſſerſucht des Haupts. 


$. 1. Den Tauben- und Ziegenfotb recommen- 
dirt zu dieſer Krandheit fonderlih Ettmüller, unv 
machet mit andern erweichenden Mitteln davon einen 
Auffichlag. 
$. 2. Den Pfauenkoth Tobet gegen diefen Affect 
der berühmte Herkogl. Würtenbergifche Yeib-Medicus 
Lentilius in folgendem Pulver: 
Nimm Pfauenkoth 3. Loth, 
Gemfenwurg 2. Quintlein, 
Bergzinnober 1. Quintlein, 
Plaggold ein halb Yuintlein. 


* * 


* 

Zum Anhang dieſes erſten Theils wird nicht uns 
dienlich ſeyn, etwas von Flüſſen überhaupt zu handlen, 
indem die meiſte Kranckheiten des Haupts davon her— 
kommen, oder darinne beſtehen. Gegen ſolche wird 
ſonderlich recommendirt der Tauben Koth, zumahl 
wenn ſie kalt find, angeſehen dieſer Koth, nach Schrö- 
ders Anmerckung, ſehr erwärmet wegen feiner ſalpeter— 
hafften Eigenſchafft, und dahero zertheilet die zähe 
Feuchtigkeiten, das Geblüt aber flüſſig macht, deßwe— 
gen er auch offtmahls in Die Pflaſter, welche die Haut 
roth zu machen und die Schärffe auszuziehen gebraucht 
werden, gethan wird. Diefer Taubenkoth, wenn man 
ihn zerreibet, mit Kreffenfaamen vermifcht, und auf 
dad fchmerkleivende Glied bindet, dienet in denen eins 
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gemurgelten Krandheiten, als da find alle Art: von 
Gfiedergicht, die Hemicranie, und andere Arten von 
Kopffihmergen, lange eingewurtzelte Echmergen in de— 
nen Seiten, Echulterblättern, Genik und Lenden, Co— 
lieſchmertzen ꝛe., zertheilet in allen folchen und mehrern 
Umftänden die Flüſſe, und operirt durch den Urin. 
Hoffmann fehreibt von ihm, daß man darauf häuffiges 
Salpeter heraußbringen köͤnne. Man hat auch ver» 
ſchiedene Mittel aus dem Taubenfoth. Spina hat ein 
Nürnberger Pflafter folgender Deseription : 
Nimm Gummi Ammoniae 1. Loth, 
. = Sandarach 6. Duintlein, 
Taubenkoth (fonderlic von wilden Tauben) 3. 
Duintlein, 
Maftir 1. Yuintlein. Mache mit Efftg ein Pfla— 
fler darauf. Sennertus hat folgendes Pflafter: 
Nimm Taubenkoth, geröften ſchwartzen Kümmel, 
Gerſtenmehl jedes ein Koth, 
Senfffaamen 3. Quintlein, 
Weyrauch, Maftir jedes ein halbes Quintlein, 
Gemeines Oxymel fo viel gnug if. Mache 
darauf ein Pflafter. Auch D. Wedel gibt uns fol- 
gende zwey Pflaſter. 
Nimm Taubenkoth, 
Rauten- und Senffſaamen, | 
Weyrauch, Maftir jedes 1. Loth, 
Schiffpech 2. Loth; laſſe e8 in Oxymel zer— 
gehen, und mache ein Pflafter. drauß. Oder: 
Nimm Kreffenfaamen 2. Roth, Ä 
Taubenkoth 3. Loth, 
Cupreßnüſſe 5. Ouintlein, geuß darüber das 
Decoctum yon Eupreffen und Läufefraut, und flede 
ed ein zu einem Pflafter. 
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Zufaß 
zu der heilfamen Dres - Apothefe 
Yuderm Theil. 


Handlend von denen Krandheiten des mittlern 
Leibes. 


— 


Zum I Kapitel. 
Bon: Halßgeſchwär und Bräune. 


$. 1. Von dem Menfchenfoth fchreibt Schröder, 
dag man ihn auch innerlicdy eingeben könne, wenn er 
zuvor verbrannt worden Aetius rühmt den Koth 
eined Knaben, der Feigbohnen -gegefien, wenn man ihn 
mit Honig auf den Half ſchmiere. Mercurialis 
ſchreibt, Daß in der Bräune zurüctreibende Dinge ſorg— 
fültig zu vermeiden feyen, und man vielmehr fich ber» 
beyziehender Artzneymittel bedienen müſſe, dannenhero 
diejenige Medici Hug thäten, welche äuſſerlich Men— 
ſchen- oder Hundskoth auffſchlügen, als welche Die 
Krafft hätten, das Geblüt außwärts nach der Haut zu 
ziehen. D. Weickard hat folgenden Saffı im Gebrauch: 

Nimm Koth eines geſunden Knaben 2. Loth, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth, 

Schwalbenkoth 2. Quintlein, 

Süßholtz anderthalb Quintlein, 

Candelzucker 3. Quintlein, 

Klatſchroſen-Syrup fo viel gnug. Miſche es vom 
Menſchenurin, ſchreibt Conr. Kunrath, daß ſelbiger 
laulicht in Mund genommen und ſich Damit gegurgelt, 
in der Bräune ein gewiſſes und geſchwindes Hülffs- 
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mittel feye. Und Herr Windelmann: wer des Mor: 
gend nüchtern feinen Urin trindet, der werde von der 
Bräune befreyet. 


$. 2. Der Hundskoth ift in dieſem Affeet fons 
derlih berühmt, felbiger muß im Julio und Au- 
gusto gefammlet werden, two möglich von einem weiße 
fen Hund, weilen folche nach Hoffmanns Auflage Die 
befte Natur haben, und weilen um folche Jahrszeit 
der Hunde Natur durch die heiffe Sonnenflrahlen gleich— 
fam erhöhet, und der Koth dahero auch durchdringender 
und fubtiler wird. Aus jelbigem beftehet guten Theils 
der Wundtrand der Hochadelichen Familie von Schlei= 
niß, welcher zu Zeiten D. Hoffmanns vor ein fonders 
bares Geheimniß gehalten worden. Auch ift zu merden, 
daß der Hund, deſſen Koth gefammlet wird, mit bloffen 
Knochen gefpeifet nerven müffe. Zacutus Lusitanus 
verwirfft zwar den Hundskoth in,der Bräune die von 
ver Galle entftebet, fonften aber lobt er ihn gar fehr, 
wie auch, wenn der Affect meift vorbey, das übrige 
zu zertheilen. Mynſicht hat eine befondere Art, ven 
Koth zu colligiren. Er fperret um oben benannte 
Zeit den Hund ein, gibt ihm allein zu freflen Die 
Knochen eined verfchnittenen Kalbes und anderer ver— 
fchnittenen Thiere, dabey gar wenig Brunnenwaſſer 
zu trinden, wirfft auch noch über dieſes alles in den 
erften Tagen den Koth miteinander weg. D. Ema— 
nuel König bat diefe8 Gurgelwaſſer: 

Nimm Teuffelsabbiß 4. Handvoll, 

Scabiofen und Betonien jedes 1. Handvoll, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth, koche alles in Bruns 

nenwafler,, feige e8 durch, und thue dazu etwas Ro— 
ſenhonig. D. Dolaeus gibt folgendes Trefenet: 

Baunffini Apotheke IT. 3 
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Nimm Maftir, Myrrhen, Hundskoth, Alaun, jedes 
1. Quintlein, 

Bertrammurgel 2. Loth, 

Zudfer ein viertel Pfund, zerſtoſſe es groblicht 
und mifche aled. Don dieſem Trefenet fan man ein 
halb Duintlein in Wein oder Wafler thun, und darauf 
ein Gurgelwaſſer machen. Gr bat auc) dig Trändlein: 

Nimm Hundskoth 4. Roth, 

Cardbenediet- und Ecabiofenwaffer jeded 12. Loth. 
Laß ven Koth darinn weichen, und feige es durch, 
dann thue Dazu Salmiac spiritus 1. Quintlein, 
Klapperofen-Syrup 8. Loth. D. Wedel rathet, fols 
gendes Pulver ind Gurgelwaſſer zu mifchen: 

Nimm weiſſen Sundsfoth, 

Myrıhen, Saffran, Ingber, Senfffanmen Gall—⸗ 

äpffel und Granntenblüt jeved 2. Quintl. 
Er macht auch einen Auffichlag von 8. Loth Hunds— 
koth mit Bohnermehlwaller vermifcht. Folgendes Waller 
lobt er zum Einſprützen: 

Nimm Eibiſch, Pappeln und Süßholtzwurtzel, jedes 
1. Roth, Prunellen, Scabiofen, Garvobenedictenfraut 
jede 1. Handvoll, Holderblüt, Klapperrofen, Munde 
rofen jedes 3, Pugill, dürre eigen 6. an der Zahl, 
Fenugrec-Saamen 2. Quintlein, Hundskoth und Ho— 
lunderfhwämme jedes 2. Serupel. Koche alles in 
friſch Brunnenwaſſer, und feige e8 durch. Nimm das 
von anderthalb Pfund, thue hinein Klatſchroſen- und 
Maulbeerenfyrup, jedes 1. Loth, Salpetertäfelein 1. 
Duintlein, und brauchd zum Gurgelwaffer oder ein» 
zufprügen. Diefem ift faft gleich Dolaei Waſſer zum 
Einſprützen: | 

Nimm rotbe Roſen, Kolderblüt jeded 1. Handvoll, 
koche fie in Wein, thue dabey Hundskoth 2. Duints 
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fein, feige es durch, davon nimm einen Schoppen, 
und thue hinein Bleyzukfer einen halben Serupel, Sal: 
petertäfelein einen Serupel. 

Schon Galenus, wie Aetins berichtet, hat ges 
fehrieben, er wille fowohl vor die Bräune, ald andere 
Entzündungen derer Mandeln und übriger drüfigten 
Theile des innern Mundes, wenn auch felbe ſchon aljo 
groß, daß man wegen Erſtickung beforget eye, nichts 
vortrefflichers, ald dag man den Hundekoth mit Eifig 
und flieffendem Pech äufferlich auffichlage. Oribasius 
befräfftiget eben dieſes und fehreibt, daß fein vortreffe 
licherö oder gemiflerd Hülffsmittel könne aufgefunten 
werden, ald wenn man weillen Sundefoth trodne, und 
mit Honig vermijcht äufferlich aufffchmiere. Nicol. 
Piso. ein Srangöftfcher vortrefflicher Medieus, fchreibt 
folgendes, daß unter allen resolvirenden Artneyen 
in dieſer Krandheit Feine beffere, nützlichere feye als der 
Koth eined Hundes, der zwey Tage mit bloffen Kno— 
chen gefpeifet worden, folchen folle man trodnen, mit 
Honig vermifchen und hinab fchlingen. Der berühmte 
D. Decker in Leyden machte folgendes Decoctum : 

Nimm Lorbeeren, Liebftödelfaamen, 

Paradiegförner, gemein Salt, jedes anderthalb 

Yuintlein, 

Holunderblüt eine Sandvoll, 

Hundskoth 2. Duintlein, made alles Flein und 
fchütte darüber anderthalb Schovpen gemein Waſſer, 
laß langfam einen Dritttheil davon einfieden, thue alö= 
dann noch dazu Jungfernhonig A. Loth, Holdereſſig 
und Brandtewein 2. Loth, und fobald dieſes gefchehen, 
geuß alles alfo warm in einen Topff, Dinge dem 
Patienten ein Tuch übern. Kopff, rühre das Decve- 
tum mit einem Löffel befläindig um, und laß dir auffe 
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fteigende Dünfte und Qualm dem Patienten, welcher 
den Mund mweit aufffperren fol, in den Mund geben, 
auch wenn das Decoctam anfangt Taulicht zu wer— 
den, ihn etliche mahl fih damit gurgeln, und ſich 
darauf wohl warm halten und ſchwitzen. Ettmüller 
nimmt Teuffelsabbißkraut, Ecabiofen und Ehrenpreif, 
jedes 1. Handvoll, Hundsfoth 1. Roth, kochts in Waf- 
fer, und läßt die Patienten fi) damit gurgeln. in 
andermal nimmt er des Waſſers von Teuffelsabbiß 
12. Loth, Betonien= und Scabiofenwafler jedes 6. 
Roth, thut darein Nuß- und Maulbeerenfafft jedes 3. 
Loth, weiffen Hundskoth 1. Loth. Auch Hat er ein 
Dlafter aus weiſſem Hundskoth, Kleyen und Weis 
benmehl, und etwas Honig. Noch ein andermahl hat 
er folgendes Gurgelmafler : 
Nimm Holunderblüt 2. Handvoll, 

Salbey und Iſop, jedes 1. Handvoll, 

Meiflen Hundskoth 1. Roth, Eoche diefelbe in halb 
Waſſer und halb Bier, feige es Durch, und nimm 
davon anderthalb Echoppen, da hinein thue noch The— 
rincwafter mit Campffer 6. Duintlein, Senfffaamen 
ein halb Duintlein, dicken Safft von Maulbeeren 6. 
Duintlein, gurgle dich damit. Noch ein andermahl 
tbut er zu dem Hundekoth etwas Salmiac. D. Wald« 
fchmied zu Marburg Iegte folgende Species in den 
Tran des Patienten : 

Nimm Liebftöcdelmurkel, 

Geraſpelt Hirſchhorn, 

Weiſſen Hundskoth, jedes anderthalb Quintlein, 

Alcali aus Salpeter ein halb Quintlein. 

Mache alles klein, binde es in einen Büſchel, und thue 
ed dem Patienten ind Trincken. Deſſen beſter Freund 
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D. Dolaeus zu Caſſel hat über obangeführte nach— 
folgende Formuln: 
Rimm Prunellenfraut mit. den Blumen 3. Handvoll, 

Hundskoth 1. Loth, koche beydes in Waffer und 
Mein, feige es durch und thue dazu 2. Loth Brandte- 
wein und 2. Duintlein Roſen-Honig, gurgle dich 
damit. Dejien Decoctum gegen die Bräune iſt 
dieſes: 

Nimm Mundroſen 3. Pugill, 
Donnerreben und Odermenning jedes eine Handvoll, 
Wurtzel von Löwenzahn, und blaue Lilien jedes 
1. Loth, 

4. Stüd dörre Feigen: koche dieſes in Waſſer, 
nimm einen Schoppen davon, thue hinein weilfen Hunds— 
koth 2, Yuintlein, Salmiae 1. Quintlein, Holder 
Zatwerg 2. Loth, Syrup von Wermuth 4. Loth. Wei« 
Farb hat folgenden Auffichlag : 

Nimm Rauten, Glasfraut, Bapyeln und Eibifch 
jedes eine halbe Handvoll, 

Steinklee und Stabwurg-Blumen jedes 1. Pugill, 

Wollkraut, Römiſch Camillenblumen, 

Weiſſe Roſen jedes 1. Quintlein. 

Mache alles wohl klein, und laß es einen Wall thun 
in Buttermilch, daß alles zu einem Brey werde, und 
thue dazu das Marck aus Caffia 3 Loth, 

Durchgefeigten Nofenhonig 1. Loth, 

2. Eyerdotter, 

Weiffen Hundsfoth 5. Duintlein, 
Schmeltzbutter und Gamillenöhl jedes Drey Roth, 
thue dazu Bohnenmehl, bis es cin Teig wird, und 
fchlage es zwifchen zwey leinenen Tüchern warm um 
Den Hals. Dabey hat er folgendes Gurgelmwafler : 

Nimm die Oipffel von Sartriegel nebft denen Blumen, 
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Brombeerblätter, jedes 1. Handvoll, 
Mundrofen und Prunellen- Blumen, jedes eine 
Hand voll, 

Sauerachbeeren 2. QDuintlein, 
Doreen weiſſen Hundskoth anderthalb Yuintlein, 
Alaun 1. Quintlein, 
2. Löffel vol Rofenhonig, der durchgeſeigt ift, 
koche alles in halb Wafler und Wein, und feige es 
durch. Dover auch dieſes: 

Nimm das Blüt von Brombeeren, 

Hartriegel und Maußöhrlein, 

Sünfffingerfraut jedes 1. Handvoll, 

Wegerich- und blaue Lilienwurtzel, Süßholtz je— 

des 1. Loth, 

Rothe Roſen eine halbe Handvoll, 

Acacienſafft 2. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth. Koche alles in 2. 
Pfund Waſſer, und wenn du es durchgeſeiget haſt, 
thue hinzu 

Maulbeer-Latwergen 3. Loth, 

Durchgeſiegenen Roſenhonig 4. Loth, 

Granatäpffelſafft 2. Loth, nebſt etwas wenigs 
von Roſeneſſig. Gar wohl iſt auch zu brauchen fol— 
gendes Gurgelwaſſer D. Michels: 

Nimm Mundroſen und Scabioſenkraut, jedes eine 
Hand voll, 

Eibiſchwurtzel 3. Loth, 

Weiſſen Hundskoth anderthalb Loth, 
koche es in Milch, und ſeige es durch. 

Weickard ſchlägt vor folgendes Decoetum, welchee 
er Löffelweiß gibet: 
Nimm Kühmilch 2. Pfund oder 1. halbe Maaß, 

Einen Eyerdotter, 
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Hundskoth 1. Roth, 

Gandelzuder 4. Loth, laß es miteinander kochen. 
Sennert bat auch nachfolgenden Aufjichlag : 

Nimm Römiſchen Künmelfaamen 2. Roth, 

Frisch geſtoſſenen Wermutb, 

Gerſtenmehl, jedes 1. Loth, 

Hundefoth 6. Loth, mache mit Honig einen Um— 
fchlag davon. 

Franc. Valeriola lobet fonderbar folgenden Auff- 
fchlag, melchen er am zweyten und dritten Tag zu 
brauchen pflege, und Damit erhalte, daß das Halßge— 
ſchwär auffbreche: 

Nimm 2. gantze Echmwalbennefter, ftede fie in Ca= 
millene und weiß Lilienöbl, zerftoffe fie in einem Mör— 
fel, und fchlage es durch ein härin Sieb, thue als— 
Denn dazu weiſſen Hundskoth zwey Duintlein, Schmeer 
von Schaafen 2. Loth, und ſchlage es warm um den 
Hald. Caſp. Beucer bat folgenden Umfchlag: 

Nimm Leinfaamen und Benugree Mehl, jedes vier 

Loth, 
Broſam von Weitzenbrod 4. Loth, 
Hundskoth 1. Loth, 
Schweineſchmaltz und Süßmandelöhl, als viel 
gnug iſt, mache davon einen Auffſchlag. Oder: 
Nimm weiſſe Lilien und gemeine Zwiebel jedes 2. 
Loth, 

Wermuth und Stabwurtzkraut jedes eine Handvoll, 

Camillenblumen eine halbe Handvoll. Koche alles 
in Ziegenmilch, zerſtoſſe es und thue dazu 

Weiſſen Hundskoth, 

Schwalbenkoth jedes 2. Loth, 

Bohnenmehl 4. Loth, 

Wollblumen- und gelber Violendhl jedes 3. Loth, 
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Maybutter 2. Löffel voll. 

In Engelland ift folgendes bräuchlich: 
Nimm weiſſen Hundsfoth 2. Roth, 

Rofenzuder 4. Loth, 

Magjaamen-Eyrup, ald viel gnug if. Mache 
Darauf ein Säfftlein. Oder: 

Nimm Roſenzucker 4. Poth, 

Holderlarwerge 2, Roth, 

Rofenbonig 3. Loth, 

Hundskoth 6. Duintlein. 

Auch ift folgendes Pflaſter nicht zu verwerffen: 
Nimm weiſſen Hundskoth 12. Xoth, 

Honig ein halb Pfund, 

Stärdmebl 5. Roth, 

Wachs 8 Loth. Mache mit NRofenöhl davon 
ein Pflafter. 

Mynficht bat folgende Gurgelmafler : 
Nimm geſchabt Süßholtz 2, Loth, 

Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein, 

Alaun 1. Quintlein, koche es zuſammen in We— 
gerich, Roſen, Pappeln und Prunellenwaſſer, fo viel 
gnug iſt, ſeige es durch, und thue noch dazu weiſſen 
Wein 6. Loth, Maulbeeren- und welſche Nußlatwerge 
jedes anderthalb Quintlein. 

Oder: Nimm Eibiſch und Pappelnwurtzel 2. Loth, 

Violen- und Erdbeerenkraut, 

Iſop und Salbey, jedes 3. Quintlein, 

Laub von Pferſich- und Kirſchenbaum, jedes 2. 

Duintlein, 

Serafpelt Epheuholtz, 

Hundskoth mit Ringelblumen-Wafjer praeparirt, 

Nofenbonig jeded andertbalb Duintlein, 

Eifen= und Kupfferritriol jedes 1. Duintlein, 
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Ningelblumen, Mund» und SKlatfchrofen, 
praeparirte Salpertäfelein, jedes ein halb Quinth. 
Zerftoffe alles groblecht, und koche e8 in Brunnen 
water und Meineffig,, jedes anderthalb Pfund, bis 
der dritte Theil eingefotten, gegen das Ende thue Dazu 
Holderlatwergen, fo viel gnug ift, und verwahre es. 

Oder: Nimm das veftillirte Wafler von Brunellens 
fraut und Gauchheil, jedes 6. Loth, Wegerich und 
Schaftheu jedes 2. Loth, weiß Roſen- und Majoran— 
waſſer, jedes 3 Loth, Holderblüth-KTauſendgulden— 
kraut- und Peterfilgenwafler jedes 2. Loth. Laß es 
fochen, und thue dazu 

Gedörrten Hundskoth 1. Loth, 

Blaue Lilienwurtz 1. Quintfein, 

Hartriegelfnospen und Blumen eine balbe Handvoll, 

Runde Holwurtz 4. Serupel, 

Myrrhen 1. QDuintlein, 

Orientalifchen Saffran 2. Ecrupel, drude es aud) 
durch ein leinen Tuch, und thue in das Waller ge— 
feigten Rofenhonig 4. Loth, Maulbeer-Ratwergen 2. 
Loth. Dbgemeldter Beucer bat auch nachfolgenden 
Safft: 

Nimm die Species vom Magſaamen- und Tra- 

gacant, jeded 1. Yuintlein, 

Hundskoth 1. halb Yuintlein, 

Bruftbeerenfyrup, fo viel gnug ift. 

D. Joh. Peter Lotichius, gewefener Stadt-Physieus 
in Srandfurt, lobet folgendes Sälbgen: 

Nimm gefochtes Oehl von Camillen und Steinflee, 

jede 2. Loth, 

Meilen Hundskoth 1. Quintlein, 

Schwalbenneft ein halb Quintlein, 
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Bocksſchmaltz 2. Eerupel, mache davon mit Wachs 

eine Eulbe, damit den Patienten äufferlich zu fchmieren. 
$. 3. Nebſt dem Hundskoth ift auch in der Bräune 
fonderlich im Gebrauch der Echwalbenfothb, und in 
deſſen Anfebung dad Schmalbenneft. Dirfer Kotb nach 
Schröders Auffage erwärmet und zertbeilet gewaltig, 
durchdringt und eröffnet alle VBerflopffungen, und zer> 
theilet alfo alle daher entjtehbende Entzündungen, re- 
solvirt auch das ftilfiehende und geronnene Geblüt: 
von des Neſts Krafft aber ſeynd die Mediei noch 
nicht einig, indem einige folches gar body balten, 
(dannenbero derer Artneymittel, da das Echwalbens 
neft hinein fommt, bey denen practischen Ecriben- 
ten faft fein Ende ift) andere es gäntzlich verwerffen, 
wie denn Hier. Mercurialis fchreibt, daß folche 
Practieci vie Alten gang unrecht verftunden, als melche 
niemahlen folche Tugend dem Neft, fondern vielmehr 
dem Vogel felber bengeleget. Hoffmann meynet, ob— 
gleich der Nogel felbften ein specifique Krafit gegen 
diefe Krandheit habe, fo könne doch auch eine Krafft 
in dem Neſt feyn, welches auch durch die Erfahrung 
befräfftiget werde, und habe das Neft auffer Zweiffel 
feine SKrafft von dem Koth Der jungen Schwalben, 
als in welchem ein häufiges flüchtiges Salg zu finden, 
welches fehr resolvire und zertbeile. Gttmüller fchreibt 
chen dieſes, daß nehmlich die Nefter an fich jolche 
Wirckung nicht haben könnten, wohl aber der Koth, 
welcher darinnen enthalten, ald in deme ein bäuffiger 
Calpeter feye, welcher die brennende Site der Entzüns 
dung ftile, und die Zeitigung des Halßgeſchwärs be— 
fördere: dem denn auch allerdings Bevfall zu geben 
it. P. J. Faber nimmt beyvdes, die Schwalben und 
den Koth derfelben zufammen, indem er die Quint— 
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Efienb aus denen Echwalben mit dem Schwalbenfoth 
vermifcht, von beyden ein Teiglein macht, und folches 
um den Halß fehläget. Zacutus Lusitanns ſchrei— 
bet von feinem Pflaſter, deſſen im Kapitel gedacht 
worden, daß ed von allen höchlich gelobt werde, weil 
dadurch Die allergeführlichfte Bräune curiret werden 
könne: es babe nehmlich eine verwunderliche Krafft, die 
Beuchtigkeiten, von welchen Die Kranckheit entftehe, auß— 
zuführen, indem es ſie von den innerlichen Theilen 
weg, und in die äuſſere ziehe, und alfo den Kranden 
von der Erſtickung befreye und Lufft mache, müſſe aber 
nicht gar im Anfang auffgelegt werden, fondern erft, 
nachdem die Hefftigkeit des Zufluffes fich ereignet, wid» 
rigenfalls es die Feuchtigfeiten zu denen entzündeten 
heilen zur Unzeit befftiglicy berbey ziebe. Gr macht 
e3 aber folgender Geſtalt: Er nimmt ein Schmwalbens 
neft, läſt es lange in Waſſer kochen, nachgehends 
ſchlägt ers durch ein Sieb, und kochet in dem Waſſer 
die Wurtzeln von weiſſen Lilien, Pappeln, Eibiſch und 
Zaunrüben, die Blätter von Pappeln, Violen- und 
Glaßkraut, biß alles zu einem Brey werde. Darunter 
menget er ſcharffen Sauerteigs und Leinſaamenmehls 
gleiche Theile, läſſet es nachmahls kochen, zuletzt thut 
er dazu alles Leinöhl, und etwas wenigs von Schwei— 
nenfchmalg. Auch hat er einen dergleichen Aufffchlag. 
Er nimmt zwey Schwalbennefter, fochet fie in Ga» 
millen und Leinöhl, zerftößt fie, und fchlägt fie durch 
ein härin Eieb, thut noch dazu Hundskoth 2. Yuint- 
lein, Schmeer von Schaafwolle 2. Loth, auch etwas 
weiß Lilienöhl, und fchlägts um den Half. Das 
Moynfichtifche Uataplasma, deſſen ebenfalls im Tert 
des Kapiteld Erwähnung geſchiehet, ift folgendes: 
Nimm ein Schwalbenneft, weiſſen Hundsfoth 3. Loth, 
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Eibiſch- und weiſſe Lilienwurgel jedes 2. Loth, 
Dürre Feigen, Datteln, jeder 3. Stück. 
Koche alles in Waffer zu einem Brey, thue dazu Vio— 
lenöhl 6. Loth, pulverifirte Gamillenblumen, 
Fenugreemehl, 
Leinſaamenmehl, 
Weitzenmehl jedes 6. Quintlein, 
Katzenhirn 1. Loth, 
Derbrannter Nachteulen- und Schwalbenaſche je— 
des 1. Quintlein, 
Einen Eyerdotter, 
Orientaliſcher Saffran ein Serupel. Schlage es 
um den Halß. 
Joel nimmt Schwalbenneſter 1. Pfund, kocht ſelbe in 
Waſſer, bis daß ſie zu einem Brey werden, dazu 
thut er weiß Lilien- und Süßmandelöhl jedes fo viel 
gnug ift, und macht damit einen Auffichlag. Sennert 
hat folgenden :“ 
Nimm ein Schmwalbenneft, 
Pappeln und Violenkraut jede8 1 Handvoll, 
Camillen- und Steinfleeblumen, jedes eine halbe 
Handvoll, 
Eibiſchwurtzel 6. Quintlein, 
Weiß Lilienwurtzel 2. Quintlein, 
4. Stück Feigen, koche alles zu einem Brey und 
zerrühre es. Thue noch dazu 
Leinſaamenmehl, 
Bockshornmehl, 
Gerſtenmehl, jedes 3. Quintlein, 
Saffran 2. Quintlein, 
Friſche Butter 1. Loth, 
Süßmandelöfl, 
Violenohl, jedes fo viel gnug if. 
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Riverius hat faft eben dieſes: 
Nimm ein Schwalbenneft, 

Vappeln und Violenkraut, jedes eine Handvoll, 

Eibiſchwurtzel, 

Weiß Lilienwurtzel, jedes 1. Loth, 

Dörre Feigen 6. Stück, 

Camillen- und Steinkleeblumen, jedes 1. Pugill. 
Zerſtoſſe alles und koche es in Waſſer, darnach thue 
dazu Gerſtenmehl, Lein- und Bockshornſaamen jedes 
3. Quintlein, Saffran 1. Serupel, 

Friſche Butter 2. Korb, 

Camillen- und Süfmandelöhl jedes fo viel ges 
nug ift, einen Aufffchlag drauf zu machen. 

Plater gibt dieſen: 
Nimm Oerftenmehl, Bohnenmehl jedes 8. Loth, 

Schwalbennefter 4. Roth, 

Weiſſen Hundskoth 3. Loth, 

Honig 4. Loth. Mache darauf mit NRofenöhl 

einen Auffichlag. 
Barbette rathet folgendes : 
Nimm Eibifhe und weiß Lilienwurtzel jedes zwey 
Roth, 

Schwalbenneft 1. Stüd, 

Dörre Feigen und Datteln, von jeden drey Stüd, 

Weiſſen Hundsfoth 3. Loth, 

Gekochte Zwiebeln 1. Loth. Koche diefes alles 
in Gerftenmwafler, nimm von dem burchgefeigten 1. 
Pfund, thue dazu 

Weitzenmehl, 

Leinſaamenmehl jedes 2. Loth, 

Bockshorn- und Eibiſchmehl jedes 5. Loth, 

Eyerdotter von 2. Eyern, 

Orientaliſchen Saffran 2. Quintlein, 
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Camillenöhl 5. Loth. 
Diemerbrock hat folgendes: 
Nimm weiß Lilienwurgel anderthalb Duintlein, 

Mangold, Pappeln, Eibiſch- und Bingelkraut— 

blätter, Camillenblumen jedes 1. Handvoll, 

Bleicher Roſen eine halbe Handvoll, 

Bockshornmehl 3. Loth, 

Schwalbenneſt 1. Stück, geuß Waſſer daran und 
koche es zu einem Brey, thue noch dazu Camillenbhl 
4. Loth, und ſchlage den Brey auf. 

Bonetus gibt dieſen: 
Nimm Eibiſch- und weiffe Lilienwurtzel jedes 2. Loth, 

1. Schwalbennefl, 

Zeigen und Datteln jeder 4. Stüd, 

Hundskoth 1. halb Duintlein, 

Zwiebeln 6. Quintlein. Koche alles in Gerften- 
waſſer, feige e& durch, und thue dazu 

Weitzen- und Leinfaamenmehl jedes 2. Loth, 

Bodshorn= und Eibifchmehl jedes 5. Loth, 

2. Eyerbotter, 

Drientalifchen Saffran 2. Quintlein, 

Camillenöhl 4. Loth, 

König ſchlägt folgenden vor: 
Nimm 2. Schwalbennefter, 

Steinflee= und Holderblüt, 

Vappeln- und Eibifchkraut jedes 1. Handvoll, 

Bodshorn= und Leinfanmenmehl jedes zwei Loth. 

Koche alles in Milch, thue dazu Eibifch- 
Sälbgen 6. Quintlein, 

Camillen- und Erdwürmeroͤhl jedes 1. Loth, 

1. Eyerdotter, 

Orientaliſchen Saffran 1. halb Quintlein. 
Ettmüller begreiffts gang kurtz nimmt nur 1. Schwale 
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benneft und 1. Handvoll Hundskoth, Fochts in 
Mein oder Milh und fchlägt3 über. 
D. Michel hat dieſes: 
Nimm 1. Schwalbenneft, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth, 
Weiſſe Lilien und Eibiſchwurtzel jedes zwey Loth, 
4. Stück Feigen, 
Camillen, Pappeln und Steinkleeblumen jedes 
1. Handvoll, 
Bockshorn-, Lein- und Eibiſchſaamen jedes 1. 
Loth, 
Koche alles in Prunellen- und Haußwurtzwaſſer, bis 
alles zergehet, alsdenn ſchlage es durch ein härin Sieb, 
und thue dazu dad Pulver von verbrannten Nachteulen 
(welches fonderlich den Auffbruch des Gefchwärs bes 
fördert) weiß Lilienöhl, jo viel genug ift, einen Dicken 
Brey davon zu machen. Spina braucht Diefes: 
Nimm 2. ESchwalbennefler, 
Zwiebeln in Afche gebraten 4. Stüf, 
Gamillenblumen und Holderblüt jedes eine Handvoll, 
Koche alles in Bier bis es zergehe. Dann thue dazu 
Bohnenmehl 3. Loth, 
Campffer-Spiritus 2. Loth, 
Meiffen Hundskoth 3. Duintlein. 
D. Waldfchmied nimmt 3. Loth Schwalbenefter, 2. 
Duintlein Steinklee-Pflaſter, Caſſta ein halbes Duint- 
fein, thut dazu eingefochten Moft, fo viel genug ift, 
und fchlägts über. Dolaeus aber machts weitläuff- 
tiger, und zwar aljo: 
Nimm Schwalbennefter pulverifirt 3. Roth, 
Weiſſe Pilienwurgel, 
Gamillen und SHolverblumen jeded 2. Loth, 
Bohnen= und Bockshornmehl jedes 1. Loth, 
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Koch alles in Mil, daß ein Brey drauß werde, das 
zu thue noch weiß Lilienöhl 4. Lotb. 

2. Eyerdotter, 

Honig, der geſeigt iſt 2. Loth. Schlage es über. 
Decker hat dieſes: 

Nimm Schwalbenneft 1. Stüd, 

Weiſſe Zwiebeln 2, Stüd, 

Reinfaamenmebl 3. Loth, 

Eibiſch- und weiß Lilienwurtzel jedes 6. Quintl. 

Meilen Hundskoth 3. Quintlein. Koche alles 
in Bier zu einem Brey, dazu thue 2. Eyerdotter, und 
Schlag ihn über. 

Sp pflegt auch das Schwalbenneft nicht, feltener 
in Gurgelwaſſern gebraucht zu werden. Weidard z. E. 
gibt folgendes: 

Nimm weiſſe Lilienwurkel 4. Loth, 

Süfholg 2. Loth, 

Scabiofen, Iſop und Bappeln, jedes eine te Handvoll, 

Dörte Feigen 6. Stüd, 

Außgefernte Nofinen 2. Roth, 

Bockshorn- und LReinfaamen jedes 1. Loth, 

Schwalbenneft 3. Duintlein, 

Weiſſen Hundskoth, Gänfefoth jedes zwey Quintl. 
Koche alles in Wein und Waſſer, und gurgle dich 
damit, Plater braucht dieſes: 

Nimm Süßholtz 2. Loth, 

Attihwurgel, Nettich und Violwurtz jedes RLoth, 

Rothe Roſen, Mundrofen und Holderblüt, jedes 

1. Pugill, 

Iſopblumen eine halbe Handvoll, 

Bockshornſaamen 1. Loth, 

Feigen 10. Stüd, 

Datteln 5. Stüd, 
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Kleyen eine Handvoll. Kochs miteinander, und 
laß in 20. Loth davon zergehen, eingefochten Moft und 
Rofenhonig jedes 3. Loth, 

Schwalbenneft 3. Quintlein, 

Myrrhen und Mumien, jedes 1. Duintlein, 

Saffran und Salmiac, jedes 1. Halb Quintlein. 
Oder auch folgendes: 

Nimm weile Lilgenwurtzel, 

Zwiebeln, jeded A. Loth, 

Süßholtz 2. Loth, 

Iſop und Scabiofenblätter jedes 1. Handvoll, 

6. Stüf Feigen, 

Außgefernte Nofinen 2. Loth, 

Bockshorn- und Leinfaamen, jedes 1. Loth, 

Pappeln= und Kohlfaamen, auch Schwalbenneft, 

jedes 2. Duintlein. 
Koche alles in Wafler, und thue dazu Roſenhonig. 
Sennert hat folgendes Gurgelmafler: 
Nimm Pappeln, Violen, jedes 1. Handvoll, 

Scabiofenkfraut und die Gipffel von Steinklee 

jedes 1. halbe Handvoll, 

Schwalbenneft 1. Loth, 

Feigen 5. Stüd, 

Rofinen 1. Loth, 

Zeinfaamen 2. Quintlein, 

Duitienferne 1. Yuintlein. 

Koche alles in Gerftenwafler, thue dazu eingefottenen 
Moft 4. Loth. Gurgle dich damit. 
Spina hat diefes: 
Nimm Iſop, Doften, Bachmünge und Gamillen- 
blumen, jedes 1. halbe Handvoll, 
Eibiſch- und Süßholtzwurtzel jedes 1. Loth, 
Außgefernte Datteln A. Stüd, 
Baullini Apotheke IL. 4 
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Dörre Beigen 9. Stüd, 

Yuittenferne 2. Quintlein. Koche alles in einer 
halben Maas Waſſer, biß der dritte Theil eingejotten, 
und feige ed Durch ein Tuch, thue noch Dazu 

Oxymel 4. Loth, 

Schwalbenkoth 2. Duintlein, 

Nuflatwerge 2. Loth. 

Man Hat auch Pflafter von Schwalbenneft. 3. €. 
Sennert giebt dieſes: 
Nimm Schwalbenneft 4. Roth, 

Eibifchfalbe und Schmeer von Schaafwolle, je 

des 3. Loth, 

Blaue Lilienwurtzel 3. Duintlein, 

Oehl von blauen und weiffen Lilien, jedes 1. Loth, 
Mache davon mit gelbem Wachs fo viel gnug iſt ein 
Pflafter. 

Bonetus rühmt folgendes: 

Nimm Zwiebelfafft 4. Loth, 

Weiſſer und gelber Lilienöhl, jeded 3. Loth. 
Laß e8 miteinander kochen, thue dann noch dazu Schwal⸗ 
benneft 2. Quintlein, Veh und Wachs fo viel gnug ift. 
Plater macht davon eine Salbe alfo: Er ninimt At— 
tichfafft A. Loth, Zwiebeln und Gfelsfürbfe jeded 2. 
Loth, blauer und weiffer Lilien Ohl jedes 3. Loth, kochts 
zur Hälffte ein, und thut dazu pulverifirt Schwalben- 
neft 1. Loth, Silberglätt anderthalbe Quintlein, nebft 
etwas Wachs. Joel macht gleichmäffig folgendes Sälblein : 

Nimm pulverifirt Schmalbenneft 1. Stüd, 

Weiſſen Hundsfoth 2. Loth, 

Violwurtz, 

Camillenblumen, jedes ein halb Quintlein, 

Hünerſchmaltz und Leinöhl, jedes 2. Loth, mache 
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mit etwad Wachs darauß ein Sälblein. Sennert 
rühmt folgendes: 
Nimm den Schleim von Arabiſch Gummi, 
Den Schleim von Tragant= und Yuittenfernen, 
Nofenhonig jeded 2. Quintlein, 
Ungefalgene Butter und Schweineſchmaltz, jedes 
1. Quintlein, 
Schwalbenkoth 1. Halb Quintlein, 
Dlauer Lilien- und Gamillenöhl, fo viel gnug ift. 
$. 4. Bon des Pferdekoths Nuben in der Bräune 
bezeuget Fabricius Bartholetus, daß er allen an« 
dern Mitteln in ſolcher Krandheit vorziehe das Oehl 
und den Spiritum aus Pferdekoth, wenn man da— 
von etliche Tropffen dem Patienten eingebe. D. Mies 
chel gibt den Safft von Pferdefoth mit groffem Nugen. 
$. 5. Den Hünerfoth, fonderlich von weiffen Hü— 
nern, Iobet ſchon Aetius, und will, daß man deſſen 
einen Löffel vol nehmen fol, ihn in Wafler oder Mal« 
vafler zerrühren und dem Kranden eingeben, er habe 
folcher Geftalt mehrere von augenfcheinlicher Todesge— 
fahr errettet; auch folchen Koth zerrieben mit Honig 
äufferlich auffgefchlagen, wie folches auch Spina anziehet. 
$. 6. Den Gänfefoth rühmen auch einige in — 
Kranckheit. Weickard hat folgenden Safft: 
Nimm Süßholtz- und Roſenſyrup jedes 3. Loth, 
Species von Tragant, und Klapperrofen jedes 
1. Duintlein, 5 
Dörren Gänſekoth 1. halb Duintlein. 
Spina hat folgendes Gurgelwaffer aus Wedeln: 
Nimm 10. dörre Peigen, 
4. Stüf Datteln, 
Groſſe Roſinen 20. Stüd, 
Bockshornſaamen und Linfenmehl jedes 4. Loth, 
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Süßholtzſafft 1. Loth, 

Süßholtz 2. Loth, 

Honig 1. Pfund, dazu thue noch geröfteten 

Gänſekoth 1. Quintlein. 

Wie auch dieſes: Nimm Borar, Myrrhen, Salpeter, 
Teuffelsdreck, Pfeffer, Bibergeil, Gänſekoth und Schwal⸗ 
benkoth, jedes 1. Quintlein. Laß alles in Waſſer und 
Honig auffſieden, und gurgle dich damit. 


F. 7. Den Taubenkoth rühmet man auch nicht 
ohne Urſach. Plater hat folgende Auffſchläge: 


Nimm Taubenkoth 2. Quintlein, 
Radenſaamen in Eſſig geweicht 1. Quintlein, 
Weyrauch und Maſtir, jedes ein halbes Quintl. 
Galbanum in Eſſig zerlaſſen, und Honig von 
Elephantenläuſen, ſo viel gnug iſt. Item 
Nimm weiſſe Lilienwurtzel und gemeine Zwiebel, 
von jedem 3. Stück, brate ſelbige in heiſſer Aſche, 
thue halb ſo viel faule Aepffel dazu, wie auch eine 
Handvoll Wermuth, und laß alles in halb Wein und 
Waſſer auffkochen, mache alles klein, und thue dazu 
Bohnenmehl 4. Loth, und Taubenkoth 4. Loth, Oehl 
von gelben Violen und Camillen, jedes 2. Loth. 


3um 1. Kapitel. 
Vom Zapffenfchiegen. 


F. 1. Was bey vorbergehendem Kapitel von dem 
Hundekoth erinnert worden, gehöret guten Theils auch 
hieher, deßwegen dann wir bier Fürber feyn können. 
Weickard lobt einmahl auch zu dem gefallenen Zäpffe 
fein den Qundefoth mit andern gehörigen Dingen ver— 
mifcht als ein gemiffes Experiment, wo man daß 


53 


Zipfflein damit befireuet. Er hat auch auffer dem 
angeführten nachfolgendes Gurgelwaſſer: 

Nimm diſtillirt Wafler von Rofen, Wegerich, Pru— 
nelen, Nachtſchatten und Sauerampffer, 
jede A. Loth, _ 

Sauren Wein 6. Loth, 

Gipffel von SHartriegel nebft denen Blüten 1. 

Handvoll, 
Munprofen und Fein Wegerichhlumen, jedes 2. 
Handvoll, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth, 

Nofenbonig 1. Löffel vol. Koche alles in ei— 
nem glafurten Hafen, biß der dritte Theil eingefocht, 
feige es durch, und thue Dazu den Syrup von Majo- 
ranfafft und Sauerach, jedes 3. Loth. D. Dolaeus 
rühmt diefes : 

Nimm Prunellen 1. Handvoll, Blumen davon 2. 
Handvoll, 

Hundskoth 1. Loth. Koche es in Wafler oder 
Mein, thue ſodann .noch dazu Brandtewein 2. Loth, 
Rofenhonig 2. Duintlein. D. Joh. Beter Lotichius 
bat folgendes Eäfftlein; 

Nimm Hundskoth mit Nofenwaffer praeparirt 
anderthalb Duintlein, 

Peniszuder 3. Yuintlein, 

Violen- und Maulbeerenfyrup, jedes 1. Loth, 

Fenchelöhl 2. Tropffen, 

Violwurtzel ein Serupel. Mache es unterein— 
ander und lecke offt davon. Sennert beſtreuet das 
Zäpfflein mit folgendem Pulver: Er nimmt Eichen— 
häußlein pulverifirte 1. Duintlein, weiffen Hundskoth 
ein halbes Quintlein, langen Pfeffer, Ingwer jedes 
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1. Scerupel, und machts zu einem fubtifen Staub. 
Plater legt folgenden Brey auf den Wirbel: 

Nimm weiſſen Hundskoth 4. Loth, 

Praeparirt Schwalbenneft, und 

Cupreſſennüſſe jedes 2. Loth, 

Runde Holtzwurtz 1. Loth, 

Nother Rofenblätter 1. Duintlein, 

Oxymel fo viel gnug if. 

Weickard Iegt folgendes Pflafter um den Half: 

Nimm die Gipffel von Wermuth, Odermenning 

und Stabwurg jedes 1. Handvoll, 

Eamillenblumen,, rothe Roſen jedes 1. halbe 

Handvoll, 

Geftegelte Erde 2. 

Gedörrten Hundskoth 1. Loth, 

Myrrhen 2. Duintlein, 

Aloe 1. Quintlein. Zerftoffe alles grobtedt, und 
koche es in Milch, dazu thue noch durchgefeigten Ro— 
fenhonig und füß Mandelöhl, fo viel gnug ift, 

In der mit diefem Affeet meiftentheild verfnüpfften 
Heifcherfeit der Stimme, macht ebengemeldter Weidard 
auch bequeme Tüfelgen unter der Zungen zu halten, 
aus denen fühlenden Tragant- und Klatjchrofensspe- 
ciebus jeder 2. Loth, Hundskoth ein halb Duintlein, 
auch etwas wenigs Violfyrup mit Schleim von Tragant. 

$. 2. Der Echwalbenfoth wird gleichfalld in dieſem 
Affect wie in dem vorhergehenden fehier durchgehende 
von denen Practicis gebraucht. Alfo hat Lotichius 
folgenden Aufffchlag: Nimm Eibifchwurkel 2. Lotb, 
rothe Roſen, Steinflee-, Camillen- und Ceabiofens 
blumen jedes 1. Handvoll, Althee-Saamen andert- 
Halb Duintlein, Bodshorns und Leinfaamenmehl jedes 
1. Loth, Schwalbenneſt 1. Loth, diſtillirt Lavendel 
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öhl 3. Tropffen, Camillen- und ſüß Manpelöhl, auch 
frifche Butter fo viel guug if. Imgleichen dieſen: 

Nimm Eibifchwurkel 2. Loth, 

Scabiofen, Holder-, Roſen-, Meliffene, Steine 
flee« und Samillenblumen jedes 1. Handvoll, 
Eibifchfaamen anderthalb Duintlein, 
Schwalbenneft 2. Roth. Koche alles in Wein, 
ſchlage es durch ein Tuch, und thue dazu durchge⸗ 
chlagenen Roſenhonig 1. Loth, Theriac ein Quintlein, 
Salbeyöhl einen halben Scrupel, 
Bifem 5. Gran, 
> Camillen- und füß Mandelöhl, fchlage es auff. 
Er braucht auch Aufferlich diß Sälblein: 

Nimm pulverifirt Schwalbenneft und Hundskoth, 
jeded 2. Duintlein, ſüß Mandel-, Camillen= und gele 
ber DViolenöhl jedes 1. Loth, mache e8 mit Wachs zu 
einer Salben. 

$. 3. Der Menfchenurin wird gebraucht nach Conr. 
Kunraths Experiment, wenn man etwas Saffran 
darinne weichen läſſet, und ſich fleißig damit gurgelt, 
und Tan der Patient feinen eigenen Urin warm neh 
men und auff ſolche Art gebrauchen. 


Zum IV. Kapitel. 
Vom Huften. 


$. 1. Weickard Tobet zu dieſem befchwerlichen Affeet 
den Hundsfoth gar fehr, und zwar in folgenden Bor« 
muln, welche auch D. Spina auffgezeichnet. 

Nimm die fühlende Species von Tragant, im— 
gleichen die Penis-Zuder- und PViolmurg-Species, 
jede 1. Loth, der A. Fühlenden Saamen jedes 1. 
Duintlein, Süßholg 1. Loth, Hundskoth 2. Duint= 


lein, Zuder 5. Loth, mache darauf mit Schleim von 
Zragant und Zimmetwafler Täfelein unter der Zungen 
zu halten. Oder auff andere Art: 
Nimm die Species von Tragant und Peniszucker 
jedes ein halb Quintlein, 

Süßboltz und Schwefelblumen, 

Der 4. kühlenden Saamen jedes 2. Eerupel, 

Violwurtz ein halb Quintlein, 

Neſſel- und Pappelnſaamen, weiſſen Hundskoth, 

jedes 1. Scrupel, 

Zucker in Aniswaſſer zerlaſſen 8. Loth. Mache 
darauß runde Täfelein. Noch auf eine andere Art: 
Zerlafie ein Quintlein Tragant-Gummi in Rofenwaffer, 
und nimm weiſſen Zucker 4. Loth, 

Violenzucker 2. Loth, 

Dörren Hundskoth andertbalb Quintlein, 

Wallrath 1. halbes Quintlein. 

Deſſen Latwergen ſind dieſe: 
Nimm Schwefelblumen 4. Scrupel, 

Weiſſen Hundskoth 1, Quintlein, 

Kühlende Tragant- und Perlen-VSpecies jedes 

ein halbes Duintlein, 

Pitriof-Spiritus 3. Tropfen, 

Rofenzuder und Süßholg-Syrup, jedes gleich 
viel. Mache darauß eine Latwerge. 

Ingleihem: Nimm Süßholtz, Hyfop und Klatfche 
rofenfyrup, jedes A. Loth, 

Kühlende Tragant-Species 2. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Quintlein, 

Peniszucker fo viel gnug iſt, Anigöhl 5. Tropffen. 
Machs zur Latwergen. 

So bat er auch dieſen Bruſtſafft: 
Nimm Mandeln und Pineolen jedes 2. Loth, 
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Melonen» und Kürbisförner jedes 1. Loth, 
Penis= und Candelzucker, jedes 2. Loth, 
Manna 1. Loth, 

Hundskoth 2. Duintlein, 

Violen» und Süßholtzſyrup, jedes fo viel gnug ift. 


Zum V. Rapitel, 
Vom Blutauswerffen. 


$. 1. Von des Schweinkoths Kraft, das Blut zu 
ſtillen, iſt fchon oben, da von dem Nafenbluten ges 
handelt wird, gedacht worden. Daß der wilde Schweins⸗ 
koth, fonderbar von einem Eber beffer fey, als derer 
zahmen, wird auch einhellig befräfftiget. Ruland fchreibt, 
dag ſchon Brunsfels vor ihm beftätiget habe, daß der 
Koth eined wilden Schweind das Blutaußwerffen une 
fehlbarlich ftille, der auch, wenn er zerrieben und warm 
auffgelegt werde, Das GSeitenftechen gewiß heilen folle. 
$. 2. Den Hundskoth braucht unter andern in Dies 
fer Krandheit Weidard in folgendem Saffl: 
Nimm Kupfferafcbe, Armenifchen Bolus, praepa- 
rirten Blutftein, jedes 3. Duintlein, 
Rothe Korallen, Agtflein, Steinmard, Siegelerde, 
Lindenkohlen, jedes anderthalb Yuintlein, 
Mumien, weiffen Hundskoth, jedes ein Quintlein, 
Außerlefene Rhabarber 2. Quintlein, 
Rothe Rofen, 
Saamen von Wegerich, Burkelfraut und Sauer⸗ 
ampffer, jeded ein halbes Duintlein, 
Mufcatennüß 2. Stück. Pulveriftre alles, und 
mifche ed unter den Granaten= over Limonienfyrup. 
$. 3. Von dem Eſelskoth und feiner Tugend, daß 
Blut zu ftillen, ift gleichmäfftg oben gedacht worden, 
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und wird er dannenhero in dieſer Kranckheit eben ſo—⸗ 
wol ald wie im Nafenbluren gegeben. Ettmüller macht 
einen Syrup davon, und thut Dazu Wegerichfafft, 
nebft ein wenig Zuder. D. Spina mifcht 2. Quint⸗ 
lein Sfelöfoth unter den Syrup von Heidelbeeren, und 
bringt ihn alfo den Patienten unwiſſend bey. s 

$. A. Den Pferbefoth, rühmt D. Dolaeus, folle 
man in weiffem Wein Eochen, folcyen RUN 
und eingeben. 


Zum VI Kapitel, 
Bon der Schwindfuht. 


$. 1. Wie ſchwer dieſe Krandheit zu curiren fey, 
wiſſen nicht allein die Mediei, ſondern auch der ge— 
meine Mann. Nichts veftoweniger ift auch hier die 
beilfame Dredapothede nicht ohne Rath, dadurch fols 
chem Übel, wo es nicht gar überhand genommen, Fünne 
gefteuret, und der Patient bey Leben erhalten werben. 
$. 2. Weickard, der fonderlihd in den Hundskoth 
ein Groſſes feßet, und damit gar viele Krankheiten 
will, rühmet auch in diefem Affeet den Hundskoth 
nicht wenig, und machet davon folgende Stücke. D. 
Weickards Latwerge: 
Nimm Armeniſchen Bolus mit Roſenwaſſer prae- 
parirt, 
Zeimifche Erde, weiffen Hundskoth, Agtftein, Per— 
len, Hirfchkreuß, gebrandt Hirfchborn, Alante 
wurg, Süßholtz, Drachenblut, jedes 1. 
Yuintlein, 
Mufcatenblüt und Saffran, jedes ein halb Quint— 
lein, 
Kühlende Iragant-Species 2. Quintlein, 
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Rofenzuder 10. Loth, Myrtenfyrup fo viel gnug iſt. 

Deflen Bruftfafft: 

Nimm pulverifirten Leinſaamen 2. Yuintlein, 
Rhabarber 1. halb Duintlein, 
Pfennigfraut und Lorbeeren, jedes 1. Duintleln, 
Wallrad 2. Serupel, 
Gebrannt Hirſchhorn 2. Quintlein, 
Schwefelblumen, weiffen Hundsfoth, jedes ander» - 

tbalb Duintlein. 

Stofje jedes insbeſondere zu Pulver. 

Dann thue noch dazu Die Species von Ambra, 
Des Abts Species von Nofen, jedes A. Serupel, 
Kühlende Tragant-Species 2, Scrupel, 
Rofeneconserv. A, Roth, 

Die Sprupe von Ifop, Süßholtz, Klatfchrofen, 
Seabiofen und Yuitten, jedes gleich viel. 
Sp hat er auch folgendes Waffer gegen die Schwind- 
ſucht: 
Nimm Salbey, Scabiofen, Iſop, Ehrenpreiß, jedes 
2. Hand voll, 
Mäußöhrlein, Hufflattich, Frauenhaar, Katzen— 
müntze, weiſſen Andorn, Prunellen, Be— 
tonien, Sinnau, Schlangenkraut, jedes 1. 
Hand voll. 

(NB. Alle dieſe Kräuter müſſen friſch mit den Blu—⸗ 
men geſammlet, und zu dieſem Waſſer ein wenig, 
und langſam getrocknet werden.) 

Lungenkraut, fo an Buchbäumen wächſet, 1. Hand 
voll, 

Das Blüt von Rofmarin, wilden Pflaumen, 

Borragen, Ochfenzungblumen und Rofen, jedes 
. Loth, 
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Die Wurgel von blauen Lilien, Alant, Süßholtz, 
Hufflattich, jedes 5. Loth, 
Die Wurzel von Hafelwurg , Pimpinelle, Diptam und 
groſſen Nefleln, jedes 3. Roth, 
= = von Aronmurkel 2. Loth, 
Die Saamen von Fenchel, Anis, 
Außgekernte Kürbiskern, jedes 3. Loth, 
Galgant, Nägelein, Zimmet, Orientaliſchen Saff⸗ 
ran, jedes 1. Loth, 
Praeparirten Armeniſchen Bolus 5. Quintl. 
Weiſſen Hundskoth 6. Quinten, 
Schwefelblumen 1. Loth, 
Friſch gedörrte Fuchslungen, Heine Roſinen, Bruſt⸗ 
beeren und Pineolen, jedes 6. Loth, 
Candelzucker 2. Pfund, zerſtoſſe alle dieſe Spe- 
cies grobleht, und fehütte darüber die Waffer von 
Ccabiofa, Ehrenpreiß, Teuffelsabbig, Eichenlaub, Fen— 
chel, Salbey, Ifop, Hufflattih, Meliffen, Bappeln, 
Schlehenblüt und Klatfchrofen von jedem 1. Schoppen, 
Ziegenmilch ein halb Maaß, 
Malvafter anderthalb Echoppen, 
Branntewein 1. Schoppen, 
ftelle alles in einem zinnernen Gefäß in die Sonne, 
und laß es 8. gantzer Tage lang digeriren, rüttele 
ed täglich wohl untereinander, darnach viftillire es 
nach der Kunft im Marienbad, und in dad herüber« 
gehende Wafler thue noch 
Manus Chrifttäfelgen mit Perlen 6. Loth, 
Alerandrinifchen Bifam ein halben Scrupel, 
Graue Ambra 8. Gran, hänge diefe Stüde in 
einem Züchlein gebunden drey Tage lang hinein, dann 
nimm fie wieder herauf, feige das Wafler, und brauche 
davon täglich 3. Löffel vol, 
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Noch bat er folgendes Trefenet: 
Nimm die Species von Iſop, 


s» = MDerlen, 

. = Mofen des Abts Nicolai, jedes ein 
Serupel, 

Bappelfaamen, Burbelfrautfaamen, jedes 1. Duinte 
lein, 

Meilen Magfaamen 2. Yuintlein, 

Die 4. Fühlende Saamen, 

Kern von Quitten, jedes 4. Scrupel, 

Arabiſch Gummi, Tragant und Stärck mehl, je 
ded anderthalb Duintlein, 

Weiſſen Hundskoth, praeparirte a 
jedes 1. Duintlein, 

Kupfferafche ein halbes Yuintlein, 

Süßholtzſafft 1. Serupel, 

Muſcatennuß, gebrannt Hirſchhorn und Galgant, 
jedes 1. halben Serupel, 

Deftillirt Anigöhl 9. Tropffen, 

Zuder, fo ſchwer als das übrige miteinander. 


Mache davon ein Trefenet. 

Sp lobt auch eben dieſer Weickard in der Hectie 
folgenden Julep ungemein: 

Nimm gerafpelt Süßhole zwey Loth, pulverifirte 


= 
+3 


Violwurtz 3. Yuintlein, 
4. Fühlende Saamen, jeded ein Loth, 
Ale Arten von Sandelholg, jedes 1. Duintlein, 
Quittenkerne, 
Gummi Tragant, 
Weiſſen Hundskoth, jedes 2. Quinilein, 
Nägelein und Zimmet, jedes 1. Quintlein, 
Coriander⸗ und Anißſaamen, jedes 1. halb Quintl., 


ſtoſſe galles groblecht, dann nimm Kapaunenfleifch ein 
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halb Pfund, fühle Aepffel fo viel gnug ift, thue ge 
dachte Species dazu, und tbue alles wohl unterein⸗ 
ander gemengt in einen gläſernen Kolben, deſtillire 
ein Wafler Davon im Marienbad, gib baſſelbe mit 
Zucker oder einem Syrup verſüſſet als einen Julep. 
Er gibt auch folgende Morſellen: 
Nimm weiſſen Magſaamen 1. Loth, 
Die 4. kühlende gröſſere Saamen, jedes ein 
Quintlein, 
Süſſe Mandlen, 
Gereinigte Pineolen, jedes 3. Quintlein, 
Lattichſaamen ein halbes Quintlein. Schütte 
über diefe Species das Waſſer von Hufflattich 12. 
Loth, und laß es digeriren, drude dann alles wohl 
aus, und thue dazu weiſſen Zuder 1. Pfund, 
Kühlende Tragant: Species anderthalb Quintlein, 
Meiffen Hundskoth 2. Quintlein. 
Mache darauß nach der Kunft Morfellen. 
$. 3. Bor tie Schwind- oder Dörrfucht der Kin 
ber, welche jedoch von der Fungenfucht, von deren 
alldier eigentlich nur gehandelt wird, wohl und forg« 
fältig zu unterfcheiden, wird der Kühkott als ein Spe- 
eificum gerühmet von Gafpar Amthor, welcher nimmt 
den Mift von einer fhwarken Kuh, wenn er noch 
warm ift, ealeinirt ihn in einem neuen Safen, und 
gibt ihn von einem Serupel biß zu einem Yuintlein, 
läßt auch täglich in Denen erften ſechs Wochen in den 
Badwaſſer des Kinds frifche Weidenrinden mit aufffochen. 
$. 4 Den Mäufefoth Grauchet Weickard in der 
Hectie ebenmäffig, machet davon, um den Leib zu dffe 
nen, anftatt Der ſonſten gemöhnlichen Clyſtire, Stuhl⸗ 
zäpffgen mit Zuthuung ein wenig Honigs. 
$. 5. Den Menfchenurin und deſſen Krafft in ber 
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Schwindſucht anlangend,, fo wird Diefelbige ungemein 
gerühmet. Joh. Pharam. Rhumelius fchreibt, daß 
aus dem firen und flüchtigen Sal des menfchlichen 
Urins, mit Zuthuung derer Schwefelblumen und etwas 
Myrrhen durch den Terpentbin-Spiritum ein herrlich 
Arkneymittel gegen die Schwindfucht Fünne gemacht 
werden, Vor die Schwind- oder vielmehr Dörrfucht 
rühmet Tentzelius ungemein viefes: Man folle ein 
frifches Ey fleden in einem Hafen in fo viel Urin, 
daß er gang drüber gehe, und fo lang, biß das Ey 
hart werde, dann folle man ed herauf nehmen und 
burchbohren, auch wieder in den Urin legen, und fols 
ches fo Lange kochen laſſen, big aller Urin eingefocht 
(dad Ey muß allezeit herum gewendet werden) , das 
alfo zugerichtete Ey folle man in einen Ameifenhaus 
fen vergraben, fo werde man augenfcheinlich mercken, 
wie mit Abnehmung ded Eyes auch die Schwindfucht . 
abnehme. Ein anderer gibt folgenden Rath: Man 
ſolle des Morgens frühe von des Patienten eigenem 
Urin nehmen, darinne ein frifched Ey fieden und fole 
ches ihn außtrinden laſſen, auch Damit etliche Mor— 


gen continuiren. 


Zum VI. Kapitel 
Vom Seitenftechen. 


$. 1. Den Pferdekoth lobet in dieſer Krandkheit 
gar fonderbarlid Ettmüller, fpricht, daß dieſer derer 
Engelländer allererfied und fehr gebräuchliches Mittel 
feye, indem fie den Safft herausdruden und dem 
Patienten geben, feye auch Diefed nicht allein im Gei« 
tenftechen,, ſondern in allen innerlichen Entzündungen 
gut, und habe Weickard höchſtes Recht, daß er ben 
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über Pferdefoth geftandenen Wein unter die Speei- 
fica dieſes Affeets zähle. Heurnius bezeuget, daß 
es gar offt probirt worden feye, Daß ein warmer 
Pferveapffel, außgedrudft in meiffen Wein und dem 
Krancken eingegeben, das Seitenftechen vertrieben babe. 
Helmont führeibet, er habe einen Bauren gefehen, wel« 
her alle Patienten von dieſer Kranckheit glücklich here 
geftellet durch dreymahlige Wiederholung dieſes Truncks: 
Er nahm vor einen Mann eined Hengſts, und vor 
eine Frau einer Stutten Koth, Tieß ihn im Bier weis 
hen, rungs durch ein Tuch, und gab das Bier zu 
trinden. Anderswo rechnet er ihn unter die Speci- 
fiea gegen diefe Kranckheit. Wiewohlen Burnet 
fchreibet, daß ſchon lange vor Helmont ein fehr bes 
rühmier Englifeher Medieus Rhutenus eben folchen 
Trand in täglichem Brauch gehabt: Dazu er genoms 
. men habe den Koth von einem Hengſt, welcher mit 
Haber und Erbfen habe pflegen gefüttert zu werben. 
Hier. Merecurialis lobet den Pferdefotb in Honig, 
oder in Meerzwiebelnhonig solvirt, gar alddann, wenn 
die Entzündung ein Geſchwär verurfaht hat. Auch 
bat der Königl. Englifche Leib-Medieus Georg 
Bateus diefen Koth offtmahls in dieſem Affect ge« 
braucht, wie davon folgendes fein Wafler und Tränd« 
lein zeigen: 
Nimm 12. Uepffel von einem ftarefen, nicht ermü— 
deten Pferd, 

mifche ihn in 8 Pfund weiſſen Weind, thue Dazu 

Heu- und PBeterfilienfaamen, jedes A. Loth, 

Genueftfchen Theriak 1. Pfund, 

Engelfüg von Eichenbäumen, 

Rusci und Reberfrautblätier, jedes 2. Hand voll, 
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Ingmwer 6. Loth. Diftillire alles gantz langſam, 
und gib von ſolchem Waffer jedesmahl 8. Loth. 

Nimm Safft aus Pferdekoth gepreffet, weiffen Weins, 

jedes 4. Roth, 
Klatfchrofenfyrup 2. Loth, 
Weyrauch 1. halbes Yuintlein, 
Diſtillirt Mufcatennugöhl drey Tropffen. 
Nimms auff einmahl und trincks. 
Spina gibt folgendes Träncklein: 
Nimm Koth eined Pferds, fo mit Haber gemäftet 
wird, 2. Loth, 
Scabiofenwafler 8. Loth, 
Violenfyrup 2. Loth, 
Theriae 4. Gran. Trincks auf einmahl. Er 
bat auch folgendes diſtillirtes Waſſer: 

Nimm Pferdemift 4. Pfund, Cardobenedicten und 
Marienviftel, Ecabiofen und Gauchheil, jeded 3. Hand 
vol. Mache alles klein, und geuß darüber 4. Pfund 
frifche Milch, Diftillivre ein Waſſer davon, gib folches 
zu 1. biß 2. Löffel vol, entwerer allein oder mit 
andern vermifcht, in Form eined Juleps. Sp ſchüttet 
er auch den Bferdemift in weilfen Wer, läßt ibn 24. 
Stunden weichen, thut etwas Ingwer dazu, und gibts 
gleich zu Anfang der Schmergen. 

$. 2. Der Hundskoth hat nah D. Willis Auflage 
wicht wenigere Wirkung in dem Geitenftechen als in 
der Bräune, und macht er folgendes Sälbgen darauß: 

Nimm Eisifchfälblein A. Yoth, 

Süfmanvelöhl 2. Loth, . 
Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein. 
Miſche es zu einem Sälblein. Weickard ſchreibt, daß 
der weiſſe gedörrte Hundskoth verwunderliche Hülffe thue: 
Nimm weiſſen Hunds Koth 2. Loth, 
Paullini Apotheke II. 5 
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Garbobenedicten und Scabioſenwaſſer, jedes 12. 
Roth. | 
Zerftoffe den Koth, und mache einen Brey darauf; 
dann thue noch dazu Salmiac- Spiritus 1. Quint- 
fein, Klatfchrofenfyrup A. Loth, mache alles zu einem 
Trank. Des Mönche Experiment hat au Aus 
fand angemerdet. Gedachter Weickard rühmet auch in 
Peripnevmonia folgended Decoctum: 
Nimm Schlangenfraut, Scabiofen und Pimpinell, 
jedes 1: Sand voll, 
Klatfchrofen, rothe Roſen, Violen« und weift 
Seeblumen, jedes 1. halbe Sand voll, 

Meiffen Magfaamen 2. Quintlein, 

Weiſſen Hundsfoth und Zimmet, jedes 4. Quintt. 

Johannisbrod 3. Duintlein, 

Süfhol anderthalb Quintlein, 

Bruftberren 15. Stüd, 

Groſſe und Fleine Rofinen, jeded 3. Loth. 
Koche alles in gemeinem Wafler, bis der dritte Theil 
eingefotten, feihe es durch und verſüſſe es mit Zuder 
oder SKlarfchrofenfyrup. ' 

$. 3. Dom Schaafskoth fehreibt Ettmüller, daß 
Lindanus jelbigen gar offtmahlen gegeben habe mit 
Klatfchrofen: oder Ecabiofenwafler. Spina gibt ibn 
mit Krebsaugen und Pulver von Hechtöfiefen, in Sca: 
biofenwafler. Nofenberg rühmt als ein wunderſames 
Mittel, wenn man 9. big 10. Schaafbohnen in Ro— 
fenwaffer zergeben laſſe, und ſolches dem Patienten 
mit Nofenfyrup verfüßt eingebe. Ruland nimmt 6. 
biß 7. Schaafbohnen, läßt fie in Eſſig zergeben, thut 
dazu einer Welfchen Nuß groß Rofenzuder, gibtö dem 
Patienten zweis oder dreymahl: ift ein gewifles Mittel. 

$. 4. Der Ziegenkoth wurde ſchon von Aetio auff- 
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- gelegt mit Wagenfchmier. Weickard lobet fehr viejen 
äufferlichen Auffſchlag: Nimm Zwiebeln und weiſſe 
Lilienwurtzel, jedes 12. Loth. Koche es in Milch, fo 
du alles Flein gemacht haft, thue dazu 

Eibifhwurgel 2. Loth, 

Bohnen= und Bockshornmehl, auch Wickenmehl, 

jedes 1. Loth, 

Camillenblumen 1. Hand voll, 

Sauerteig von Weitzenmehl 3. Loth, 

‚Beigenmard, 

Ziegenkoth, jedes 2. Loth, 

Senff= und Kreſſenſaamen, jedes 1. Quintlein, 

Maybutter und gelb Violenöhl, jedes fo viel gnug ift. 
Ruland fchreibt, daß wenn man im Seitenftechen Zie— 
genkoth in Waffer zergehen Lafle, folches durchfeige und 
einnehme, gefchwind die Hefftigkeit der Schmertzen ſich 
verliere. 

F. 5. Vom Taubenkoth ſchreibt Panarolus, daß 
einige groſſe Herren in dieſer Kranckheit ihn vor ein 
fonderbahres Arcanum hielten, und habe er nicht 
wenige gefeben, welche durch ein halbes Duintlein pul— 
verifirten Taubenkoth in Wafler oder Brübe eingenom— 
men, in furgem feyen gefund worden. Weidard fchlügt 
ibn zu 2. Loth auf mit Senff» und Kreflenfaamen, 
jedes 1. Duintlein. Plater rühmt folgende Aufffchläge: 

Nimm die Species, davon dad Decoctum Pec- 
torale gemacht wird, die nach gemachten Decocto 
übrig bleiben, thue dazu Bohnenmehl A. Loth, 

Kohlftängelafhe 2. Duintlein, 

Weiß Lilienöhl 4. Loth, 

Honig 2. Loth, 

Taubenkotb 1. Loth. Mache aus allen einen 


Aufffchlag. 
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Oder, nimm 
Weiß Liliendhl 4. Loth, 
Blau Lilien- und Dillöhl, jedes 2. Loth, 
Artichfafft 3. Loth, | 
Aquavit 2. Duintlein. Koche alles, bis dat MWaf- 
fer verfochet, dann thue dazu 
Piolmurg anderthalb Duintlein, 
Nömifchen Kümmel 1. Quintlein, 
Saffran einen halben Scrupel, 
Galbanum und Eagapenum in Aquavit zerlaf- 
fen, jede 1. Duintlein, 
Terpentbin 2. Duintlein, 
Schmweinefchmalg und Schmeer aus der Schaaf: 
wolle, jedes 1. Loth, 
Schleim von Bockshornſaamen 2. Loth, 
Wachs fo viel gnug iſt. Taubenfoth und Schwe- 
fel, jedes 1. halbes Duintlein. Mache darauf eine Salbe. 
$. 6. Den Schwalbenfoth brauchet in dieſem Affect 
D. Franeiscus Sylvius, und gidt folgenden Auffchlag : 
Nimm Ziviebeln unter der Afche gebraten 4. Loth, 
zeiftoffe fie, thue dazu 
Körbel, Holder, jedes anderthalb Hand voll, 
Bohnen = und Feigbohnenmehl, jedes 2. Loth, 
Schwalbenneſt 2. Stück, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth. 
Koche alles in Buttermilch und ſchlag es über. 


Zum X. Kapitel, 
Bon Entzündung, Gefhwulft und Gefhwären 
der Brüfte, 


$. 1. In Gefchwulft derer Brüfte rühmet Ruland 
ven Ziegenfotb mit Eſſtg und Mehl auffgefchlagen, 
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ver die Echmergen verwunderlich ſtillen folle. Wel— 
ches auch Joel thut. Weickard ‚hat folgende zwey Auff- 
fchläge: 

Nimm Kühkoth 12. Loth, Sauerteig 10. Loth, 
Doften 3. Loth, gemein Sal 2. Quintlein, Nofen- 
bonig 4. Loth, mache mit rothem Wein einen Auff— 
"Schlag. Dver: Nimm Chamillendhl, weiß Liliendhl, 
jedes 3. Loth, Galban, in Effig solvirt, 1. Loth, 
Römischen Kümmel 1. Duintlein, dörren Kühfoth 2. 
Duintlein, Schwefelblumen 1. Duintlein, Saffran 
ein halb Duintlein. 

$. 2. Rodericus A Castro fagt, daß folgendes 
Plafter von ſehr groſſem Nugen feye, alle Geſchwul— 
ften, fonderlich aber derer Brüfte zu zertbeilen: 

Nimm Kühkoth, Tauben= und Ziegenfoth, jedes 

1. Sand vol, 
Römiſchen Kümmel, Wieſenkümmel, 
Anisſaamen, Lorbeern, Doſten, 
Waldrauten, Roſmarinblüt, jedes 1. Loth, 
Honig ſo viel gnug iſt, des beſten Aauavit 4. 
Loth. 
. $. 3. In Entzündung und groffen Schmerhen der 
Brüſte gibt Ruland weiſſen Hundskoth in warmem 
Wein zu trincken, ſoll den Schmertzen augenſcheinlich 
ſtillen. 


Zum XI. Kapitel. 
Vom Krebs der Brüſte. 
$. 1. Den Hundskoth rühmt zum Krebs gar ſehr 
Weickard, der folgendes Pulver hinein flreuet: 
Ninm des beiten Arseniei 2. Quintlein, 
MWeiffen geddrrten Hundskoth 1. Duintlein, 
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Aronwurtzel 2. Loth. Mifche ed. Auch lobet 
er Dabey folgendes außtrodnende und die Schärffe 
minbernde Decocrum, die Bruft Damit zu bähen: 

Nimm Odermennig, Prunellen, Mauföhrlein, 

Beyfuß, Tormentill mit der Wurtzel, 

Mortbenlaub, 

Hartriegelgipffel, jedes 1. Hand vol, 

Nothe Nofen 1. halbe Hand voll, 

Maftir 1. Duintlein, 

Meiffen Hundsfoth 2. Duintlein, 

Alaun anderthalb Quintlein. Mache alles Klein, 
und koche es in firengem Wein, biß die Hälffte ein— 
gefotten, ſchlag es durch ein Tuch, und laß dad Durch- 
gefeigte noch bey Tangfamem euer einen Mal thun. 
Schlage es warm auff und bähe die Bruft damit. 


$. 2. Aus dem Menfchentoth machet Samuel Ha⸗ 
fenteffer ein Debl, dem er in dem Krebs ungemeine 
Kräffte zufchreibet. Cr machte es aber alfo: 

Nimm Menfchenmift, aus einem alten Seeret auffe 
getrocknet, deftillive ihn aus einer Retorte, ven zu— 
rücfgebliebenen Todtenfopff ealeinire, und nıadhe ein 
Saltz darauf, das Deftillirte rectificire, und fcheide 
in dem Marienbad dad Oehl von dem Wärlerigten, 
dieſes Oehl digerire nochmahl, und deflillire es 
gang befonder: Wenn dieſes auffgefchmiert wird, vers 
gebet ver Krebs. Gr lobt auch fonderlich die Aſche 
von verbrannten Krebfen, wenn man mit Wach! und 
Debl eine Salbe darauf macht. Weidard lobt das 
aus Menſchenkoth deſtillirte Waller gegen den Krebs 
nicht weniger, 
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Zum XIII. Kapitel. 
Von Kröpfen. 


F. 1. Rulands Formul gegen Die Kröpffe iſt ei— 
gentlich dieſe: Nimm Kühkoth, Ziegenkoth und Tau— 
benkoth, Silberglätt, die Wurtzel von Kohl, Rettich— 
ſaamen, Ammoniac, Galbanum, bittere Mandeln, je— 
des gleiche Theile, mache darauß mit Pech oder altem 
Wagenſchmier ein Pflaſter. Dieſes ſolle, wie ſchon 
Gilbertus bezeuge, die Kröpffe in gar kurtzer Zeit 
vertreiben und zertheilen, ſonderlich wenn man vor 
deſſen Gebrauch erſt purgire. Joel hat folgenden Auffe 
ſchlag: Nimm dörren Kühkoth A. Loth, Kohlwurtzel, 
Kappernwurtzel und Meerzwiebel, Feigen, jedes 1. Loth. 
Zerſtoſſe alles und mache mit Honig und Eſſig einen“ 
Brey drauf. 

$. 2. Den Ziegenkoth braucht Barbette in folgen« 
Dem Bilafter: 

Nimm Gummi Ammoniac, Galbanım, Bdellium, 

jedes 1. Loth, 
Bertrammurtel, Lorbeern, Römifchen Kümmif, 
Yäufefrautfaamen, jedes 6. Duintlein, 
Ziegenmift 3. Duintlein, 
Taubenfotb, 1. Duintlein, 
Schweineſchmaltz, 3. Loth, 
Chamillenöhl, 2. Loth 
mache mit Zuthuung Wachs und Pechs, fo viel gnug 
ift, daraus ein Pflaſter Munnicks madyet gleichfals 
einen fehr nütlichen Aufffchlag aus Ziegen und Kühe 
koth, mit Zuthuung refolwirenden Mehls derer Saamen. 
Sennertus hat folgendes Pilafter, welches vor ihm 
fhon Antonius Chalmetaeus von Wort zu Wort 
im Gebrauch gehabt und gur höchlich lobet: 
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Nimm Zaunrüben, Echweinsbrod, Efelöfürkfen, Viol— 
wurgel, jedes 4. Roth, 
Kochs in weiſſem Wein und made alles Fein, dann 
thue Dazu 

Gummi Ammoniac, in Eflig zerlaffen, 

Bdelliam, Opopanax, in Oehl von Leindotter 

zevlaffen, jedes 2. Loth, 

Ziegen» und Taubenfoth, jedes 3. Loth, 

Padanum, des beften Storar, jedes 2. Loth, 

Schiffpeh, fo viel gnug ift, mache Daraus ein 

Pflaſter. 
$. 3. Der Taubenkoth wird von Fernelio, Schrö— 
dern und Mercklin gegen die Kröpffe und andere der— 
gleichen Geſchwulſte als ein ſonderlich zertbeilendes Mit— 
tel ſehr gelobet. Dolaeus hat dieſen Auffſchlag davon: 
Nimm Lachenknoblauch, Wermuth, Rauten und Schier— 
ling, jedes 1. Handvoll, 

Taubenkoth, 12. Loth, 

Weinſteinſaltz und Coloquinten, jedes 6. Quinth. 

Salbey, eine Handvoll, 

Saamen von groſſer Klettenwurtz, 8. Loth, 

— — von Fenchel, 3. Loth, 

Salmiac, 3. Quintlein, 

Broonienextract, Nömifchen Kümmel, jedes t. 
Loth. Koche e8 mit MWeinhefen und Urin zu einem 
Auffichlag. 

$. 4. Den Gemſenkoth lobet nach Spinae Anmer⸗ 
fung gar ſehr gegen die Kröpffe Plater. | 

$. 5. Aus Hünerkoth hat Weickard folgendes Sälblein: 

Nimm Gummi Ammoniac, 2. Loth, Opium, 1. 
Quintlein, zerlaffe e8 in Aquavit, thue Dazu 2. Duints 
kin Bilfenfrautfaamen, gedörrten Hünerkoth, 3. Loth, 

Aſpenſälbgen (Unguent, Populeum) 1. Loth, 
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Magfaamenöhl, fo viel gnug if. Mifche alles 
wobl. Plater Hat folgendes Pflaſter: 

Nimm Galban in Aquavit folvirt, folvire in eben 
felbigem Aquavit 2. Quintlein Opium, Bilfenfaanen, 
2. Yuintlein, Hünerkoth, welcher gedörret, 1. Loth, 
made mit Wachs und Baumöbl daraus ein Pflafter. 

$. 6. Des Menfchenurins bedienet fi) Agricola 
folgender Seftalt: Er nimmt das Salt aus Bimfen- 
ftein, 1. halben Scerupel, Weinfteinfalg und Steinſaltz, 
jede® 2. Scrupel, läßt e8 in Wein oder Menfchenurin 
zergeben, und giebtö dem Patienten von dem lebten 
Viertel des Monds bis zum neuen Licht zu trinden, 
auf melde Art der Kropff innerhalb zweyen Monaten 
vergeben foll. 


zufas 
zu der heilfamen Dred - Apotheke 
Drittem Theil. 


Handlend von denen Krandheiten des untern 
Leibes. 


— 


zum J. Kapitel. 
Ton denen Magenfranckheiten. 


$. 1. Im-Brentien des Magens, welches der Sood 
genanntwird und ein gar verdrießlicher Affeet ift, rüh— 
met Ettmüller gar fonberlich den weiſſen Hundskoth, 
wenn man ihn innerlich zu fich nehme. Weickard lobet 
in Geſchwulſt des Schlundes folgende Latwerge: 
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Nimm 16. Stück dörre Feigen, 
Zibeben ohne Kerne, 4. Loth, 
Außgefernte Datteln, 5. Stüd, 
Süßholtz, 1. Loth, 
Violwurtz, 2. Duintlein, 
Species von Peniszuder, ein halbes Quintl. 
Weiſſen Hundsfoth, 2. Duintlein, 
Saffran, 1. halbes Yuintlein, 
Nofenzuder, 3. Potb, 
Zimmetwafler, 1. Löffel vol, 
Violenfyrup, 4. Loth, 
Süß Mandelöhl, 1. Löffel vol. Mache alles zu 
Pulver und mifche es. 


zum II. Kapitel 
Bon allerley Brüchen, 


$. 1. Den Kühkoth rühmet in denen Windbrüchen 
Ettmüller, machet aus frifchem Kühfoth mit Bohnen- 
mebl, Römifchen Kümmel und Porbeeren einen Auffe 
fhlaa. Sennert hat folgenden: Er nimmt Kühforh, 
2. Pfund, lebendigen Schwefel und Kümmel, jedes 4. 
Loth, thut dazu Honig und Dilöhl, fo viel gnug if. 
Der berühmte Engelländer Digby nimmt Kühkoth, fchmiert 
ibn auff ein Leinwand, ftreuet Römifh Kümmelfaamen 
darauff und bezeuget, Daß durch dieſes Aufffchlags offt« 
mablige Wiederholung ein Kind in drey Tagen fey von 
einem gefährlichen Bruch befreyet worden. 

$. 2. Den Schaaffotb rühmet Solenander auch 
in den allerfchwerften Bällen, wenn die Gedärme von 
wegen der Winde oder des Koths nicht Fünnen in ib— 
ten natürlichen Situm gebracht werden. Blanckard 
bat in einem Windbruch folgenden Auffſchlag nicht 
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ohne Nugen gebrauchet: Er nahm Schaafskoth, 12. 
Loth, Schwefel, 4. Loth, Aloe und Myrrhen, jedes 1 
Loth, Armenifchen Bolus, 4. Loth, Honig, fo viel 
gnug ift, ꝛc. König hat das im Kapitel gemelbe'e 
Experiment vom Schaafkoth in Milch gekocht nad 
gemacht und dadurch erhalten, daß die Gedärme, darin 
der Koth gan verhärtet geweſen, endlich wieder haben 
an ihren Ort gebracht werden Fönnen. 
$. 3. Den Haafenfoth lobet in Darmbrüchen fon- 
derlich Ruland, indem er fehreibt: Man folle Saafen- 
koth in Honig Fochen und offtmahls ’einer Bohnen 
groß davon geben, werde verwunderlich helffen. Bars 
bettens Mediein aus Haaſenkoth gegen die Brüche 
find folgende Pillen: 
Nimm Mumien, 1. Quintlein, 
G. Galban in Effig zerlafien, 2. Quintlein, 
Myrrhen, Stahlfeilfpäne, gedörrten Haaſenkoths, 
‚jeves 1. halb Quintlein, | 

Pulveriſirte Regenwürmer, 2. Serupel. 

Mache hierauß Pillen als eine grofle Erbje, davon 
nimm Morgens oder Abends 5. oder 6. Stück. 

$. 4. Der Ziegenfoth wird gar fehr gerühmet in 

denen Wafferbrüchen. Ettmüller nimmt ihn zu folgen 

den: Pflaſter: | 

Nimm Forbeernpflafter und Ziegenkotb, jedes drey Lotbh, 

Nömifh Kümmel und Schwefelblumen, jeded 2. 

Yuintlein, 

Nautene und Chamillenöhl, jo viel gnug ifl. 
Fotichius hat eben dieſes Pflafter, thut aber noch dazu 
—n die mit ihren Häufern zerftofien, 1. Lotb. 

der: 2 
- Nimm Chamillenblumen und Glaskrautblumen, je- 
des 2. Handvoll, 
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Bohnenmehl, 2. Loth, 
Ziegenkoth, 6. Loth, 
Bulverifirte Schnedenhäußlein, 4. Loth, 
Eſſig, Jo viel gnug if. Mache ein Pflaſter da— 
raus. Er giebt auch dieſen Auffſchlag: 
Nimm Ziegenkoth, 2. Pfund, 
Chamillen⸗ und Holderblumen, jedes 1. Handvoll, 
Der vier gröſſern hitzigen Saamen, jedes andert— 
halb Quintlein. 
Koche alles in gnugſamer Quantität Knabenurins. 
Weickard lobt diß Pflaſter: 
Nimm dörren Ziegenkoth, 6. Loth, 
Chamillene und Steinkleeblumen, jedes 3. Loth, 
Bohnenmehl, Erbſenmehl und Lorbeern, jedes 2. 
Loth. 
Koche alles in gutem ſtarcken Wein, thue alsdann noch 
dazu gewaſchene Terpenthin, 4. Loth, 
Rothes Wache, 1. Loth, 
Maftir und Johanniskrautöhl, jedes 4. Loth. 
So hat auch derſelbe mit Platern diß Cataplasma: 
Nimm dörren Ziegen und Kühkoth, jedes 1. halb’ 
Pfund, 
Erdſchnecken, welche zuvor in Lauge gekocht und 
Hein zerfchnitten worden, 12. Stück. Thue beydes 
untereinander und foche e8 noch einmahl. Thue als— 
dann dazu DBohnenmehl, 6. Roth, 
Römiſch Kümmel: und Senfffaamen, jedes ein 
Loth, 
Schwefel, 2. Loth, 
Galeinirte Schnecenhäußlein, 
Verbrannte Kohlſtängel und Wurtzel, jedes ein 
Loth, 
Chamillenöhl, 2. Loth, 
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Mache alles zu einem Brey. Sennert rühmet diefen 
Auf ſchlag 
Nimm Schnecken mit ihren Häußlein zerſtoſſen, 8. 
Loth, 

Lorbeern und Schwefel, jedes 4. Loth, 

Ziegenkoth, 6. Loth. Koche es in Lauge zu ci 
nem Brey. Oder: 

Nimm Bohnenmehl, 6. Loth, 

Shamillenblumen, 3. Loth, 

Kümmelfaamen und Schwefel, jedes 2. Loth, 

Ziegenkoth, ein halbes Pfund. Kochs in Fauge. 
Auch giebt er folgendes Sälbgen : 

Nimm blau Pilienößl, 

Nautene und Lorbeerdhl, jedes 3. Loth, 

Gummi Bdellium in Wein zerlaffen, 1. Loth, 

Lebendigen Schwefel, 2. Ouintlein, 

Ziegenfoth, biß es gnug iſt. Schmiere dich das 
nit über den gangen Unterleib. Auch hat Spina fols 
genden Aufffchlag aus Burnet: 

Nimm Ziegenkoth, 1. Loth, 
Schneden mit denen Häußlein zerftoflen, — 
Loth, 
Römiſchen Kümmel und Schwefel, jedes zwey 
Quintlein. Binde es über den Bruch und 
erneure es offtmals. 
Joh. Zechius rühmt ungemein dig Cataplasma: 
Nimm Ziegenkoth, Schnecken mit ihren Häußlein zer— 
ftoflen, jedes 2. Loth, 

Pulverifitten Schwefel, 2. Quintlein. Mache das 

von einen warmen Auffichlag. 
$. 5. Den Molffefoth braucht in einem Aufffchlag 
D. Spina folgendermaffen: 
Nimm Lorbeernpflafter, 2. Pfund, 
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Mithridat, 6. Loth, 
Wolffskoth, 8. Loth, 

Taubenkoth, 6. Loth, 

Lorbeern, 4. Loth, 

Römiſchen Kümmel, 2. Loth, 

Gedörrten Wermuth, 1. Loth, 

Chamillenblumen, 2. Loth, 
Johanniskrautblumen, 3. Quintlein, 

Aquavit, 8. Loth, 

Johannisblumenöhl, 12. Loth. Schlag es über. 


3um IV. Kapitel. 
Von der Passione Hliaca. 


$. 1. Den Ziegenkoth rühmt in viefem Affeet gar 
ſonderlich Zacutus Lusitanus, welcher fchreibet: Es 
ſey im dieſer Kranckheit nichts beſſers, als dieſes Cly— 
ſtier, welches er machet aus Urin eines unbefleckten 
Knabens, gutem Wein und Aquavit, in welchen zuvor 
gekocht ſey Anis, Ziegenkoth, Fenchel, Vogelneſt, Aö- 
miſch Kümmel- und Seſſelkrautſaamen, mit A. Loth— 
Rautenöhl und inem Quintlein Bibergeil. Dieſes babe 
offtmals die Winde in groſſer Menge getrieben, und 
auf ſolche Art dieſe gefährliche Kranckheit curiret. 

$. 2. Den Kühkoth heiſſet Ettmüller in dieſem Af- 
fect warn auf den Unterleib fchlagen. Auch will 
Plater, daß man ihn mit Nömifchen Kümmel, Honig 
und Wein kochen und aufffchlagen fole. Auch Zacutus 
Schreibt, Daß wann die Krandheit herrühre von Ders 
bärtung des Koths in denen Gedärmen, kein beſſeres 
Mittel auf der Welt ſeye, als daß man den gantzen 
Unterleib mit gang friſchem Kühkoth durchaus beſchmiere. 
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Zum V. Kapitel. 
Bon der Colic. 


$. 1. Der Pferdekoth ift in dieſem Üübel gleichſam 
ein Experiment, wie Schröder, Ettmüller, Dolaeus, 
Mercklin, Joel, König und andere zeugen. Schröder 
gibt den Safft davon zu einem halben Duintlein, ober 
weicht den Koth eined Hengſtes in Wein, feiget den— 
felben durch ein Teinen Tüchlein und läſt den Patienten 
fchwigen. Merdlin und Dolaeus kochen gar den Pfer- 
dekoth in Wein. Joel fchlägt denfelben über den gan— 
gen Unterleib und mifchet mit Rautenöhl gleich viel 
Pavendelblumen darunter. König gibts in folgendem 
Clyſtier: 

Nimm Pferdekoth, 1. Loth, 

Roſmarin⸗ und Salbeyblüth, jedes 1. Handvoll, 

Machholverbeeren, 2. Duintlein, 

Anis- und Fenchelfaamen, jedes 1. halbes Dit. 
Laß alles in Molden von Kühmilch vigeriven, feige «3 
alddann und thue noch Dazu 

Rothen Zucker, 2. Loth, 

Friſche Butter,. 6. Duintlein. Applleire es. 
Burnet hat folgenden Trand: 

Nimm Pferdekoth, 2. Loth, zerrühre ihn gänklich 
und geuß darüber Katfehrofenmafer, 1. Pfund, darin 
zuvor 10. big 12. Tropffen guten Brandteweind ges 
tropfft worden. Seige e8 duch und drude ed wohl 
aus, und mache drey Träncke darauf, folche alddann 
zu nehmen ; wenn der Schmer& ſich hefftiger einftellet. 

$. 2. Der Wolffskoth wird gleichfald mächtig ges 
lobt in dieſer Krandheit, und fagt Ettmüller aus Pa- 
narolo, daß es eined der beften Mittel gegen die Co— 
lie (ſie komme von higiger oder Falter Urfach ber) jeye, 
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wenn man ihn zu einem Quintlein einnehme. Die 
Beinlein, ſo im Wolffskoth ſind, hat Paracelsus, 
wie Dolaeus ſchreibet, vor ein Arcanum gehalten 
gegen diefe Kranckheit. Marold giebt den Wolffskoth 
einer Hafelnuß groß mit Zucker ein in Wein, und vere 
fpricht davon unfehlbare Hülffe. Plater bindet den 
Wolffskoth auff den blofien Leib, Tobet auch zur 
Praeservirung, Wolffstoth in einer Hafelnußfchaale 
anzubängen. Weidard gibt den Wolffskoth nur allein, 
(nach Foresti und Sennerts Anmerkung) der zwifchen 
denen Hecken hangen blieben und nicht auff die Erde 
gefallen, mifcht darunter, um den üblen Geruch zu ver— 
treiben, Anis oder Zimmet, ſolcher Koth ifl weiß von 
denen Beinen, die noch nicht recht verdauet find, in 
welchem hauptſächlich des Kothes Krafft beſtehet. Joel 
rühmet auch unter andern einen Gürtel aus Sirfchleder, 
darinne Wolffskoth eingenähet feye, um ven Leib zu 
binden. 
$ 3. Die Clyſtiere aus Hundskoth, Feigen uno 
Mein rühmet Joh. Dav. Ruland, nicht allein in Der 
Colie, fondern auch im Lenden- und Nierenweh. Weis 
fard, Schröder, Hoffmann und Merdlin rühmen gleiche 
fals in dieſem Affeet den Hundskoth. Ettmüller will, 
daß er alsdann nur gut fey, wenn die Krankheit von 
etwad Saurem herkommt. Sennert bat über dad im 
Kapitel angeführte noch folgendes Clyſtier: 
Nimm Gibifchwurgel, 2. Loth, 
Tage und Nachtfraut, Bingelfraut, Violen und 
Ghamillenblumen,, jenes 1. Handvoll, 

Leinſaamen und Bodshornfaanen, jedes 2. Dil. 

Dörre Feigen, 3. Stück. Koche alles in gnug— 
ſamer Molde von Kühmilch, feige e8 durch, nimm da— 
von 20. Loth und thue hinein 
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Latwerg von wildem Saffran, 2. Loth, 

— — Hiera simplex genannt, 2. Quintl. 

Parirenden Rofenhonigs, A. Loth, 

Violöhl, 6. Loth, 

Weiffen Hundsfoth, 2. Quintlein. Applicire 
v8. Dolaeus gibt folgendes: 

Nimm Kühmilch, 1. Pfund, 

Thomaszucker, 1. Loth, 

Frifche Butter, 3. Loth, 

Weiſſen Hundskoth, 2. Duintlein. 
Fienus hat dieſen Tranck: 

Nimm weiſſen Hundskoth, gante Gerften, jedes 3. 
Loth. Koche es in 4. Pfund des beſten Malvafters, 
bis die Gerfte aufffpringe und feige e8 durch. Dann 
foche es abermahl, biß die Dälffte eingefotten, dann 
clarificire e8 und mürke es mit Zimmet und Zuder, 
und nimm davon etliche Löffel vol. 


- $ 4 Dom Kübfoth findet man ebenfald, daß ſel— 
biger in dieſem Affeet gebraucht werde. Weickard 
gibt dad Waſſer davon, Das alſo genannte Allerblu— 
men-Waſſer. Merdlin gibt ven Kotb felber in Wein 
oder Bier ein. Geßner fchreibet, daß zu Zürich ein 
gar befanntes und gemeines Dausmittel fey, dag man 
Kühmiſt in Wein weiche, folchen Durchjeihe und warm 
audtrinde, fich auch wohl dabey warm halte. Horſt 
lobet Kühkoth mit Dillöhl und frifcher Butter auff— 
‚geleget. Julius Caesar Baricellus fchreibt, daß 
diefer Koth in Brüh eingegeben gewiß helffe. later 
lobt gleichfald das aus dem Kühkoth deſtillirte Wafler. 
Ruland fchreibet, daß der Miſt aus denen Kühftällen, 
der von der Kühe Urin meiftens verfaufet ift, wenn 
er getrodnet und auff den Unterleib geleget werde, 
Baultini Apotheke IL 6 
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(nachdem er zuvor mit Oehl gebafen worden) den 
Schmerken wunderbarlich ftille und Die Krandheit heile. 


$. 5. Den Schmwalbenfoth gibt gleichfald innerlich 
Merlin mit einem dazu ſich ſchickenden Wafler, z. E. 
Balfammafler. 

8. 6. Den Hünerfoth rühmen gleichfald in dieſem 
Affeet nicht wenige. . Ettmüller kocht ibn mit ſpitz 
Klettenwurg, feigt das Waſſer davon und legt es warm 
über den Unterleib. Merdlin giebt ihn innerlich in 
Fleiſch- oder Hünerbrüh. Weickard giebt ihn in Gauch— 
heil oder Dreyfaltigfeitsblumenwafler, Denen Kindern 
aber im Brey. Aetius giebt ihn in Methwafler. 


$. 7. Den Taubenfotb recommandiret in viefer 
Krandheit Alex. Benedietus, ſchreibet davon, es 
werde vor dad trefflichite Mittel gegen die Colic ge- 
halten, wenn man weiffen Taubenkoth mit Dillfaamen 
in Wafler foche und von der durchgefeigten Brüh 4. 
Loth zu trinden gebe. Der berühmte Käyferl. Leibe 
medicus, Herr D. Hertodt von Todtenfeld gibt dieſes 
Waffer, welches er ald ein Specificum rühmet : 

Nimm reinen Taubenkoth, 

Anisfaamen, jedes 4. Handvoll, Laß ed, nach» 
dem du Waſſer drüber gefchüttet, ftehen etliche Tage lang. 
Dann thue nody dazu das Gelbe von frifchen Pome— 
rangen, 4. Loth, Saffran, 1. Loth, deſtillire e8 und 
hänge in die Schnauße des Helms auf einen halben 
Serupel Safftan oder 5. Gr. Bifam. Merdlin und 
Ettmüller geben gleichfal® den Taubenkoth entweder 
felbften oder den Safft davon mit Milch außgepreft. 
Ettmüller macht fein Waſſer gegen die Colic eben auf 
die Art, wie Herr D. Hertodt, nimmt aber anftatt des 
Waſſers Malvaſier. Mynſicht bat folgendes Prlafter 
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vor Die verjchloffene Winde, von denen die Colic ordie 
nair entftebet. 
Nimm Machholverbeerenögl, 
Rorbeerenöhl, jedes 8. Foth, 
Dicken Safft von Solunder, 
Safft von Rauten und Attich, jedes 6. Loth, 
Tauben= und Ziegenfoth in Eſſig gemeicht, 
Schiffpech, jedes 4. Loth, 
Ghamillenblumen, 3. Loth, 
Rothe a Sandarach, Maftir, Weyrauch, 
jedes 2. Loth, 
Angelicawurkel, 
Alantwurtzel, 
Süſſen Coſtus, 
Runde Cyperwurtzel, 
Zittwer, jedes 1. Loth, 
Oehl von Wieſen⸗ und Roömiſchem Kümmel, je⸗ 
des 6. Quintlein, 
Terpentin, ſo viel gnug iſt, ein Pflaſter daraus 
zu machen. Dieſes Pflaſter wird auf den Nabel gelegt. 
$. 8. Den Ziegenkoth lobt Weickard, kochet ihn in 
ttarfem Wein, thut darnach etwas Römifchen Kümmel, 
Lorbeern, Honig und Sauerteig dazu und fchlägtd über 
den Unterleib. Dover er braucht folgenden Aufffchlag: 
Nimm dörren Ziegenfoth, 1. halb Pfund, 
Kühkoth, 6. Loth, 
Römiſche Ehamillenblumen, 1. Handvoll, 
Anis, en und Fenchelſaamen, jedes 
. Loth. 
Mache — mit Lorbeernöhl einen Aufffchlag. 
Spina hat folgenven : 
‚ Nimm Ziegenkoth, 1. Pfund, 
Zaubenfoth, A, Loth, 
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Lorbeern, eine Handvoll, Wieſenkümmel, zwey 
Quintlein. 
Mache alles zu Pulver und koche es in ſtarckem Wein, 
und ſchlag es ſo warm, als man es leiden kann, auff 
den Unterleib. 

F. 9. Vom Mäuſekoth ſchreibt Marold, man ſolle 
aus demſelben mit Baumöhl einen Klumpen als sine 
Caſtanie groß formiren und folchen auf den Nabel Bine 
den, fo werde der Schmergen gewiß vergehen. 

$. 10. Den Haaſenkoth in Wein zerlaffen und ein- 
gegeben, heilet die defperatefte Feibfchmergen, nach An- 
merckung Joh. David Rulande. 

$. 11. Den Schaafskoth rühmet gleichmaͤſſi ig dieſer 
Ruland und ſchreibt, man ſolle warmen Schaafkoth 
mit Bocksſchmaltz lange abreiben und dazu etwas puls 
verifirted gemeined Pech thun, folches laulicht auf den 
Nabel binden, werde treffliche Wirkung thun. Ettmüls 
ler macht ein Deeoctum davon mit der Grindmwurgel, 
welches man durchfeigen und warm aufffchlagen muß. 
Merlin gibt den Schaafsfoth in Aniswaſſer oder auch 
in Wein, wenn fein Fieber da if. König fehreibt, 
ev babe eine vefperate Colie eines ſtarcken Bauren, nad 
dem andere Aufferliche Mittel nichts belffen wollen, mit 
einem eingigen Auffchlag auff den Unterleib von n Schaafs- 
koth in Milch gekocht curiret. 


Zum VI. Kapitel. 
Von Verſtopffung des Leibes. 
F. 1. Der Mäuſekoth wird dagegen ſonderlich ge— 
rühmt. Schröder gibt ihn denen Kindern zu 5. biß 


6. Stücklein ein. Man kan daraus mit Bocksſchmaltz 
Clyſtiere machen. Waldſchmied recommandirt ibn, de— 
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nen Eleinen Kindern zu Deffnung des Leibes im Brey 
zu geben. Merdlin fchreibt, wenn man den Koth von 
groſſen Mäufen oder Naben mit Eſſig vermifcht vor 
die Nafe halte, fo merde man davon lariren, welches 
auch Lonicer angemerdt bat. Ettmüller rühmt die— 
fen Koth ald ein gewiſſes Rulandiſches Stüdlein, ent» 
weder ald ein Pulver oder mit Milch zerrieben und 
durch ein einen Tuch gefchlagen und eingegeben zu 4. 
biß 6. Gran, werde unfehlbar den Leib öffnen. Am 
allermeiften wird dieſer Koth in Stuhlzäpfflein gebraucht. 

Plater hat dieſes: 

Nimm die Species Hierae, 1. Quintlein, 
Molffsmilhwurgel, ein halbes Quintlein, 
Steinfalg, 1. Scrupel, 

Etliche Mäufedreder, 

Gekochten Honig, fo viel gnug ift zu zwey Stuhl- 
_ zäpfflein. 
Sennert nimmt gefochten Honig 3. Quintlein, Mäufes 
koth, 1. Duintlein, weile Niegwurgel und gemeines 
Salg, jedes T. Scrupel, macht Daraus zwey oder drey 
Stublzäpfflein. D. Michel thuts Gufern nach und 
nimmt Honig, zwey Loth, Mäufekoth, ein Duintlein, 
macht daraus ein paar Stublzäpfflein. Ein andersmal 
thut er einen Ecrupel weiſſe Nießwurtz dazu. Metzger 
nimmt Latwerge Hiera Piera genannt, und Mäufes 
£oth, jedes 1. Duintlein, auffgetrodnete Ochfengalle, 
1. halbes Duintlein, Rofmarinhonig, fo viel gnug 
il, macht daraus Stuhlzäpfflein und beftreicht felbige 
mit NRautene und Bibergeilöhl. In ehurbsanbenbur- 
gifchen Landen find folche gebräuchlich: 

Nimm die Species Hierae Picrae, 1. Loth, 
Goloquintenmard, 1. Duintlein, 

Mäuſekoth, 1. halbes Quintlein, 
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Eyerbotter von einem Ey, 
Gemein Saltz, einen halben Serupel, 
Honig, zwey Loth. Kochd und mache Zäpfflein 
drauß. D. Michel Hat aus Mäuſekoth diß Clyſtier: 

Nimm die Brüh von Bingelkraut, ein halb Pfund, 

Auffgetrodnete Ochfengalle, 1. Quintlein, 
Mäuſekoth, anderthalb Quintlein. | 
D. Decker fchlägt diefes vor: 

Nimm die Brüh von Bingelkraut, ein halb Pfund, 
foche darinnen Croci Metallorum, ein Quintlein, 
feige alles durch und thue dazu DBingelfrauthonig, 3. 
Loth, auffgetrodnete Ochfengalle, 1. halb Loth, Mäufe- 
foth, anderthalb Quintlein. 

$. 2. Den Spagenkoth gibt Schröder in DVerftopf- 
fung des Leibe denen fleinften Kindern zu lariren. 
Ettmüller giebt ihn in Milch. Merlin und Wald: 
ſchmied in Brey. 


Zum VI. Kapitel. 
Vom Durchfall. 


$. 1. Den Pferdefoth gibt Merdlin in Wein ges 
focht dem Patienten ein und der Durchfall ftillet fich. 

$. 2. Dom Taubenkotb hat Ruland diß Experi- 
ınent, welches er verwunderlih und doch gewiß zu 
feyn fchreibet: Zerlaffe den Taubenkoth in Flöhkraut— 
oder Weidenmafler, oder Eoche ihn in Regenwaſſer und 
bade Die Füffe darinnen. Item: Mache aus Tauben 
foth mit Eſſig einen Brey und fihlage ihn auff den 
Nabel, jo mird fich der Durchfall alsbald ſtilien. 

$. 3. Vom Hundekoth fchreibt Herr Windelmann 
in der curieufen Hausapothek alfo: 

Nimm Der Steine, fo im Waſſer liegen, laſſe ſie 
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bey gutem Feuer wohl heiß werden, wirffs alddann 
in einen Hafen mit Milch, darnach rühre ein wenig 
dörren Hundsfoth drunter, gibs einem, der die rothe 
Nuhr oder den Bauchfluß hat, es hat viel Taufenden 
geholffen. | | 
Zum VII. Kapitel, 
Bon der rothen Ruhr. 


$. 1. Der Hundsfoth wird gegen dieſe böfe Krand- 
heit ungemein gelobet, und befräfftiget das von Landrin 
angeführte Experiment gleichmäflig Joh. Dan. Ruland. 
Schon Aetius lobet ihn. Forestus fchreibt, es ſey 
fein beſſer Mittel gegen die rothe Ruhr, ald der Koth 
folcher Hunde, die nichts ald Knochen frefien, mit ges 
ſtählter Milch eingegeben, und fey folches gar .offtmals 
- probiert worden. Weickard gibt Diefen Koth gleichfals 
in Milch, Iobet auch folgendes Bulver: 
Nimm Weyrauch und Drachenblut, jedes 1. Loth, 
Myrrhen, Maftir, Mumien, Bolarmen, jedes 2. 
Quintlein, 
Gebrannt Hirſchhorn, 
Tormentillwurtzel, Tragant, Agtſtein, jedes ein 
Quintlein, 
Damaſceniſche Roſen, Granatenblüth, 
Muſcatennüß, Muſcatenblüth, jedes ein halbes 
Quintlein, — 
Der beſten Aloe oder Rhabarber, 4. Scrupel, 
Hundskoth, dritthalb Quintlein. Mache alles zu 
einem ſubtilen Pulver und nimm davon jedesmal ein 
Quintlein in Heidelbeerſyrup. Oder: 
Nimm rothe Corallen, 3. Quintlein, 
Präparirt Hirſchhorn und Hirſchruthe, jedes 2. 
Loth, 
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Kreböfchaalen in rothem Wein gekocht, 

Armenifcher Bolus mit Roſenwaſſer präparirt, 

jedes anderthalb Quintlein, 

Gummi Tragant und weiflen Hundskoth, jedes 

1. Quintlein, 

Weiſſen Agtſteins, A. Scrupel, 

Eicheln, 6. Stück, 

Tormentill- und Natterwurtzel, jedes anderthalb 

Quintlein, 

Citronenſchaalen, 2. Quintlein, 

Muſcatennüß, 3. Stück, 

Saamen von Wegerich, Sauerampffer und In: 

dianiſchen Hirſen, jedes 1. Quintlein, 

Des Bluts eines jungen Rehbocks, welches im 

Ofen getrocknet, dritthalb Quintlein, 

Mondkraut, eine halbe Handvoll. Mache, alles 
zu einem Pulver, davon nimm jedesmal 1. Quintl. 
Joel, Schröder, Hoffmann, auch Ettmüller loben den 
Hundskoth ebenmäſſig, wie ingleichem Dolaeus und 
Mercklin. Spina thut dieſen Koth in ein Clyſtier 
folgender Weiſe: 

Nimm Wegerich, Eichenlaub, jedes anderthalb Hand⸗ 
voll, 

Wilde Birn, Quitten, jeder 6. Stück. Zerſchneide 
alles und koche es wohl in geſtahltem Waſſer, nimm 
von der durchgeſeigten Brühe ein Pfund, thue da hinein 

Armeniſchen Bolus, Drachenblut, 

Die kleinen Täfelein von geflegelter Erden und 

Agtftein, 

Arabiſch Gummi, jedes einen halben Serupel, 

Meiffen Hundskoth, anderthalb Quintlein, ' 

Hirſchunſchlitt, I. Loth. Burnet gibt den Hundes 
koth in Geißmilch. 


89 


$. 2. Was von dem milden Schweinskoth im Ka- 
pitel gedacht wird, folches beftättigt auch Mercklin, wel⸗ 
cher denfelben gleichmäflig zu Afche brennet und in 
warmem Mein eingibt. 

$. 3. Von dem Eſelskoth fihreißt Bened. Vie- 
torius folgendes: Es fey ein wunderfames Hülffsmit« 
tel, fonderlich in der rothen Ruhr derer jungen Leuten 
und Knaben, wenn man täglich) Morgens und Abends 
dad Gefäß des Patienten räuchere mit dem Koth eines 
jungen Eſels, welchen man zuvor fürfichtiglich im Ofen 
dörren und auf glühende Kohlen flreuen ſolle. Brau« 
het Dabey einen Aufffchlag aus einem Pfund Melifjen, 
einer Handvoll Wollfraut, welche er in einen länglich- 
ten Sack einnähet, in halbrothem Wein und fcharffen 
Eſſig eine gute Zeit, bis folcher bald eingefotten, fo: 
het, und dann endlich, fo warn ald man e3 leiden 
fan, auf das Gefäß leget. Weickard rühmet gleichfals 
den Rauch von dem Eſelskoth, giebt ihn auch wohl 
felber innerlich ein. 

$. 4. Den Haaſenkoth zu Afche verbrandt rühmen 
Schröder und Merdlin, wie ingleichem Spina. 


3um IX. Kapitel. 
Von der güldenen Ader. 


$. 1. Den Efelöfoth rühmen in diefem Affeet gleich- 
fals D. Michel, Ettmüller und Dolaeus, welche ven 
Safft oder auch den Eirup davon dem Patienten ein- 
geben. Doch hat man fich gar wohl vorzufehen, daß 
man nicht in Meynung, nur den allzuftarden Abgang 
Der güldenen Ader zu ftillen, den gangen Fluß unvor« 
fichtiger Weife ftopffe, allermaſſen ſolchenfals die Wafz 
ferfucht, das Hüfftwehe, Ischias genannt, das Podas 
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gra, Glievergicht oder gar der Schlag und darauf eine 
Lähmung gewiß erfolgen. 

$. 2. Den Taubenkoth röflet Spina, miſcht ihn un» 
ter Honig und gibt ihn alfo dem Patienten ein. 

$. 3. Die Afche von Hundskotb rühmet Dolaeus 
und macht mit Terpentin ein Sälbgen davon, welches 
er äuſſerlich anjchmieret. | 


Zum X. Kapitel. 

| Bon Feigwargen u. a, m. 
& 1. Den Hundsfoth rühmet gegen dieſen beſchwer— 
lichen Affeet Spina, brennet ihn nebft dem Lauch von 
Knoblauch zu Afchen, fehmieret Die Beigwargen mit 
Schmalg und fireuet diß Pulver drauf. Oder er ma— 
het auch mit Baumdhl aus diefen Afchen ein Sälßgen 
und fchmieret die Feigwartzen damit. 

$. 2. Den Menſchenkoth rühmt Paracelsus, fchrei= 
bet, man folle felben kochen in Dehl von Eyerbottern 
und aufflegen. | 
83. Die Käfer, welche in dem Kühfoth an denen 
Wegen zu wachfen pflegen, find eine unvergleichliche 
Mediein nad Fallopii Zeugniß gegen die Feigwar— 
tzen oder Haemorrhoides dolentes, nimm diefelbe, 
foche fte in Baum oder einem andern Debl, bis fie 
faft gang verbrennen und ſchmiere Did; Damit. 


Zum Xl. Kapitel. 
Bon Ausfinfung des Maſtdarms. 
$. 1. Den Ziegenfoth rühmet gegen dieſe Beſchwe— 
zung Plater in folgendem Aufffchlag: 
Nimm Bruchkraut und das Moos von einem Eich- 
baum, jedes 1. Loth, 
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Galläpffel, 2. Loth, 
Erbfenmehl, 4, Loth, 
Schweinsbrod, 1. Roth, 
Erdpin, 2. Duintlein, 
Ziegenkoth, 2. Loth, 
Heidelbeeröhl und Safft aus Burtzelkraut, jedes 
| fo viel gnug iſt. Schlage e8 auf. 
Dolaeus macht diß Plafter darauf: 
Nimm Weyrauh, Myrrhen, Nägelein, 
Ziegenfotb und Taubenkoth, jedes ein halbes 
Quintlein, 
Euphorbium und Bibergeil, jedes einen halben 
Serupel. 
Mache alles klein, und mit Terpentin und etlichen Tropffen 
Brandtenwein daraus ein Pflaſter. 


Zum XII. Kapitel. 
Von Verſtopfung der Leber. 


F. 1. Den Kühkoth rühmt zu denen Verſtopffungen 
der Leber und daher entſtehender Geſchwulſt unter de— 
nen Rippen der rechten Seiten ſchon der berühmte Val- 
leriola, fchreibet, er habe ein Pflafter gemachet aus 
Kühkoth in Eſſig gefotten, mit Römiſchem Kümmel, 
Dill- und Anisfaamen, auch etwas Terpentin und der 
Patient habe davon wunderbare Linderung empfunden, 
die Gejchwulft auch von Tag zu Tag fichtbarlich ab- 
genommen. 

$. 2. PBlater rühmt den Gänfefoth und gibt davon 
folgende Bormul: 

- Nimm präparirte MWolffsleber, 
Gefeilten Stahl, jedes 1. Quintlein, 
Afche von Hünerdärmen, ein halb Quintlein, 
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Dörren Gänſekoth, einen Serupel, 
mache mit Wermuthfafft Pillen drauf. Weickard ſchreibt 
gleichfald, daß in der Cachexie ein unvergleichliches 
Hülffsmittel feye, wenn man präparirien Etahl mit 
Gänſekoth vermifche, ein wenig Zuder und Zimmet 
dazu thue und folches fleiflig gebrauche. 
$. 3. Den Taubenfoth braucht Weickard gegen Die 
Verftopffung der Leber in folgenden Pillen : 
Nimm yräparirte Wolffsleber, 
Stahl, fo mit fcharffem Eſſig präparirt, jeded 1. 
Loth, 
Taubenkoth, ein halb Quintlein, mache mit Wer 
mutbfafft Villen davon. Scheinet, ald wenn einer bie 
Composition von Pflaftern entlehnt habe. 


Zum XI. Kapitel, 
Bon der Waflerfucht. 


$. 1. Vom Hundskoth fchreibt Schröder, daß wenn 
man folchen auf den Unterleib fehmiere, er das ſchäd— 
liche Gewäſſer an fich ziehe. Merdlin legt ibn gleiche 
fals auf die geſchwollnen Theile. Wenn Hrn. Dolaei 
im Kapitel angeführtes Stücklein durchgehende wahr 
wäre, fo follte man billig alle Medicos aus dem Lande 
jagen, daß fte dieſe Krandbeit bisher vor unheilbar 
audgefchrien, da fie Doch durch ein fo geringes Mittel 
fol vollig gebeylt werden können. Doch hat er nicht 
gefchrieben, es belffe, fondern es foll helffen, und alfo 
wird wohl die Meynung das befte ſeyn. Gewiß iſts, 
daß ver Hundsfoth in der MWafjerfucht nicht undienlich 
ift, allein ob er mit dem menigen Wafler von Erbpin 
die Krandheit völlig beben könne, daran wird billig 
gezweiffelt, und flehet jedermann zu probieren, wie weit 
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er mit diefem Stüclein kommen und welche Thaten et 
damit verrichten werde. Maſſen die Wafjerfucht zu cu= 
riren (wie fie denn nicht allerdings incurabel iſt, 
fondern die meiftemahl von geſchickten Medicis heut 
zu Tage eurirt werden fan) gewiß ein mehrer als ein 
bloſſer Hundsdreck erfordert wird. 

$. 2. Der Kühkoth wird gar häuffig von denen 
Practieis gebraucht und recommandiret, thut auch in 
der That Das feinige Nach Galeno, welcher im Ka- 
pitel angeführt, bezeuget fehon Aegineta, daß wenn 
man täglich von gebrandtem Kühe oder Ochfenfoth 
einen Löffel vol in Wein nehme, folches grofie Hülffe 
thue. Aetius befräfftiget das Experiment, deſſen 
Galenus Erwähnung gethan, recommandirt auch zus 
gleich, ven Kühkoth innerlich in Gfjig zu geben. Franc. 
Vallesius, der berühmte Srang. Medicus fchreißt, 
e8 feye einem defperaten Waflerfüchtigen von felbiten 
der Nabel auffgebrochen und das Waller häuffig her— 
ausgefloffen, ven habe er alfo geheylet: Er habe ihm 
auf den Unterleib gelegt ein Bflafter aus Kühe und 
Ziegenkoth (melcher zuvor in Eſſig und Lauge mohl 
gefotten) Schwefel, Alaun, Salg, Lorbeern und Attich« 
ſafft, mit Schiffpech vermenget, davon der Patient une 
gemeine Hülffe verfpüret ; weil er nun ſolches damahl 
erfahren, habe ers nachgehends offt probiert und alle 
zeit.mohl befunden. Sein Landsmann, der berühmte 
und nie genug gerühmte Valleriola, brauchte, wie Ri« 
verius bezeuget, folgendes Pilafter: 

Nimm Ziegenkoth, 1. Pfund, - 

Kühkoth, ein halb Pfund. Laß es zufammen 
fieden in Gifig und mache es Elein in einem Mörfel, 
thue dazu Schwefel, 6. Loth, 
Alaun, 2. Loth, 
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Safft von Titymallo, 
— — frifchem Attich, jedes 6. Loth, 
Mehl von Feigbohnen und Erbfen, jedes vier 
Loth, 
Pulverifirte Meerwinde, (Soldanella) 1. Loth, 
Anis, Tenchel und Nömifchen Kümmel, jedes 1. 
halb Roth, 
Gemein Sal, geröftet, 3. Duintlein, 
Terpentin, ein viertbeil Pfund, 
Schiffpech, 12. Loth. 
Zacutus Lusitanus hat folgenden Auffichlag : 
Nimm Rautenblätter, Wermuth, | 
Poley, jeded 1. Handvoll, 
Römifchen Kümmel, Anis, Benchel, jedes ein 
Roth, 
Die Blätter von Thymian und Doften, jedes 2. 
Handvoll, | 
Zeinfaamen, 2. Loth, 
Lorbeern, 1. Loth, - | 
Lorbeernblätter, eine halbe Handvoll. 
Koche diß alles in Wein, bis nur 2. Pfund übrig 
bleiben, thue dazu Salg, 2. Loth, 
Salpeter, 1. Roth, 
Schwefel, 5. Quintlein, 
Kühe und Ziegenfoth, jedes ein viertheil Pfund, 
Eichen und Weinrebenafche,, jedes einen halben 
| Pugill, 
Lorbeern, 3. Quintlein, 
Oxymel mit Meerzwiebeln, und 
Aquavit, ſo viel gnug iſt. 
Claudinus, der berühmte Staliäner, ruͤhmet dieſen: 
Nimm Ochſenkoth, fo im Ofen gevörret,, ein halb 
Pfund, 
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Lorbeern und MWachholverbeeren, jedes 2. Quintl. 

Schwefel, 2. Roth, 

Alaun, 4. Roth, ‚ 

Salpeter, 1. Loth, 

Balcinirte Aufterfchaalen, 3. Duintlein, 

Erbfene und Feigbohnenmehl, jedes 4. Roth, 
Blau Lilien- und Lohröhl, fo viel gnug if. 
Koche alles in guter Lauge und ſchlags über den Un— 
terfeib. Unter denen Teutſchen Medicis rühmt Soel 
einen Aufffchlag von Kühkoth und den vierten Theil 
jo viel Schwefel, auch etwas Eſſig. Weidard giebt 

diß Pilafter: 
Nimm gebörrten Kühkoth, A. Loth, 

Schwefel, 2. Loth, 

Alaun, 1. Loth, 

Korbeern, 3. Quintlein, 

Gamillerblumen, 2. Duintlein, 

Gummi Ammoniac in Eflig zerlaflen, 2. Loth, 

Vichtenharb oder gewafchne Terpentin, 5. Duintl. 

Regenwürmeröhl, 5. Yuintlein, | 
mache aus allem mit Wachs ein Pflafter. In der 
MWaflerfucht der Mutter rühmt er indbefonvere folgenden 
Auffichlag : 

Nimm Kühe, Ziegens und Taubenkoth, jede? 6: Roth, 

Römiſche Camillenblumen, 

Lorbeern, jedes 1. Handvoll. Zerftoffe alles zu 
Pulver, thue dazu Sauerteig, 2. Loth, und mache mit 
Aquavit und Dillöhl einen Brey davon auffzufchlagen. 
Gleichwie ein anderer Diefen: Nimm Kühkoth, ſchwartze 
Seiffe und Sauerieig, jedes gleich viel, mache mit Eſſig 
einen Brey Darauf. Plater Hat folgenden, welchen 
Grüling, wie in dem Kapitel zu fehen, feliciter nad 


gejchrieben: 
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Nimm Bohnenmehl, ein vieribeil Pfund, 

Sälblein des Agrippae, 2. Loth, 

Kühkoth, ein halb Duintlein, mache mit Honig 
einen Brey Davon. Ruland bat fein Stüdlein von 
Auffihmierung des warmen Kühkoths über den ganten 
Unterleib aus Galeno und Aetio, mie ſchon gezeigt 
worden. Dolaeus hat folgendes Plafter: 

Nimm dörren Hundskoth, 1. Pfund, mache es zu 
einem reinen Pulver, nimm alddann 

Wachs 12. Loth, 

Safft aus Kohlfraut 10. Loth, 

Eyerdotter 4. Stüd, 

Baumöhl 1. Pfund, ſiede alles zu einem Pla: 
ſter. Deder macht das feine alfo: 

Nimm Lorbeernpflafler 6. Rotb, 

Kühe und Taubenfoth geddrret, jedes 10. Quint⸗ 

lein, 

Rothe Nofen 2. Loth, 

Nömifchen- und Wiefenkümmel, jedes fünff Quint— 

lein, 

Nautenöhl und Terpenthin, jedes fo viel gnug 
ift. Siede davon ein Pflafter. Spina gibt auch einen 
Aufffchlag : 

Nimm Kühe und Taubenkoth, jedes 1. Pfund, 

Eſſig 6. Roth, 

Safft von Attich und blauen Lilien, jeded 4. 

Roth, 

Honig 6. Loth, 

Edmefel 2, Loth, - 

Salpeter 1. Loth, 

Bohnenmehl 3. Loth. Koche alles in Wein, bie 
ed Anfangs di werde, dann thue letztlich dazu 

Rorbeern 2. Loth, 
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Nömifchen Kümmel, 
Krefienfaamen, 
Cyper- und Alantwurtzel, jedes 2. Quintlein, 
Camillenblumen und Dillblumen, jedes 2, Pugill, 
Terpentin fo viel gnug. ift. Ä 
Manget fehläget aus Knöfeln dieſes vor : 
Nimm Kühkoth 2. Pfund, 
Taubenfoth 12. Loth, 
Hünerfothb 6. Loth, 
Schaafskoth 4. Roth, 
Bilfenfraut, Nachtfchatten, Camillen mit den 
Blumen, jedes 4. Handvoll, 
 Magfaamenköpfe mit famt dem Samen 3 Handvoll, 
Pulveriſirt Eilberglätt 2. Pfund, 
Myrrhen 4. Roth, 
Campffer anderthalb Quintlein, 
Schleim von Leinſaamen, ſo viel gnug iſt. 
$. 3. Der Ziegenkoth iſt in dieſem Affeet nicht 
minder berühmt, als der Kühkoth. Schon Aetius 
fchreibt, man folle diefen Koth nehmen, mit dem Urin 
eines unbefleften Knabens einen Brey drauß machen 
und folchen auff ven Peib binden, werde Das Gemäfler 
durch) den Stuhlgang mächtig abtreiben. Plater recom— 
mandiret dieſen Auflichlag : 
Nimm Ziegenfoth, fo gedörret, und Korbeernpflafter, 
jedes ein balb Pfund, 
Perbrannte Erdſchnecken, 1. Loth, 
Honig und Eſſig, fo viel gnug ifl. Ober: 
Nimm Zirgene und Kühfoth, jedes 2. Loth, 
Nautenblätter, Tag und Nacht, Attich, jedes 1. 
Handvoll. 
Koche alles in Wein, Lauge und Urin, mache es klein 
und rühre darunter 
Baultlini Wvorhete IL, 7 
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Feigbohnen und Lorbeern, jedes 6. Loth, 
Nautendhl, A. Loth. Schlage es auff den Un— 
terleib, fo warm es zu leiden. 
Weickard hat diß Pflafter: 
Nimm dörren Ziegenkoth, 
Gerſten⸗, Erbſen⸗ und Bohnenmehl, jedes 3. Loth, 
Wilde Eucumernwurgel, Lorbeern und Römifchen 
Kümmeld, jedes 2. Loth, 
Eifig, der über Stahl geftanden, 8. Loth, 
Salpeter, 1. Loth. Koche alles in einer Laugen 
und thue dazu Fichtenhartz und Wachs, ſted ed zu einem 
Pflaſter. Zacutus Lusitanus hat folgende Formuln, 
als erftlich einen Auffichlag : 
Nimm Salbdey, Rauten und Majoran, jedes eine 
Handvoll, 
Arabifche Stöchad und Roſmarin, jedes 2. Loth, 
Poley, Doften und Thymian, jed. 1 halbe Handvoll, 
Melifien, 4. Loth, . 
Eamillen, 3. Handvoll, 
Bockshorn, 3. Loth, 
Leinfaamen, 3. Loth, 
Gemein Salt und Schwefel, jedes 3. Loth, 
Lorbeern, 2. Loth. Koche alles in Wafler, bis 
nur noch 3. Pfund übrig bleiben, thue dazu 
Ziegenforh, 6. Loth, 
Taubenfoth, 4. Loth, 
Kleyen, 2. Loth, 
Erbfene und Feigbohnenmehl, jedes 4. Loth, 
Oxymel, fo viel gnug ift. 
- Sodann diß Plafter: 
Nimm die Säffte von Thymelia, Attich, Eſelskürbſen, 
Zaunrüben und Holder, jedes 2. Loth, 
Weinreben« und Eichenaſche, jedes 1. Pugill, 
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Ziegenkoth, 4, Pfund, 

Kühfoth, ein Halb Bund, 

Taubenkoth, 1. Loth, 

Mark aus Coloquinten, ein halbes Duintlein, 
Koche es in Eſſig, thue dazu 

Tebendigen Schwefel, A. Loth, 

Pulver von Soldanella, 5. Foth, 

Unguent. Aragon. 

— — Arthanit. 
— — Martiat. 
— — Agripp., jedes 2. Loth, 

Alaun, 2. Loth, 

deigboßnen- und Erbſenmehl, jedes 1. Loth, 

Anis⸗, Nömifchen Kümmel» und Fenchelſaamen, 

Lorbeern, Kamelsheu, 

Spicanarden, jedes 3. Quintlein, 

Cardamomen, ein halb Loth, 

Euphorbium, 1. Quintlein, 

Geröſtet Saltz, 2. Quintlein, 

Terpentin, ein viertheil Pfund, 

Schiffpech eben fo viel. Mache davon ein Pflaſter. 
Schröder fehmieret gleichfal® den Ziegenkoth auff den 
Unterleib der Wafferfüchtigen. Joel gibt ein Cataplasma 
aud Ziegen und Taubenfoth, jedes 6. Loth, Ochſen⸗ 
augblumen, 4. Loth, Effig und Konig, fo viel gnug 
iſt. Ettmüller gibt dieſes: 

Nimm Camillenblumen, 2. Handvoll, 

Bohnenmehl, 6. Quintlein, 

Schnecken, zuſammt ihren Häußlein zerſtoſſen, 8. 

voth, 

Romifſchen Kümmel 2, Loth, 

Ziegenkoth 2. Quintlein. Koch alles in Waſſer 
und Eſſig, und mache einen Brey davon, um die Füuͤſſe 
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und das Gemächte zu fehlagen. König lobt folgendes: 
Nimm Wiefenfümmel, Schwefel jedes 6. Loth, 
Siegenkoth 1. Pfund. Koche e8 zu einem Brey 
in Knabenurin. Folgendes wird von Ettmüllern, Mi— 
chen und Dolaeo gar fehr gelobt: 
Nimm die Blätter von Attich und Holder, jedes 
2. Handvoll, 
Holvderblüt 1. Handvoll, 
Ziegenfoth 1. Pfund, 
Zaunrüben 4. Loth. Kochs in Knabenurin. Auch 
bat Plater diß Pflaſter: 
Nimm Ziegenkoth 6. Loth, 
Weyrauch, Maſtir und Myrrhen, jedes 2. Loth, 
Cypern⸗ und Coſtuswurtzel, jedes 1. Loth, 
Nöomifh Kümmel ein halb Loth, 
Schwefel und Salt jedes 3. Duintlein, 
Meerzwiebelefftg und Honig, fo viel gnug if. 
Siede es zu einem Pflaſter. D. Horſte lobt dieß 
Pflaſter: 
Nimm Lorbeern-Pflaſter, 
Gedörrten Ziegenkoth, jedes 1. Pfund, 
Aſche von Erdſchnecken 2. Loth, 

Honig und Eſſig ſo viel gnug iſt. Mache mit 
etwas Wachs davon ein Pflaſter. Spina rühmt dieſes: 
Nimm Ziegen- und Kühkoth jedes 1. Pfund, 

Eſſig 6. Loth, 

Attich- und blauer Filienfafft jedes A. Loth, 

Honig 6. Loth, 

Schwefel 2, Loth, 

Salpeter 1. Loth, j 

Bohnenmebl 3. Loth. Koche es, bis es dich— 
licht wird, zuleßt thue Dazu 

Lorbeern 2. Loth, 
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Römiſchen Kümmel und Kreffenfaamen 1. Loth, 
Cyper- und Alantwurgel, jedes 2. Quintlein, 
Eamiflen- und Dillblumen, jedes 1. Pugill, 
Zerpentin fo viel gnug iſt. Koch zu einem 
VPflaſter. Merlin fchlägt ten Ziegenkoth, in Wein 
gekocht, ebenfall3 über die fchadhaffte Theile. Dom 
Ziegenurin fehreibt der berühmte Varignana, wenn 
man denfelbigen (fonderlich derer wilden Ziegen) alle 
Morgen mit etwas Pfeffer und Zimmet gewürtzet zu 
3. Loth trincke, felbiger die Mafferfucht heile, und 
dad Gewäſſer durch den Stuhlgang fowohl ald ven 
Urin gewaltig abführe, und babe er durch folches 
Mittel gar viele arme Leute gefund gemacht. 
4 Vom Gänſekoth fchreibet der gewefene Mare 
burgifche Professor Henrich Petraeus, man folle 
‚ nehmen den grünen Gänfefoth, folchen in Ziegen« oder: 
deftillivtem Kalbsurin zu einem Duintlein einige Zeit 
aneinander eingeben, werde das Gewäfler derer Pa— 
tienten gewaltig verzehren. So fchreibet er auch vom 
Schaafurin, wenn man folchen etliche Tage nachein« 
ander trinde, heile es Viele, die im höchften Grad auff— 
geſchwollen ſeyen. Und befräfftigen ſolches Experi- 
ment nicht weniger Schröder und Merdlin. Ettmüller 
meynet auch, daß es Feine unmdgliche Sache feye, daß 
der Gänſekoth die Mafferfucht heilen-könne, in An— 
ſehung feiner fonderbahren falpeterifchen Krafft. 
$. 5. Dem Weickardiſchen Pflafter vom Tauben- 
foth kommt faft gleich Sennerts Aufffchlag, deſſen Bes 
ſchreibung dieſe: | 
Nimm Taubenkoth in Effig geweiht 1. Pfund, 
Lebendigen Schwefeld 2, Loth, 
Salpeter 1. Loth, 
Pulverifirte Mantwurgel, Lorbeern, 
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Dillſaamen, Camillenblumen, jedes 6. Duintlehe, 
Kreffenfanmen 2. Quintlein. 

Koche es in Wein zu gehöriger Dife. Dann thue 
noch Dazu 

Honig A. Loth, 

Terbenthin 3. Loth, 

Attichſafft A. Loth, 

Soldanella 2, Loth, 

Bohnenmehl 2. Quintlein. Solcher Aufffchlag 
feye ſehr berühmt und zum fftern probixet worden. 
Pater giebt folgendes Cataplasma: 

Nimm Taubenfoth, des beften Weins jedes 1. Pfund, 

Eſſig 6. Loth, 

Attich- und blauer Lilienfafft jedes A, Loth, 

Honig 6. Loth, 

Schwefel 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 

Bohnenmehl 3. Loth. Koche alles bis zu ge— 
böriger Dice, thue am Ende dazı . 

Lorbeern 2. Loth, 

» Römifchen Kümmel 1. Loth, 

Krefienfaamen 

Cyper⸗ und Alantwurbel, jeded 2. Quintlein, 

Camillen- und Dillblumen, jedes 1. Pugill, 

Terpentin, fo viel gnug iſt. Schlage e8 über. 
Eennert gibt dieſen Auffichlag : 

Nimm das Säülblein von Erbäpffel, 
⸗ = Agrippae jedes 2. Loth, 
Attichwurtz, Hafelmurg, Zaunrüben und blaue 
Lilienwurg , jeded 2. Duintlein, 

Kebendigen Schwefel, Taubenfoth, jeded 3. Yuintl. 

Erorpionöhl 6. Duintlein, mache mit Knaben 
Urn und Honig davon einen. Aufffchlag. _ 
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Oder folgendes: 
Nimm Lein= und Hanfffanmenkuchen jedes A, Loth, 
Taubenfoth 2. Loth. Koch es in einer Laugen 
zu Brey, und rühre es wohl um, daß es nicht an— 
brenne, thue noch dazu 
Lebendigen Schwefel 5. Quintlein, 
Alaun 1. Loth, 
Gemein Sal 3. Quintlein, - 
Veigbohnene und Bodshornmehl, 
Römiſch Kümmel, Anis und Lorbeern, jedes 
1. Loth, 
Lohr- und Dillohl To viel gnug if. 
Oder noch auf andere Art: 
Nimm Taubenfoth in Effig geweiht 1. Pfund, 
Lebendigen Schwefel 2. Loth, 
Salpeter 1. Loth, 
Alantwurgel, 
Lorbeern, Dillfaamen, Camillenblumen jedes 6. 
Quintlein. Koche es in Wein zu gehöriger Dide. 
Denn thue noch Dazu 
Honig 2. Loth, 
Zerpentin 3. Loch, 
Attichfafft 4. Loth, 
Blau Lilienfafft 3. Loth, 
Soldanellſafft 2. Loth, 
Bohnenmehl 4. Loth, 
Zwölffer hat auch noch ein ander Pflaſter: 
Nimm Taubenkoth in Eſſig geweicht 1. Pfund, 
Lebendigen Schwefels 6. Loth, 
Alantwurgel 2. Loth, 
Bohnenmehl 3. Loth, 
Salpeter 4, Loth. 


104 


Koche alles in Wein, darunter 12. Loth Attichfafft, 
bis es als ein dicker Brey werde. Dann thue dazu 

Bingelfrautbonig, 

Hirſchunſchlitt, jedes 1. Halb Pfund, 

Terpentin 9. Loth, 

Violwurtz 2. Loth, 

Porbeern 3. Loth, 

Dillſaamen und Camillenblumen, jedes 2. Loth. 
Koche es auf ein paar mahl zu einem Pflafter. 
Ingleichem viefen Auffſchlag: 

Nimm Taubenkoth in Eſſig geweicht 1. Pfund, 

Ziegenfoth 8. Loth, 

Gemein Salt zerrieben 4. Loth, 

Lebendigen Schwefel 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 

Alantwurtz, Attichwurtz pulveriftrte, 

Lorbeern zerſtoſſen, 

Die Gipffel von Dill, Camillenblumen, jedes 

6. Quintlein, 

Kreſſenſammen 2. Loth. Kochs in Holderblüt— 
waſſer und Wein zu einem Auffſchlag. D. Michel 
e. diefen Aufffchlag des alten Chirurgi Vidi 

ICIII: 
Nimm Taubenkoth in Eſſig geweicht 1. Pfund, 

Lebendigen Schwefels 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, | 

Alantwurg, Lorbeern, DiN und Gamillenkraut, 

jedes 6. Duintlein, 

Kreflenfaamen 2. Quintlein, 
pulveriftre alles und kochs zu gehöriger Dicke; thue dazu 

Honig 4. Loth, 

Terpentin 3. Loth, 

Safft von Attich, und blauen Lilien, jedes 4. Loth, 
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Bohnenmehl 2. Loth, Schlag e8 warm auff den 

Unterleib. Er gibt auch folgendes Saltz innerlich: 
Nimm Prrimmenfalg, 

Mermutbfalg, 

Taubenfotbjalg, 

Bohnenftrohfalg , jedes ein halbes Yuintlein. 
Auch gibt er folgende Fauge innerlich: 

Nimm die Aſche von Pfrimmen, 

— — Bohnenſtroh, 

— — Eſchenholtz, 

— 1 0. nn 

— Attich, jedes 3. Loth, 

Schwalbenwurt 2. Loth, 

Zimmet 1. Loth. Binde alles in ein Bündlein 
und hänge ed in Wein, dag folcher zur Laugen werde, 
Ettmüller rühmer ein Pulver aus Taubenkothſaltz 1. 
halb Duintlein, Krötenpulver 1. Scrupel, und gibt 
folcyes ein. So macht er nicht minder eine Laugen: 

Nimm Afche von Bohnenfiroh, 

— — Pfrimmen, 

— — Weinreben, 

Taubenkoth, jedes 6. Loth, 
mache davon mit. gehöriger Quantität von Wein und 
Mafler eine Lauge, und gib deren 6. bis 8. Loch auf 
einmabf, wird den Urin hefftig treiben. Oder 

Nimm Reebenaſchenſaltz, 

Taubenkothſaltz, 

Wachholderſaltz, jedes 1. Quintlein, 
beitze es in Rheiniſchem Wein und laß ihn zur Lauge 
werden, kanſt auch einige Gewürtze dazu thun. Mercklin 
nimmt den bloſſen Taubenkoth, brennt ihn zu Aſche, 
und gibt davon die Lauge. 

F. 6, Bon des Schaaf-Urins Krafft gegen die 
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Waſſerſucht meldet Hoffmann, daß felbiger, wenn er 
etliche Tage nacheinander getrunden werde, viel Wafe 
ferfüchtige wirdlich geheilet habe. 

$. 7. Vom Menfchenurin fchreibt eben dieſer Hoff: 
mann: ber eigne Urin getrunden, habe Viele von ber 
Waſſerſucht befreyet, wie nicht weniger der Spiritus 
ded Urind, und das flüchtige Salg deſſelben zu rüh— 
men feye, ald ein specifiques Mittel, fo den Urin 
mächtig treibe. Und ein anderer: Wenn ein Wafler- 
füchtiger oder Gelbfüchtiger etliche Tage nüchtern feinen 
eigenen Harn trindet, werde er wirdliche Hülff empfinden, 


* * 
* 


Weilen die Art von Geſchwulſt derer Füſſen, welche 
die Medici Oedema nennen, gantz und gar unter— 
ſchieden ift von andern Gefchmulften, indem dieſe theils 
von Entzündung Der äuſſeren Haut, theils von Un— 
reinigfeiten und Schärffigfeit des Geblüts entftehen, 
jene aber die falte Gefchwulft, Dedema genannt, bloß 
allein von Berftopffungen- der Leber und derer Adern 
im Unterleibe, und dahero gar ſchwer zu heben auch 
gar gefährlich ift, und wo ver Medicus nicht gar 
vorfichtiglichy damit umgehet, Teichtlich Die vollfommene 
Maflerfucht nach fich ziehet; fo hat man vor ratbfam 
befunden, zum Zufag dieſes Kapiteld etwas ausführ- 
ih und gründlich davon zu handlen. Werden dem— 
nach Dagegen aus umferer Dreck-Apothecke gerühmt 
faft alle und jede Kothe derer Thiere, die gegen bie 
... gerühmt werben. 

$. 1. Alſo wird der Kühfoth gegen dieſen Affect 
ſowohl, ald gegen die Mafferfucht feldften gerühmet. 
Weickard bat diß Pflafter: 

Nimm Ladanum 3. Loth, 
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Weyrauch 2. Loth, 
Des beften Storar 1. Loth, 
Schwefel 6. Duintlein, 
Alaun, Salpeter und Silberglätt, jedes 2. Quintl. 
Eichenmoos, Slaftus und 
Gemeine Afche, jedes 1. Yuinilein, 
Teutfchen Calmus, 
Spickwurtzel, jeded ein halb Quintlein, 
Saffran 1. Serupel, 
Dorren Kühkoth 2. Quintlein, 
mache alles zu Pulver und mit Efftg zu, einem Brey. 
Laß ed wieder trodnen, und thue dazu Terpentin 
und Rautendhl fo viel gnug ift, zu einem Pflafter. 
Oder braucht diefen Aufffchlag : 
Nimm Kühkoth 6. Loth, 
Taubenfothb A. Loth, 
röfte beydes in einer Pfannen, oder laß e8 ſieden in 
Eſſtg, thue dazu Schwefel und Alaun etwad weniges. 
Barbette bat diß Pflafter: 
Nimm Ladanım 3. Loth, 
MWeyrauch 2, Loth, 
Des beften Storar 1. Loth, 
Schwefel 6. Quintlein, 
Alaun, Salpeter und gemeine Afche, jeded 2. 
Quintlein, 
Kühkoth 1. Loth, 
Rautenöhl 2. Loth, 
Terpentin und Vech, jedes ſo viel gnug iſt. 
Wie auch dieſen Auffſchlag: 
Nimm EFibiſchwurtz 6. Loth, 
Zaunrüben, Attichwurtz, jedes 4. Loth, 
Salbey und Rauten jedes 1. Handvoll, 
Sevenbaum eine halbe Handvoll. 


108 


Koche es in halb Wafler und halb Wein, thue am 
Ende dazu 
Eſſig 6. Loth, 
Bohnenmehl 5. Loth, 
Gemeine Afche 1. Loth, 
Kühkoth 2. Loth, 
Gemein Sale 1. Loth, 
Eauerteig 3. Loth, 
Camillenöhl 8. Loth, 
Schweineſchmaltz 4 Loth. Schlage es um die 
Beine. Gttmüller hat dig Cataplasma: 
Nimm Tamarisfenblätter, Roſmarin und Rauten, 
jedes 1. Handvoll, 
foch3 zu einem Brey in Wafler und Wein, thue dazu 
Wickenmehl, 
Rockenkleyen jedes 6. Loth, 
Kühkoth und 
Des beſten Honigs jedes ein viertheil Pfund. 
Schon vor ihm hat Ruland geſchrieben: Ein Mägd— 
lein hätte geſchwollene Hände und Füſſe gehabt, ſel— 
biges habe Morgens und Abends übergeſchlagen Küh— 
koth in Laugen gekocht, und habe ſich aller Geſchwulſt 
innerhalb 8 Tagen verlohren. Auch könne man füg— 
lich den Koth in Wein zuvor kochen, ehe man ihn 
auffſchlage. Munnicks lobet gar ſehr den warmen 
Kühkoth, als welcher von wegen ſeines flüchtigen und 
ſalpeteriſchen Saltzes die kleine Schweißlöcher der Haut 
kräfftig eröffne, die Geſchwulſt erweiche und zertbeile. 
Man könne auch Kühkoth mit Eſſig röſten, und ein 
wenig Alaun und Schwefel dazu thun. Er hat auch 
dieß Cataplasma: 
Nimm GEibiſchwurtzel 3. Loth, 
Zaunrüben, Eſelskürbiß, jedes 2. Loth, 
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Salbey, Rauten und Camillenblumen , jebes 1. 
Handvoll. 
Koche es in Konvent zu einem Brey, mache alles 
wohl Klein, und thue dazu 
Bohnenmehl A. Loth, 
Eichenafche, 
Kühkoth, jedes 2. Loth, 
GSalpeter 2, Duintlein, 
Dillöhl A. Loth. 
$. 2. Den Biegenfoth Toben die Practiei gleich 
fald zu Falter Geſchwulſt der Füſſe. Weickard hat 
diefen Auffichlag: 
Nimm weiß Liltenmurbel, 
Eibifhwurk und Zaunrüben, jedes A. Loth, 
Attichfraut 6. Loth, 
Klettenfraut 3. Loth, 
Sennetblätter, 
Salbey, Rauten, Stabwurg, Majoran, Poley, 
jedes 1. Sandvoll, 
Camillenblumen, Stöchas, Lavendel, jedes 1. 
halbe Handvoll. 
Koche es in halb Wein und Laugen. Thue zuletzt dazu 
Aquavit 6. Loth, 
Feigbohnenmehl 4. Loth, 
Ziegenkoth 2. Loth, 
Gemein Saltz 1. Loth, 
Sauerteig 6. Quintlein, 
Maybutter 8. Loth, 
Dillöhl und gelb Violenöhl, jedes 6. Loth, 
Weineſſig und Brandtenwein, jedes 3. Loth. 
D. Joh. Peter Lotichius brauchte dieſen Aufffchlag: 
Nimm Gerſten- und Beigbobnenmehl jedes A. Loth, 
Eimolifhe Erde 5. Loth, 
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Artichblätter, 

Holders und Epheublätter, jeded eine halbe Handvoll, 

Nömifchen Kümmel 1. Loth, 

Armenifchen Bolus 2. Loth, 

Aloe und Alaun, jedes anderthalb Duintlein, 

Ziegenkoth 2. Loth, Koche ed in gemeinem 
Mafler und Effig, bis es die gehörige Dicke bekomme, 
thue alddann noch dazu 

Nofenöhl 3. Loth, 

Saffran 1. Scrupel, 

Dotter von zwey Eyern. Schlage es über. 

D. Michel macht einen Auffchlag von Ziegenfoth und 
Schwefel. Ruland nimmt pulverifirten Ziegenkoth, 
machts mit Eſſig und Honig zu einem. Pflafter und 
fchläget e8 über. Gttmüller macht einen Brey aus 
Ziegenkoth und des Patienten Urin zum Aufffchlag. 
Waldſchmied Eocht den Koth in des Batienten Urin 
oder in dem Wafler, darinnen die Schmiede das Eifen 
ablöfchen,, und fchlägts auf. 

$. 3. Den Taubenfoth vühmen andere; Gennert 
in diefem Auffichlag: 

Nimm Schwefel 2. Loth, 

Taubenkoth 10. Duintlein, 

Bohnenmehl 3. Loth, 

Veigbohnenmehl 2. Loth, 

Honig 3. Loth. Mache Davon einen Brey mit 
dem Decocto von Gamillenblumen. Der berlihmte 
ehemalige Königl. Polniſche LeibeMedieus D. Knöf- 
fel hat unter feinen Arcanen dieſes Cataplasma:- 

Nimm Taubenfoth in Effig geweiht 1. Pfund, 

Ziegenfoth 8. Loth, 

Gemein Salt zerrieben 4. Loth, 

Schwefel, Salpeter, jedes 1. — 
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Alantwurtz, Attichwurtz, 

Zerſtoſſene Lorbeern, die Gipffel von Dill, 

Camillenblumen, jedes 6. Quintlein, 

Kreſſenſaamen 2. Quintlein, 

Holderblütwaſſer und Wein, jedes ſo viel gnug 
iſt. Thue dazu 

Terpentin 3. Loth, 

Honig 4. Loth, 

Attichſafft 3. Loth, 

Violwurtz 4. Loth. Dieſer Auffſchlag kan auch 
in der Waſſerſucht ſelbſten gebrauchet werden. D. Mi— 
chel lobt dieſen: 

Nimm Bohnenmehl, Feigbohnenmehl, jedes 4. Loth, 
Schwefel 2. Loth, 

Taubenkoth 1. Loth, | | 
mache mit geftahltem Wafjer und Koblfafft davon 
einen Aufffchlag. Anderswo nimmt er nur Tauben— 
foth, Ziegenkoth und lebendigen Schwefel. Denn alle 
Kothe derer Tiere hätten eine Krafft, zu resolviren. 
Munnid, der berühmte Medico-Chirurgus in Hol- 
land rühmt, zu dem gefährlichen Zuftand, wenn bie 
geſchwollne Beine fich entzünden und auffbrechen wollen, 
folgende8 Cataplasma: 

Nimm frifche weiſſe Lilienwurtzel, 
Zwiebeln unter der Aſche gebraten, jeded 4. Loth, 
Vappeln, Eibifh, Salbeyblätter, 
Eamillenblumen, jedes 1. Handvoll, 

Dörre Feigen 10. Stud. Koche alles in Wafler, 
bis es weich werde. Thue noch dazu 

Bohnenmehl 5. Loth, 

Scarffen Sauerteigs, 

Taubenfoth, jedes 3. Lotk; 
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Unguentum Basiliconis 4. Loth. Mache einen 
Auffſchlag davon. 
$. 4. Vom Pferdekoth fchreibt Ettmüller, daß 
ſolcher, mit Gerſtenmehl und Eſſig vermiſcht und auff— 
geleget, dieſe Geſchwulſt vertreibe. 
$. 5. Auch in der Wind-Waſſerſucht, oder beſſer 
genannter Windſucht, da der Leib von verſchloſſenen 
Winden gleich einer Trommel ausgeſpannt iſt (deß— 
wegen fie auch bey den Lateinern Tympanites heiſ— 
ſet) dienen obermeldte Kothe derer Thiere nicht wenig. 
So hat Weickard vom Kühkoth dieſen Auffſchlag: 
Nimm gedörrten Kühkoth ein halb Pfund, 
Ziegenkoth 6. Loth, 
Römiſche Camillenblumen, jedes 1. Handvoll, 
Anis, — und Wiefenkünmel-Saanen, jedes 
Loth, | 
— ſo viel gnug iſt. 
Spina hat foigende Formuln, darein Ziegenkoth kommt, 
als erſtlich des Avicennae Pflafter : 
Nimm Gerſtenmehl, 
Hirfenmebl, 
Armenifchen Bolus, 
Ziegenkoth, Hundskoth, 

Eichenaſche, Weinrebenaſche, jedes 2. Quintl. 
Borax und Schwefel, jedes 1. Quintlein, 
mache mit Eſſig davon ein Pflaſter. Weickard gibt dieſes: 

Nimm Maftiröhl, Lohröhl, jedes 1. Yuintlein, 

Lorbeern 4. Loth, 

Eypern und Coſtuswurtzel, jedes 1. Roth, 

Ziegenkoth, 

Schaafskoth, jedes 6. Loth, 

Schwefel, Salpeter, Alaun, jedes 2. Loth. 
Mache mit Honig davon ein PBilafler. 
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Horſtius hat Diefes Pflafter: 
Nimm Ziegenkoth, 
Schaafskoth im Dfen gedörret, jedes 6. Loth, 
Rorbeern 2. Roth, 
Schwefel, Salpeter, jedes 1. Loth, 
Anis = und Senchelfaamen, jedes anderthalb Quintl. 
Dillöhl 4. Loth, Honig fo viel gnug iſt. 
vLotichs Pflaſter ift Dip: 
Nimm Lorbeer: Pflafter, 
Ziegenfoth, jedes ein viertheil Pfund, 
Wieſen- und Nömifchen Kümmels, jedes 3. Ontl. 
Narden= und Rautenöhl, fo viel gnug iſt. 

6. 6. In dem Waſſerbruch, wenn das Gemächte 
allein von böfem Gewäſſer angefüllet ift, welches denn 
ebenmäfig eine Art ift ver Wafferfucht, rühmet Bur- 
net einen Aufffchlag von Kühkoth, Der noch friſch 
fege, und einem Drittel Urmenifchen Bolus. Der Zies 
genfoth aber ift viel gebräuchlicher, wie nachfolgende 
Sormeln ausweiſen. Weickard und Plater haben dieſen 
Auffſchlag: 

Nimm Ziegenkoth, 

Dörren Kühkoth, jedes ein * Pfund, 
Erdſchnecken in Lauge gekocht und zu kleinen Stück— 
lein geſchnitten, 12. Stück. 
Miſche und koche alles, thue dazu 
Bohnenmehl 6. Loth, 
Römiſchen Kümmelſaamen 1. Loth, 
Senffſaamen 1. Quintlein. 
Schwefel 2. Loth, 
Gebrannte Schneckenſchaalen, | 
Kohfftengel und Wurgel zur Aſche gebrannt, jedes 
1. Loth, 
-  &amillenöhl 2. Loth. 
Baultini Apotheke 11. 8 
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Mache aus allem einen Brey, und ſchlags ume Ge⸗ 
mächte. Weickard gibt auch noch diß Pflaſter: 
Nimm gedörrten Ziegenfotb 6. Roth, 
Gamillen= und Steinkleeblumen jedes 3. Loth, 
Bohnen- und Ervenmehl, Lorbeern, jedes 2. Loth. 
Koche ed mit Brandtewein, thue dazu 
Gewaſchenen Terpentin 4. Loth, 
Rothes Wachs 1. Loth, 
Maftiröhl und Johannisblumenöhl, jedes 4. Loth. 
Sennert braucht diefen Auffichlag : 
Nimm Schnecken mit ihren Häußlein zerftoffen 8. Loth, 
Forbeern, Schwefel, jedes 4. Loth, 
Ziegenkoth 6. Loth. Kochs mit Laugen zu einem 
Brey. Der: 
Nimm Bohnenmehl 6. Loth, 
Gamillenblumen 3. Loth, 
Römifchen Kümmel und Schwefel, jedes 2. Yotb, 
Ziegenfoth ein halb Pfund. Kochs mit Laugen. 
Sr gibt auch diß Sülbgen: 
Nimm blau Pilienöhl. 
Rauten- und Lohröhl, jedes 3. Loth, 
Gummi Boellium in Eſſig zerlaſſen 1. Loth, 
Lebendigen Schwefel 2. Duintlein, 
Ziegenkoth fo viel gnug if. 
Lotich hat ein Pflaſter, welches auch Ettmüller lobet: 
Nimm Lorbeernpflaſter, 
Ziegenkoth, jedes 3. Loth, 
Römiſchen Kümmel, 
Schwefelblumen, jedes 2. Quintlein, 
Rauten- und Gamillenöbl, fo viel gnug ift, 
Schnecken mit ihren Häuflein zerftofen 1. Loth. 
Dver: Nimm Gamillen« und Tag- und Nachtblu— 
men, jeded 2, Handvoll, 
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” Bobnenmeel 2. Roth, 

Ziegenkoth 6. Roth, 

Schneckenhäußlein pulverifirt, jedes A. Loth, 
Eifig fo viel gnug if. Mache davon ein Pfla= 
ſter. So gibt er auch diefen Aufffchlag : 

Nimm Ziegenfoth 1. Loth, | 
Schneden mit Häuflein zerftoffen: 2. Roth, 
Römischen Kümmelfaamen und Schwefel, jedes 

2. QDuintlein. 
Mache davon einen Brey, fchlage folchen offt um das 
Gemächte, und erfrifche ihn zu mehrern Malen. 


zum XIV Kapitel, 
Von der Gelbfucht. 


$. 1. Den Eſelskoth lobet fchon gegen diefen Af- 
feet Arnoldus Villanovanus, welcher ein Erem— 
pel erzählt, daß einer babe frifchen Eſelskoth genom— 
men, foldyen in 2. Bechern guten reinen weiffen Weind 
zerlafien, den Koth fich wieder fegen laflen, und den 
Wein, nachdem er wieder Hell geworden, zur Hälfte 
dem Patienten eingegeben, welcher darauff fich gleich 
ind Bett legen müflen, hefftig gefchwißet und ven 
Urin von fidy gegeben, daß alfo die Urfach der Gelb- 
fucht dadurch völlig gehoben. worden und der Affeet 
gänglich ausgeblieben feye. Dolaeus gibt ihn gleich 
fald auff ſolche Art, oder läßt wohl gar den Wein 
damit Fochen. Merlin gibt ihn ebenmäfftg zu einem 
halben Duintlein in Wein zerrübtt. Theod. Eraa- 
nen braucht ihn nicht weniger in der Gelbfucht. 

$. 2. Vom Pferdekoth findet man unter andern 
noch folgendes: Paracelsus will, man folle ihn in 
einer Pfanne heiß machen, feinen Urin darauff laſſen, 
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und darnach beydes zufammen in einer Blafe in beit 
Schornftein auffhängen. Plater ſchreibt: Es habe ihn 
einer vor gewiß verſichert, daß er viele Gelbſüchtige 
bloß damit euriret habe, daß er fie auf einen noch 
warmen friſchen Pferdskoth habe ihr Waſſer abſchla— 
gen laſſen, welches auch Grüling bekräfftiget. Ettmül— 
ler und Dolaeus rühmen ihn gleichfals in Wein ge— 
weicht oder gekocht, und wollen die allzuzähe Galle 
damit corrigiren und ſchärffen. Spina gibt ihn, 
gleich) Rulanden, in Wein oder Bier gefocht mit et= 
was Saffran ; oder ringe eine Pferdöfeige gang warm 
durch ein Tüchlein, thue in dieſen Safft einen Löffel 
vol Rofenwafler, und ein wenig Wafjer und Zimmet, 
ift ſehr gut. 
$. 3. Vom Ziegenfoth macht Aetius Pillen und 
gibt fie in Diefem Affeet. Schröder und Ertmüller 
weichen ihn in Milch, feigen diefelbe, und geben fte 
dem Patienten ein. Mercklin rühmet diefen Koth ebenfals. 
.$. 4 Auh den Gemſenkoth rühmet Merlin im 
Mein eingegeben, gegm die Gelbfucht. 

$. 5. Den Schaafskoth gibt Merlin auff eben 
diefe Art, mie im Kapitel gemeldet iſt. Bateus, der 
Königl. Englifche ehemalige Leib-Medicus, hat vi 
Extract gegen die Gelbſucht, dahinein auch dieſer 
Koth hauptſächlich kommt: 

Nimm friſchen Schaafskoth 8. Loth, 
Schellkrautwurtzel 10. Quintlein, 
Kurkumenwurtzel 3. Loth, 

Praeparirter Regenwürme 6. Quintlein, 
Tauſendgüldenkraut 3. Hand voll, 
Praeparirten Stahl 4. Loth, 

Limonenſafft 12. Loth, 

Cichorienwaſſer 4. Pfund. Laß es 28 Stund 
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digeriren umd erweichen, drücke es aus, und Taß 
zur Die derer Pillenmaffen abrauchen, thue alddann 
noch drunter 
Praeparirter Regenwürme anderthalb Quintl., 
Rothe Corallen, Elffenbein und Agtftein, jedes 
2. Quintlein, 
Mache es zu einem Teig, welcher wohl zu verwahren. 
Dolaeus weicht den Schaafskoth in Mein, kocht ihn 
auc wohl darinne, und gibt folchen ein. 
- $ 6. Der Hundskoth wird auch ſehr gerühmet ge— 
gen diefen Affeet, ſonderlich von Weickarden, der ihn 
faſt in allen Krandheiten, wie fchon gemelvet worden, 
brauchet. So hat er folgendes Pulver: 
Nimm gefeilt Elffenbein anderthalb Duintlein, 
Ackeleyſaamen 1. Duintlein, 
Drientalifchen Saffran ein bald Duintlein, 
Regenwürme und Hundskoth, jedes 2. Serupel, 
Mufcatennuß 1. Stüf. Mache alles zu einem 
Bulver, folches gib bey einem Quintlein in Roſenſy— 
rup, und trinde darnach Flachsſeiden- oder Cichorien- 
wafler eine ziemliche Quantität drauf. Wie auch 
folgende Mundtäfelein: 
Nimm Adeleyfaamen, 
Drientalifchen Saffran, 
Kupfferafche, jedes A. Scrupel, 
Weiſſen Hundskoth 1. Duintlein, 
Rofmarinlatwerge 1. Loth, mache mit Tragant- 
ſchleim und Roſenwaſſer Täfelein davon. Auch rüh— 
met Weidard in der ſchwarzen Gelbfucht diß meitliuffe 
tige Decoctum: 
Nimm Fenchel-, Peterfilien-, Spargen-, Endiviene, 
Hauhechel und Rhapontie-Wurg , jedes 
1. Loth, | Ä 
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Engelfüß von Eichen 3. Duintlein, 
Süßholtz 5. Oxintlein, 
Die Kräuter von Hirfchzungen, Ben 

Frauenhaar, jedes 1. Hand vol 

GSennetblätter 1. Handvoll, 

Cichorien- und Erpbeernfraut, jeved 1. Halte 

Handvoll, 

Dörren Hundskoth 2, Quintlein, 

Taufendgüfdenfrautblumen, 

Rofen, Borragen, Violen, jeded 1. Quintlein, 

Gitronenfchaalen 1. Loth, 

Der A. fühlenden Saamen, jeded 2. Quintlein, 

Anis, Fenchel, jedes 1. Duintlein, 

Groffe Rofinen 3. Roth. Zerſchneide alles Elein 
und kochs in Eichorienwafler, 

Fenchelwaſſer, Flachsſeidenwaſſer und Taufends 
güldenfrautwafler,, jedes 1. Pfund, fo lang, bis ver 
dritte Theil eingefotten, drucke alles wohl aus, und 
thue nachmahld dazu 

Nofens oder Klatfchrofeneffig 8. Roth, 

Syrup der 5. erdffnenden Wurgeln von Reberbalfam, 
| von Rofenfafft mit Rhabarber, jedes 2. Quintl. 
Laß es nochmahls Fochen, feige und verwahre e8 zum 
Gebrauch. Der berühmte Ludovieus Mercatus, 
Königl. Spanifcher ehmaliger LXeib-Medicus, mie 
auch Plater, haben diefen Koth fihon vor ihm ges 
braucht. Jener gibt dieſes Pulver: 

Nimm gedörrte und mit Wein praeparirte Re— 
genwürme 4. Loth, 

Rhabarberöhl 2. Loth, 

Dörren Hundskoth 1. Loth. 

Mache zu Pulver, und gib folcyes 15. Tag nachein= 
ander in Honigwaſſer ein. Diefer hat folgende Pillen : 
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Nimm Ofterluceywurs, 
Gentianwurtz, 
Färberröthewurtz, 
Rhabarber, jedes ein halb Quintlein, 
Myrrhen 2. Scrupel, 
Praeparirten Stahl 1. Quintlein, 
Dörren weiſſen Hundskoth 1. Serupel, 
Saffran 1. halben Serupel, 
Wermuthſyrup, ſo viel gnug iſt. 
Ettmüller und Dolaeus [oben ebenmäſſig das De- 
eoetum von Hundskoth. Burnet braucht diß Tre 
ſenet: 
Nimm außerleſene Rhabarber 1. Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein, 
Regenwürmer 1. Loth, 
Species von Roſen anderthalb Quintlein, 
Zimmet 2. Gerupel, 
Zuder 4. Roth. Mifche e8. 
$. 7. Den Hünerkoth loben die Practici gegen 
diefen Affeet ebenfald ungemein. Rodericus Fon- 
seca, ein Spanifcher Medicus, gibt nah D. Willis 
Zeugniß den weiffen Koth von jungen Hünlein, wels 
her im Frühjahr gefammiet und gedörret worden, von 
einem halben zu einem gantzen Duintlein in gehöri— 
gem Gewäſſer. Grüling hat fein im Kapitel ange— 
führtes Stüdlein aus Quercetan entlehnet. D. Ett- 
müller und Spina geben diefen Koth gleichfald, wie 
auch der Holländiſche Professor Regius. 
$. 8. Der Gänſekoth bat unter dem Koth von an» 
dern Thieren in dieſer Krandheit den Vorzug. Joh. 
Poppius fchreibt: Man folle nehmen den Koth von 
einer fetten Gans, welche mit Brod gemäfter worden, 
ſolchen mit Wein zerlaſſen, und dem Patienten drey 
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Tag nacheinander davon zu trinden geben, werde ganz 
gewiß helffen. Fonseca rühmet gleichfald den Koth 
von jungen Gänſen. Höfer fchreibt, pulvertfirter dör— 
rer Gänſekoth zu einem Quintlein etlihemahl in Wein 
eingenommen, ſeye ein zwar fchlechtes, Doch gemifles 
und specifiques Stüdleiin, weldys @uercetanus 
nicht vor die lange Weil gerübmet habe. Ettmüller 
fchreibt, daß Fabrieius Bartholetus diefen Koth 
vor ein Arcanum gehalten, und die Gänſe (mie 
fonften auch erfordert wird) mit nichts anders als 
Schellkraut und Gänferich gefüttert habe, daher denn 
ihr Koth eine fchwefeliche und falpeterifche Krafft bes 
komme, die Galle zu corrigiren. Deodatus bat 
auch ein Pulver wider die Gelbfucht, welches feine 
Kraft hauptſächlich dem Gänſekoth zu danden hat. 
Willis lobt zwar überhaupt alle Kothe der Vögel ge-. 
gen die Gelbfucht, ſonderlich aber ven Gänfefoth, und 
werde folcher nicht allein von denen Mardjchregern, 
fondern auch von denen beften Medicis verfchrieben, 
man fönne ihn ſowohl allein geben , als infonderheit, 
welches öffters als jenes gefchehe, mit gehörigen la= 
firenden und eröffnenden Speciebus vermifcht. John- 
ſton, Schröder, Hoffmann und Merlin rübmen ihn 
gleichfald. Schröder gibt di Decoctum: 
Nimm Schellkraut mit Wurgel und Blumen, 
Johanniskraut mit den Blumen, jeded eine Hand» 
voll, 

ofen, ypulverifirt Elffenbein, 

Gänſekoth, jedes 3. Quintlein, 

Safftan 1. halb Duintlein. 
Koche alled in weiſſem Wein und Hirfchzungenwafler, 
jedes gleich viel, feige ed durch, und verfüfle ed mit 
Zuder, gibs zu drey Morgen nacheinander, wird dem 
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Patienten gewiß helffen. Riverius hat dig Decoc- 
tum faft von Stück zu Stüf auch auffgezeichnet und 
fleiſſig gebraucht. Mynſicht Hat über den im Kapitel 
angeführten Trank noch folgende Ratwergen, die er 
in der Gelbfucht höchlich rühmet: 

Nimm des Zuder vom Pontifchen Wermuth 6. Loth, 

— — Garbobene. 

— — Erdrauch, 

— — vöffelkraut, jedes 2. Loth, 

— — Tauſendgüldenkraut-Blumen, 
Cichorienblumen und Holderblüt, jedes 1. Loth, 
Eingemachte Pomerantzenſchaalen, 

In Indien eingemachte Nüſſe, jedes 6. Duintt,, 
Species von Kurfuma, 


— — Kubeben, 
— — Gummi-⸗Lack, jedes 3. Duintl., 
Corallen⸗Tinotur, 


Magisterii aus Eiſenſafftan, jedes 2. Quintl., 

Gänſekoth, im Frühjahr gefammlet, 

NHabarber, jedes anderthalb Duintlein, 

Wermuthſaltz 1. Quintlein, 
| Rectifieirt Salgöhl 1. Scrupel, 
Mache mit Dirfchzunge- und Frauenhaarſyrup darauf 
eine Zatwerge. D. Michel lobet in der Gelbfucht das 
Decoctum von Gänſekoth mit weiſſem Andorn und 
andern Leber und Gallreinigenden Kräutern. So: 
gibt er auch folgenden Wein: | 

Nimm Rhabarber 2. Duintlein, 

Mertzwurtzel, 

Gänſekoth, jedes 1. Loth, 

Saffran 1. Scrupel, 

Tauſengüldenkraut und Flöhkrautblumen, 
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Gardobenedieten, Hirſchzungen⸗ und Erdbeern⸗ 
fraut, jedes 1. Handvoll, 
Neffelmurg 2. Quintlein, 
Heumurgel 3. Quintlein, 
Eifenfeil 1. Loth, Ä 
MWeinftein 3. Duintlein. Zerſchneide und zerftofle 
alles, und geuß Wein drüber, Er hat auch diß Puls 
ver gegen die Gelbfucht: 
Nimm Gänſekoth 3. Duintlein, 
Species von Rofen des Abts Nicolai, 11, Ott., 
Ackeley- und Neflelfaamen , jedes 1. Quintlein 
Herr D. Hertodt von Todtenfeld, Kayſerl. Reib-Me- 
dieus, fchreibet, folgendes Pulver feye gar öffters pro- 
biret worden: 
Nimm Gänfefoth von jungen Gänfen im Frühling 
geſammlet, 
Praeparirter Regenwürme, jedes 2. Quinth., 
Coagulirten Saltz-Spiritus, 
Praeparirter Donnerart, jedes 1. Quintlein, 
Schweißpulver aus Spießglas, 
Euffran, jedes ein halbes Quintlein. _ 
Dig Pulver gibt er Morgend und Abends in Wein 
oder Brüh von weiffen Andorn. D. Hartmann bat 
dig Trändlein: Ä 
Nimm den Koth von dreyen jungen Oänfen 
Fenchel und Peterfilgenkraut, jedes 1. halbe Hand- 
voll, zerquetfche alles, drude den Safft darauf, und 
thue dazu 8. Loth weiſſen Weins, und nimm e8 ein 
mit Zuder verſüßt. D. Joh. Peter Lotich hat auch 
noch diß Decoctum: 
Nimm mol gewafchener Regenmürmer 6. Stüd, 
koche fie in Spargendonnerreben und Graßwaffer, - je= 
des 6. Duintlein. 
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Seige es durch und zerlaf darinne 

Gänſekoth, im Frühling gefammlet, ein Quintlein, 

Reectifieirten Salg-Spiritus 5. Tropfen, 

Gandelzuder 2. Cerupel, 

Zimmetwafler 3. Quintl. Nimms auff einmahl. 
D. Bateus, Königl. Englifcher gewefener Leib-Me- 
dieus hat folgendes Decoctum: 

Nimm Gänfekorh, gerafpelt Elffenbein, jedes 2. Loth, 

Schellkraut, 

Hirſchzungen, 

Johanniskrautblumen, jedes 2. Handvoll, 

Saffran ein halbes Quintlein, 

Weiſſen Wein und Brunnenwaſſer, jedes 2. Pfund, 
Koche alles zur Hälffte ein. Zu dem Durchgeſeigten 
thue etwas weiſſen Zucker, und clarificire ed mit 
dem Weiſſen vom Ey. Ingleichem hat er folgendes 
Treſenet: 

Nimm Gänſekoth, im Frühling geſammlet und von 
der Sonnen getrocknet, 4. Loth, 

Des beſten Saffrans 1. Quintlein, 

Weiſſen Candelzucker 6. Loth, Mache alles zu 
Bulver, und nimm davon täglid 2. Quintlein in 
weiffen Wein. Wie nicht weniger diefen Wein: 

Nimm frifchen Gänſekoth 12. Loth, 
Schellkraut 2. Handvoll, 
Weiſſen Wein und Schellfrautwafler, jedes 1. 
Pfund, 
Laß es 6. Stunden warm untereinander digeriren, 
thue dazu 4. Loth weiſſen Zuder, frige ed durch, und 
nimm davon täglich zweymahl 8. Loth. D. Walb- 
fchmied ſchreibt diß Decoctum für: 
Nimm Färberröthewurtzel, 
Teuffelsabbiß und Neſſelwurtz, jedes drey Quintl. 
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Schellkraut 1. Handvoll, j 
Die Gipfel von Wermuth und Taufendgülden- 
fraut, jedes 1. Pugill, 
Gerafpelt Selffenbein 2. Quintlein, 
Sänfekoth, im Frühling gefamnılet, drey Duintf., 
Zimmet anderthalb Duintlein, 
Saffran einen halben Serupel. 
Kochs in Wein und Wafler, jedes 20. Loth. D. Do- 
laeus hat folgendes Wafler: 
Nimm Ochſenzungwurtzel, 
Färberröthewurtzel, 
Schellkraut-, Cureumencichorien und Rhabarber— 
wurtzel, jedes 1. Loth, 
Odermennig, Gamander, Erdbeernkraut, 
Edelleberkraut, jedes 1. Loth, 
Ringelblumen, Pfrimmenblumen, 
Johanniskraut- und Tauſendgüldenkraut -Blu— 
men, jedes 1. Loth, 
Die gelbe Rinde von Sauerach, 
Die Rinde von Tamarisken, jedes 1. Loth, 
Epheubeeren anderthalb Quintlein, 
Regenwürm, Kellereſel und groſſe Käfer, jedes 
3. Quintlein, 
Gänſe- und Hünerkoth, jedes 6. Quintlein, 
Saffran 1. Loth, weiche es in Wein und Schell: 
frautwafler 4. Tage lang, thue dazu 
Brunnefreffenfafft 1. Pfund. Laß es abermabl 
4. Zage ſtehen, dann beflillire es aus einem gläſer— 
nen Geſchirr. Er lobt auch folgendes Decoctum: 
Nimm die Wurkeln von Cichorien, Schellfraut und 
Färberröthe, jedes 3. Duintlein, 
Schellkraut, Löwenzahn, Gamander und Doften, 
jedes 1. halbe Handvoll, 
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Anis⸗, Vogelneſt- und Kümmelſaamen, jedes 
1. Quintlein, 

Gänſekoth und Schaafkoth, jedes 1. Loth, koche 
es in gemeinem Waſſer, bis nur 1. halbes Maaß 
übrig bleibe, wenn du es durchgeſeiget haſt, thue noch 
dazu 

Cichorienſyrup mit Rhabarber 1. Loth. 

F. 9. Durch und mit Urin wird nicht minder von 
Dielen die Gelbſucht euriret. Ein eurieuses Stüde 
lein ift folgendes: Nimm den Urin des Patienten, 
er mag nahe oder ferne ſeyn, vermifche felbige mit 
der Afche vom Eſchenbaum, mache einen Teig ‚darauf, 
und hierauf wiederum 3. 5. 7. oder 9. Küchlein, 
und in jedes oben ein Püchlein, gieſſe den übrigen 
Urin des Patienten binein mit einem Gran Saffran 
und verwahre dieſe Küchlein an einem verborgenen 
Ort, fo wird die Gelbfucht ſich verlieren. Robert 
Fiudd, ein berühmter Engelländifcher Medicus, hrs 
richtet, daß er diß Stüdlein von einem Englifchen 
Edelmann gelernet, welcher hoch betbeuret, daß er viel 
Hunderten hiedurch von der Gelbfucht abgeholffen, und 
daß er felber es vielmahlen gut befunden habe. Denn 
der Geift der geelfüchtigen Beuchtigfeit würde Durch 
den Saffran und das Saltzige der Afchen unterdrudt, 
alfo wie dieſes erftürbe, fo würde auch die gelbfüch- 
tige Beuchtigfeit mit ihrem gifftiaen Geift allmählich 
erftiden. Es fan auch ein Gelbjüchtiger feinen Urin 
nehmen und mit Mehl einen Teig machen und felbie 
gen in ein flieflendes Waſſer werfien, jolle innerhalb 
drey Tagen von der Gelbfucht abbelffen. Hänge dei— 
nen Urin entweder "allein oder mit Pferdskoth ver- 
mifcht in einer Schweinäblafe in ven Nauch, fo mird 
fih die Gelbſucht verzehren. Oder nimm ded Krane 
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cken Urin, thue eben for viel Butter dazu, laß es mit- 
einander ſieden, feße ed unter einen Dachtrauff und 
laß es einen Hund freflen, wiederhole folches etliche 
Tage, fo hilffts. Oder trinde etliche Tage binterein- 
ander nüchtern deinen eignen Urin, und iß allemabf: 
etliche Wachholderbeeren darauf, wird gar merdlich 
helffen. Grembs lobet das flüchtige Saltz, jo aus 
dem Urin praepariret wird, gar ungemein. 


Zum XV. Kapitel. 


Von der Milzſucht (Malo Hypochoudriaco) 
und Schorbock. 


$. 1. Obgleich diefe Krandheiten gemeiniglich vor 
einerley gehalten, auch dffter8 zugleich bey einem Pa— 
tienten gefunden werden, fo ift doch hochnöthig zu 
wiffen, daß mit nichten man fie confundiren und 
eine vor die andere nehmen folle, angefeben ver Schor— 
bock in denen Norbländern zwar und an der Oftfee 
allgemein ift, und faft mit allen Krandhbeiten verfnüpfft 
zu ſeyn pfleget, dahero auch in Heilung derer andern 
Krankheiten allemahl eine Abficht auff den Schorbod 
mit zu haben, und die Artzeney darnach einzurichten 
erfordert wird, In denen Sändern aber, die mehr 
gegen Mittag liegen, ift es nicht alfo, und Fan einer, 
der ſtarck arbeitet, in böchftem Grad den Schorbock 
baben, nicht leicht aber die Milgfucht; und im Ge— 
gentheil Fan einer im höchften Grad miltzſüchtig ſeyn, 
der deßwegen das geringfte vom Schorbod nicht an 
fich bat, deme deßwegen mit gan andern Artzneyen, 
ald die dem Schorbod zufommen, geholffen werden 
muß, mweilen diefe wol die Sache und die Kranckheit 
nur fohlimmer machen würden. Das Kapitel ift alfo 
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von denen Teutſchen und andern Landen, die mehr 
nach Norden zu, liegen, zu verftehen. Hier wollen wir 
aber von jedem befonderd handeln. 

$. 2. Der Kühkoth wird gegen die Geſchwulſt des 
Milg und das daher entftehende Malum Hypochon- 
driacum gar ſehr gerübmt , Aufferlich auffgefchlagen, 
menn er mit andern gehörigen zertheilenden Dingen 
vermifchet wird, und ift dad in dem Kapitel ange- 
führte Stüdlein Gilberts genommen aus ARulanden, 
welcher folches angegeben. 

$. 3. Vom Ziegenkoth fehreibt eben diefer Ruland: 
Man folle felbigen nebmen, mit Eſſig und Wein 
weich machen, dazu thun pulverifirte weiſſe Andorn— 
blätter, Tauſendſchön und Weidafche, ſeye ein flattlie 
ches Mittel, die Härtigkeit des Miles zu heben. Der 
Spanifche Medieus Christophorus à Vega ſchreibt, 
er habe folgendes Pflafter gar offt mit ungemeinem 
Nugen derer Patienten gebraucht: 

Nimm Gunmi, Bdellium und Opopanax, jedes 
3. Loth. Zerlaſſe fie in ſcharffem Effig, thue alsdann 
dazu: Gevörrte Zeigen A. Roth, 

Ziegenfoth, Bockshornmehl, jedes 4. Loth, 

Pulverifirte Capernwurtzel und 

Fünfffingerfrautwurgel, jedes 3. Duintlein. 
$.4. Dom Gänfefoth gibt Weickard folgende Pillen : 

Nimm praeparirte Wolffslcher, | 

Stahlfeilfpin mit Effig bereitet, jenes ein Ontl., 
Gänfekoth ein halb Duintlein, 
mache mit Wermutbfafft Pillen davon, und gib fel= 
bige. Er macht auch ein Irändlein mit Eſſig, da 
thut er Gänſekoth und etwas Gifenfril nebft Zuder 
und Zimmet hinein. 
$. 5. Des Menfchenurin, fonderlich des Patienten 
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eigenen, rühmen gleichfald zu denen Milßverftopffungen 
die Practiei. Weickard rather, der Patient folle fete 
nen eigenen Urin zum öfftern trinfen. Das im Kar 
pitel aus Beckhern angeführte Experiment ift Con- 
‚ad Kunraths, der fchreibt: man folle feinen eigenen 
Urin nebmen, gemeine Afche darunter mifchen, und 
foldye zwifchen zweyen Tüchern warn auff den ſchmertze 
bafften Ort auffichlagen und mehrere mahle wieder» 
holen. Bartholinus ſchreibt: Er habe eine hatte 
und fehr groffe Verftopffung des Miltzes curirt Das 
mit, daß er 3. 4. biß 5. Tage nacheinander babe 
den Urin des Patienten auffgefangen, folcyen mit gnug— 
famer Quantität gemeiner Afche vermiſcht und täg- 
(ich in der Sonne trodnen laſſen, nachgebends habe 
er Die getrocknete Massam genommen und nahe ans 
Teuer gelegt, daß fie von fich felbft zerfallen. Er 
rühmt auch und fchläget vor, man folle von des Pas 
tienten Urin eine gläferne Schaale füllen, folche mit 
einem leinen Qüchlein oder Papier verbinden, und von 
einem nüchternen Menfchen in die Erde graben laflen, 
daß er nach und nach vertrodne, fo werde die Krand- 
heit gleichfald abnebmen. 

F. 6. Gegen den Schorbod infonderheit wird nicht 
unbillig gerühmt der Gänſekoth, wegen feines ſonder— 
lich flüchtigen und eröffnenden Saltes. Einige Fochen 
Brühen davon, andere deftilliren darauf ein flüchtig 
Calg und ein dies Debl. Ettmüller fchreibt, ver 
Gänſekoth, in Wein öffterd eingenommen, feye ein vor— 
treffliches Mittel gegen den Sthorbof, wenn er gleich 
auch im höchſten Grad feye. König fchreibt, daß in 
Oſtfrießland deſſen innerlicher Gebrauch gar gemein 
ſeye. Merdlin rühmet ibn auch gar fonderlich. 

$. 7 Wie denen Zufüllen, welche der Echorbod 
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in dem Mund pfleget allezeit zu verurfachen, auch auß 
unferer Apothef mit Dredmitteln Tonne begegnet wer— 
den, ſolches ift oben im Zufag zum XXI. Kapitel 
des 1. Theils angezeigt worden, und verdienet der 
Hundskoth gegen ſolche befchwerliche Zufälle fonder- 
lich gerühmt zu werben. 


Zum XVI. und XVII. Kapitel. 


Vom Nierengefhwär, Nieren: und Blafen: - 
Stein. | 


$. 1. Obwohlen ebenfalld ein gar groffer Unter 
Khied iſt zwijchen dem Nierengeſchwär und der Nies 
renentzündung, auch andern Nierenfchmergen, da jenes 
allezeit den Stein verurfacht und mit dem Steinfchmer- 
ben verfnüpffet iſt; dieſes aber offtmahls von nichts 
weniger ald einem in denen Nieren enthaltenen Stein 
entſtehet; dahero denn mit der Arkeney behutfamlich 
umzugehen, damit man nicht durch hitige Steintrei= 
bende Dinge in der 'verfehrten Meynung, einen gegen- 
wärtigen Stein zu treiben, erft dem guten Patienten. 
ein völliges Nierengefchwär und folglich den Stein 
verurfache: Obwohlen, fage ich, zwifchen diefen Kranck— 
beiten ein ziemlicyer und genauer, auch wichtiger Un— 
terfchied fich findet, fo bat man fie doch in dieſem 
Kapitel wollen zufammen nehmen, meilen viele Prac- 
tici den wahren Unterfchied nicht fo genau in acht 
nehmen, überdiß der Nierenftein von dem Blafenftein 
faft nicht anders als in Anfehung de3 Orts unter- 
fchieden,, indeme diefer, nach aller Medicorum eine 
billiger Meynung, in der Blafen nicht entfteher, fon« 
dern allezeit aus denen Nieren erft dahin kommt, und 
nur nachgehends in der Blafe wächfet und gröffer wird. 

BPaullini Apotheke 1. 9 
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Doch meitläufftiger hievon zu reden ift hier der Dit 
nicht, ‘wir fehren uns zu unferer Dreckapotheck, und 
feben, welche Mittel gegen dieſe ſchwere Krandheit 
wir darauß haben Fönnen. ' 
$. 2. Der Ochfen= und Kühkoth wird ſonderlich 
gerühmet, wie deſſen ſchon im Kapitel einige Erem⸗ 
pel angeführt ſind. Ruland ſchreibet, den Stein und 
verhaltenen Urin zu treiben, ſey diß ein treffliches 
Experiment, welches aus Reinerio im Kapitel an- 
geführt worden, Solenander hats faft mit eben Die. 
fen Worten, wie Reinerius, muß ed dannenhero 
nothwendig einer vom andern entlehnet, und Ruland 
ed einem nachgefchrieben haben. 
$. 3. Den Haafenkoth rühmet auch Schröder und 
Merlin, wenn man davon etliche Pillen einnehme, 
gegen den Stein. | 
$. A. Den Mäufefoth recommendirt Arnoldus 
Villanovanus, und gibt ihn, den Stein zu zermal« 
men, mit Weyrauch und Honigwaſſer. Plater thuts 
ihm nach mit dieſem Pulver: 
Nimm Mäufenreder 7. Stüd, 
Weyrauch 1. Serupel, 
Fenchelfaamen ein halbes Duintlein, 
Zinmet 1. Serupel. Mifche «8. 
$. 5. Vom Taubenkoth fehreibt Burnet, e8 hätten 
ſich deſſen nicht allein Die alten Medici bedienet, den 
Stein zu zermalmen, fondern auch Die neuern, und 
feye deſſen Guainerius ein Zeuge, melcher lobe den 
Koth von rothen wilden Tauben (welche man zuvor 
füttern müſſe mit Leinfaamen oder Brod, darinne 
Fenchel gebaden), folchen in Eſſig 24. Stunden weis 
chen laſſe, wieder trodne, und mit Zimmet zu einem 
Quintlein gebe. Er felbit, Burnet, hat diß Trefenet: 
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Rimm Taubenkoth, mit Eſſig — ein QOntl., 
Doſten ein halb Quintlein, 
Zucker zwey Quintlein. 
Im Nierenftein gibt D. Michel diß Saltz: 
Nimm Tartar. Vitriolat. anderthalb Quintlein, 
Bohnenftrobfalg, 
Pfrimmenfals, 
Heuhechelſaltz, 
Taubenkothſaltz, jedes ein halb Quintlein. 
Im Blaſenſtein lobt er mehr folgendes: 
Nimm Taubenkothſaltz, 
Bohnenſtrohſaltz, jedes 2. Quintlein, 
Salg-Spiritus 1. Quintlein. 
Ferner fchreibt er auch, das Sal aus Taubenfoth 
mit denen Salpetertäfelein treibe Den Stein fonderbar. 
Ingleihem: Man folle Taubenfothb und Zwiebeln, 
jedes 16. Loth, nehmen, die Zwiebel zerfchrieiden, bey⸗ 
des in Wafler fochen und äufferlih auff die Gegend 
der Blafe legen, fo warm ald man es leiden Fünne. 
Er macht auch ein Wafler aus Taubenkoth, welchen 
er zuvor in fihärffftem Eſſig weicher, das Wafler da— 
von im Frauenbad herüber zieht und Löffelweiß ein- 
gibt. Ettmüller lobt ingleihem das Salg aus dem 
Taubenkoth, oder er nimmt auch den Taubenfoth, 
weicht ihn 24. Stund in Eſſig, feigt folchen durch 
und thut zu drey Theilen dieſes Eſſigs einen Theil 
geläuterten Honig. Oder er ealeinirt den Tauben— 
koth und gibt -felben zerlafien in Tag- und Nacht« 
waſſer. Mercklin gibt den Taubenkoth gantz allein zu 
einem halben Quinilein in einem Urintreibenden ge— 
brandten Waſſer. Forestus ſchreibt: Man ſolle aus 
Bohnenaſche und Wein eine Lauge machen, von ſol— 
cher drey Löffel vol, und datinne etwas Wenigs von 
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Taubenkoth eingeben, treibe den Urin und Eleine Stein- 
lein fort und ſeye ein unfehlbared geheimes Stüdlein. 
Ettmüller fehreibt noch an einem andern Ort, er habe 
wahrgenommen, daß das mol bereitete Salg aus Tau— 
benfoth den Stein etliche mahl zermalmet und ſtück— 
weiß außgeführet habe. Wäre viel, wenns gewiß wahr 
wäre. Duercetan gibt diß Waller, melched auch aus 
ihm Schröder anführt: 

Nimm Knoblauch, Zwiebeln = und Rettichfafft, je 

des 2. Pfund, 

Den Safft von Limonen, Tag und Nachtfraut, 
und Mausöhrlein, jedes ein halb Pfund. Laß es zu« 
fammen digeriren und gähren,. darnach thue dazu 

Caleinirte Eryſtallen und | 

Taubenkoth, fo viel gnug ifl. Deder hat diß 
Pulver im Gebrauch: 

Ninm den Saanıen von Thlaſpi, 

Tartari Vitriolati , jedes anderthalb Quintl., 

Krebsſteine, 

Bohnenftrobfalg, Pfrimmenſaltz, Hauhechelſaltz, 
Taubenkothſaltz, jedes ein halb Quintlein. 
Machs zu Pulver. Blancard macht aus dem Tau⸗ 
benkoth mit Spiritu vini eine Tinetur, und gibt 

jolche Löffelweiß. Gttmüller braucht dig Pulver: 
Nimm vitriolirten Salpeter ein halb Quintlein, 

Bohnenftrob», Pfrimmen- und Taubenfotbfalg, 

jeded einen halben Serupel, 

Terpentindhl 4. Tropffen. D. Jüngcken zu Srand- 
furt bat dieſes befondere Wafler : 

Nimm den Safft von Knoblauch, Zmicheln un 

Rettich, jedes 2. Pfund, 

— — von Weißwurtz und Mausödhrlein, 
jedes 1. Pfund, 
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Die Wurgeln von Gänferih und Tag= und 
Nachtkraut, jedes A. Loth, 

Eitronenfafft ein halb Pfund, 

Venediſch Terpentin 6. Loth, 

Weiſſen Taubenkoth 4. Loth. Laß alles 9, Tage 
weichen, alsdann diſtillire es. Joh. Poppius rühmt 
als ein ſonderliches Geheimnüß folgenden Spiritum: 
Er nimmt Taubenkoth, ſchüttet daran des beſten Mal— 
vaſiers, ſo viel gnug iſt, läßts eine Nacht über ſte— 
hen, darnach ſtillirt ers durch einen Helm. Dieſer 
Spiritus, ſchreibt er, zermalme und führe aus alle 
und jede Steine. 

$. 7. Allerley Thiere, ſonderlich der Menfchen-, 
Ochſen- und Bocksurin werden gegen den Stein von 
denen Practicis als ein gar fonverliches Mittel ge- 
priefen. Der offtmahld angeführte vormablige Kay- 
ferl. Leib Medicus Herr D. Crato von Krafftheim 
ſchreibet: das deftillirte Waſſer von Menfchen = oder 
Ochfenurin,, wo es dem Patienten nicht gar fehr zu— 
wider feye, thue in Zermalmung des Steind unge— 
meine Dienfte, treibe auch den Urin fehr, doch mit 
einer gelinden Art, weilen es nicht allzuhitzig fey-- 
Shen Diefes fchreibt auch Claudius Deodatus. In— 
gleichem Weickard. Petrus Johannes Faber ſchrei— 
bet: Die Tinctur von Menfchenurin feye ein hohes 
Gebeimniß, den Stein zu curiven. Man folle nehm- 
lich den Urin mit gar gelindem Feuer deſtilliren, über 
Die zurück gebliebene trodene Materie ‚(welche in acht 
zu nehmen, daß ſie nicht anbrenne) rectifieirten 
Spiritum. Vini gieffen und eine Tinetur außzie— 
ben. Selbige folle man öffterö rectifieiren, und 
dadurch von ihrem garftigen Geruch befreyen, und end— 
lich Quintleinweiß in einem dazu dienlichen Wafler 
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eingeben. Ingleihem: Der Urin, welcher in derer 
neugebohrnen Bödlein und Kälber Blafe gefunden wird, 
wenn man ihn gleich trinde, feye das allerbefte Mit: 
tel, den Stein in allen Theilen des menfchlichen Lei— 
bes zu zermalmen. Rudolfus Gocklenius, ehemah— 
liger Professor zu Marburg, nimmt den Weinſtein, 
welcher fich in denen Nachtfcherben an die Setten und 
den Boden anfchlägt, trocknet und pulverifirt ihn, geußt 
Brandtewein drüber und läßt an einem: warmen Ort 
aufziehen, gibt Davon Morgen? und Abends 1. Löffel 
vol. Schröder rühmet den flüchtigen Spiritum und 
das flüchtige Salt ded Menfchenurind, die Stein zu 
treiben. D. Sachs von Föwenheim gevendet, daß D. 
Panfa ald ein fonderliches Geheimniß habe pflegen 
den Blafenftein derer Alten zw vermalmen mit Krebö« 
fteinen in Urin-Spiritw zerlaffen, welchen Spiritum 
er mit einem eigenen Instrument in tie Blafe ge- 
fprüget habe. Vom Ochfenurin erzählet Helmont die⸗ 
fe8: Eine Frau habe ein Töchterlein gehabt, welche 
offtmahls anftatt des Urind Blut von fich gegeben, 
va habe er befohlen, herbey zu bringen die Blafe eines 
gar frifch gebohrnen Oechsleins, darinne pflege eine 
Beuchtigkeit enthalten zu feyn, die dem Urin zwar 
in etwas, aber nicht in allen Stücken gleich komme, 
von folhem Habe dad Mägplein alle Morgen unge- 
fehr 2. Unten mit etwas weiflem Wein vermifcht, 
zu fich genommen, feye darauf frifch und gefund wor— 
den, und habe vom Stein niemahlen etwas mehr ges 
fpühret. Gleiches habe er mit der Blaſe eined unges 
bohrnen Böckleins verfuchet, und ſeye noch glücklicher 
und geſchwinder angegangen. Grembs ſchreibt gleiches 
von der Feuchtigkeit, welche in der Blaſe eines Stiers 
enthalten werde und einen gantz andern Geſchmack als 
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der Urin babe, denn 2. Loth mit eben fo viel weils 
fem Wein eingenommen, eine Frau glüflich von dem 
Stein befreget babe. Schröder bezeuget von dem Bocks— 
urin, daß er vor allen andern Urinen gegen den Stein 
zu rühmen feye, wenn man ihn gang warm, fogleich, 
wenn der Bock von fich läßt, trinde, fowol den Stein 
zu treiben, ald den Urin zu befördern. 


3um XVIII. Rapitel, 
Bon allzuvielem Harnen. 


$. 1. Den Ziegenfoth rühmet in dieſem beſchwer⸗ 
lichen Übel fonderlih Ettmüller, gibt ihn alle Abend 
zu einem halben Quintlein ein. Grüling nimmt vie 
Dlafe eines Ziegenbocks ſammt Urin, dörret fie in 
einem Dfen, macht fie zu Bulver und gibt deſſen ein 
Yuintlein in rotbem Wein und Hält eine Zeitlang 
damit an. Eennert braucht die Schweinsblaſe in fol- 
genden Pulver: 

Nimm Cäublafe gedörret, Eyerſchaalen, jedes ein 

halb Quintlein, 
Eicheln 2. Scrupel, 

Katzenkraut pulveriſirt und Muſcatenblumen, je— 

des 1. Serupel. Mache alles zu einem Pulver, da⸗ 
von gib jedesmahl einen Scrupel oder ein halbes 
Duintlein in Eichenlaubwaffer. Grüling recommen- 
diret auch die Fifchlein, welche im Bauch eines Hechts 
gefunden werben, ſolches auffzutrodnen und davon ein 
Duintlein dann und wann zu nehmen. Hoffmann 
fchreibt von dem Pudendo einer Sau: es feye fel- 
biged ein Arcanum und könne man entweder fol- 
ches in einer Wurſt oder aber unter Sauerfraut dem 
Patienten unwiffend beybringen, feye von D. Micheln 
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und ihme felber gar offt probiret worten. Caſpar 
'Meucer rühmet die Afche von einem Igel in folgen 
dem Pulver: 
Nimm Hünermägen in Wein gewaſchen und pul⸗ 
veriſirt, 

Gebrannten Haaſenkopff, 

Maſtix, jedes 1. halbes Quintlein, 

Odermennig 5. Quintlein, 

Aſche eines verbrannten Igels 1. Loth. 

Mache ein Pulver, gib davon jedesmahl ein halb Quint— 

fein in rothem Wein. Sennert folget Peucern und 

gibt diß Pulver: - 
Nimm gevörrte Hünergurgel 1. Loth, 

Afche von Igeln 3. Duintlein, 

Odermennig 1. Loth, 

Meyrauh 2. Yuintlein. Mache alled zu Bul« 
ver und gib zu einem Yuintlein in rotfem Wein 
oder Hünerbrüh.. D. Sache ‚von Löwenheim bat und 
lobet fonderlich dig Pulver: 

Nimm pulverifirte Eichelnhäußlein 1. Loth, 

Galgant, Maſtir, Hünermägen, Mufcatennüß, je» 

des 1. Loth, 

Odermennig, Sinnau, praeparirte Krebsſteine, 

jedes 3. Quintlein, 

Aſche von verbrannten Igeln 4. Loth, 

Zucker 6. Loth. Miſche alles und nimms Quint⸗ 
leinweiß vorm Schlaffengehen. Weickard bat dieſe be— 
ſondere Composition: Nimm robed Haaſenhirn, thue 
es in die Blaſe eines wilden Schweines und brate es 
mit der Blaſe im Ofen, mache ed dann zu Pulver, 
und nimm dieſes Pulvers 2..Duintlein, Bertram, Ep 
pich und Beterfilienfaamen, jedes ein halbes Duints 
lein. Mifche alles und gibs in rothem Wein, 
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Zum XIX. Kapitel. 
Don Verhaltung des Urins. 


$. 1. Wenn der Urin fehwerlid und mit Echmer- 
Ben weggebet, rühmet auch Weickard ven Kühmiſt, mit 
Roömiſchkümmel- und Scorpionöhl auffzulegen. Zacu- 
tus Lusitanus. fchreibet, daß der frifche Ochfenfoth, 
wenn er mit zugehörigen Delen angemadht feye, und 
zwifchen den Nabel und die Gegend der Blaſe äuſſer— 
ih auffgefcehmieret werde, den verhaltenen Urin fogleich 
flieffen mache. Gleiches hat vor ibm Plater getban, 
welcher ibn mit Scorpionöhl vermifchet. Ettmüller 
befräfftiget alles, und ſchreibt, wenn alles nicht helfe 
fen wolle, folle man die Gegend der Blafe mit fri— 
ſchem Kühkoth beftreichen, weilen folcher durch feine 
Wärme eröffne und die zähe Feuchtigkeiten flüfftg mache, 
auch zu Yaflung des Urins anreige. Merdlin gibt das 
Waſſer davon. 

$. 2. Den Pferdskoth, und zwar deffen aufßgedrud« 
ten Safft in Wein einzugeben, befiehlet gegen die Ver: 
ftopffung des Urins D. Michel. Und vor ibm fchrei« 
bet fchon der berühmte Forestus: Man folle 2. bis 
3. Pferdöfeigen nehmen und warmen Wein drüber 
fchütten, ſolchen durchfeigen und trinden, feye ein 
wunderfam Hülffämittel, durch melches einer, bey dem 
ſchon fünff Tage ver Urin völlig verftopfft geweſen, 
gebraucht, und, da fonften alle andere Mittel nichts 
helffen wollen, augenblidlich den Utin gelaſſen. D. 
Michel fchreibt dieſe Würckung dem bäuffigen Salpe— 
ter zu, welcher im Pferdemift zu finden. Gttmüller 
und Dolaeus geben ihn faft auff gleiche Weiſe. 

$. 3. Den Hünerfotd und zwar nur das Weiſſe 
davon, gibt in PVerhaltung des Urind Duercetan, und 
aus ihm Merlin in Fleiſch- oder Hünerbrüh. 
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6. A. Den Taubenkoth weicht Ettmüller in Wein 
und gibt Die Brüh in Berftopffung des Urind oder 
auch mit D. Micheln das Salt aus Taubenkoth: 
g. 5. Bom Bodsurin fehreibt Grüling, daß er, 
wenn man ihn warm trinde und mit dem ganken 
Gefröfe und Gedärmen auff den Bauch lege, aljobald 
den verhaltenen Urin forttreibe und den Gtein zus 
gleich heraustreibe. Eben dieſes beftättiget auch Harte 

mann, 

$. 6. Vom Menfchenurin fehreibt Alexander Be- 
nedictus: Den hinterhaltenen Urin zu treiben bey 
einem Mann, nimm Flachs von einem Spinnrat, 
feuchte ihn an mit Urin von einer Frauen und lege 
ihn warm äufferlih auf die Gegend der Blaſe. Iſts, 
daß bey einer Frauen der Urin fich verftellet, jo nimm 
von eined Manned Urin und fihlage damit den Flachs 
warm auff. Herr D. Hertodt von. Todtenfeld rüßs 
met ;gar fonderlich ein Wafler aus Saffran, Peter: 
filien,, Gundelreben, Agtftein= und flüchtig Urinfalg. 
Rulands Stüdlein gegen die Kalte Pi ift diefes: Er 
nimmt gefämmte Schaafwolle, formirt darauß ein Pila- 
fter und fehmieret darauff Ziegenkoth, welcher, mit Urin 
eined Knabens zerlaflen, fol ein unfehlbar Mittel feyn. 


Zum XX. Kapitel. 
Bon der Darrfucht. 


$. 1. Gegen die Darrfucht der Kinder recommen- 
dirt D. Cafpar Amtbor folgendes als ein gewiffes 
und geheimes Stüdlein: Nimm den Kotb von einer 
chwartzen Kuh, wenn er noch frifch ift, brenne ihn 
in einem neuen Safen, gib deſſen ein halbes oder 
ganged Yuintlein dem neugebohrnen Kinde ein und 
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Toche die gante 6. Wochen über alle Tag in dem 
Badwaſſer ded Kindes frifche Meidenblätter, welche 
vortrefflich gegen diefen Zuftand find. 

$. 2. Bom Menfchenfotb hat einer diß angemer- 
et: Man folle felbigen an einem warmen Ort eine 
Zeitlang digeriren, fo würden darauf lange Würm- 
lein gebohren werden, felbige folle man in Sand he— 
rumwältzen, jo würden jte allen Geſtanck verliehren, 
nachgehends in Spiritum Vini thun, fo würden fie 
in ein Del zerflieffen, mit ſolchem folle man die ſchwin— 
dende Glieder fchmieren. 


Zum XXI. Kapitel. 
Bon erlofhener Mannheit. 


$. 1. SHiergegen wird der Mäufefotb gerühmt. Weis 
ckard und Plater haben folgende Pillen: 

Nimm Senfffaamen 1. Duintlein, 

Mäuſekoth, Pfeffer, jedes ein halbes Duintlein, 
Spanifche Fliegen (denen doch zuvor die Flügel 
abgerifien) 5. Stüd, 
mache mit Gummis-Tragant in Roſenwaſſer zerlaffen 
Pillen davon, und nimm felbiger ein halbes Quint— 
lein. Burnet hat diefe Latwerge: 

Nimm Buchshoden 2. Loth, koche ſie in Honig 
und Wafler, thue dazu Pineolen, Hafelnüffe in Milch 
und Honig gekocht, jede 1. Loth, 

Sleifch von der Eydere, seincus genannt, 
- Mäufefoth und Bifam, jedes ein halbes Quint—⸗ 
lein, | 
Syrup von itronenfchaalen, fo viel gnug ift. 
$. 2. Den Schnepfenkoth rühmet in erlofchener 
Mannbeit fonderlid Grüling, und will, man folle 
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ihn mit der Galle von Echnepfen zu einem Brey mas 
hen und damit die Leihel des männlichen Gliedes 
* falben, werde mwunderfame Würdfung thun. 

8 3. Wenn foldyer Zufland von böfen Leuten feis 
nen Urfprung hat, fo nimm des Patienten Urin und 
foche ihn in einem wohlvermachten Topffe beym Feuer, 
fo wird derjenige, der ihn bezaubert hat, mit groffer 
Angft befallen werden, fich felbft angeben und die 
Bezauberang wegnehmen müffen. in faft gleiches 
Mittel ift diefes: Nimm das Kraut von Stechäpffeln, 
tbue es in einen neuen Topff und geuß von Des Pa— 
tienten Urin dran, koche alles in einem wohlvermach— 
ten Hafen bey langfamem euer, darnach vergrabs in 
die Erde an einen unmesfamen Ort. Gemeiniglich ges 
ſchiehet es, daß Die böfe Peute nach gefchbebener Ko— 
hung mit gröffeftem Echmergen Blut von fich geben 
müffen, wenigftend empfinden fie fehr befftige Schmer: 
ten fo lange, biß fie den Bezauberten wiederum ges 
fund aemacht haben. 


3um XXl. Kapitel. 
Bon Hodengefchmwulft. 


$. 1. Der Kühkoth wird allhier ſonderlich gelobt. 
Joel braucht diefen Auffſchlag: 
Nimm dörren Kühforh ein halb Prund, 
Meyrauch, flieffenden Storar, Eichenmoos, 
Calmus, Eeltifche Spid, Wermutb, jedes 1. Loth, 
mache alles zu Pulver und koche es in Kohlbrüh, 
thue noch etwas Roſeneſſig drunter und ſchlags auf. 
DDer 
Nimm Kühkoth 6. Loth, 
Rauten, Schirling, jedes 1. Handroll, 
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Zaback 1. Quintlein. 
Koche alles in Waſſer zu einem Brey, thue noch dazu 
Weitzenmehl und Honig, jedes 4. Loth. Weickard gibt 
diß Sälbgen an: 

Nimm Camillen⸗ und weiß Lilienohl, jedes 3. Loth, 
Galban und Ladanum in Eſſig solvirt, jedes Loth, 
Kümmelfaamen 1. QDuintlein, 

Gedoͤrrten Kühkoth 2. Duintlein, 
Schwefelblumen 1. Quintlein, 
Saffran ein halbes Quintlein. 

Blancard hat dieſes Cataplasma im Brauch: 

Nimm Kühforh 6. Loth, 

Wafferfchirling und Rauten, jedes 1. Handvoll, 

Tabak 1. Quintlein. | 
Koche alles in Wafler zur Die eines Breyes, thue 
dazu Weitzenmehl und Honig, jedes 4. Loth. 

$. 2. In allerley, auch harten und seirrhosen 

Gefhwulften der Hoden, thut treffliche Hülffe der Zie— 
genkoth. Weickard fchreibet, man folle fcharffen Eſſig 
und Aquavit auff einen glühenden gebadenen Stein 
gieffen und den Dualm an die Hoden gehen laſſen, 
felbiger erweiche und verbünnere die zähe Materie ger 
waltiglich, dabey könne man auch Ziegenfoth, mit Rö« 
miſch Samillenblumeneffig und etwas Butter vermifcht, 
äufferlich auffichlagen. 
Er gibt auch folgenden Auffichlag: 
Nimm Eibifh und Pappelmmwurgel mit fammt dem 
Kraut, jedes 1. Handvoll, 
Lein= und Bockshornſaamen, 
Bohnenmehl, jedes 1. Loth, 
Lorbeern 3. Quintlein, 
Camillen⸗ und Steinkleeblumen, jedes eine halbe 
Handvoll. 
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Ziegenfoth 2. Roth. Koche alles in Wen und 
mach3 zu einem Brey, thue noch etwas Dillohl Dazu 
und ſchlags auff. Oder: 

Nimm Camillenöhl, 

Weiß Lilienobhl, 

Johannisblumendohl, jedes 3. Loth, 

Gummi⸗Galban, Ammoniac und Ladanum in 

Eſſig zerlaſſen, jedes 1. Loth, 

Kümmelſaamen 1. Quintlein, 

Bohnenmehl 1. Loth, 

Gedoͤrreten Ziegenkoth 3. Quintlein, 

Saffran 1. Quintlein, 

Theriac dritthalbe Quintlein. Mache mit etwas 
Wachs ein Sälblein davon. D. Michel gibt dig Ca- 
taplasma, welches er als ein Arcanum hält: 

Nimm Gamillenblumen, 

Tag- und Nachtkraut, jedes 2. Handvoll, 

Bobhnenmehl 1. Loth, 

Ziegenkoth 6. Loth, 
| Pulverifirte Schnedenhäußlein 4. Loth. 

Koche alles in Samillenwaffer und Effig, Bid es die 
gehörige Dice befomme. 

$. 3. Vom Taubenkoth dienen gemerckt zu werden 
Foresti Worte. Einem gewiſſen Mann, ſchreibt er, 
war das Gemächte und die Hoden ſehr geſchwollen, 
als man aber ihm Taubenkoth mit Bohnenmehl ver— 
miſcht, auch Schweinenſchmaltz mit warmem Wein 
auffſchluge, ſo verlohr ſich alle Geſchwulſt. 

F. 4. Den Schaafskoth rühmet Ruland, und gibt 
folgendes Pflaſter vor ein unfehlbares Stücklein an 
in geſchwollenem Gemächte und Füſſen: 

Nimm Schneden mit ihren Häußlein zerſtoſſen, 

Schaafskoth, jedes gleich viel. Koche beyded zu 
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der Dicke eined Pflafters, und legs auff den ſchad— 
bafften Drt. 
$. 5. Zu Entzündung der Hoden hat Aetius ee 
folgendes Pflaſter: 
Nimm Bienenmachs, 
Zannenhars, 
Dillöhl und Nareiffenöhl, jeded 20. Loth, 
Römiſch Kümmel 12. Loth, 
Eſelskoth 3. Knüttel. Dörre den Koth 
und mifche den Kümmel drunter, mache mit Zufaß 
des andern ein Pflafter drauf, lege es auf, und noch 
prüber Wolle, die mit Nareiflen« oder Nofenöhl an« 
gefeuchtet worden. ' Forestus lobt diß Pilafter un— 
gemein, fehläget aber über das Pflafter in Wein oder 
Eſſig gefochte Obermenning, ald welches Kraut in 
diefem Affect ein Specificum feyn folle. 


Zum XXI. Kapitel. 
Bon allerley Mutter: Befchwerungen. 


$. 1. Der Kühkoth wird gar fonderlich in allerle 
Mutterzuftänden gebraucht. Ruland nimmt in dem 
Aufffteigen der Mutter, da die Weiber faft erfticken 
und feinen Athen haben fönnen, Kühkoth und Hirfch- 
foth jeded gleich viel, gibts der Frauen beym Schla- 
fengeben in warmem Wein ein, und fagt, daß folches 
den Schmerß, wie er dffterd erfahren, alsbald vertreibe 
und den Athen wieder frey mache. Ambrosius Pa- 
raeus, der berühmte Srangöftfche Medico-Chirurgus, 
rühmet in Erebshafften Mutterfchäden folgendes Waſſer: 
Nimm Kühe oder Ochſenkoth 4. Pfund, 
Storköfchnabel, Wegerich, Hauswurtz, 
Bilſenkraut, Burtzelkraut, 


— 


144 


Vattih, Endivien, jeve® 1. Handvoll, 
Zlußfrebfe 12. Stüd, 

Stoffe alles zu einem Brey, und deflillire es durch 
einen bfeyernen Selm; von diefem Wafler ſprütze offt 
etwas in die Mutter. Ludovicus Mercatus, Phi- 
lippi 11. Königs in Spanien Leib-Medicus, meldet, 
dag zu der Waſſerſucht der Mutter fonderbar dienlich 
fey ein Pflaſter von Lorbeern, und Kuͤh- oder Ochſen— 
foth. Ein Franzöſiſcher Medicus, Wild. Rondeler, 
machet ein Pflufter von Küh-, Schaafd- und Ziegen« 
foth, und einigen die Blähungen zertbeilenden Dingen. 
Ruland Iobet gegen Ausfinfung der Mutter diß Mittel, 
man folle nehmen Asphalt-Gummi 2. Quintlein, Ochfen® 
koth 1. Duintlein, folches auff Kohlen legen und den 
Nauch an die Mutter gehen laſſen. Mit dieſem Mittel 
habe fich eine Frau, deren nach einem Miffall die 
Mutter mit unfäglichem Schmergen hervor gefallen, 
einzig und allein geholfen. Weickard nimmt anftatt 
des Asphalt-Gummi, rothe Nebbunfedern, und räu— 
chert die Frauen und die Mutter damit, ſoll zu deren 
Zurückziehung gar ſonderlich dienen. 

F. 2. Den Pferdskoth, und zwar eines ſtarcken Hengſts, 
der mit Haber gefüttert wird, kocht in Wein und 
gibts denen mit Ausſinckung der Mutter behaffteten 
Frauen zu trincken Johann Ryff. Deme denn Joel 
nachahmet. Schröder, Mercklin und Ettmüller loben 
den Pferdskoth gleichfals als ein Mittel, welches kei— 
nem, es ſey ſo edel als es wolle, in Mutterzuſtänden 
weiche, und geben fie den Safft davon warm ein. 
8 3. Der Hünerfoth wird auch von Einigen gelobt. 

Hoffmann jchreibt, daß der Hünerkoth, in weiſſem Wein 
zerlaflen und eingegeben, fonderlih wo etwas Hertz⸗ 
ſtärckendes drunter gemifcht gemefen, gar Viele von 
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befftigem Aufffleigen der Mutter befreyet habe. D. 
Epina gibt den weiſſen Hünerkoth zu 5. Gran in 
Meliſſenwaſſer, oder mit einem Serupel Neffelfaamen. 
Mercklin gibt ihn ein in Fleiſch- oder Hünerbrüh. 


Zum XXIV. Kapitel. 
Don allzuftarfem Monatflaß. 


$. 1. Wie in allen Blutflüſſen alfo auch bier wird 
gar fonvderlich gerühmet der Eſelskoth, doch muß man 
fowohl mit dieſem als mit andern anhaltenden Mitteln 
behutſam umgeben, daß man nicht zur Ungeit oder 
mit allzu groſſe Dosi damit fomme, und in Mey— 
nung, den Fluß nur zu mäfitgen, folchen gar ftopffe, 
als darauff gar fchlimme Krandheiten, die Bleichjucht, 
furger Athen, Mutterfchmergen, Blutfpeyen, ja wohl 
gar öffters die Wafferfucht erfolgen, und alfo daß letzte 
gemißlich ärger wird als das erſte. Rodericus à 
Gastro rühmt folgendes Irändlein fo ſehr, daß er 
fchreibt,, es fchlage niemablen fehl, es ſey dann, Daß 
der Fluß von einem Gefchwär fomme Gr nimmt 
nämlich Gielsfotbjarft und Heydelbeerenſyrup, jedes 1. 
Loth, Wegerichwafler 2. Loth, und gibt foldyes der 
Patientin unwiſſend. So fihlägt auch eben diefer 
à Castro den Eſelskoth, im Bier gekocht, auf Die 
untere Gegend des Unterleibes, machet dabey aus fels 
bigem Mutterzäpfifein. Zaentus Lusitanus preft 
den Safft aus Eſels- oder Pferdskoth, und thut deſſen 
8. Loth in die Clyſtire. Er jchlägt auch ven Eſels— 
koth äuſſerlich auf, und gibt. ihn auch innerlich, va 
er nehmlich aus Eſelskoth und Heyvelbeerfyrup , jedes 
4. Loth, ein Träncklein macht, auf Dreymahl zu nehe 
men. Guainerius hat zuerft, nad) Praevotii Une 
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geben, ſolchen innerlich gebraucht, indem er von .deflem 
Safft mit Zufa von Zuder einen Syrup gemacht. 
Joel thuts ihm nah. Hartmann macht von Eſels⸗ 
foth mit Wegerichfafft und Yuitten» oder Tragant-⸗ 
Schleim ein Wutterzäpfflein, und bringt ſolches ver 
Patientin bey. Sennert rühmt den Efelskoth gar jehr, 
fowohl innerlich als äufferlih gebraucht, gibt auch 
des Roderici A Castro Trändlein ein herrlich Zeugs 
niß. Plater Hat diefen Aufffhlag: . - 
Nimm Wegerich, Tefchelkraut, Bruchkraut und Bal- 
famfraut, jedes 1. Handvoll. 
Koche alles in weiſſem Wein, zerftofe ed zu einem 
Brey, und thue dazu 

Rinfenmehl ein halb Pfund, | 

Efeld und Schweindfoth gevörret, jeded 2. Loth, 

Hypoecistis-Safft 1. Xoth, 

Drachenblut und Weyrauch, jeded 2. Quintlein, 

Gebrannten Gyps und ' 

Armenifchen Bolus, jedes 2. Loth. Mache mit 
Eyerweiß und Eſſig davon einen Auffichlag, binds 
äufferlich auf, bis es troden wird. Wie auch folgen- 
des Clyſtier: 

Nimm Wegerich-, Tefchelfraut-, Schaafgarber- und 
Schafftbeufafft, jedes 6. Loth, 

Ungeitigen Traubenſafft 6. Quintlein, 

Drachenblut, Armenifchen Bolus, jedes 1. Ontl. 

Rothen Safft von Blutftein 1. Loth, 

Eſelskoth und Schweinskoth, jedes 1. Duintl. 
Sprüße es in die Mutter. Höffer gibt dörren Eſels— 
koth mit Nefjelfafft vermifcht innerlich, ſchlägt auch 
äufferlich auff Eſelskoth in ein Säckchen genähet und 
mit Eſſig gekocht. Dem es Spina nachthut. Weis 
ckard nimmt drey Stück frifchen Eſelskoth, weicht ſie 
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in Klatſchroſenwaſſer, druckts aus durch ein Tüchlein, 
und läßt darinnen Syrup von Yuittenfafft zergehen; 
und gibt Morgens ein; er ſchlägt auch den frifchen 
noch warmen Gfelöfoth Aufferlich auff. Ettmüller rühe 
met den Eſels-, Hunds- und Schweinskoth, ob fie 
gleich garftige Mittel wären, feyen fie doch in dieſem 
Affect, innerlich und äufjerlich gebrauchet, treffliche 
Artzneyen, und lobet ſonderlich den Safft innerlich ge= 
geben, auch vefimegen Roderiei A Castro obge— 
meldtes Träncklein. Er macht, auch folgendes Clyſtier: 
Nimm Wegerih 1. Handvoll, 

Natterwurk 6. Yuintlein, 

Geftoffene Galläpffel 1. Loth, 

Eſels- und Schweinsfoth, jedes 6. Yuintlein, 
Koche alles in Waſſer und feige e8 durch, nimm da» 
von 20. Loth und applieire ed. Burnet nimmt 
dörren pulverifirten Eſelskoth, und ſchlägts zwifchen 
zweh feidenen Tüchlein äufferlich auff die Mutter. 

$. 2. Der Schweinskoth wird nicht weniger. ald 
der Eſelskoth gerühmet gegen diefen Affeet. SHart= 
mann und Sohnfton macen mit Wegerichfafft und 
Yuitten» oder Tragantſchleim Mutterzäpfflein davon. 
Dergleichen auch bey der Königin in Polen, Knöfel, 
ihr Leib-Medicus, thäte, indem er folche machte aus 
pulverifirtem Schweinskoth und Froſchlaich in Waller 
zergangen mit etwas Alaunwaſſer, und mit rothem 
Zenvel überzobe. D. Michel, Ettmüller und König 
loben den Schweindfoth ebenermaflen gar ſonderlich. 

$. 3. Guainerii im Kapitel angeführtes Stüd« 
lein vom dem Ziegenfoth rühmet und befchreibet ala 
etwas gar trefflihes D. Schmitz. Forestus und 
Höffer, ja ſchon Aetius gibt ihn mit Weyrauch ver— 
mifht. Zacutus. Lusitanus gibt Ziegenkoth zum 
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anderthalb Duintlein in Wegerichwaſſer. Pater machet 
darauf folgendes Stuhlzäpfflein: 
Nimm Oranatäpffelfchaalen 3. Loth, 
Cupreß⸗Nüſſe 2. Loth, 
Linſen und Mengelkrautwurtz jedes 1. Loth, 
Rothe Roſen, Sumachbeeren, jedes zwey Quintl. 
Maſtir 3. Duintlein, ' 
Mumien und Hypoeistis-Safft, jedes andert— 
halb Quintlein, 
Arabiſch Gummi 1. Quintlein, 
Armeniſchen Bolus 1. Loth, 
Alaun 1. Quintlein, 
Doͤrren Ziegenkoth 2. Quintlein, 
Vulveriſire alles, thue dazu unzeitigen Traubenſafft, 
und mache mit Tragantſchleim Mutterzäpfflein davon. 
84 Den Pferdskoth thut Zacutus Lusitanus 
in dieſem Affeet in feine Mutter-Clyſtire. Sonſten findet 
man eben nicht, daß er darinnen viel gebraucht werde. 
F. 5. Eben dieſer Zacutus Lusitanus macht 
einen Rauch von Schaafskoth, und rühmt ihn ſonder— 
lich, wie auch ein Pflaſter von Widderkoth und ge— 
meinem Leim, welches er über den Unterleib leget. 
F. 6. Dom Mäufsfoth ſchreibt Weickard, daß einige 
Weiber in dieſer Kranckheit vor ein ſonderlich Geheim— 
niß hielten, wenn man 9. Drecker von groſſen Mäuſen 
oder Ratzen der Patientin eingebe. 


Zum XXV. Kapitel. 
Bon Verſtopfung der monatlichen Zeit. 
$. 1. Der Ziegenfoth wird gegen diefe Krandheit 


fonderlich gepriefen. later macht davon folgenten 
Auffichlag auf den Unterleib: 
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Timm weiß Lilienwurs, 
Violwurtz, jedes A. Loth, 
Knoblauch 2. Loth, 
Odermennig, Sevenbaum und Poley, jedes 1. 
Handvoll, 
Feigen 10. Stück. 
Koche alles in Wein und mache es klein, thue noch dazu 
Ziegenkoth 2. Quintlein, 
Weiß Lilien- und gelb Violenöhl, jedes 2. Loth, 
So rühmet er auch den Rauch von getrocknetem Zie— 
genkoth mit Saffran vermiſcht, als ein vortreffliches 
und das Geblüt ſonderlich treibendes Mittel, wenn 
dabey diß Mutterzäpfflein gebraucht werde: 
Nimm Myrrhen 1. Quintlein, 
Schwartzen Kümmel 2. Quintlein, 
Salpeter ein halb Quintlein. 
Mache mit Kohlſafft und Honig davon ein Zäpfflein. 
F. 2. Auch iſt der Taubenkoth nicht ohne Nutzen. 
Herr D. Hertodt von Todtenfeld lobet als ein groſſes 
Geheimniß, welches von einigen gar verborgen gehalten 
werde, diß Pulver: 
Nimm Taubenkoth, zu Aſche gebrannt, 1. Quintl. 
Saffran einen halben Serupel. Gibs in gebö- 
tigem Waſſer. Ettmüller hat faft eben diß Pulver, 
ur in unterfchievener Dosi. Er nimmt 
Caleinirten Taubenkoth 2. Quintlein, 
Drientalifchen Saffran ein halbes Yuintlein, 
Myrrben 16. Gran, und rühmet es gar ſehr. 
$. 3. Den Mäufefoth einzunehmen rathen Hoff: 
mann, Gttmüller und Mercklin, nämlich wie im Ka— 
pitel gemeldet deſſen 9. Stüdlein, fonderlich von Ratte— 
mäufen. Henrich von Heer, ein Adifcher Medicus, 
macht diß Trefenet Davon; 
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Nimm die Wurtel von Färberröthe anderthalb Quinil. 
Sevenbaum, Mäufefoth, jedes 1. Serupel, 
Safran einen halben Scrupel, 

Regenmürmer mit Wein gewafchen, 1. Loth, 
Zuder 4. Loth, Mifche es. | 
Burnet afmet ihm nach und macht feines alfo: 

Nimm Färberröthewurgel anderthalb Quintlein, 
Sevenbaum und Mäuſekoth 1. Serupel, 
Saffran einen halben Serupel, 

Mufcatenblüt, Forbeerblätter, jedes 1. halbes Ontl. 
Species von Gemürgen mit Roſen 1. Serupel, 
Stablfeilfpan 3. Duintlein, 
Alantwurs 2. Loth, 
Zuder 6. Roth. 
$. 4. Den Spiritum von Menſchenurin brauchet 
ver berühmte Glauber äuſſerlich mit beſonderem Nutzen, 
wie davon ſelbſten nachzuleſen. 


* 
* * 


Weilen von unordentlichem Abgang des monatlichen 
Geblüts bey Weibsperſonen zuweilen der weiſſe Fluß 
zu entſtehen pfleget (obgleich ſelbiger auch von andern 
Urſachen herrühren fan), fo hat man vor nöthig ge— 
funden, auch von dieſer Krandheit allhier etwas zu 
gedenken und anzuzeigen, mie felbiger aus unferer 
heilfamen DredeApothede zu begegnen. 

$. 1. Wird demnach dagegen gelobt von denen 
Practieis der Efelskoth, davon Weickard und Plater 


dig Zäpfflein machen: » 
Nimm ichelnhäußlein 3. Duintlein, 
Gupreffennüffe, 


Granatrinden, jeded 1. Duintlein, 
Granatenblüt ein halbes Duintlein, 
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Weyrauch und Maftir, jedes 2. Serupel, 
Tamarisken und Beyfußafche jedes 1. Duintl. 
Dörren Eſelskoth 2. Duintlein. 
Mache mit Tefchelfraut und Eyerweiß einen Teig, und 
the ihn im ein dazu bereitete Säcklein. Burner 
macht Diefen Syrup: 

Nimm Eſelskoth 8. Loth, weiche ihn in Nofen» 
waffer, und mache mit Zuder einen Syrup davon, 
welcher in dieſer Kranckheit unvergleichlih helffen fo. 

$. 2. Den Hundskoth braucht Weidard in folgen- 
dem Trefenet: 

Nimm Muſcatennuß 2. Duintlein, 

Gerafpelt Elffenbein anderthalb Yuintlein, 
Weiſſen Agtflein 4. Serupel, 
Maftir 1. Quintlein, _ 
Die Wurbel von Weißwurg 2. Quintlein, 

E = von Natterwurg anberthalbe Duintl. 
Hundskoth 1. Quintlein, 
Seſſelſaamen 2. Scrupel, 
Nägelein 2. Quintlein, 
Rother und weiſſer Corallen jedes 1. Quintlein, 
Scharlehe und weiſſe Kleeblumen, jedes Qutil., 
Weiſſen Zucker 3. Loth. | 

$. 3. Den Kapaunenkoth gibt Johnſton, zu Afche 
gebrannt, in Negenwafler ein. 


3um XXVI Kapitel. 
Bon der Unfruchtbarkeit, 
$. 1. Gegen diefen Affeet wird nicht Teicht etwas 
fo fehr gerühmet, als der Haaſe mit feinem Koth, 


Bärmutter, Läbgen; Burnet hat diß Zäpfflein in 
Die Mutter zu fteden: 
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Nimm pulverifirt Süßholtz, gedörrte Haaſen-Bär— 
mutter, jedes 1. Quintlein, Haaſenkoth und Kümmel, 
jedes 2. Duintlein, 

Spide, Myrtenlaub, Amomen, jedes einen Ecrupel, 

Haafen-Läbgen anderthalb Duintlein, 

Ladanum, fo viel gnug ift. 

Andere nehmen dieſe Stüde von dem Haaſen einzeln. 
Jul. Caes. Claudinius ſchreibt: Die Empfängnif 
erleichtert fomohl Die Brüh der Vipern, als die Brühe 
von der Bärmutter eined Haafen, Mufcatennuß, In— 
dianifche Nuß, gerafpelt Elffenbein, Nägelein, Zimmet, 
Natterwurtz, wenn folche, ehe fie gekocht worden, erft 
eine Zeit lang über diefen speciebus geftanden. Grü— 
ling preifet folgende® Decoctum als ein gewiſſes 
Mittel zur Empfängniß: 

Nimm Hoden eines Widders in Wein praeparirt 

und getrodnet, 

Praeparirte Bärmutter eine Haafen, 

Mufcatenblüt und 

Nägelein ein halb Pfund, 

Ammeyſaamen jedes 2. Yuintlein, 

Saffran anderthalbe Duintlein, 

Geftofiener Hafelnüffe und Biftacien, jedes 6. Ontl. 
Zerftoffe alles, und koche es in 2. Pfund des beiten 
Malvafters, bis ver dritte Theil eingefotten. Davon 
nehme die Frau, nachdem der monatliche Fluß vor— 
bey gegangen, drey Tage nacheinander jedesmahl A. 
Loth, den vierten wohne fie ihrem Ehemann bey’, fo 
wird fie gewiß empfangen. Plater gibt ald ein Ge» 
heimnig Majoranöhl und Bifam, jedes 1. oder 2. 
Gran mit Haafenläbgen, melches auch Weickard ihm 
getroft nachfchreibet und befräfftiget. Sennert fehreibt, 
dag zu der Unfruchtbarkeit, fie Fomme von was Ur- 
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fach fie wolle, nach Gebrauch derer allgemeinen. Arkes 
neyen, fonderlich dienen die Stendelwurg, Ammeyfaamen 
(welcher vor andern Fräfftig feye) Fuchs- und wilde 
Schweinshoden, die Bärmutter von einem Schwein 
oder Hirſchkuh, wenn mar fie dörre und pulverifire, 
fonderlih aber die Bärmutter eines Haaſens, wenn 
fle gebraten werde. Joh, Varandaeus_ jchreibet, 
Diefe Latwerge helffe fonderbar gegen die Unfruchtbare 
feit, die von einer falten Urfach entftebet: 

Nimm die Conserven von Wallwurtz und Sten- 

delwurtz, jedes 1. Loth, 

Eingemachte Citronenfchaalen ein halbes Quintl. 

Eingemachte Myrobalanen ein Stück, 

Gefeilt Elffenbein, Myrrhen, Seſelſaamen, jedes 

1. Quintlein, 

Haſenläbgen, oder Haſenbärmutter, zu Pulver 

geſtoſſen, 2 Serupel, 

Zimmet einen halben Serupel. Mifche es und 
nimm davon täglich zweymal. Gewiß, wenn. es wahr 
it, was von dem Haaſen allbie vorgebracht worden, 
fo jolte in manchen Landen billich verboten feyn, Haaſen 
zu eſſen, damit der Landesheer deſto ehender Erben 
erzielen Fönte, und wären die Saafen nur in der Ab— 
ficht nicht mit ©elde zu bezahlen, auch manchem groffen 
Herrn höchlich zu rathen. Doch werden fie wohl vom, 
fo viel fie fünnen, 


Zum XXVIl. Kapitel. 
Bon denen Zufällen der Schwangern. 


F. 1. Weilen Die ſchwangere Frauen meiftend jol- 
chen Zufällen unterworfen, welche auch aufler der 
Schwangerſchafft dem Frauenzimmer zuzuftoflen pflegen, 
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fo fünnen wir allbie gan kurtz feyn, wollen vaber 
nur das einige anführen, daß zu der Gefchmulft derer 
Beine der ſchwangern Frauen D. Michel diß Cata- 
plasma nicht umfonft recommendire: 
Nimm Bohnen» und Feigbohnenmehl, jenes A. Potb, 
Schwefel 2. Loth, 
Taubenkoth 1. Loth. 
Mache mit geftähltem Wafler und Kohlfafft einen Auff- 
ſchlag. Doch auch diefer Aufffchlag dienet nicht allein 
denen Echwangern, fondern auch andern, Die geſchwol⸗ 
lene Fuüͤſſe haben. 
$. 2. Weickard rühmer dieſe Latwerg infonderkeit 
vor ven Huſten derer fohwangern Frauen: 
Nimm Süßholtzſafft, 
Iſop- und Klatſchroſenſafft, jedes A. Loth, 
Küblende Species von Tragant 2. Yuintlein, 
Weiſſen Hundskoth 1. Quintlein, 
Peniszucker, fo viel gnug ift, i 
Deftillirt Anisöhl etliche Tropffen. Mifche es. 
$. 3. Gegen die blau angeloffenen Adern derer 
dicken Beine, welche die Medici Varices nennen, 
und bey denen Echwangern nicht ſelten, auch nicht 
gefährlich Find, rühmet Hartmann diß Pflafter: 
Nimm PBeigbohnenmehl 1. Bund, 
Gedörrten Ziegenfoth 3. Pfund, 
Eſſig, darinnen fünfmal Eifen gelöfcht worden, 
fo viel gnug ift, mache ein Pflafter davon. 
$. 4. Forestus har dagegen diß resolvirende 
Cataplasma: | 
Nimm Camillen» und Stöchadblumen, _ 
Die Gipffel von Wermuth, Rauten, Salkey, 
Ervenbaum, jedes 1. Handvooll, 
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Toche ed in Lauge von Eichen», Holder- und Nebafche. 
Mache alles Klein, und thue noch dazu 

Schwefel, Alaun, 

Gall- und Eupreßäpffel, 

Gemein Sal, jedes 1. Loth, 

Aloe, Lorbeern, Bertrammurs, 

Kohlſaamen, jedes 2. Duintlein. 
Zulegt thue dazu Taubenfoth 6. Loth, und ſchlags über. 


Zum XXVIN, Kapitel. 
Von fchwerer und todter Geburt. 


$. 1. Den Leuenkoth rühmet auch Merlin aus 
Hoffmannen, und gibt ihn in Borm eines Pulvers 
ein, da er denn feiner Auflage nach Wunderdinge thut. 

$. 2. Hartmann gibt gleicyfald Pferdefoth, in Wein 
ausgedrudt und wieder Durchgefeiget, ingleichem Schrö- 
der, wie auch Merdlin, der auch den Rauch davon 
rühmet, die topte Geburt und die Nachgeburt fortzus 
treiben. Schon Forestus hat, die Nachgeburt zu 
treiben, den Safft von Pfervefoth in Wein gegeben. 
Höffer Hat Clyſtire, Aufffchläge und Rauchwercke von 
Stabwurg, Wermuth, Ringelblumen, Pferds- und 
Hünerkoth, fchreibet auch, “derer Ammen in Wien 
größte Kunft ſeye, Daß fie die Kreißerinnen lieflen auff 
den Bauch Liegen, und auff ihre Hüffte frifchen war- 
men Pferdekoth Iegten. Herr D. Wedel macht zu Fort- 
treibung der Nachgeburt einen Rauch aus Pferdehuf, 
Pferds-, Tauben» und Ochſenkoth, nebft etwas Wer» 
muth und Weinrauten. D. König zu Bafel weicher 
den Koth eined frifchen, mit Haber gemäfteten Hengft, 
in weiß Lilienwafler, auh Poley- und Meliffenwaffer, 
ſeigts durch und gibts Löffelweiß ein, um die Nach— 
geburt zu treiben. 
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$. 3. Der Ziegenkoth wird fonderlich gelobt gegen 
die Gefchwulft des untern Leibes, nach außgeſtandenet 
harten Geburt, und gibt dagegen Weickard diß Ca- 
taplasma: 

Nimm Lorbeern und -Machholverbeern, jedes 1. 

Handvoll, 

Ziegenfotb 8. Loth, 

Samillenblumen eine halbe Handvoll, 

Nömifchen Kümmel, 2. Duintlein. 

Zeritoffe alles im u und mache mit Brantenmwein 
einen Auffjchlag. 

F. 4. Merdlin — bey ſchwerer Geburt einen 
Rauch aus Taubenkoth mit Bibergeil, Myrrhen und 
Opopanax vermiſcht, und imitirt das in dem Ka— 
pitel gedachte Experiment. So dienet auch der Tau— 
benkoth mit Wein angefeuchtet, in Säckgen genähet und 
warm auffgelegt, gegen die Schmertzen, ſo nach der 
Geburt ſich zu finden pflegen. Ja Zacutus Lusita— 
nas will mit folgendem Sälblein die todte Geburt 
forttreiben : 

Nimm Bibergeilöhl, Rautenöhl, jedes 12. Loth, 

Taubenkoth, ein viertbeil Pfund, 

Myrrhen, 2. Duintlein, 

Bibergeil und Opopanax, jedes 1. Quintlein. 
Mache mit Kühgall und Safft von Weinrauten daraus 
ein Sälblein, damit Den Unterleib warn zu fehmieren. 

$. 5. Der Hünerfoth wird auch gelobet. Spina 
gibt ihn, Die Schmergen nach der Geburt zu ftillen, mit 
Camillenblumen in Vier gekocht und folches getrunden. 
Haefferus 6Graucht ihn, wie wir oben gejeben haben, 
in Elyftieren, um die Nachgeburt fortzutreiben. 

$. 6. Bon dem Urin des Chemannes fchreibt auch 
Conradus Kunrath, es ſeye ein gewiſſes Stücklein, 
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die Geburt gefchwind zu befördern, wenn die Frau etwas 
von ihres Mannes Urin warm trinde. 


Zum XXIX. Kapitel. 
Vom Schmerzen nach der Geburt. 


$. 1. Diefen zu ftillen dienen fonverlich Ziegen- nnd 
Taubenfoth, wie zum Theil fchon angezeiget worden. 
Joel und aus ihm Sennert haben diß Cataplasına, 
die Auffbläbung der Mutter zu dämpffen: 

Nimm Ziegenkoth, 2. Bfund, 
zerftoffe und Foche ihn in weiffem Wein, bis er zu eis 
nenn Brey werde, thue dazu 

Präparirten Römifchen Kümmel, 

Lorbeern, jedes 6. Loth, 

Eppichfaamen, 2. Loth, 

Honig, jo viel gnug if. Schlage e8 über den 
Unterleib. 

Der Entzündung der Mutter zu mehren, gibt Sennert 

diefen Mutterzapffen: 

Nimm gute Dörre Veigen, 2. Loth, 

Rautenblätter, eine halbe Handvoll. 

Koche alles, bis es dick werde, ald Honig, thue dazu 
Honig und feharffen Sauerteig, jedes 1. Loth, 
Taubenkoth und 
Violwurtz, jedes 2. Loth, 

Salpeter, ein balb Duintlein, 
Gänſeſchmaltz, ein Halb Yoth. 


Zum XXX. Kapitel, 
Bon der Gliederſucht, Podagra mad Hüftwehe. 
$. 1.. Der Kühkoth ift in allen diefen einander gar 
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nahe verwandten Krandheiten vortrefflih gut. Plater 
bat gegen die Gliederfucht dig Sälbgen: 
Nimm Regenwürmeröhl, 

Froſchöhl, jedes 3. Loth, 

Roſenöhl, unzeitiger Trauben Dehl, 

Gänſeſchmaltz mit Eflig gereinigt, jeded 2. Loth, 

Acacienfafft, Granatenblüth, jedes 1. Yuintlein, 

Dörren Kühfoth, 2. Yuintlein, 

Gemein Sal, 1. Yuintlein, 
| Gebrannten Alaun, ein halb Yuintlein, 

Mache mit Wachs darauf ein Sälblein. Mynſicht hat 
diefen äufferlichen Spiritum: | 
Nimm Gampfferbrandtewein, 

Allerley Blumen= (oder Kühkoth-) waſſer, 

Srofchlaichwajler, jedes 3. Loth, 

Schmersflillenden Schwefeld aus Vitriol, ein 

Yuintlein, | 

Flieſſenden Storar, 

Thebaifh Opium, 

Vitriolspiritus, jedes ein halb Yuintlein. 

D. Hartmann rühmt dig Waffer, welches auch Charas 
von ihm entlehnet: 
Nimm Brofchlaih, um den neuen Mond im Mertz 
geſammlet, 

Friſchen Kühkoth, jedes 3. Pfund. Miſche es 
untereinander und laß es einen Tag ſtehen, dann de— 
ſtillire es und zeuch das Waſſer herüber, welches, wenn 
es warm über die ſchmertzleidenden Glieder geſchlagen 
wird, alſobald in Kürtze den Schmertz ſtillet, noch beſſer 
aber feine Wirckung thut, wenn man etwas vom Vi- 
triolspiritu dazu thut, oder aber Kühfoth, mit A. 
Loth Honig vermiſcht, als einen Aufffchlag drüber leget. 
Weickard ſchreibt, man folle den frifchen Kühkoth, wenn 
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er noch warm fey, aufflegen und ſelbigen, damit er nicht 
bald verhärte, anfänglich mit etwas Roſendhl, wenn 
aber der Schmertz guten Theild nachgelaffen, mit Ca— 
millenöhl anfeuchten und vermifchen. Gibt auch diefen 
Auffſchlag: 

Nimm Kühe und Ziegenkoth, jedes 6. Loth, 

Bohnen» und Gerftenmehl, 

Bockshornſaamen, jedes 3. Loth. Pulveriftre alles- 
und Eoche es in gleich viel Wein und Roſeneſſig, thue 
noch dazu etwas von Regenwürmeröhl und fehlag. «8 
über. Joel lobet diefen: 

Nimm Kühkoth, 1. Pfund, 

Bockshorn und Bohnenmehl, jedes A. Loth, 

Gemein Oxymel, fo viel gnug iſt. 

D. Horſt ſchlägt ven Kühkoth, wenn er noch frifch ift, 
mit Butter und etwas Honig auf. D. Grafft Hat 
folgendes Wafler gegen dad Podagra: 

Nimm zerſtoſſene Flußkrebſe, 30. Stüd, 

Rothe Schneden (welche zu Schleim geworden, 
nachdem fie in Salgwafler und ihrem Safft 
eingeweicht worden) anderthalb Pfund, 

Gereinigte Regenwürme, 1. Pfund, 

Froſchlaich, im Keller wohl verwaßret, 2. Pfund. 
Mifche alles untereinander, thue dazu 

Srifchen Kühfoth, anderthalb Pfund, 

Meerlinfen, ein halb Pfund, 

Laſſe alled an einem warmen Ort wohl digeriren, dann 
zeuch das Wafler davon, und thue noch zu felbigem 
eben fo viel von vem Phlegmate des Vitriols. Nimm 
dieſes Waſſers 2. Pfund, 

Lapidis salutis, 2. Loth, 

Gampffer, 1. Loth, | 

Saffran, 1. Quintlein, und etwas Wenigd von 
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Opio, laß es miteinander digeriren und brauche. Das 
Königl. Volniſche Cataplasma, fo König Cafimir 
und Michael im Gebrauch gehabt, ift dieſes: 

Nimm die Brofam von Weißenbrod, laſſe fie in fris 
her Kühmilch auffſieden; dann thue noch dazu 

Habermehl, 

Camillenblumen, 

Pulveriſirte Magfaamenköpffe, 

Kühkoth, jedes 2. Loth, 

Eydotter von 2. Eyern, 

Saffran, 2. Quintlein, 

Ohl von denen 7. Blumen, 9. Loth. Schlage 
ed auf. D. Adrian Spiegel, berühmter Professor 
zu Padua, fchreibet: Einer habe in der Gliederfucht 
alles vergeblich gebraucht gebabt, was auszufinden ges 
wejen, endlich feye er von allen Schmerken befreyet 
worden Durch einen offtmahl wiederholten Aufffchlag 
von frifchem Kühkoth in Butter gebraten, mit welchem 
er nachgehends auch andern virlen geholfen babe. Rus 
land fchlägt nicht allein den Kühkoth auf bey dem 
‘Bodagra, fondern auch im Huͤfftwehe. Guil. VArig- 
nang lobet ihn gleichfals, im Hüfftwehe auffzuſchlagen. 
Ettmüller und Mercklin brauchen den Kühkoth gleich— 
fals mit Roſenbhl vermifcht. 

F. 2. Vom Ziegenkoth hat Plater gegen die Glie— 
derſucht diß Cataplasma: 
Nimm die Wurtzel von Eſelskürbſen, 

Zaunrüben, 

Violwurtz und Alantwurtz, jedes 6. Loth. 

Koche alles in Wein und Honig, zerſtoſſe es und thue 
dazu 

Feigbohnenmehl, 4. Loth, 

Römischen Kümmelſaamen, 2. Loth, 


161 


Ziegenkoth, 6. Loth. Schlage ed auf. 
Erſtgemeldter D. Adrian Spiegel Lobet als ein Eoftba- 
res Hülffsmittel folgenden Auffichlag, durch welchen 
ſowohl die Knoten im Podagra als in der Qurenfeuche 
auffgelöfet und zertbeilet werben: 

- Nimm pulverifirten Ziegenkoth, 
Gerftenmehl, jedes gleich viel, 
Des ſchärffſten Eſſigs und Waſſers, jedes gleich 
viel, 
mache damit einen Brey, folchen fchmiere auf ein lei— 
nened Tuch und binde ed über die Knoten fo warm, 
ald es zu leiden ift, den erften Tag; den‘ folgenden 
unterlaffe es auffzulegen, den dritten lege es wieder 
auf, und fahre damit fort einen Tag um den andern 
ed auffzulegn. Du mufl auch in acht nehmen, daß 
am Tage, wenn ed auffgeleget wird, es nicht wieder⸗ 
holet werden dörffe, es fey denn, daß e8 gar zu ges 
ſchwind trodfen werde. Joh. Dav. Ruland gibt den 
Ziegenfoth mit Eflig ein in dem Hüfftwehe. Aetius 
aber braucht ihn, mit Effig zerrieben Auflerlich auf bie 
Hüffte gelegt, anftatt eine sinapismi. D. Michel 
focht ihn in Brandtewein und thut Wachholverbeeren 
dazu, oder nimmt Ziegenfoth und Pfefferkraut, oder 
den Safft davon und macht einen Auffſchlag. Merd- 
lin mifcht ihn mit Eſſig und Gerftenmehl und fchlägts 
auf. Zu Nürnberg ift diß Cataplasıma gebräuchlich : 
Nimm Gummi Galban, Sagapen und Bibergeil, jedes 
1. Loth. Zerlaſſe e8 in Meerzwiebeleflig, fo viel gnug 
if. Thue noch Dazu 

Leindhl, 6. Loth, 

Scharffen Sauerteig und 

Ziegenkoth, jedes 3. Quintlein, 

Meerzwiebeln, 

Baultimi Apotheke II. 11 
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Zwiebel-, Leine und Senffſaamen, jedes zwey 
Quintlein, 

Ephorbium, 1. Quintlein. Schlage es auf. 
Ettmüller nimmt Ziegenkoth, kocht ihn in des Patien— 
ten Urin und ſchlägt ihn im Podagra um den ſchmertz⸗ 
leidenden Buß. Weidard hat in dem Podagra Diejen 
Auffichlag : 

Nimm die Wurbel von Eſelskürbſen, 
Zaunrüben und Alantwurtz, jedes 1. Pfund. 
Koche alles in Wein, zerftoffe e8 und thue Dazu 

Beigbohnenmehl, 4. Loth, 

Ziegenkotb, 6. Loth, 

Durchgefeigten Nofenhonig, 1. Löffel voll. 

8 3. Den Pferdskoth rühmet gegen das Lauffende 
Gicht D. Emanuel König in folgendem gebrannten 
Mafler : 
Nimm Köffelfraut , Garteneppich, 
Brunnenkreſſen, Körbel, Bachbungen, jedes zwey 
Handvoll, 
Pferdskoth, 12. Aepffel, 
Schlehenblüut und Betonienwaſſer, jedes ein hal- 
bed Pfund. 
Deftillire e8 durch einen gläfernen Selm, gib davon 
4. bis 6. Loth auf einmahl. 
4 Den Haaſenkoth mit warmem Wein zerlaflen 
rühmt Ruland und macht davon ein Bilafter, welches 
das Defperatefte Hüfftwehe curiren fol. 
$. 5. Den weiſſen Hundskoth rühmet nicht allein 
Dolaeus, fondern auch Weickard in folgendem Auffchlag: 
‚ Nimm Oder, 2. Quintlein, 

Aſche von Reinfarrenfraut und ſchwartz Kümmel- 

faamen, jedes 1. Duintl. 

Dörren Hundsfoth, 2. Quintlein, 
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‚mache mit fehwarker Geiffen davon einen Aufffchlag. 

$. 6. Den Katzenkoth Schlägt Schröder äufferlich auf 
und macht groß Wejend davon im Podagra. 

$. 7. Merdlin fchlägt den Pfauenkoth äufferlich auf, 
welches er vielleicht von Symphoriano Campegie, 
einem berühmten Lothringiſchen Medico, gelernet, der 
da ſchreibet, daß der Prauenfoth, im fchärffften Eſſig 
folvirt und warn auffgefchlagen, das Podagra wunder— 
barlih file. Stehet jedem frey, die Probe davon 
zu nehmen. 

$. 8. Den Storchskoth braucht Aetius und Gefner 
mit Schweinefchmalg vermischt: Merdklin aber mit Bocks⸗ 
unſchlitt und Entenſchmaltz. Ettmüller thuts Gefnern 
nach und rühmt diß Stücklein ſonderlich: D. Joh. 
Loselius verbrennet einen gantzen Storch mit Federn 
und alles zu Aſche; macht daraus ein Sal und gibt 
folches mit Erdpinwaſſer ein, ald ein fonverliches Mit— 
tel, weldyes vor ein großed Geheimniß zu halten. 

$. 9. Merlin rühmet auch den Gemfenfoth und 
fchlägt ihn mit Schmeinsfett auswendig auf. 

$. 10. Bom Menfchenfoth dient dieß gemerdt zu 
werden: Lege eines jungen Knabens Dref frifch auf 
das podagramifche Glied, mindert die Schmergen und 
vertreibt das Podagra. 

$. 11. Vom menfchlichen Urin machen die Praetiei 
durchgehends ein groffes Nühmen gegen das Podagra. 
D. Crato von Krafftheim, der alte Kanferliche Leib- 
medicus, fihreibt: Im Podagra feye äufferlich nichts 
beſſer, ald die Füſſe entweder mit dem eigenen, oder 
eined unbefleckten Knabens Urin offtmahls zu wafchen, 
wenn aber die Füſſe arfchwollen, folle man nehmen 
Lorbeern, Alaun, Weyrauh und Schwefel, darin eim 
leinen Tuch netzen und warm aufffhlagen, wenn. aber 
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Hitze und Nöthe da ſeh, folle man es Falt-auffichlagen. 
D. Graba, gewefener Physicus zu Muͤhlhauſen, ſchreibt, 
daß das flüchtige Hirſchhornſaltz ein ſonderliches Ar- 
canum ſeye gegen dad Podagra, wenn ed entweder 
im Erdwürmer-⸗, oder (welches beſſer) im Urinspiritu 
auffgelöfet und zerlaffen werde und die fihmer&hafften 
Theile mit folchem Spiritu warm beftrichen werben, 
man auch ſolchen von felbft eintrocknen laſſe und des 
Tags zu mehrernmalen auffſtreiche, durch ſolches Mit⸗ 
tel werde die Urſache zertheilet und der Schmertz ver⸗ 
trieben. in gemwiffer Autor Liberatus de Libe- 
ratis rühmet, wenn die Kite und Röthe im Podas 
gra nachgelaffen, folgendes Sälbgen zur Stillung des 
Schmertzens: 

Nimm einen jungen Hund von 8. Tagen, tödte ihn, 
ziehe ihm die Haut ab und nimm ihn aus, fülle fei- 
nen Leib mit fubtil pulverifirtem Hanfffaamen und näbe 
ihn wohl zu, brate ihn am Bratfpieß und fammle das 
Bett mit groffem Fleiß. Solche nimm und thue zu 
jeder Unge deſſelben 2. Duintlein Urinfalges, fo wirft 
du ein unvergfeichliched Argneymittel auch gegen den 
befftigften Schmerb beſitzen. Nicht ohne Nuben ift auch 
dig Stücklein: Koche in deinem Urin Gauchheil und 
[ege e8 offt wie einen Brey warm auf, jo wirft vu 
gefchreinde Linderung finden. Oder: Nimm den Urin 
eine gefunden Knabens, veftillive ihn, lege darein zer- 
ftoffenen Knoblauch, vermach das Geſchirr wohl, putri« 
fieird A. Tage nacheinander, alsdann deftillird zum an« 
dernmahl und flreicy8 mit einer Feder auf den Schmer« 
gen. Der: Nimm durchgeſtebte Afchen und Urin, 
mache einen Teig davon, lafle e8 in einer Pfanne over 
anderm Geſchirr Fochen und lege e8 fo warm es fern 
fann auf den fehmerkhafften Ort. Gibt gewiß groffe 
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Linderung. Here Windelmann bat dieſe Hiftorie: Ein 
Edelmann babe 20. Jahr lang am Povagra überaus 
groffe Schmergen ausgeflanden und feye von allen Me- 
dieis hülfflos gelaflen worden. Endlich fey ihm der 
Rath gegeben worden, feinen eigenen Urin zu brauchen, 
wodurch er denn von ſolchem Übel glüdlich errettet 
worden. Er hätte nehmlich feinen eigenen Urin drey 
Tage gefammlet, felbigen auf einen gewiſſen Tag des 
Mondes bey dem Feuer lafien alfo warm machen, als 
ed zu leiden gewefen, von dem Maerocosmischen 
Sal - Sulphur- und Mereurial - Spirita 15. Tropfe 
fen darein gegoffen und die Füſſe darin eine Zeitlang 
gehalten, dabey die Fußſohlen unten ſchaben und die 
Nägel an Händen und Füſſen abfchneiden laſſen. Nache 
dem er nun foldyes Mittel etliche Dionat lang auf den 
beflimmten Tag continuiret, feye er gänglicy vom Po— 
Dagra bejreyet worden, damit er über 20. Jahr mit 
groſſem Schmerken gequälet worben, hätte es jeden 
Jahre zweymahl gehabt und allemahl 3. Monate zu 
Bert liegen müffen. Dabey fchreibt Herr Windelmann, 
dag er dieſe Eur bey Hohen und Niedern öffterd glüde 
lich erfunden babe und rathet ferner, daß ein Podagra- 
mift täglich feine Gichtfnoten, fowohl die ibm webe 
thun, ald daran er feine Schmergen hat, mit feinem 
eigenen Urin wafchen folle, fo werde er bald gefund 
merden und frey feiner Wege und Stege gehen können. 
Auch giebt er gegen die Gefchwulft und Knollen an 
Händen und Füſſen dig Mittel: Es Laffe ein Podagra— 
mift auf einen gewiſſen Tag des Monds zwey Fleine 
Ventosen an beyde Füſſe oberhalb bey denen Zehen 
fegen, aber nicht hart piden, fo wird eine weifle oder 
auch eine ſchwartze Materie, von welcher das Zipperlein 
fommet, herauskoumen. Unter einem Laßköopfflein fol« 
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len menige Pie gefehehen und müſſen felbe leiſe an 
gefeßt werden. Wenn man fie zuleßt abziehet, folle 
man die Pie mit Hirfchenunfcplitt oder Terpentinöbl 
nach dem Bade wohl fehmieren und zertheilende Kräu— 
terfäcflein drüber tbun, daß e8 ja nicht ſchwäre. Sol— 
ches Schröpffen wiederhole der Patient über 8. Tage 
wie vorhin, bernach über 14. Iage, ferner über drey 
Wochen, endlih alle Monat, und ſetze dabey feine Füſſe 
in den warm gemachten lirin, wie zuvor gemeldet wor⸗ 
den, Diefes alles gibt Herr Windelmann an, doch 
meynet er, wie billig ift, daß dieſes Bad allein das 
Merk nicht hebe, fondern von innen heraus müfle bie 
Krandheit mit ihrer Wurbel geheilet werden, und zu 
ſolchem Ende der Patient erft durch Universalmittel 
vorbereitet werden. Gewiß iſts, daß in angeführten 
Kunftftüdlein das Hauptwerk nicht ſowohl auf den 
Urin ald auf den fogenannten Spiritum aus Sale, 
Sulphure und Mercurio Macrocosmi anfomme 
und ftehet dennoch dahin, ob auch durch diefen Spi- 
ritum (mo ihn einer hätte) die Krandkheit von Grund 
aus Fünte gehoben werden. Noch eine andere Art ift, 
vermittelft des Urins das Podagra zu heilen, deren 
Stairitz gedendet, nehmlich diefe: Wenn das letzte Vier— 
tel des Monden eingetreten ift, ven andern Tag bers 
nach, fo baue von einer Weiden einen Afl, behaue und 
richte ihn zu in allem, wie man die jungen Satzweiden 
pfleget zu machen, laß ven Patienten auch an biefem 
Tag nabe bey dem fihmerkhafften Drt ſchröpffen und 
Köpffe fegen, wie man fonft im Podagra zu thun pfles 
get und habe dabey flehen einen groffen Topff, der über 
die Hälffte mit des Kranden Urin gefüllet ſey. Thue 
das Blut in denen Köpffen, fobald es ausgezogen, in 
den Topff zu dem Urin und rühre ed wohl unterein« 
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ander, dig thue, folang die Köpffe gehen ober Blut 
geben, lege alsdann in dieſen Topff die Satzweide mit 
dem Ende, damit ſie in Die Erde gefeget wird, laß fte 
Darinne liegen bid drey Tage vor dem neuen Monden, 
alsdann mache ein Koch, etwan fo weit ald die Satz— 
weide ift, in die Erde, geuß den Urin mit famt dem 
Blut hinein und feße die Satzweide auch darein, bes 
fchütte es fachte mit der Erden und laß ſie alfo fies 
ben. Wenn 4 Wochen weg find, abermahl 3. Tage 
vor dem neuen Mond, fo jchröpffe ihn wieder alfo, 
thue das Blut in neuen Urin, mifche e8 wohl und 
räume ein wenig oben um die Saßweide, geuß es als— 
dann auch dazu und das thue über 4. Wochen aber« 
mahls, eben wie zuvor, zum brittenmahl, fo bringefi 
vu dad Podagra von dem Menfchen hinweg und cu— 
rireft ihn glücklich: Es muß aber dieſes um die Zeit 
geſchehen, da man fonften junge Weiden zu feßen pfleget 
und fol der Mond, wenn man dem Patienten fchröpffet 
oder Die Weide feßet, nicht im Fiſche feyn. 


Zufas 
zu der heilfamen Dred - Apotheke 
Viertem Theil. 
Handlend von denen Fiebern. 





$.1. Den Schweindforh rühmet gegen Die Tertian« 
fieber gleichfals D. Weidard in folgendem Pulver: 
Nimm Säufoth, langfam an einem Dfen ai 
. Loth, 
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Mufcatennüg 1. Stüd, 

Mufeatenblüt 1. Ouintlein. 
Mache alles zu einem Pulver und gibd in Cardobe⸗ 
nedictenwaffer, 

$. 2. Der Schanfökoth ift berühmt ald ein unbe— 
trügliches Mittel gegen die Blattern und Röteln de» 
rer Kinder, wie folched Gttmüller bezeuget. Diemere 
prof hat, Die Blattern audzutreiben, dieſes Träncklein: 

Nimm frifchen Schaafskoth 6. Duintlein, 

Des beften weiſſen Wenns, 

Gerftenbrüh, jeded 3. Loth. 
Laß es drey Stund an einem warmen Ort weichen, 
dann feige es durch umd drüde ed gelinde aus. Soll 
gar trefflich feyn. D. Spina ſchlägt diefen Julep vor: 

Nimm Beftilengwurg, 

Seorzoneswurg, jedes 2. Loth, 
Eontrayervmurg 3. Quintlein, 
Gerafpelt Hirfchhern A. Loth, 
Adeleyfaamen 2. Quintlein, 
Schaafskoth, 
Gute friſche Feigen, jedes 10. Stück. 
Koche alles in Waſſer, feige ed durch und thue dazu 
Zimmetwafler 2. Loth, 
Limonenfyrup 4. Loth. 
Auch ift der Hammelskoth nicht unrecht: 

Nimm frifchen Hammelskoth, mifche ihn wohl un. 
ter ein Glas Spanifchen Wein, und wenn ed in ge= 
bührlicher Dicke ift, gib dem Kranden zu trinden, 
und halte ihn warm im Bett, daß er fchwiße, das 
wird gewißlich die rothe Flecken oder Röteln bald heraus 
treiben und heilen. 

Den Ziegenfotb gibt Ettmüller denen Kindern in 
denen Blattern und Röteln in ihrem gewohnten Trand 
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und rühmet ihn als ein gar befondered: austreibendes 
Mittel. 

$. 3. Der Hundskoth ift auch nicht gar unbraͤuch⸗ 
lich, die Blattern zu treiben. D. Dolaeus rühmet 
folgende Species ins Bier zu thun: 

Nimm Borragen und Ochjenzungblumen, 

Biolen, 

Ringelblumen, 

Aceleyblumen, 

Dreyfaltigkeitblumen, jedes 1. Handvoll, 

Geraſpelt Hirſchhorn ein halb Quintlein, 

Gummi⸗Lack 2. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth. 
Binde alles in einen Büſchel und geuß Bier drüber. 
Wenn fonften in andern Fiebern die Kite fo groß iſt, 
daß die Zunge vor Dörre gleichfam Riglein bekommt, 
fo lobt Weickard dieſe Täfelein: 

Nimm Alantwurtz, 

Violwurtz, 

Süßholtz, jedes 1. Quinllein, 

Hundskoth 2. Quintlein, 

Stärckmehl 3. Quintlein, 

Zucker 3. Loth. 
Mache mit Tragant, in Roſenwaſſer zerlaſſen, Täſelein 
darauß. 

F. 4. Den Pferdekoth, oder vielmehr deſſen Safft, 
thut Ettmüller auch in warm Bier und noch dazu 
das gebrandte Waſſer von der groſſen Haußwurtz und 
etwas Safft von Krebſen, und laͤſt die Kinder in Des 
nen Blattern ſich damit gurgeln. 

F. 5. Der Menſchenurin wird auf mancherley Art 
in denen Fiebern, und gewiß nicht ohne groſſen Nu— 
gen gebraucht. Der Königl. Dänifche ehmahlige Leib⸗ 
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Medicus, D. Thomas Bartholinus hat viefe 
Magnetische Eur vor die abmechölende, fonderlich 
dad viertägige oder Duartanfieber: Nimm ven Urin. 
ded Patienten, thue ihn in einen ‚neuen Hafen, miſche 
darunter Rockenmehl und mache einen Brey, folchen 
fchmiere an einen Baum, daß ihn die Vögel verzeh- 
ven fönnen, denn jemehr die Vögel davon eſſen, vefto 
eher vergeht das Fieber. Kunrarh fchreibt, man folle 
ein frifches Ey in des Patienten Urin Tochen und fol- 
ched in einen Ameifenbauffen vergraben, werde das 
Lieber gewiß vertreiben. Gin anderer will: Wenn 
der Patient in der größten Hitze liege, folle er fei« 
nen Urin laſſen, ein Ey hinein legen, fo werde es 
aufwallen, bi8 alle Feuchtigkeit verzehret, alsdann folle 
man die Schaale abziehen und es in den nächſten 
Ameifenhauffen legen, fo werde das Yieber nachlaflen. 
Oder: koche drey frifche Eyer fo lang, bis vie äuffere 
Schaal abgehet, darnach mache das übrige weich in 
des Kranden Urin eine Nacht lang, des Morgens 
lege alle vor der Sonnen Auffgang in einen Ameiß- 
bauffen, jo wird ver Krande des. Fieberd entledigt. 
Dder: Nimm ein frifch Ey, laſſe es in ded Kranden 
Urin fieden und wirff in einen Fiſchteich, jo wird 
das Fieber fobald vergehen. Dergleichen auch gefchie= 
bet, wo man von Mehl und Urin des Patienten einen 
Taig und darauß Küchlein macht, und ſolche denen 
Fifchen zu verfchlingen vorwirfft. Dergleichen Mittel 
erzäblt auch D. Daniel’Berker viel mehr, berichtet auch, 
wie dad Sal und die Efjen aus dem Urin (welche 
er fonderlicy gegen das Fieber lobet) zu machen feye.. 
Nicht unrecht fcheinet auch diß Stüdfein: Der Fe- 
brieitant Jaffe feinen Urin in ver Hitze auf ein Tuch, 
jo groß als ein Kein Schnupftüchlein, fireue darauf 
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Bin und wieder mit einem Papier ober Höltzlein das 
Syınpathetische Pulver gang dünn. Je ftärder num 
die Hitze ift, je Fühler muß das Tüchlein gelegt ober 
gehänget werden (etwa in einen Keller oder tieffen: 
Brunnen, doch daß ed nicht naß werde), vergehet nun 
die Kite und fommt die Kälte heran, muß man dad 
Tüchlein in einen Sad oder Taulichten. Ort, ja auch 
m der gröften Kälte an einen warmen Ort thun, da= 
mit continuiren und allegeit des Patienten Tem- 
perament beobachten, fo lange, bis die natürliche 
Kälte oder Hib wieder anfommet. Denn wie das 
Tuch ift, fo bezeiget ſich auch der Patient in Froſt 
und Hitze. Obgedachter D. Thomas Bartholin 
bat das ſchon erwähnte Stüdlein faft eben auch, nehme 
lich man folle den Urin des Patienten nehmen, wel— 
chen er gerade vor dem Paroxysmo gelaflen babe, 
darinne ein Ey ſieden fo lang, bis er völlig ein= 
gefotten,, ſolches Ey folle man von der Schaale 
entledigen, und .nahe bey einem Ameifenhauffen in ven 
Mitt begraben, je gefchwinder die Ameiſen Dad Ey 
verzehren , defto eher werde auch Das Fieber vergehen. 
Es babe folches geheime Stüdlein ihm einer anver— 
trauet, welcher ed an feiner Brauen vor gewiß befun« 
ven habe. 

Bon ded menſchlichen Urins Nußen dienet auch fon« 
derlich gemerdet zu werden folgende Hiftorie, welche 
Herr D. Johann Georg Döbel, Stadtarkt zu Malmd 
in Schonen, auffgezeihnet: Cine edele und zärtlich ges 
wöhnte Frau hatte fi) Tange Zeit mit dem Duar- 
tanfieber gefchleppet und fehr vieles verarket, nirgends 
aber Hülffe erlangen fönnen, Zu viefer kommt ein 
junger verwegener Barbierer, eben als fie eindmabls 
der Froſt anftößt, und fagt ihr, daß er ihr gewiß und 
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unfehlbar, und zwar noch jelbigen Tag von ihren« 
verdrießlichen Bieber Helffen wolle, wenn fie fich ent=- 
jeblieffen würde, ein zwar etwas widriges Arkneymit- 
tel, welches er ihr verordnen wolle, einzunehmen. Die 
Frau, obwohlen fie fonfien gar edel war, verſpricht 
ed ihm aus Ungebult wegen der allzulang anhalten» 
den Krandheit. Was gefchicht? Der verwegene Bar- 
bierer nimmt einen groſſen filbernen Becher, jo eben. 
auff dem Tiſch flunde, gehet ein wenig auf die Seite 
und läßt feinen Urin hinein, daß er gantz voll wird. 
. Diefen alfo frifch gelafjenen noch warmen Urin brin« 
get er der Frauen ind Bett, welche ihn dann auch 
ohne viele Weitläufftigkeit miteinander austrindet, nach⸗ 
gebends fich wohl zubedet und hefftig ſchwitzet, mit 
dem Erfolg, daß das Fieber nimmermehr fich wieder 
angemeldet. 


Zufag 
zu der heilfamen Dred- Apotheke 
Fünftem Theil. 


Handlend von allerley Gift und giftigen Krand- 
beiten, 


3um I. Kapitel. 
Bon Zhier-, Kräuter: und anderm Gift. 
$. 1. Der Menfchenkoth wird nicht allein wider aller« 


ley Thiere gifftige Biffe, ala Schlangenbiß, Natternbig 
und dergleichen mit gutem Grunde von Zacuto Lu- 
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sitano und andern gelobet, ſondern thut auch als⸗ 
dann gute Dienfte, wenn ein böfes Weibsbild einem 
etwas fie zu lieben beygebracht hat, daß sr von ihr 
nicht lafien fan; Denn ein folcher befleifie fich nur, von 
ihrem Koth etwas zu befommen und lege es in feis 
nen Schuh. Sobald der Koth rrwarmet und ihme 
der Geftand unter die Nafen gehet, jo wird er einen 
Abſcheu vor ihr tragen. 

$. 2. Der Hünerkoth wird gegen allerlen Giffte 
gerühmet von Rulanden, und nicht der Hahnenkoth. 
Schon Aetius hat folhen gegen die Bifle derer giffe 
tigen Thiere zu geben pflegen. Julius Caesar Ba- 
ricellus rühmt ihn gegen bie gifftige Schwämme, 
mo man dbiefrlbe aus Unvorfichtigfeit gegefien, und 
bezeugt, daß einer ſolchen fubtil pulverifirt pflege in 
Oxymel zu geben, und daß die Kranden davon ſchleu⸗ 
nige Hülffe fpüreten. Dergleichen auch Sennert ſchrei⸗ 
bet und ven Hühnerkoth ungemein recommendirt. 
Weidard rühmt diß Sälbgen gegen den Seorpionenftidh : 

Nimm Hünerkoth 2. Loth, 

Eretifche Diptammwurkel 2. Yuintlein, 

Salpeter 1. Duintlein, 

Haafenfett 1. Loth, 

Scorpionöfl und Theriac, jedes fo viel gnug if. 
Wafche die Wunde zuerft mit Effig wohl aus, forann 
fehmiere diß Sälbgen darauf. Helidaeus Padun- 
nus rühmt den Hünerkoth in Wafler gefotten und 
die Brühe davon getrunden, gegen beygebrachte Ries 
beötrände. Gockelinus zu Ulm rühmet das Pulver 
von einem Blafenftein in Brunnfrefwafler eingenommen. 

$. 3. Der Ziegenkoth wird fchon von Aetio ge 
rühmt gegen den Biß einer Natter. Sennert legt ihn 
mit Wein und guten Feigen auf einer Spinnen Stid. 
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Zacutus Lusitanus legt auff den Natterbiß Zie— 
genkoth mit Zwiebelfafft und Theriac. 

$. 4. Den Mäufefoth rühmt Sennert gegen den 
eingenommenen Gyps, wenn man defjen ein Quintlein 
in Wein nehme. 

$. 5. Den Kühkoth rühmet D. Michel, Schröder 
und Merklin gegen den Weſpen- und Bienenftich, 
entweber allein oder mit Ejfig und Baumdhl auffge- 
Schlagen. 

$. 6. Den Menfchenurin und zwar des Patienten 
eigenen, rühmet gar fonderlich ala ein gewiſſes Mit⸗ 
tel, wenn der Rauch von Quedfilber einem in Die 
Glieder gefchlagen und deren Zittern verurfacht hat 
(welches fjonderlich denen, die mit DVergüldung umges 
ben, ald Golde und Meffingarbeitern, wie auch denen 
Chymifchen Laboranten zu wiederfahren pfleget), daß 
man die zitternden Glieder damit zum öfftern warm 
waſche. Gewiß iftd, daß wenn einen Die Bienen ſie— 
Ken, und man den Stich) damit waſchet, fo vergebt 
der Schmerg augenblicklich und geſchwillet das Fleiſch 
gar nicht. Theophrastus melvet, etliche Berfonen, 
welche von Nattern oder Schlangen gebiffen, feyen 
durch einen Trunck ihres eigenen Urind vom Todte 
errettet worden. Wenn ein toller oder boͤſer Menſch 
einen andern beiflet, fchreibt Hafenreffer, fey das treff- 
lichfte Mittel zu finden, daß man den Big mit eines 
alten Menfchen Urin waſche, fo werte er gar nicht 
fchwären. 

$. 7. Der Ohrendreck ift ebenmäfftg trefflich gut 
wider alle gifftige Stiche der Bliegen und anderes 
Geſchmeiſſes, fo man alfobald etwas aus den Ohren 
langet und auffichmieret. Wird einer von einem zor- 
nigen Menfchen gebiffen, der fihmiere feinen Ohren⸗ 
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dref drauf, es ziehet vie böfe atomos heraus und 
heilet den Gift. Deßgleichen fan Helvetius ihn zu 
allerley Thiere Biffen nicht gnug recommendiren, 
wie auch vor ibm Schröder und Ettmüller gethan. 
$. 8. Gegen den Biß eine tollen Hundes rühmet 
-Barbette folgendes Bflafter von Ziegenkoih, um den 
Gift auszuziehen : 
Nimm gekochte Zwiebeln 6. Loth, 
Theriac 1. Loth, 
Ziegenkoth 2. Loth, 
Angelicawurgel anderthalbe Quintlein, 
Scorpionöbl 3. Loth, | 
Honig und Wachs, fo viel gnug iſt. Mache 
ein Pflaſter davon. 
$. 9. So wird auch gegen den Biß eines tollen 
Hundes ein andered Pilaſter eben dieſes Barbettens 
aus Taubenfoth nicht wenig gerühmt, es iſt aber fol- 
aendes : 
Nimm Gummi:Galban, 
Sagapen- und Opopanaz, jedes 1. Foth, 
Teuffelsdreck, 
Myrrhen, 
Pfeffer und 
Schwefel, jedes anderthalb Loth, 
Tauben- und Entenkoth, jedes 2. Loth, 
Mumien 1: Loth, 
MWalmurk 3: 20th. 
Mache mit Johannisblumenöhl! allee zu einem Pfla- 
fer. Scheinet, daß erıed von dem alten Eustachio 
Rudio entlehnet habe welcher: fehon faſt eben dieſe 
Description giebet. Weickard lobt folgendes Pfla⸗ 
fter Guidonis, welches wieleicht Barbetten zu einem 
Model .gevient : 
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Nimm Gummi-Galban, 
Sagapen, 
Opopanaz, 
Ylmmoniac, 
Teuffelsdreck, 
Myrrhen, jedes 1. Loth. Zerlaſſe alles in ſtar⸗ 
ckem Eſſig, thue noch dazu 
Pfeffer, 
Schwefel, jedes drey Quintlein, 
Taubenkoth, Enten und Gänſekoth, jedes 2. Loth, 
Bergmünße, 
Wilden Balfam und Gauchheilfraur, jedes 6. 
Quintlein, 
Entzianwurtz 1. Loth, 
machs mit Honig und Ecorpiondhl zu einem Pfla—⸗ 
ſter. Sennert rühmt dieſen Aufffchlag : 
Nimm Gummi-Galban, 
Sagapen, 
Myrrhen, 
Bertram- oder Speichelwurtz, jedes 1. N 
Taubenfoth 6. Loth, 
Beramünge 1. Quintlein. 
Zerlaffe die Gummi in Effig und made mit Honig 
und gutem alten Dehl einen Auffſchlag. Manget hat 
dig Cataplasma: 
Nimm guten alten Theriac 1. Loth, 
Zwiebelfafft ein halbes Quintlein, 
Zaubenfoth 5. Loth, 
Gemein Sal 2. Quintlein, 
nn Lachenfnoblauch, pulverifirt, jedes 
Loth, 
Brandtewein, fo viel gnug ift. 
Bergen den Big einer Eyderen nimm Taubenfoth, 
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Weitzenkleyen, Majoran, gemein Sal und Urin, mifthe 
alles und legs auff. D. Stalyart von der Wiel rühmt 
dig zum Auffſchlag: | 
Nimm alten Theriac 2, Loth, 

Zwiebelfufft 6. Loth. 

Taubenkoth 10. Roth, 

Gemein Eile 2. Quintlein, 

Nauten und Lachenfnoblauch, jedes 2. Loth. 
Schlags mit Aquavit auf 


Zum Il. Kapitel, 
Don der Peftilenz. 


$. 1. Der Menfchenkoth wird als ein fonderliches 
Praeservariv gegen die Peftileng von gar vielen 
Ecribenten gerühmet. Weickard fchreibet, folgendes Pul- 
ver fey ein fonderbares Geheimnuß und habe in ver 
Bert vielfältig gebolffen: Ä 
Nimm gebrannt Hirfchhorn, 
Weiſſen Agtftein, 
Beftegelte Erde, jedes 3. Loth, 
Gitronenfchaalen, | 
Lorbeern, jedes 2. Loth, 
Die Wurgeln von Diptam, 


— —  Gentian, 

— — TJormentill, 

— — Peſtilentzkraut, 

— — Zittwer, 

— — Aungelica, jedes 6. Loth, 


Garbobenedicten und 

Lachentnoblauchblätter, jedes 5. Quintlein, 

Myrrhen, 

Der beften Aloe, jedes 2. Loth, 
Paullini Apothefe II. 12 
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Mufcatenblüt 2. Quintlein, 
Des beften Drientalifchen Saffrand anderthalbe 
Quintlein, 

Rothe Corallen, 

Verlen, 

Campffer, jedes 1. Quintlein, 

Salt von Beyfuß einen halben Serupel, 

Ambra 6. Gran, Mache alles zu Pulver, und 
chue noch dazu den Koth eines ſtarcken geſunden Men— 
ſchen, zu Pulver gebrannt, 4. Loth. Miſche es. Von 
dieſem Pulver gib ein Quintlein in einer Mixtur 
aus einer Haſelnuß groß Theriac, Limonenſyrup 2. Loth, 
Holderblüt und Meliſſenwaſſer, jedes 3. Loth, wird 
dem Patienten vortrefflich bekommen. Er ſchlägt auch 
auf die Peſtbeule den Menſchenkoth, mit anderer Thiere 
Koth vermiſcht. Deßgleichen auch Ettmüller thut, und 
daß dieſer Koth unter denen Gifftartzeneyen nicht die 
geringſte feye, zugleich bezeuget. Zacutus Lusitanus 
unterläfiet auch nicht, ihn feiner Gemohnheit nach als 
ein herrliches Gegengifft herauszuſtreichen. Rudoiff 
Goclenius, ehemaliger Professor zu Marburg, 
ſchläget den Menfchenfoth auf der Peftfüchtigen Buße 
ſohlen, wie man fonften die Holunderlatwerg, Leimen 
und dergleichen auffzulegen pflegt. Daß man des 
Morgens die Nafe in eine Cloac ftedet und den Ge— 
ſtanck am ſich ziehet, folches mißbilliget der ehemahls 
geweſene Kayferl. Rath- und Stadt» Physieus zu 
Frandfurt) am Mayn D. Hörnigf mit folgenden Wor« 
ten: Gtliche lauffen Morgend nüchtern über ein heim— 
lid Gemach, nehmen ein gut Maul voll (des Dampffs 
und Geruchs meyne ich) und gehen alsdann gleichſam 
als mit einem köſtlichen Praeservativ wiederum da— 
von, ſehen aber als einfältige. Tropffen billig zu ver— 
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lachen und auch mit heimlichen Gemächern zu vereh= 
ven. Deßgleichen auch Fabius Paulinus thut, ver 
dabey ale aus dem Menfchenfoth zubereitete Peſtar— 
geneyen verwirfft, wie auch Hier. Mercurialis. 

$. 2. Vom Kühfoth macht Heßling folgenden Les. 
bensbalfam, der zu Peſtzeiten gute Dienfte tun fol: 

Nimm Wachholder-, Terpentine und Camillenöbf, 

jedes 3. viertheil Pfund, 

Agtfteinöhl 2. Loth, | 
Nägeleinöhl 1. Loth, 
Vitrivlifche Schwefelblumen 6. Loth, 
Der beflen Aloe, 
Myrrhen und 
Weyrauch, jeved 8. Loth, J 
Orientaliſchen gantzen Saffran 1. Loth, 
Cubeben 4. Loth, 
Kühkoth 1. Pfund, 
Hundskoth 2. Loth, 
Cardamomen, 
Praeparirte rothe Corallen, 

— — Perlen, jedes 2. Quintlein, 

Rkhabarber 1. Loth, 

Ungeliewurgel 1. Quintlein, 
| Allerblumenwaſſer anverthalbe Pfund. 

Mache alles Elein und thue es untereinander, und laß 
28 14. Tage ftehen. Dann brauch. Zu denen Peit- 
beulen nimmt Weickard frifchen Ochſenkoth, entweder 
allein oder mit Honig vermifcht, und legt ihn auff, 
braucht auch wohl einen Auffichlag aus Eifig, Boh⸗ 
nenmehl, Eydotter und Sauerteig, auch wol ein wer 
nig ſchwarber Seiffen und Kühkoth. Ruland brauchte 
diß Cataplasma: 

Nimm Kühkoth 1. Pfund, 
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Gifig 6. Loth, 

Roſenöhl ein viertheil Bund, 

Saffran einen halben Serupel. Schlage e8 warm 

‘auf und wiederhol es alle drey Stunden. 
$. 3. Den Hundskoth braucht auf die Beftbeulen 
D. Hartmann und gibt davon dig Cataplasma: 
Nimm Eibifchwurgel A. Loth, 

PBappeln und Eibifchkraut; jeded anderthalb Hand— 

voll, 

Lachenknoblauch, Stabwurg, Nauten, jedes 1. 

Handvoll, 
Zmiebeln unter der Afche gebraten 3. Stück, 
Holderblüt und Camillenblumen, jedes 3. Pugill. 
Koche alles in Wein, mache ed Elein und thue dazu 

Hundskoth 3. Quintlein, 

Campfferbranntewein 3. Loth, 

Alten Theriac 3. Quintlein. 

Mache aus allem einen Brey und fchlage ihn auf. 
$. 4 Aus Taubenkoth hat Weickard gegen die 
Peftbeulen diß Pflafter: 
Nimm Weitzenmehl 2. Loth, 
Senfffaamen anderthalbe Duintlein, 
Gemein Salg 1. Duintlein, 
Tauben und Hünerkoth, jedes ein halb Yuint, 
Dotter von einem Ey, 
Honig fo viel gnug ift, ſieds zu einem Pla 
| fer. Hoffmann rühmt folgenden Auffichlag : 

Nimm Linfen und Galläpffel, jedes 3. Loth, 
Weiſſe Lilienwurb, | 
Walwurk, jedes 4. Korb, 

Sauerteig 8. Loth, 
Zwiebeln 6. Stüd, | 
Welſche Nüffe 12. Stück, 
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Knoblauchskraut, Wegerich, jedes 3. Handvoll, 
Nachtſchatten, 
Scabioſen und Pappeln, jedes 2. Handvoll. 


Koche alles in Brunnenwaſſer und zerſtoſſe es wohl 


klein, 


thue noch dazu 

Theriace 4. Loth, 

Saltz 1. Loth, 

Senff, Seiffe und 

Taubenkoth, jedes 2. Loth, 

Eydotter von 6. Eyern, 

Caffran 2. Duintlein, | 

Gerftenmehl und 

Silberglätt, jedes ein viertheil Pfund, 
Schweineſchmaltz ein halb Pfund. 


Weickard hat auch noch diefed Cataplasma : 
Nimm Pappelnkraut mit der Wurkel, 


Scabiofen, 

Stabwurtz, 

Rauten, jedes 1. Handvoll, 

Eibiſchwurtz 2. Loth, 

Weiß Lilienwurtzel, 

Geſcheelte Zwiebeln, jedes 6. Loth. Stoſſe und 


ſchneide alles wohl klein und koche es in Kühmilch, 
drücke es ſtarck aus und ſeige es durch, thue noch dazu 


Bohnenmehl in — geweichet, 


Weitzenmehl, jedes 2. Loth, 


Leinſaamen, 

Bockshornſaamen und 

Violwurtz, jedes 3. Quintlein, 

Dörre Feigen, 

Roſinen, von den Kernen befreyet, jedes drey Loth, 
Taubenkoth 2. Loth, 

Sauerteig 6. Quintlein, 
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Eydotier 2. Stüd, | | 

Perfchnittener Schweine Schmalg 4. Loth, 

Gummis-Ammoniac in Effig zerlaffen fünff Duintl., 

Scorpiondhl 2. Loth, 

Theriae ein halb Quintlein. 
Laß es noch einmahl gantz langſam ſieden, und mache 
einen Auffſchlag, welcher alle 6. Stunden zu erneuern. 
D. Horſt hat dieſen: 

Nimm Bockshornſaamen- und Leinſaamenmehl, 
Pulveriſirte Camillenblumen, jedes 1. Loth, 
Eibifch- und weiſſe Lilienwurtzel, jedes 2. Duintl., 
Diptamblätter 3. Quintlein, 

Buldrianwurtzel, 

Eenffſaamen, jedes anderthalbe Quintlein, 
Feigen 6. Stüd, | 

- Sauerteig 3. Quintlein, 

Taubenkoth 1. Loth, ö 

Gamillen» und meiß Lilienöhl, jeded 3. Loth. 
Soll unvergleichlich ſeyn, die Beulen. zur Zeitigung 
zu bringen. D. Lotich ſchlägt dieſen vor: 

Nimm Feigenmarck 3. Loth, 

Gekochter Zwiebel Safft, 
Weiſſe Lilienwurtz, jedes 2. Loth, 
Rauiten⸗, Scabioſen⸗ und Holderblätter, jedes 2. 
Pugill, 
Weiſſen Senffſaamen, 
Taubenkoth, jedes 1. Loth, 
Alten Theriac 2. Quintlein, 
Honig, ſo viel gnug iſt. | 
Diemerbrod lobt die beyde folgende: 

Nimm weiſſe Lilienwurg, 

Zwiebeln in Afche gebraten, jedes 2. Loth, 
Pappeln, Eibiſch, Scabiofen, 
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Camillen- und Steinfleeblumen,; jedes eine Hand 
vol, 
Feigen 20. Stück. Koche und zerftoffe alles wohl, 
alddann thue hinzu 
Leinfaamen und 
Bockshornmehl, jedes 2. Loth, 
Taubenkoth A, Loth, 
Gamillenögl, 
Eibifchfalbe, jedes 3. Loth. Der: 
Nimm Zwiebeln in Afche gebraten 3. Stüd, 
Eibiſchwurtz, 
Leinſaamen- und Weitzenmehl, jedes 1. Loth, 
Sauerteig, 
Taubenkoth, jedes 6. Duintlein, 
Gemein Waller fo viel gnug iſt. Koche alles 
eine Zeitlang und thue dann nody dazu | 
Endtenſchmaltz, 
Baſilienſälblein, jedes 1. Loth, 
Honig 2. Loth. So iſt es ferlig. 
Barbette hat auch noch über vorangeregte Formuln 
dieſen Auffichlag: | 
Nimm Eibiſch 2. Loth, 
Zwiebeln 4. Loth, 
Gamillen und Holverblüt, jedes 1. Pugil, 
Feigen 12. Stück, 
Bockshornmehl 4. Loth, 
Taubenkoth 5. Loth, 
Theriac 5. Quintlein. 
Bateus machet es fein kurtz und zwar alſo: 
Nimm Taubenkoth 8. Loth, 
Saffran 1. Loth, 
Mithridat, 
Des beſten Theriacs, 
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Eenfffaamen, jedes 2. Loth, 

Terpentin fo viel gnug ift. Spina gibt nachfol—⸗ 
gendes Pflaſter: 

Nimm gebratene Zwiebeln und Knoblauch, jedes 
6. Loth, 

Gute dörre Feigen 20. Stück, 

Taubenkoth 4. Loth, 

Sauerteig und Senffſaamen, jedes 1. Loth, 

Pappeln und Eibiſchwurtzel, jedes 2. Loth, 

Galbanum und Ammoniac, jedes 6. Loth, 

Salpeter 2. Quintlein, 

Krötenpulver anderthalb Quintlein, 

Theriac und Wachs, ſo viel gnug iſt. Solches 
Plafter ſolle das Gifft aus denen Peſtbeulen gewal— 
tig außziehen. 

$. 5. Auch der Hünerkoth iſt gegen die Peſt nicht 
ohne Nutzen. Weickard nimmt Bohnenmehl, Eybotter 
und Sauerteig, tbut dazu Hünerkoth, in Honig und 
Eſſig zerlaffen, und fchlägt folchen Brey über die Pefi- 
beulen. D. Munnicks in Holland lobet auch gar bes 
fonderd dieſen Auffichlag : 
Nimm frifche weile Lilienwurgel 4. Loth, 
NRautenblätter, 
Pappeln=, Eibiſch- und Scabiofenblätter, jedes 
1. Handvoll, 

Gute dürre Feigen Hein gefchnitten 10. Stüd. 
Koche alles in Wafler,. ftofle e8 in einem Mörfel und 
tbue noch Dazu 

Drey Stüf Zwiebeln, fo in Aſche gebraten, 

Weißen und Eibifchfaamenmehl, jedes 6. Quintl., 

Hünerfoth 5. Loth, 

Scharffen Sauerteig 3. Loth, 

Honig 2. Loth, 


185 


Baftlienfalbe 3. Loth, 
Friſche Butter A. Loth. | 
$. 6. Den Schaafskoth gibt Diemerbrod innerlich 
in folgendem Trändlein:. 
Nimm frifchen Schaafsfothb 3. Quintlein, 
Rettich anderthalb Duintlein, 
Theriacwafler 4. Loth, 
Ringelblumeneffig 2. Loth. 
Laſſe alles etliche Stunden miteinander weichen, dann 
ſeihe es durch, thue- dazu 1. Quintlein Iheriac und 
trincks auff einmahl. 
$. 7. Vom menſchlichen Urin findet man, daß 
er gegen die Peft gar gemein gebrauchet werde. Ei— 
ner fchreibt, der eigene Urin getrunden, feye ein uns 
vergleichliched Praeservativ, ſonderlich wo der Menfch 
vorigen Tags Wachhelvdern zu fich genommen, und 
folgenden Morgen feinen Urin miteinander trinde. 
Noch beſſer feye ed, wenn man folgenden Spiritum 
täglih Morgens zu einem Löffel voll brauche, damit 
ſich die Ziegeuner einig und allein vor der Peſt bes 
wahreten: 
Nimm Meiſterwurtz, 
Baldrianwurtz, 
Pimpinellwurtz, 
Schwalbenkrautwurtz, 
Angelikwurtz, 
Weiſſe Diptamwurtz, 
Peſtillentzwurtz, 


Natterkrautwurtz, jedes 2, Loth. Zerftofle alles 


groblecht und geuß drey Pfund! Wachholder = Brandtes 
wein drüber, laß es etlihe Tage ftehen, dann drücke 
ed aus, feihe es durch und mache es ſüß mit Honig. 


Ehen diefen Spiritum könne man aud Curweiſe 
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dem Patienten zu zwey Löffeln vol geben, doch müſſe 
man alsdann ein Duintlein Theriac dabey ibme ein- 
geben. Der berühmte Engelländifche Digby rühmet als 
ein unfeblbared Gegengift in der Peft folgendes Tränflein : 

Nimm drey oder vier Löffek voll veined eigenen 

Urins, ded Morgens gelafien, 
vermifche Denfelben mit ein wenig Nautenfafft und Ep⸗ 
pichfafft, fo viel man etwa aus einer Handvoll eines 
jeden gedachier Kräuter bringen fan, folches trinde 
des Morgend nüchtern, fo wirft du fühn in alle an— 
geftecte Derter ohne Furcht und Gefahr gehen dörf— 
fen. Der berühmte Kayſerl. Leib» Medieus Hertodt 
von Todtenfeld braucht den Spiritum aus dem menjch- 
lichen Urin und zwar auff folgende Art: 

Nimm frifche Vipernküchlein pulverifirt 6. Lotb, 
Den Rüdgrad von Vipern 1. Loth, | 
Machholverlatwerge 2. Loth, 

Eaffran 4. Scrupel, 

Des beften rectifieirten Brandtenweind 3. Pf., 

Urin= Spiritus 1. Pfund. 
Laß alles miteinander digeriren, bis es ſich wohl 

be. Darin feihe e8 durch und gib etliche Tropffen 

in Wein oder anverm gehörigen vehiculo, dadurch 
werde, fihreibt er ferner, Dad Herb vor dem Gifft be= 
wahret und die gifftige Materie häuffig durch ven 
Schweiß audgetrieben ,  feyen gar Viele erhalten mor« 
den, wie denn dieſes ein geheimed Kunſtſtück feye ges 
gen allerley Art Gifft und giftige Krandheiten. 


3um 11. Rapitel 
Bon der Hurenfeuche. 


$. 1. Den Taubenkoth brauchet D. Blancard 
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zu denen Venerischen Beulen, nimmt deſſen 2. Loth, 
gebratener Zwiebel A. Loth, Senfffaamen 1. Loth, 
auch Honig, fo viel guug ift, und macht einen Brey 
davon zum Auffichlag. . 

$. 2. Der Hünerfoth, fonderlih von einem Ka- 
paunen, zu Aſche gebrannt und in Regenwafler eins 
genommen, fol gegen den Saamenfluß ein vortreff- 
liches Mittel feyn, nach D. Michels Anmerkung. Zu 
denen gifftigen- Gefchwären des männlichen Gliedes, 
fonderlih in/ deſſen Röhre, ifl folgendes Dehl D. Hart⸗ 
manns bewährt: 

Nimm gelben Hünerkoth ſo viel du wilt, brate ihn 
in friſcher Butter oder in Baumöhl; wenn ſolches ge— 
ſchehen, ſo geuß alles in kalt Waſſer und ſammle das 
oben ſchwimmende Oehl zum künfftigen Gebrauch, fol« 
ches in die Nöhre zu ſprützen. 

$. 3. In der mit dem gifftigen Saamenfluß ge- 
meiniglich verfnüpfften fchmershafften Auffrichtung des 
“ männlichen Gliedes braucht Zacutus Lusitanus den 
Ziegenfoth in folgendem Babe: 

Nimm gelbe Lilienwurgel, 

Zaunrüben, jeded eın Loth, 
Lorbeern drey Duintlein, 
Die Kräuter Wermuth, Camillen, 
Salbey, Rofmarin, Reinblumenkraut, 
Boley, Doften, Thymian, 
Calmus, Saturey, jedes 1. Handvoll, 
Gamillen= und Steinfleeblumen, 
Dillblüt und Reinblumen, jedes 2. Pugill, 
Anis, Wieſenkümmel und RAIN, je⸗ 
des 1. Loth, 
avendelſaamen 2; Quintlein, 
VPoonienwurtz 4. Loth, 
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Galmusmurg 3. Duintlein, 

Rauten⸗ und Majoranblätter, jedes 2. Handvofk, 

Alaun 1. Pfund, 

Gemein Salg 12. Loth, 

Lebendigen Schwefel 8. Loth, 

Salpeter 3. Loth, 

Kleyen anderthalb Handvoll, 

Ziegenkoth 6. Loth. Koche alles in Lauge von 
Eichenafche, dann thue noch dazu 

Meiffen Indianifchen Balfam 2. Loth, 

Des beften Weins 2. Pfund, 

Aquavit ein halb Pfund, 

Dill- und Gamillenöhl, jedes 2. Poth, 

Bibergeilöhl 4. Loth. Laß es alles noch ein 
wenig fochen, fo ift das Bad fertig. Gewiß ifld, var 
vergleichen Bäder in diefem Affeet vortreffliche Wür- 
fung thun, doch Fan man fte auch Fürker begreiffen. 


Zuſats 
zu der heilſamen Dreck-Apotheke 
Sechstem Theil. 
Handlend von denen äußerlichen Kranckheiten. 


Zum I. Kapitel. 


Bon allerley Schmerzen. 
S. 1. Ob zwar der Titul diefes Kapiteld gar general 
ift, fo werden doch hauptfächlich nur diejenige Schmer- 
gin verflanden, da äuſſerlich an dem leidenden Gliede 


189 


Reine Geſchwulſt oder Entzündung nöd) dergleichen er 
was zu fehen ift, da die Glieder mie zerfchlagen find, 
und denen Patienten nicht anderd vorfommt, ald ob 
etwas in ihren Beinen nagete, daher er dann bey des 
nen Medieis Ostocopus genannt wird. Doch wer: 
den auch nicht auögefchloflen diejenige Schmergen, welche 
in denen fleifchigten Theilen ſich da und Dort ereig- 
nen, wegen Mangel aber äufjerlicher Zeichen nicht 
anders als durch des Patienten eigene Befantnüffe er 
fant werden können, auch daher bey denen Medieis 
feinen befondern Namen haben. In vergleichen Schmer« 
ben nun verdienet hier in unferer Dredapothede vor 
allen. das gröffefte Fob des Patienten eigener frifch 
gelafjener Urin, wenn man folchen entweder, jo warn 
er gelaffen wird, allein aufffchläget oder aber (melches 
befier) zuvor darinne Johanniskraut, Brennefjel und 
Holunderblüt aufffteden läffet und den Aufffchlag, wenn 
er £alt werden will, offtmahls Hintereinander wieder: 
bolet. Iſt ein Mittel, jo mit Geld nicht zu bezahlen. 
So ift auch der Urin» Spiritus feinesweged zu ver« 
achten. 


Zum I. Kapitel. 
Von hitigen und Falten Geſchwulſten. 


$. 1. Der Kühmift wird in allen Arten Ealter 
Geſchwulſten nicht ohne Urfach vor ein gar treffliches 
Mittel gehalten, wegen feiner fonderbahren zertheilen« 
den Krafft. So braucht ihn Burnet gegen den Waf« 
ferbruch, mit Armenifchem Bolus vermiſcht. Von de= 
nen - gefchwollenen Beinen iſt oben zugleich mit ber 
Waflerfucht gehandelt worden, meilen gemeiniglich Die 
Geſchwulſt ver Beine ein Anfang ift zur Waflerfucht, 
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auch beyde auf gleiche Art müſſen gebeilet werbeır, 

und thut darinne, wie oben zu fehen, der Kühkoth 

gewiß feine gute Dienfte, äufferlich übergefchlagen. In 

einem Windbruch bat Sennert diefen Aufffchlag : 
Nimm Kühkoth 2. Pfund, 

Rebendigen Schwefel und Kümmel, jedes vier Loth, 
mache Darauf mit Honig und Dilöhl ein Bilafter. 
Ettmüller macht einen Aufffchlag aus Bohnenmehl. 
NRömifchen Kümmel, Lorbeern und frifchem Kühforb. 
Der gute Chirurgus Seb. Cortilio machet einen 
Brey folgender Geftalt: 

Nimm Samillen, Römifchen Kümmel, 

Lebendigen Schwefel, 

Marcafit, jedes 1. Loth, 

- Rauten= und Dillfaamen, 

Gemein Saltz, jedes 3. Yuintlein. Pulveriſire 
alles und laſſe es bey gelindem Feuer kochen, dann 
fchlage es alle Abend und Morgen warm über, Im 
wäflerichten Geſchwulſten rühmet Barbette gleichmäffig 
einen Aufffchlag aus Kühkoth: 

Nimm Kühkoth 1. Loth, 

Taubenfoth 2. Yuintlein, 

Honig und Effig, jedes 3. Loth, 

Bohnenmehl 4, Loth, 

Lorbeern, Römiſchen Kümmel, jedes 1. Loth, 

Dill- und Spicköhl, jedes 2. Loth, 
mache mit weiffem Wein darauf einen Brey. In Ges 
ſchwulſt des untern Leibes von verhaltenen Winden, 
oder der fogenannten Windwaflerfucht ift nicht unrecht, 
Weickards Auffihlag warm auff den Unterleib zu legen. 

Nimm dörren Kübfoth ein halb Pfund, 

Ziegenfoth 6. Loth, 

Römifche Camillenblumen 1. Handvoll, 
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Anis, Benchel und 
Miefentümmel, jedes 1. Loth, 
Lodhröohl, fo viel gnug ift. 
Oberwähnter Seb. Cortilio rühmet, daß er eine ſon⸗ 
derbare groffe Geſchwulſt am Knie geheilet habe‘ mit 
einem Aufffchlag von Kühkoth, darunter er mit fcharf- 
fer Laugen gemifchet habe pulveriftrten Römifchen Küm— 
nel, rothe Rofen und Camillenblumen. 
$. 2. Der Ziegenkoth dienet nicht minder gegen 
allerley Arten von Gefchwulft. Paracelsus rühmt 
im Windbruch diefes Stücklein: 
Nimm ſüß Mandelöhl 8. Loth, 

Bohnenmehl 2. Loth, 

Ziegen= und Taubenfoth, jedes 12. Loth, 

Effig, fo viel gnug if. Schlage ed über. 

So ift in einer Windgefchwulft nicht undienlich fol= 
gender Aufffchlag , deſſen ſich Barbette und aus ihm 
Munnicks bedienet: 
Nimm Rauten und Calmusblätter, jedes eine halbe 
Handvoll, 

Bohnenmehl A. Loth, 

Anis, Römifchen Künmel, jedes 1. Loth, 

Rorbeeren, 

Gemein Salg, jeded 3. Duintlein, 

Salpeter, Schwefel, jedes 1. Quintlein, 

Ziegenkoth 6. Quintlein, 

DIN = und Nardenöhl, jedes 2. Loth, 

MWeiffen Wein, fo viel gnug ifl. Koche und zer= 
ſtoſſe alles zu einem Brey und fehlags über. Kerr 
D. König zu Bafel recommendirt ven Ziegenkoth 
gar fonderlih in alten verhärteten Geſchwulſten, und 
fchreibt, daß er mit folgendem Aufffchlag vergleichen 
eine am Knie glüdlich zertheilet habe: 
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Nimm Ziegenkoth 4. Loth, 

Schwalbenneſt, 

Camillenblumen, 

Holderblüt, jedes 1. Handvoll, 

Römifchen Kümmel 1. Loth. Koche alles in 
MNebafchenlauge und etwas Wein, bis es guten Theild 
eingefocht, das übergebliebene zerftofle im Mörfel und 
tbue noch dazu blau Lilienöhl und Dillöhl, jedes 2. 
Loth. Sclage den Brey auf und wiederhole folches 
täglich. 

$. 3. Der Taubenkoth thut auch feine Dienfte in 
denen Gefchwulften. Sennert fchreibt, ſchwangern Frauen, 
denen die Beine geſchwollen, thue dieſer Auffjchlag 
vortrefflich : 
Nimm Bohnen» und Feigbohnenmehl, jedes vier 
Loth, 

Schwefel 2. Loth, 

Taubenfoth 1. Loth. Mache mit geftaßftem Waſ⸗ 
ſer und Kohlſafft einen Brey darauß. In Geſchwulſt 
derer Drüſen des Halſes, der Ohren oder anderer 
Theile des Leibes gibt Weickard dieſen Auffſchlag: 

Nimm weiſſer Lilienwurtz, 

Gemeine Zwiebeln, 

Eibiſchwurtz und Rettich, jedes 8. Loth, 

Pappeln und Scabiofenkraut , jedes andertbalbe 

Handvoll, 

Gamillenblumen, 

Holverblüt, jedes 1. Pugill, 

10. Stück gute Feigen. 

Koche und zerftoffe alles, thue dazu ferner 
Bokshornfaamenmehl A. Loth, 
Gummi-Ammontac und Salban, jeded 6. Duints 

lein. 
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Zerlafje diefe in Lilieneffig und Schweinenfett, fo viel ' 
gnug iſt. Letztens thue hinzu 
Taubenkoth 2. Quintlein und brauchs. Das 
Cataplasma Resolutivum des Foresti iſt befann= 
ter, als dag man es viel loben dorffe, und hat in 
Zertheilung allerley Gefchwulften wenig feines glei— 
chen. Indeſſen hat es nicht den geringften Theil ſei— 
ner herrlichen Kräffte den Taubenfoth zu dancken, wie 
folgende Befchreibung ausweiſet: 
Nimm Gamillen» und Stöchasblumen, 
Die Gipffel von Wermuth, | 
Nauten, Salbey und Eevenbaum, jedes 1. Hand» 
vol. Koche alles in einer Lauge von Eichen⸗, Hol⸗ 
der- oder Rebenaſche und zerſtoſſe es zu einem Brey, 
dazu thue noch 
Alaun, Schwefel, 
Galläpffel, Cupreſſenzapffen, 
Gemein Saltz, jedes 1. Loth, 
Aloe, Lorbeern, 
| Bertrammurg und Kohlfanmen, jedes zwey Duintl. 
Endlih und zuleßt thue dazu frifchen Taubenkoth 6. 
Loth und brauchs zum Aufffchlagen. 
$. 4. Der Pferdekoth ift in denen Geſchwulſten 
auch nicht ohne Nußen. Barbette braucht in verhär— 
teten Gefchwulften (Tumoribus scirrhosis) dieſen 
Auffſchlag: 
Nimm friſche Eibiſchwurtzel 6. Loth, 
Gelbe Lilienwurtzel 2. Loth, 
Kohlblätter, 
Glaskraut, 
Vappeln, 
Camillen⸗ und Steinkleeblumen, jedes eine Hand⸗ 
voll, 
Baullini Apotheke II. 13 
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Leinfanmen 4. Loth. 

Diß koche alles in Waſſer zu einem Brey und ver 
ſtoſſe es, thue alsdann noch dazu 

Friſchen Pfervefoth A. Loth, 

Gekochte Zwiebel 1. Loth, 

Schweinenfchmalg und Camillenöhl, jedes 2. Loth. 
Und Ettmüller gibt folgenden: 

. Nimm Eibifchwurgel, 

Kohlfraut, Ä 

PBappelnkraut, e 

Frifches Efelsfürbfenfraut, jedes 2. Loth, 

Wermuth 1. Handvoll, 

Camillen⸗ und Steinkleeblumen eine halbe Sand: 

voll, 

Leinſaamen 3. Loth. 

Zerſtoſſe alles und koche e8 in ſchlechtem Waſſer, Milch 
oder Molcken, ſeihe es durch ein härin Sieb, thue 
noch dazu 

Pferdsökoth 6. Loth, 

Camillenohl 3. Loth, 

Gekochte Zwiebeln A. Loth. 

$. 5. Auch der Menfchenurin ift nicht unbenuen, 
allerley Gefchwulften damit zu vertreiben. Der dran 
Böftfche berühmte Petrus Johannes Faber rüh— 
met zu denen verhärteten Geſchwulſten folgende Salbe : 
Nimm Salmiae, welcher 3. oder M mahl von ges 
meinem verpufften Sal sublimirt wor— 

den, 2, Loth, 

Sal aus Menfchenurin 1. Loth, 

Aquavit mit Weinſtein abgezogen 2. Loth. 
Mifche alles, rüttele es in einer gläfernen Phiolen 
wol untereinander, daß es wie eine Butter werde, 
damit falbe die verhärtete Geſchwulſt täglich drey bis 
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viermahl, und fege alddann drüber das Plafter von 
Gummi-Ammoniac in Aquayit zerlaffen. 


Zum 1 Kapitel. 
Von Gefchwären. 


$. 1. Der Ziegenfoth wird dißfals Häuffig ge 
braucht. Weidard gibt gegen ein Gefchwär diefen 
Auffſchlag: 
Nimm Sauerteig 4. Loth, 
Ziegenkoth 2. Loth, - 
Senfffaamen 1. Loth, 
Salpeter und Schwefel, jedes 2. Quintlein, 
Scharffen Effig und Honig von Efephantenläus 
fen, fo viel gnug iſt. Mache davon einen Brey und 
fhlage ihn über. Ja, Forestus und aus ihm Schrö« 
der fchreiben, dag in bösartigen, unbeilbaren Ge— 
fhwären fein vortrefflicherd Mittel zu finden feye, als 
Ziegenkoth in altem Wein gekocht und auffgefchlagen. 
$. 2. Der Hundskoth thut in alten unbeilbaren 
Schäden ungemeinen Vortheil. D. Hartmanns Wafe 
fer, deſſen Befchreibung im Kapitel zu fehen, wird 
von dem Engelländer Charas gar fonverlich erhoben. 
Schröder, auh D. Michel und Merlin, fireuen ihn 
in uralte unbeilbare Schäden und heilen fie damit 
glücklich. Weickard rühmet in Halfgefchwären folgen« 
de8 Pulver, darauf man auch nach der Patienten Be— 
lieben mit Tragant, in Rofenwaffer zerlafien, Küchlein 
machen fan: 
Nimm Schwefelblumen 2. Duintlein, 
Süßholtz 3. Duintlein, 
Weiflen Hundskoth, in der Lufft gedörret, ander- 
thalb Duintlein, 
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Ganvelzudfer 2. Loth. Pulverifire alles woht. 


MWenn nach ſchwerer Geburt die Mutter Löcher und 
Schäden befommt, fo rühmet Weickard folgenden Za— 
yffen in die Mutter zu fteden: 

Nimm Gänfefett 2. Loth, 


Hirſchunſchlitt 1. Korb, 

Macs 2. Duintlein, 

Praeparirt Eilberglätt, 

Galmenftein, 

Weiſſen Hundsfoth, 

Safft von Hypoeistis, jedes 1. Duintlein, 
Schwefelblumen, 

Alaun, jedes ein halb Quintlein, 

Opium 6. Gran. Anderswo lobt er überhaupt 


zu allen Geſchwären diß Pflaſter: 
Nimm weiſſen Hundskoth 2. Loth, 


ſter. 


Silberglätt, 

Bleyweiß, jedes 1. Loth, 

Armeniſchen Bolus 6. Quintlein, 

Weyrauch, Myrrhen, jedes 2. Serupel, 
Bohnenmehl, 

Honig, 

Bocksfett, 

Eſſig, ſo viel gnug iſt. Koche es zu einem Pfla— 
In alten fiſtulirten Schäden fan D. Dolaeus 


tiß Decoctum nicht gnugfam yreifen, wenn man es 
innerlich brauchet : 
Nimm Gundelreben, 


Sobannisfrautblumen, jedes 2. Handvoll, 
China - Wurtel, 

Gentianwurtzel, jedes 2. Loth, 
Violwurtz, 

Runde Holwurtz, jedes 1. Loth, 
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Balgant 3. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 4. Xoth, 

Anis 3. Quintlein. 

Zerfchneide alles und koche es in halb Wein und halb 

Waller. Er hat audy noch ein anders, welches er im 

krebshaffte Schäden einfprüßet : | 
Nimm gerafpelt Frautzoſeuholtz 2. Loth, 
Saſſafraß, 

China-Wurtzel, jedes 1. Loth, 

Gentian, 

Runde Holwurtz, 

Violwurtz, jedes 3. Quintlein, 

Tabackblätter 1. Handvoll. 

Johannisblumen eine halbe Handvoll, 

Alaun, 

Aloe, 

Weiſſen Hundskoth, jedes 3. Quintlein, 

Brunnenwaſſer 2. Pfund, 

Rheiniſchen Wein 1. Pfund. 
Koche alles, bis es zur Hälffte eingeſotten iſt, ſeihe es 
alsdann durch und nimm von der Brühe 8. Loth, 
thue dazu Safft von Krebſen 1. Loth, 

Mercurii dulei 1. Quintlein. So iſts fertig. 

$. 2. Der Taubenkoth iſt auch nicht unrecht zu 
gebrauchen. Weickard hat zu Ermweichung derer Ges 
ſchwäre folgende zwey Auffichläge: 

Nimm Sauerteig. 4. Loth, 

Taubenfoth 2. Loth, 

Cenff ein Loth, 

Schwefel 2. Quintlein. Mache mit Honig von 
Elephantenläuſen und Eſſig einen Brey davon. Oper: 
Nimm groffe Zwiebeln 2, Stück, hohle fie aus und 
shur darein des beſten Theriacs, fo viel du hinein 
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bringen Fanft, und brate fie in glühender Afche. Zers 

ftoffe fie nachgehend& und thue dazu 

Sauerteig 1. Loth, 

Taubenkoth 2. Duintlein, 

Zeinfanmen 1. Quintlein, 

Saffran ein halb Yuintlein, 

Spanifche Fliegen ein Errupel. Schlage e8 auf 
mit Scorpionöhl. Schon der alte Varignana hat 
zu feiner Zeit als ein gewiſſes Stüdlein gelobet, daß 
man Taubenkoth und taub, Korn, jedes gleich viel 
in Wein fochen und aufflegen ſolle. Sennert nimmt 
in Ohrengeſchwär Safft von Erväpffeln 1. Loth, Tau— 
benfoth 2. Loth, Muttermilh 3. Loth, tropffet davon 
etliche Tropffen in die Obren und ftopffet folche nad» 
mahls zu mit Baummolle, die mit Frauenmilch an— 
gefeuchtet. Weickard brauchet eben dazu folgendes: 

Nimm weiſſe Lilienmurßel, 

Zwiebeln in Afche gebraten, jedes 6. Loth, 

Eydotter 6. Stüd, 

Schmeinenfchmalg, 

Baftlienfälbgen, jedes 3. Loth, 

Lein- und Bodshornfaamen, jeded 2. Loth, 

Taubenfoth 1. Loth, 

Sauerteig etwas Weniges. Schlage es über. 

$. 3. Auch der Kabenfoth Ddienet zu denen Ge— 
ſchwären nicht wenig. Offtgemeloter D. Weidard nimmt 

Katzenkoth 1. Duintlein, 

Des beften Theriacs ein halb Dnintlein, 
Mercurii praeeipitati 1. Serupel, 
Scheidewafler 3. Tropffen, 

Scorpionöhl 2. Tropffen, fihlägt es über, und 
will damit die härteften Gefchtwäre ermweichen. 

$. 4. Aus Hünerfotb macht Hartmann mit frifcher 
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Butter ein fonderliches Dehl, und reiniget Damit die 
allerfchlimmfte Gefchwäre des männlichen Gliedes nicht 
allein, fondern auch anderer Theile des Leibes, wie 
folches ſchon oben angeführt worden. 

$. 9. Dom Gänſekoth hat Ruland diß Stücklein, 
fo zu probiren ftehet: Nimm einen alten Ganfer, laß 
ihn drey Tage hungern, fo diß gefchehen, gib ihm 
etliche Stüder von einem frifh gefchlachteten Aal zu 
effen, und fanımle feinen Koth, fo wirft du ein ge— 
wifles Mittel haben gegen alle Geſchwäre. Welches 
denn auch Weickard beftätiget, da er fchreibet, Daß 
vom Gänſekoth, frifh und annoch warm auffgelegt, 
die Geſchwäre gleich auffbredhen und der Eiter fliefe 
fend werde. 


3um IV. Rapitel. 
Bon Wunden. 


$. 1. Der Hundskoth fommet unter Die meifte Wunde 
Zrände und andere Wunde Irkeneyen. Sennert bat 
diß Wafler: 
Nimm Wintergrün, 
Sinngrün, 
Heydniſch Wundfraut, 
Waldmeiſter, 
Sanickel, 
Ehrenpreiß, 
Sinnau, 
Epheublätter, 
Beyfuß, jeded 3. Handvoll, 
Meilen Hundskoth 5. Loth, 
Altes faured Bier 1. Maaß. Laß alles 14. 
Tage miteinander weichen, darnach diftillire es aus 
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einer Fupffernen Blaſen. Diefem fommt faſt gleich 
das Schillingifche Wundwaſſer, welches folgendes ift: 

Nimm Sanidel, 

Beyfuß, 

Ehrenpreiß, 

Sinnau, 

Epheu, jedes 2. Handvoll, 

Heydniſch Wundkraut, 

Wintergrün, jedes 1. Handvoll, 

Johannisblumen 2. Hände voll, 

Weiſſen Hundsfoth A. Loth, 

Altes Bier 4. Maaß. Laß e8 etliche Tage ftehen, 
dann diflillire ed. Weidard gibt folgendes Pflafter: 

Nimm Maftir, Fleiſchleim, Weyrauch, jenes 1. Loth, 

Drachenblut, Aloe, 

Mumien, Silberglätt, 

Beinleim, 

Minium, Orünfpan, jedes 2. Yuintlein, 

Armenifchen Bolus 2, Loth, 

Oſterluceywurtz, 

Schwartzwurtz, | 

Tormentillwurtz, 

Weiſſen Hundskoth, jedes 1. Loth, 

Rothe Corallen, 

Gebrannt Hirſchhorn, 

Bleyweiß, jedes 1. Quintlein. 
Pulveriſtre alles, weiche es in den Schleim von Tra— 
gant ober Haufenblafen, mit Wegebreitwaffer ausge— 
zogen, thue etwas Eſſig dazu, und mache mit Ter— 
pentin und Wachs davon ein Pflafter, Der berühmte 
Ettmüller rühmet folgende em 

Nimm Chrenpreiß, 
Sinngrün, 
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WMWintergrün, 
Sanidel, 
Heydniſch Wundfraut, jedes 1. Handvolt, 
Weiſſen Hundskoth 4. Loth. Koce alled in 
Mafler, und gibs dem Verwundeten zu trinden. Aeuſ— 
ferlih brauche die Tabadblätter. Der: 
Nimm Bachkrebſe 10. Stück, 
Runde Holwurtzel 2. Loth, 
Ochjenzunge, 
©innau, 
Sanidel, 
Betonien, jede 1. Handvoll, 
MWeiffen Hundskoth 2. Loth. 
Koche alles in halb Wafler und Halb Wein, feibe es 
durch, und nimm von der durchgefeiheten-Brübe 3. 
Pfund, thue dazu 
Syrup von Schwartzwurtz D. Fernelii, 
— von Gundelreben, jedes 6. Loth. 
Kann Äufferlih und innerlich gebraucht werden. D. 
Waldſchmied ‚gibt diß zum ordinairen Tranck: 
"Nimm Blutfraut, 
MWintergrün, 
Singruün, 
Heydniſch Wundkraut, 
Waldmeiſter, 
Eanickel, 
Ehrenpreiß, 
Sinnau, 
Epheu, 
Beyfuß, jedes anderthalb Hand voll, 
Weiſſen Hundskoth 10. Quintlein. 
Koche alles mit Bier und brauche es fleiſſig. 
$. 2. Ziegenkoth iſt auch in vergiffteten Wunden 
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berühmt. Sennert lobet diß Pflafter, das Gifft aus— 
zuziehen: 

Nimm Pottaſchen, 
Lebendigen Kalcks, jedes 4. Loth, 

Wermuth, 

Oſterlucey, 

Rauten, 

Knoblauch, 

Zwiebeln, jedes 2. Loth, 

Feigen 20. Stück, 

Ziegenkoth, 

Oehl von Euphorbio, 

— von Scorpionen, jedes 6. Loth, 

Honig anderthalb Pfund, 

Weineſſtg 1. Pfund. Mache davon ein Pflaſter. 
Barbette lobet dieſes: 

Nimm gekochte Zwiebeln 6. Loth, 

Theriac 1. Loth, 

Ziegenfoth 2. Loth, 

Angelifwurgel anderthalb Duintlein, 

Scorpionenöhl 3. Loth, 

Honig und Wachs, fo viel gnug iſt, ein Pflaſter 
zu machen. Die Pflafter ziehet das Gift aus der 
Wunde und ftärdet dad verwundete Theil gar un— 
. gemein. 

$. 3. Auch der Taubenkoth thut das feine in Hei— 
lung derer Wunden redlich. Diele Wund- Werte braus 
chen nicht fonder großen Nußen das Pflafter ded alten 
Guidonis, welches diß ift: 

Nimm Gummi-Galban, 

Sagapen, 

Opopanax, 

Teuffelsdreck, 
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Myrrhen, 

Pfeffer, 

Schwefel, jedes 6. Quintlein, 

Tauben- und Entenkoth, jedes 4. Loth, 

Bachmüntze, 

Bergmüntze, jedes 2. Loth. Zerlaſſe die Gum- 
mata in Wein und altem Oehl, und made darauf 
ein Pflaſter. Barbette und mit ihm Munnicks loben 
foldyes ungemein. Sennert hat zu Ausziehung der 
Pfeile und anderer Dinge. aus den Wunden folgendes 
Pflafter: 

Nimm NarecifieneZwiebeln 2. Stück, 

Rohrwurtzel 2. Loth, 

Siegmannswurtzel 1. Loth, 

Koblfrautblätter 1. Handvoll, 

Berfaulten Zaubenmifts 2. Loth, 

Eſelskürbſenwurtz, 

Runde Holwurtz, 

Weiſſen Diptam, jedes 6. Loth, 

Cretiſchen Diptam 1. Loth, 

Ervenmehl und ein wenig Honig, mache darauf 
ein Pilafter. In Nervenmwunden, welche fonften gar 
gefährlich, dienet folgender Aufffchlag nach eben Diefes 
Eennertd Ausfpruch: 

Nimm alten Sauerteig 3. Loth, 

Taubenfothb 1. Quintlein, 
mache mit gnugfamem Spiritu Vini einen Brey da= 
von zum Aufffchlag. DBarbette rühme: zu Ausziehung 
allferley fremder Sadıen, 3. E. der Kugeln aus den 
Wunden, dig Pflaſter: 

Nimm runde Holwurk, 
Gretifchen Diptam, jeded anderthalb Quintlein, 
Fichten-Hartz, | 
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Colophonium, jedes 6. QDuintlein, 
Gelben Agtftein 3. Duintlein, 
Gummi-Ammoniar, 
Opopanax, jedes 2. Roth, 
Taubenfoth 3. Quintlein, 
Lohröhl 1. Loth, 
Terpentin und Pech, fo viel gnug if. Zu ver« 
giffteten Wunden rühmt er folgendes: 
Nimm Gummi-Oalban, 
Sagapen, 
Opopanax, 
Teuffelsdreck, 
Myrrhen, 
Pfeffer, | 
Schwefel, jeved 6. Duintlein, 
Tauben= und Entenfoth, jedes 2, Xotb, 
Munien 1. Loth, 
Schwartzwurtz 3. Quintlein, 
Johannisöhl, fo viel gnug iſt, ein Pflaſter zu machen. 
$. 4. Der Hünerkoth wird von Platern und Bars 
betten zu Ausziehung des Giffts aus den Wunden 
gleichmäßig gelobet, wenn man ihn im Waller Focher 
und die Wunde damit außwäfchet, welches auch Wei— 
ckard befräfftiget. Barbette gibt dig Pflafter: 
Nimm Hünerkoth 2. Loth, 
Gretifchen Diptam 2. Duintlein, 
Salpeter 1. Yuintlein, 
Haafenfchmalg, bitter Manvelöhl und Wachs, fo 
viel gnug iſt. 
$. 5. Ten Schwalbenkoth brauchet D. Lotich in 
Schußwunden, den Brand, wie man redet, auszuziehen, 
in folgendem Auffſchlag: 
Nimm Pappelblätter, 
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Eibiſchkraut, jedes 1. Handvoll, 
Steinfleeblumen, 
Gamillenblumen, 
Dillblumen, jedes 1. Halbe Handvoll, 
Leinſaamen, | 
Gerſtenmehl, jedes 10. Quintlein, 
Schwalbenneft 6. Loth. 
Koche alles in Kühmilch zu einem Brey, thue ala: 
dann noch dazu 
Camillenohl, 
Dillöhl, jedes 2. Loth, 
Saffran ein halb Quintlein. 
$. 6. Vom Gänſekoth ſchreibt einer: Man ſolle ven 
Koth eined Ganferd nehmen, ihn Abends und Mor: 
gend auf eine Wunde Iegen, darınnen Eifen ſtecket, 
fo fomme das Eifen vor das Koch, daß mand mit 
Vingern herausnehmen fünne. 
$. 7. Efeld= und Schweinskoth find, das Bluten 
der Wunden zu ſtillen, ein unfehlbared gewiſſes Mit- 
tel, ſowohl wenn man folche pulverifirt innerlich nimmt, 
als auch, wenn man fie in die Wunden einftreuet oder 
äuſſerlich auffbindet, wie folche® im erften Theil im 
Kapitel vom Nafenbluten meitläufftig gezeiget worden, 
indem Diefer beiden Thiere Koth alle Blutflüffe, fte 
haben Namen wie fie wollen, mächtiglich ftillet, und 
faft alle andere Mittel dißfalls übertrifft. 
$. 8. Eelbften der Menfch hat gegen Bermundungen 
‚ und andere äufferliche Befchädigungen feine Argeney 
jedesmahl bey fih. Verſtändige Soldaten wiſſen fich 
in unvermutbeten Sleifchwunden ihres eigenen Urind gar 
wohl zu bedienen, maffen alle dergleichen Wunden, wenn 
fie Damit wohl ausgewafchen und rein gehalten werben. 
ohne alle dazu fchlagende Entzündung, Geſchwulſt und 
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Schmertzen, auch ohne Zuthuung anderer Windbal- 
famen oder Salben in kurtzer Zeit verwunderlich heilen. 
Vom Menfchenfoth gibt Schwenter durdy verborgene 
Schrift in ven Music-Noten zu verftehen, daß fel« 
biger im Nothfall eine Warfenfalbe ſeye. Und hat 
daher Paracelsus nicht ohne Urfach fo groſſes Werd 
davon gemacht. Der Ohrenkoth wird von gar Vielen 
raft allen andern koſtbaren Wundbalfamen vorgezogen. 
D. Helvetius fchreibet, wenn man den wiederauff- 
brechenden Wunden oder Rhagadibus, welche von 
raubem Wetter entftanden, oder andern gefalgenen 
Flüſſen mit nichts belffen könne, folle man den Scha> 
den nur des Abends mit ein wenig Ohrenkoth be— 
fehmieren, fo werde man folgenden Morgen alled ger 
beilet finden. Andere wollen dig Mittel verbeffern und 
vermehren, fo daß es auch zu folchen Wunden dienlich, 
dazu eine gröffere Quantität erfordert wird, vermehren 
es Daher Durch Zufaß des ſchwartzen Invianifchen Bal— 
famd und Eibifchfälbgen, und legen e8 auff die fchad- 
baffte Orte mit gefchabtem Leinwand, da denn die 
Wirkung ebenmäfjig verwunderlich iſt. Ettmüller macht 
davon einen Wundbalfam mit welſchem Nußoöhl. Agri- 
eola mit aufgepreßtem Oehl von SKafelnüffen, und 
thut etwas Bleyzucker dazu, folle auch in allerley Ent- 
zündungen, Gliedwafler und Geſchwären vortrefflich feun. 
Schröder rühmet ihn gleichfalls gar befonderd. Der 
berühmte Selmont bezeuget, daß der Ohrenkoth in denen 
fonft höchſt gefährlichen Befchädigungen der Merven 
und nervöfifchen Theile aufgefchmieret, ein gar herr— 
liches Hülffsmittel ſeye, welches denn fürwahr nichts 
geringes iſt, angeſehen ſonſten hefftige Gichter, Fluß 
des Gliedwaſſers, groſſe Entzündungen und -Gefchwul- 
ſten ꝛc. dazu zu ſchlagen pflegen. 
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zum V. Rapitel, 


Vom Fallen aus der Höhe, Zerreißen im Leibe, 
Verrenkungen u. f. f. 


$. 1. Wenn die Haut von einem harten Fall, Schlag, 
Stoß oder anderer äufferlichen Gemaltthätigfeit unter 
lauffet und braun und blau anzuſehen ift, rühmet 
Avicenna ein aus Taubenkoth, Wein und Effig ver- 
fertigtes Pflaſter. Weickard räthet mit Platern, den 
befchädigten Ort mit folgendem Auffichlag zn bähen: 
Nimm Elein gefchnittenen Rettich 2. Loth, 

Das Mark aus faulen Nepffeln 1. Loth, 

— — aus Rofſfinen 2. Roth, 

Taubenkoth 1. halbes Quintlein, 

Den Schleim von Bockshornſaamen, ſo viel gnug 
iſt, ſtoſſe alles klein, und mache mit Honig oder Milch 
eine Bähung davon. | , 

$. 2. Plater gibt zu eben diefem Übel folgenden 
Auffichlag aus Ziegenfoth.: 
Nimm Schwarkwurg, 

Gelbe Lilienwurg , jede 1. Loth, 

Pappelnfraut, 

Wermuth, jedes 1. Handvoll, 

Gamillenblumen, 

Steinkleeblumen, jedes 1. Pugill. 

Koche alles in Wein und Waſſer. Dann thue noch 
dazu Bockshornmehl A. Loth, 

Nömifchen Kümmel 1. Loth, _ 

Senffjaamen 2. Yuintlein, 

Meyrauch und 

Myrrhen, jedes 1. Quintlein, 

Ziegenkorh 1. Loth, 

Gemein Salg 2. Duintlein, 
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Ochfengalle 1, Duintlein, 

Honig 2. Loth, 

Dillöhl A. Loth. Schlags über. Anderswo macht 
ers kürtzer, und zwar alſo: 

Nimm Bockshornmehl 2. Loth, 

Weyrauch, Myrrhen, 

Gummilack, jedes 1. Quintlein, 

Ziegenkoth 1. Loth, 

Gemein Saltz 2. Quintlein. Koche alles in 
Mein zu einem Pilafter. 

$. 3. Der Menfchenurin vermag in Verrenckungen 

der Glieder gar viel, wenn man darinnen Zaunrüben, 
Weißwurtz, Roſmarin und andere Nervenftärdende und 
zertbeilende Kräuter ſieden Lüffet, und beydes zufammen 
fo warn, ala es zu leiden ift, auffichläget. Wenigſtens 
wird baburch der Geſchwulſt, die gemeiniglich dazu zu 
kommen pfleget, unfehlbar vorgebogen, und alſo ein 
großes Theil derer Schmertzen vermindern, auch er— 
halten, daß die Einrichtung deſto leichter und ehender 
geſchehen kan. 


Zum VI. Kapitel. 


Vom Gliedſchwamm und Ausziehung Pfeile, 
Nägel u. d. m. 


$. 1. Gegen den Gliedſchwamm, und überhaupt 
gegen alles wilde fchwämmichte Fleifh, fo in übel 
tractitten Wunden, auch in alten Schäden und fonften 
zu machen pfleget, fchreibet Forestus, fey herrlich 
folgendes , obwohl nicht koſtbares Eälblein: 

Nimm Honig, verbrenne ihn in einem Ofen zu 
einem goldgelben Pulver, 

Nimm alddann diefes Pulver, und 
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Hundskoth, jeded 4. Loth, 

Weiſſen Weinftein ein halbes Duintlein, 

Weiſſen Zuder, gebrannten Alaun, Tutien, jedes 

1. Quintlein, 

mache alles zu einem zarten Pulver. Nimm ferner 

Safft aus Dliven, fo mit Wein zerftofien, 

Megebreitfafft, jedes gleich viel. Setze folchen 
and Feuer, und thue, indem er ſiedet, obgemeldte Puls 
ver hinein, rühre ed wohl um, gang zulegt thue noch 
Dazu etwas grünes Wachs und Roſenhonig, jo haft 
du eine dünne Salbe, alles wilde Bleifch auch an ven 
allerempfindlichften Orten gang ficher und geſchwind 
mwegzubringen. Wie fonften auch der Hundöfoth in 
allen bösartigen Gefchwären und Schäden Hülffe leiſte, 
ift ſchon oben gemeldet worden, und gefchiehet folches 
auff feine andere Art, als daß verfelbe dad milde 
Fleiſch ſowohl, ald andere flieffende fcharffe Materie 
verzehret und austrodnet. Doch ift viel befler, der 
Wundartzt beforge die Wunden und Schäden recht, daß 
fein Gliedſchwamm kommen und entftehen könne, als 
wenn er felbigen noch fo künſtlich wegnimmt; indeſſen 
ift Do nöthig, daß er auch verwahrlofeten Schäden 
gehörig zu begegnen wifle. 

$. 2. Don Ausziehung der Pfeile, Nägel, Kugeln 

und was dazu aus unjerer Dred-Apothede dienlich, 
ift in vorhergehenden IV. Kapitel gehandelt worden, 
weilen eine Wunde faft niemalen gebeilet werden Ean, 
ed jeyen denn jolche Dinge zuvor heraus genommen. 
Ob aber folches allemahl beffer mit angeführten Arke 
neymitteln, Salben, Aufffchlägen, Bflaftern u. ſ. f. 
gefchehe, oder aber, ob man mit gefchicten Inſtru— 
menten befjer und geſchwinder helffen könne, folches 


wird eines geſchickten Wundarktes reifem Gutbefinden 
Paulliui Apotheke IL, 14 
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nach der Sachen Umſtänden überlaſſen. Sicherlich ift 
indefien gewiß, daß gedachte Mirtel nicht ſowohl folcye 
Dinge an ſich ziehen, als vielmehr die Gefchwulft zer» 
theilen und erweichen, fo daß alsdann mit leichter 
Mühe die Herausnehmung gefchehen Fan. 


3um VI. Kapitel 
Vom Fingerwurm. 


$. 1. Hingegen rühmt Hoffmann den Gänfefoth, 
auff folgende Urt gebraucht: Jage eine weile Gans 
fo lang herum, bis fie ihren Koth von ſich gibt, fol- 
chen nimm warm, umd fchlage ihn um den Finger. 
Plater fchreibt, der Gänfefoth werde in diefem Affect 
billich fehr gerühmet, nur ſey nöthig, daß man ihn 
frifh und warm aufflege, fonften belffe er nicht mehr. 
Gleiches erinnert auch Weidard. 

$. 2. Eben diefer Weickard rühınt auch den Kaben- 
foth, mit Bohnenmehl in Eſſig gemeicht und mit Lein— 
öhl auffgefchlagen. Gleiches thut Hafenreffer. 

$. 3. Der Koth von einem gefunden Menfchen 
wird äuſſerlich auffgefchlagen, um den Wurm zu zödten. 
Soll mehrmalen probirt feyn. 

$. 4. Das Stüdlein von offtmaliger Auffjchlagung 
eine8 leinenen Tüchleins, in Miftpfügen gemeicht, gibt 
an Agricola, und rühmet es als ein unfehlbares 
Mittel, den Wurm zu tödten. 


zum VIH. Kapitel. 
Vom Nothlauf. 


$. 1. Dagegen braucht D. Dolaeus den Hundi- 
foth in folgendem Decocto: 
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Nimm weiſſen Hundskoth 2. Loth, 
Holunderblüt 1. Handvoll. 
Koche beydes in Milch, nimm von folder 12. Loth, 
jeihe fie durch, thue noch dazu Saffran 1. Scrupel, 
und nimm foidye8 Abends vorm Schlafengehen ein. 
$. 2. Burnet lobet ven Taubenfoth in diefem Auff- 
ſchlag: 
Nimm das Pflaſter Diachylon simpl. 4. Loth, 
Sauerteig 2. Loth, 
Süß Mandelöhl 1. Loth, ſtreiche es auff ein 
Leder, und in die Mitte lege 
Subtil pulveriſirten Taubenkoth 1. Quintlein, 
und ſchlage es über. Ruland zerläffet ihn in Oehl, 
und jchläget ein darinnen geneßted Tuch äufferlich auf. 
3. Blater rühmet gegen das Rothlauff den Gem— 
ſenkoth in Wein oder Efftg gekocht und auffgefchlagen. 
$. 4. Der Sanguis Menstruus von einer ledie 
gen Berfon wird gar fehr gelobt. Agricola jchreibt: 
Man jolle darinnen ein leinen Tuch neßen, ſolches 
wieder trocknen, zur Zeit der Noth ein Stüdchen das 
von fchneiden, und im Nojeneffig einweichen, daß jid) 
der Eſſig färbe, alsdann folle man ſolchen warm auf: 
ichlagen, und folches etlichmal wiederholen. Eben dieſes 
beftätiget au) Hartmann und Kornthauer. 
$. 5. Der Menfchenurin ift wohl aus unjerer Dred- 
Apothede gegen das Rothlauff das befte Mittel. Rus 
fand neget Läppchen von leinen Tuch in des Patienten 
eigenem Urin und fchlägt fie naß über, wenn fie audy 
wieder getrocknet find, feuchtet er fie auffs neue au, 
fol die Nöthe und Dige gewaltig ausziehen. Andere 
fochen jrifch oder gedörrtes Holunderblüt darinnen und 
ſchlagen es äufferlih auf. Solenander aber ninıms 
anſtatt des Urins die Mil von einer rothen Kuh, 


212 


fochet beydes bey gelindem Feuer, dag die Mil nicht 
überlauffe, feihet e8 durch, und gibt ed des Morgens 
lauleht bey abnehmendem Lichte dem Batienten zu 
trinden. Dis, fehreibt er, fünne man nach Gelegene 
heit drei biß viermahl thun, und damit ein gantes 
Jahr durch bey abnehmendem Lichte fortfahren, und 
befräfftigten Diejenigen, die es probiret hätten und ge= 
dachter maflen ein ganted Jahr gebraucht, daß fie 
niemablen nachgebendd das Rothlauff wieder befommen. 
Der berühmte Königl. Dänifche Feib-Medieus Tho- 
mas Bartholinus fchreibei, daß es ein gewiſſes Mittel 
ſeye, das nicmald betrüge, wenn man feinen eigenen 
Urin mit Honig vermifchet, drey Morgen nüchtern 
hintereinander einnebme, und feye man alddann durch 
fein ganges Leben vom Rothlauff gewiß befreyet. Wei— 
ckard kocht Schaafsbohnen in Eſſig, und fchlägt es 
ald einen Brey auf, vor das hefftige Beiflen und 
Jüden aber des leidenden Orts brauchet er des Pa— 
tienten eigenen Urin. 

F. 6. Den Kühkoth rühmet Ruland, und ſchlägt 
ihn, mit dem dritten Theil Roſenöhl vermiſcht, Mor⸗ 
gens und Abends fleiſſig auff, ſoll das Übel in kurtzer 


Zeit gäntzlich heben. 


Zum IX. Kapitel. 
Von der Krätze. 


F. 1.. Spina rühmet gegen die Krätze eine Lauge 
aus Taubenkoth, ſich damit zu waſchen. Ettmüller 
lobt den Pferdekoth innerlich gebraucht. Mercklin bren— 
net den Hünerfotb zu einem Pulver, und ftreuet folches 
auf die naſſe Krätze. Deßgleichen fchmieret er fie mit 
Fuchskoth, mit Honig und Eſſig vermiſcht. 
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$. 2. D. Tobias Dornfreill rathet, mit biftillirtem 
Waller aus Menfchenforh fich öffters zu wajchen, ſey 
ein unfehlbares Hülffsmittel, welches auch von Sto— 
dern beftätiget wird. Was der Menfchenurin gegen 
die Kräße nuße, folches lehret Die tägliche- Erfahrung, 
daß nämlich, wenn man folcyen mit Weigenkleyen ver— 
miſcht überfchläget, er trodne, und in kurtzer Zeit von 
Grund aus alles heile, und ift er ficherlich abermahl 
aus unferer Dred-Apothede das befte Mittel gegen 
Die Kräße. 
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Zum X. Kapitel, 
Bon böſch Häuptern und Grinde der Kinder. 


$. 1. Aus Taubenfoth machet Zwelffer gegen ben 
Grind des Haupts dig Sälbchen: 
Nimm Roſenöhl, 
Wahhholder« oder Terpentinöhl, jedes 6. Loth, 
Taubenkoth, 
Schwefel, Kupfferblumen, jedes 1. Loth, 
Wachs, ſo viel gnug iſt, ein Sälbchen zu ma— 
chen. Weickard gibt dieſen Auffſchlag: 
Nimm Knoblauch-Zwiebeln 6. Loth, 
Rautenblätter, 
Sevenbaum, 
Epbeu, 
Brennnefleln, jedes 1. Handvoll, 
Alte öhlichte Nußkern 5. Stüd, 
Machholverbeeren 3. Loth, 
Bodshornfaamenmehl 2. Loth, 
Bimsſtein 1. Loth, 
Salpeter, Weyrauch, 
Eilberglätt, jedes 2. Duintlein, 
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Taubenkoth 4. Poth. 

Koche alles in ftardem Mein, oder Meerzmwiebelne 

Gffig, und ſchlage e8 über. Johannes Keck rübmet 

zu den böfen Köpffen der Kinder folgendes Sälbchen: 
Nimm pulverifirte Zaunrüben, 

Taubenfotb, 

Schwefel, jeded 2. Duintlein, 

Safft von Mangold, jedes 2. Loth, 

Gaffran 8. Gran, 

Wachholder- und Lohröhl, jedes 1. Loth. 
Mifche alles in einem bleyernen Mörfel, mache daraus 
ein Eälbchen, und fehmiere mit folchem, wenn es warm 
gemacht ift, ven Kopff täglich zweymabl. g 

$. 2. Forestus lobet gegen den böſen Grind, daß 
man ſolle Gibifchwurgel in Urin fochen, und damit 
das Haupt wohl mafchen, fonderlich ſelbiges mit einem 
Sälbchen aus Brunnenfrejfenfafft und Gänſeſchmaltz- 
fchmieren, jo werde in kurtzer Zeit der Grind vergeben. 


Zum XI. Kapitel. 


Vom Ausſatz, Muttermahlen, Sommerflecden, 
Flechten und anderer fhuppichten Räudigkeit. 


$. 1. Den Taubenkoth in fcharffem Eſſig zerlaflen 
rühmet Joel gegen die Eommerfleden, wenn die da» 
mit verfchändete Theile ded Nachts beym Schlafen 
gehen mit folchem gefchmieret, und des Morgend drauff 
wieder abgewafchen werden. Iſt aus Aetio entlebnet, 
der dazu ſetzt, man merde über die Wirdung ſich ver— 
wundern. Plater gibt diß Sülbchen: 

Nimm den Safft von Schlangenmwurk, 

— — Wullkraut, jedes 3. Loth, 
Geigbognenmegl 2. Duintlein, 
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Violwurtz 1. Quintlein, 
Taubenkoth anderthalb Quintlein, 
Bitter Mandelöhl 3. Loth, * 
Myrrhenöhl 1. Loth, 
Terpentin ſo viel gnug iſt. 
F. 2. Gegen die Flechten oder Zittermähler Der 


Haut gibt Häffer an Hand, man folle den Koth aus 


einem Schwalbenneft mit Honig zu einem Sälbchen 
machen und fich fleifftg damit fchmieren. 

$. 3. Der Sanguis Menstruus reiner Jungfern 
wird gegen alle Flecken des Angefichts ſonderlich ger 
lobt, und räthet Agricola, man folle ſolches in 
warmem Waſſer zerlaffen, mit folhem das Angeficht 
wafchen und von fich felbften eintrocnen laſſen, ſolches 
etliche Abende hintereinander thun, fo werde alle Un- 
zeinigfeit des Geſichts verfchwinden. Eben dig Mittel 


Iobet auch Hartmann und fchreibet, daß wenn aller- 


ley Blattern im Gefichte feyen , ſolche auf deſſen Ge— 
brauch abfallen, alle Nöthe vergehe, und eine gang 
neue Haut wachje. 


Zum XI. Kapitel. 
Bon Haarandfallen und Läufen- 


F. 1. Schröder und Merdlin rühmen gegen dad 
Ausfallen der Haare fonderlih den Katzenkoth, und 
fchmieren ihn, mit Senff und Effig vermifcht, äuſſerlich 
über die Zahlen Orte 

$. 2. Den Taubenkoth braucht gegen das Haar— 
ausfallen D. Wedel in folgendem Sälbchen : 

Nimm Euphorbium, 

Meerichaum, 
Taubenkoth, jedes 4. Loth, 
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Weiſſe Nießwurtz, 

Bergrautenſaamen, 

Haſelnußſchaalen, 

Gebrannte ee 

Kreſſen, 

Spick, 

Turbith, jedes 2. Quintlein, 

Bittere, mit den Schaalen verbrannte Mandeln, 

anderthalb Quintlein. 

Mache daraus eine Salbe mit eingekochtem Wein, 
Rettich oder Lohröͤhl. 

F. 3. Den Schwalbenkoth rühmet D. Sennert gegen 
das Ausfallen der Haare in den Augenbrauen in 
folgendem Sälbchen: 

Nimm verbrannte Fliegen 2. Quintlein, 

Schwalbenkoth, 
Laſerſtein, 
Indiſche Spick, jedes 1. Loth. 
Mache mit verſchäumtem Honig davon ein Sälbehen. | 
$. 4. Burnet braucht den Haaſenkoth zu eben Die 
ſem Ende. 

Nimm Haafen- und Bockskoth, jedes ein Qutlh., 
Verbrannte Hafelnußfchaalen 3. Quintlein, 
Bären» und Ziegenfchmalg, fo viel gnug ift. 

Mache alles zu einer Salben. 

$. 5. Der Mäufefotd muß fonderlih Haar wachſen 
machen, weil er fo ſehr gelobet wird von den Scri— 
benten. Schröder und Merdlin zerftoffen ihn in Eſſig 
und vermifchen ihn mit Honig, auch wohl mit weiſſem 
Senfffaamen, Kreflenzwiebeln und Knoblauch, und 
fehmieren ihn auff. Diejenigen, die gerne einen Bart 
hätten, Tafien fi anbefohlen feyn folgendes Bartfälb- 
hen D. Königs: 
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Nimm Maulwurff« und Bienenafehe, 
Verbrannte Hafelnüfle, jedes 3. Loth, 
Mäuſekoth 2. Duintlein, 
Ladanum anderthalb Yuintlein, 
Honig 1. Loth, 
Nardenöhl und Wachs, fo viel gnug if. 
Meidard und Plater haben es etwas anderft: 
Nimm Rofenöhl, darinnen Stabwurg gekocht, 2. 
Errupel, | 
Honig 2. Lotb, 
Bienenafche, 
Hafelnußfchaalenafche , jedes 1. Quintlein, 
Mäufekoth 1. Scerupel, 
Bärenfchmalg 2. Loth, 
Ladanum anderthalb Duintlein, 
Nägeleinöhl A. Tropffen. Mache zur Salben. Oder: 
Nimm Bilfenfrautfaamen 2. Duintlein, 
Mäuſekoth 1. Duintlein, 
Frauenhaarkraut, 
Schwartzen Kümmelſaamen, jedes ein halb Ontt. 
Spidenarden einen halben Ecrupel, 
Wachbolderöhl, fo viel gnug ift. 
Sennert bat fchier eben ein folches Sälbehen. Zacu- 
tus Lusitanus gibt folgende: 
Nimm Mäufekoth, 
Frauenbaar, 
Stabwurtz, 
Rinde von Rohrwurtzel, jedes 1. Quintlein, 
Menſchenhaare 1. halb Quintlein. Verbrenne 
alles zu Pulver, und miſche es unter 6. Loth Oehl 
von Maſtirbaum, thue noch dazu 
Stabwurtzſafft, 
Mutterfraut = und Meerzwiebelnſafft, jedes 2, Loth, 
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Bärenſchmaltz 6. Loth, 
Weinſteinöhl 2. Loth, 
Maftirbaumöhl 3. Loth, 
Gummi-Ammoniac, in Effig zerlaffen, ein Ontl. 
Honig 2. Loth, 
Fichtenhartz 5. Quintlein, 
Feigbohnen- und Bockshornſaamenmehl, jedes 2. 
Yuintlein, 
Euphorbium, 
Turbith, jedes 1. Quintlein, 
Pebendigen Schmefel 1. halb Duintlein. Mache 
daraus durch Ginfteden eine Salbe. Oder: 
Nimm die Afche eines verbrannten Meer⸗Igels 2. 
Duintlein, 
Gallaͤpffel, 
Geröſtete bittere Mandeln, 
Mäufekoth, 
Weyrauch, jedes anderthalb Duintlein, 
Eſſig, fo viel gnug ifl.e Ober: 
Nimm dad Laub von dem Schilffrohr A. Loth, 
Mäuſekoth 3. Loth, 
Srauenhaar, 
Mermutb, jedes 1. Handvoll. 
Derbrenne alles zu Afchen, und mache mit feharffem 
Effig und Maftirbaumöhl ein Sälbchen davon. Kommt 
das SHaaraudfallen von der SHurenfeuche, fo dienst 
folgende Salbe eben dieſes Zacuti: 
Nimm 100. Iebendige Bienen, 
30. lebendige Fliegen, 
Bärenhaare, 
Mäuſekoth, 
Leinſaamen, 
Ingber, 
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Müyrtenbeeren, - » 

Myrrben, 

Die Schaalen von Pineolen, 

Hafelmuffe, 

Mandeln, 

Gaftanien, 

Ziegenkoth, 

Frauenhaar, 

Stabwurtz, 

Wermuth, 

Eppichſaamen, 

Schaum von Salpeter, 

Epheublätter, 

Rohrwurtzel, 

Lavendel, 

Spitzwegerich, 

Bertramwurtz, 

Roſmarin, jedes 1. Loth, 

Wiederthon 2. Quintlein, 

Weiſſen Pfeffer anderthalb Quintlein, 

Euphorbium ein halb Quintein. 
Verbrenne alles, und mache mit Bärenſchmaltz, Maſtir— 
und Myrtenöhl, Honig und Fadanım daraus eine Salbe. 


$. 6. In dem höchſt Befchmerlichen Zufall der Augen, 
da inwendig in den Augenlievern Haare wachſen, rühmt 
Dominicus Leo als ein vortreffliche® unfehlbares 
Stüdlein, daß man den Roſt von Eifen mit feinem 
eigenen Urin vermifchen und die Augen dffter damit 
waschen ſolle. Es werde zwar Anfangs ziemliche 
Echmergen machen, Doch dabey auch gewiß helffen. 
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Zum XHl. Sapite l. 
Vom kalten Brand. 


F. 1. Nicht ſowohl eigentlich zu reden, iſt es der 
kalte, als vielmehr der heiſſe Brand, welcher durch die 
Artzeney euriret werden fan, indem in der Arbeney« 
Kunft ihrer Gewalt keineswegs ftebet, erftorbene Glie— 
der (dergleichen denn mirdlich find diejenige, die der 
falte Brand eingenommen) wieder Tebendig zu machen. 
Der heiffe Brand aber ift nur ein Anfang des Ealten, 
und erfordert um fo viel fehleuniger Hülffe, je gröffer 
die Gefahr ift, daß nicht in kurtzer Zeit der kalte 
darauf werde, und folglich das Glied abflerbe. 

$. 2. Zu Diefem heiffen oder anfangenven Falten 
Brand nun dienet aus unferer Dred-Apothede der 
Taubenkoth, ald davon Blancard folgenden Auff- 
ſchlag macht: 

Nimm Welſche Nußſchaalen 12. Loth, 

Lachenknoblauch, | 

Wermuth, jedes 2. Handvoll, 

Rauten eine Handvoll, 

Salmiac 8. Loth, 

Taubenkoth 12. Loth, 

Bier, fo viel gnug iſt. Koche alles zu einem 
Brey. Und Munnids gibt diß, dad Glied damit 
zu bähen: 

Nimm gedörrete Zaunrüben, 

Waſſer-Ranunckel, 

Brunnenkreſſen, 

Rauten. 

Lachenknoblauch, 

Salbey, jedes 1. Handvoll, 

Lorbeern 3. Loth, 
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Senffſaamen 2. Loth, 

Taubenkoth 6. Loth. 

Koche alles in weiſſem Wein und eines — 
Menſchen Urin, bis es auf drey Pfund eingeſotten, 
in ſolcher Brühe netze leinene Tücher, und ſchlage ſolche 
auf, ſo warm ſie zu leiden. 

F. 3. Bon Pferdekoth gibt Barbette dieſen Auff— 
ſchlag, davon er nicht gnug Rühmensd machen Fan, 
und alle, die es ihm nachthun: 

Nimm die Gipffel von Wermuth, 

Gamillenblumen, | 

Holunderblüt, jedes eine halbe Handvoll, 

Lachenfnoblauch anderthalb Handvoll, 

Krumen von Weitenbrod 14. Loth, 

Pierdefoth eined Hengſts 6. Loth. I 
Koche alles in der Brühe von faurem Kohl, und thue 
leglih noch hinzu 
| Dinten 4. Loth, 

Branntenwein 6. Loth, und fchlags auff. 
Ettmüller rühmet gleihmäffig als ein fonverbahres ges 
heimes Stücdlein den Pferdekoth in Wein gekocht, oder 
ven Safft daraus gedruckt und mit Brodfrumen ver« 
mengt übergefchlagen. Manget Eocht den Pfervefoth 
langfam in Eſſig, feibet feibigen durch, und macht 
mit Brodkrumen einen Auffſchlag davon. 


Zum XIV. Kapitel, 
Vom andern Brand, 


$. 1. Gegen allerlei Brand rühmet gar ſonderlich 
den Kühkoth Hiob Kornthauer, machet daraus mit 
Peinöhl ein Sälbchen, läßt es über dem Feuer warm 
werden, und fihmiert es auff den befchäbigten Ort, 
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foll im Brand von heiffem Wafler gar vortrefflich ſeyn. 
Merdlin ſchlägt ohne Weitläufftigfeit ven blofien Küh— 
foth über. D. Michel und Ettmüller loben das bes 
ftillirte Waffer davon. 

$. 2. Der Gänfefoth verdienet vor. allen -andern 
gelobt zu werden. Das im Kapitel angeführte Ru— 
landiſche Sälbchen, wenn ed mit einer Feder aufges 
ftrichen wird, ftillet nach deſſen Auflage fogleich alle 
Schmergen, und heilet die vom Brand entftandene 
tiefefte Loͤcher, wie ſolches er gar ofit erfahren babe. 
D. Joh. Stoder fchreibt, er wiſſe, daß der Gänfekoth, 
wenn man ihn pulverifire, mir Butter röfte, durch ein 
Tuch drucke und auffjchmiere, ſey ein verwunderliches 
Mittel gegen ven Brand vom Feuer, welches den Schmer= 
Ben augenblicklich ſtille, wie er denn ſolches gar öffters 
probiret habe. Saft eben dig Sälbchen rühmet er zu 
aller Art vom Brand, anderswo mit Rulands Wor- 
ten, und beftätiget alfo dadurch deffen Erfahrung. Dres 
tolph Marold nennet ed ein unbetrügliches Kunſtſtück— 
fein, und gibt deſſen gleichftimmige Befchreibung. Eben 
dig thut auch Tobias Dornkreil, dag alfo an dem 
Rulandifchen Stüdlein im geringften nicht zu zweiffeln if. 

$. 3. Den Ziegenkoth rühmet aud) Merlin gegen 
den Brand. Den Taubenkoth brennet Ruland zu Aſchen, 
vermischt ihn mit Nofenöhl und fchmieret ihn auff, 
folle fonverlid im Brand von Feuer große und vor« 
treffliche Wirckung tbun. 

$. 4. D. Spina röftet frifchen Pferdekoth und 
Baumöhl jedes gleich viel untereinander, kocht es zur 
Dide eined Breyes, und —— damit, wenn er erſt 
durchgeſeihet, die beſchädigten Orte. Oder: 

Nimm Pferdekoth 4. Loth, 

Schweinenſchmaltz 4. Pfund. Miſche beydes und 
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röfte ed im einer eifernen Pfannen, ſeihe und. Drüde 
ed durch ein Tuch und fihmiere es auff, lege. darnach 
ein Papier drüber. 

$. 5. Auch thut der Hünerkoth gegen den Brand 
das jeine. Barbettend im Kapitel. angeführtes Sälb- 
hen rühmet auch Munnicks. Ettmüller machts fein 
fur, vöftet den Dünerfoth mit frifcher Butter, und 
ſchmiert ſolch Sälbchen äufferlich auff. 

$. 6. Schröder und Merdlin fehlagen den Haaſen⸗ 
foth mit Eſſig vermifcht auf. Den Schaafskoth brauchte 
fchon der uralte Aetius gegen den Brand mit Eſſig 
vermifchet. Schröder pulverifirt und ftreuet ihn auf. 
Merlin macht mit Wachs ein Sälbchen davon. Ett- 
müller rühmet dieſes Brand-Sälbchen: 

Nimm die mittelfte Rinde vom Holunder, 

!indenrinde „ jedes 2. Loth, 
geuß darüber 2. Pfund gemeines Waſſer, und laß ı& 
zwey Tag und Nacht in gelinder Wärme ftill leben, 
dann thue hinzu 

Schaafskoth 2. Loth, 

Des Cremoris von lebendigem Kalck 4. Loth, 
laß es zum Theil einkochen, darnach drucke es durch 
ein leinenes Säcklein ſtarck aus, thue Jungfrauen« 
Honig dazu, ſo iſt es fertig. 

$. 7. Vom menſchlichen Leibe iſt nichts, das gegen 
den Brand beſſer diene als Ohrenkoth, wenn man 
ſolchen auff das verbrannte Glied ſchmieret, nur ift 
ſchlimm, daß man deſſen nicht anders als in geringer 
Quantität habhafft werden fan. 


Zum XVI. Kapitel. 
Von Warzen und Leichdornen. 
$. 1. Schröder und Mercklin brauchen gegen bie 
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Marken den Hundskoth entweder allein, oder mit Ro— 
ſenöhl auffgelegt. Weickard braucht ihn gegen Die 
Leichdorne mit Zwiebeln und Wachd vermenget. 
$. 2. Von Ziegenkoth braucht D. Michel das aus= 
gezogene Salg gegen die Waren. * Hartmann lobet 
dig Sälbchen: | 
Nimm Feigbohnenmehl 1. Duintlein, 
Ziegenkoth, 
Aſche vom Eſchenbaum, jedes 1. halb Quintl. 
Starcken Eſſig, ſo viel gnug iſt. 
Der alte Arnoldus von Villanova gibt folgendes 
vor ein offt probirtes Kunſtſtücklein an gegen alle War— 
Ben und Leichdörner: 
Nimm Rebenafche, 
Schaafskoth, 
Ziegenkoth, jedes 1. Handvoll. 
Pulveriſire alles, und mache mit der Milch von Fei— 
genblättern oder welfcher Wolffsmilch einen Brey da« 
von, diefen lege auf die Wartzen, welche aber zuvor 
mit Nadeln vielfältig geftochen werden müflen, daß fie 
blutrüftig werden, oder wenigftend mit Brennneffeln 
gehauen werden müflen. 
$. 3. Taubenkoth, mit Effig gekocht und auffge- 
ſchlagen, rühmet ſchon zu feiner Zeit Aetius, und 
beftätiget e8 Mercklin. D. Michel braucht das Ewm- 
plastrum diachylon a mit dem Sal aus 
Taubenkoth vermifcht. 
$. 4. Den Hünerkoth, mischt Merdlin mit Baum: 
sbf und GSalpeter, und legt ihn auff die Leichbörner. 
$. 5. Den Schaafskoth rühmen Aetius, Schrö—⸗ 
der und Merlin, und zwar mit Effig vermiſcht, ifl 
alſo Gräling der erfle nicht, der deflen fonderbare Krafft 
gegen die Warten und Leichdörner erfahren, fein Pfla⸗ 


225 


ter iſt im XVII. Kapitel angeführt. D. Simen 
Pauli ſchreibet: Wenn man unter Weidenafche etwas 
Ed:rsfotd, Zuvor mit wohl diſtillirtem Efftg vermengt, 
thue, und daraus ein Sälbchen mache, werde man 
augenfcheinlich ſehen die Wargen und Peichdörner weld 
werden und abfallen. 

$. 6. Der menfchliche Urin ift auch nicht undiene 
fi. Seb. Cortilio gibt aus Oribasii Erfahrung 
folgendes an: Nimm gebrannte Weinhefen, Iebendigen 
Kald, Spangrün, jedes gleich viel, mache ed mit 
Knabenurin zu einem Brey, wird die Marken in gar 
Furger Zeit abfallen machen. Und Sennert will, man 
ſolle zum öfftern Die Wargen mit fchwarkem Kümmel 
und Urin veiben, fo werden fie gar bald vergehen. 


Zum XV. Kapitel. 
Von Spaltung allerley Theile des Leibes. 


$. 1. Gegen die Epaltung der Zungen von allzus 
grofier Kite gibt Weickard folgende Küchlein: 
Nimm Alantwurg, 
Violwurtz, 
Süßholtz, jedes 1. Quintlein, 
Hundskoth 2. Quintlein, 
Staͤrckmehl 3. Quintlein, 
Zucker 3. Loth, | 
mache mitTragant, in Roſenwaſſer zerlaffen, Küchlein davon. 
$. 2. Ruland braucht eben Dagegen folgendes: Man 
ſolle Pferdskoth in Eſſig zerlaffen, ſolchen durchfeihen 
und einnehmen, auch des Morgens ſich damit gurgeln, 
man fönne auch anftatt des Eſſigs Roſenwaſſer neh— 
men, werde gewiß die Hitze in Spalten, die davon 
‚entflanden, ungemein lindern und heilen. 
PBaultini Apothete IL, 15 
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Zum XVII. Kapitel, 
Bon Fifteln und Gliedwaflr 


$. 1. Bon Fifteln ift fchon oben I; Aujas vu 
III. Kapitel diefes Theils gehandelt » „nen, wer 
folche gemeinigliy und meiftentheifd aus Ze. .u0= 
fung der Gefchwäre, felten aber von andei:. ürſach 
zu entftehen pflegen. Doch dienet noch gemerdet zu 
werden folgender Trank, damit Kerr D. Dolaeus 
eine alte Fiſtel in der Bruft gebeilet: 
Nimm MWaldmeifter, 
Fenchel, 
Ehrenpreiß, 
Heydniſch Wundkraut, 
Körbelfraut, 
Gundernann, jedes 1. Sandvoll, 
Kreböfteine 2, Duintlein, 
Weiſſen Hundsfoth ein halb Duintlein, 
Saſaparillwurtz 1. Loth, 
Süßholtz 2. Duintlein. 
Koche alles in Bier, und brauche es innerlich. 
$. 2. Das Gliedwaſſer anbelangend, gleichwie fol« 
ched ein Zufall iſt, welcher bey unrechter Tractirung 
derer Wunden nervöftfcher Theile durch hitzige Artzneyen 
und Pflaſter gemeiniglich zu entiteben pfleget, alſo 
dienet überhaupt Dagegen alles, was gegen die Wunden 
Diener, und iſt befier, Daß man dieſen Zufall dur 
rechte gehörige Beforgung der Wunden verhüte, als 
dag man nöthig haben müſſe, fi) um deſſen Stillung 
zu befümmern. Inzwifchen wird dagegen infonderbeit 
ver Hundsfoth gerühmet von vielen Practieis, und 
rathet Ruland, weiſſen pulverifirten. Hundsfotb dem 
Verwundeten zu drey oder viermahblen bey einer Haſel— 
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nn vorm Übendeffen in Wein oder Bier zu ' 
geben, dabey vrrficherend, ed werde treffliche Hülffe thun. 


Zum XX. Kapitel, 
Son bezauberten Schäden. 


Meilen die Liebesträncke nichts anders find als ein 
menfchliches Gift, und ja fo arge, wo nicht ärgere 
Zufälle im Menfchen bervorbringen, als andere Giffte 
immermebhr, fo ift davon fchon oben im Zufag zu 
des V. Theils erſtem Kapitel ausführlich gebandelt 
worden, dahero bier felbft folches Kapitel mit Bedacht 
ausgelaſſen worden. 

$. 1. Gegen die bezauberten Schäden aber dienet 
vor allen Dingen Menfchenfoth, und fan Bartholo- 
ınaeus Karrichter, Kayſers Maximiliani II. gemes 
ſener Leib-Medicus, welcher von diefer Materie am 
erften ausführlich gefchrieben,, folchen nicht gnugſam 
loben. Er fchreibet, wenn einer an feinem Leibe, es 
jey an welchem Glied es wolle, befinde irgend ein 
Geſchoß, der folle in der Noth feinen eigenen Korb 
nehmen und rothen Knoblauch, daſſelbe durcheinander 
machen, doch mit. feinem Eiſen berühren, fodann auf 
das Glied Iegen, da das Geſchoß it, Doch müfle «8 
gefchehen,, ehe das Gefchoß fieben Stunden gewähret 
bat, jo fomme es zu feinem Geſchwär, jo es aber zu 
einem Geſchwär käme, jolle man es heilen mie andere 
zauberifche Schäden. D. Agricola .erzählet von den 
zauberifchen Schäden ein Erempel, fo er zu Ultenbürg 
an einem Stadtfnecht gefehen, dem ift durch die Deren 
etwad in den linfen Arm gebracht worden, Daraus 
nicht allein wunderliche Sachen gangen, ald Saar, 
Spindel, Meferfpigen, fondern auch ein Iebendiges 
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Thierlein wie ein Froſch heraus kommen and .r- 
Fumpen und was dergleichen mehr un mag. en 
Menfch litt groffe Schmergen, er mı.; Kane Deitung 
annehmen, deßwegen wurde gemeldter Durior ven 
einem ehrſamen Rath allda erbeten, dein Mar: 

möglich Hülffe zu thun. Er verfuchte alleri» ittel 
und Wege, aber es wolte alles nichts erfprie jen, ließ 
endlich feinen eigenen Koth über das Gefchwär ſchla— 
gen, bernach in einer Schmeindblafe in den Rauch 
bängen, und als er faum drey Tage Darinnen ges 
bangen (doch daß man Tag und Nacht darunter feuerte 
und den Rauch machen follte) ſo verlohren ſich die— 
jenige eingezauberte Sachen, und hatte der Batient 
Aube; hernach befchreibet er Agricola ein Pilafter, 
welches er ihm bereitet babe, und murde aljo dem 
guten Mann geholffen. Kat einer durch zauberifche 
böfe Leute feine Mannpeit verloren, dem dienet folgendes: 

Nimm Hirfchrutben ein balb Loth, 

Hirſchbrunſt 1. Duintlein, 

Venedifchen Borar A. Ecrupel, 

Mufcatnußöhl 1. Serupel, 

Anißöhl 4. Tropffen, 

Tragant und diſtillirtes Johanniskraut-Blumen⸗ 
waſſer, fo viel dazu von nöthen ifl. Vermiſche Diefe 
Stücke wohl, und made 28. Pillen daraus. Bon 
diefen Pillen ſoll ver Patient alle Abend zwey Stun- 
ven vor dem Nachteffen ein. Stüf in den Mund neb: 
men, folches zerfliefien laflen und alddann hinunter 
fchluden, fol auch alle 8. Tage purgiren, wie unten 
wird befchrieben werden. Unter alle diejenigen Excre- 
menten, welche Durch folcher Purgation Wirdung 
(dazu der Terpentin und der Syrup, oder Safft von 


229 


Antimonio fommen) von dem Kranden auögetrieben 
worden, fol man folgende Species thun: 
Nimm St. Peters-Krautwurtzel anderthalb Loth, 

Braunmurk 2. Loth, 

Teuffelsabbißwurtz, 

Meiſterwurtz, jedes 1. Loth, 

Angelicawurtz 5. Quintlein, 

Dorant, 

Guldenwiederthon, jedes 3. Quintlein, 

Eiſenkraut eine halbe Handvoll. 
Diß alles ſoll man in einen neuen Hafen thun, ſol⸗ 
chen wohl zudecken und verkleben, und ſelbigen drey 
Tage in Rauch hängen, nachgehends dieſen Hafen erſt— 
lich von weitem, bald aber immer näher zu dem Feuer 
ſetzen, und ihn zwey oder drey Stunden dabey ſtehen 
laſſen. Nach dieſem wiederum in den Rauch hängen, 
und das fo lang und fo viel, bis die Zeit des Pur— 
girend wieder vorhanden if. Alsdann fol man alles 
fammt den Exerementen des Leibed in ein flieffen« 
des Mailer fchütten, und mit diefer Manier fo lang 
anhalten, bis der Patient völlig gefund worden ift: 
wobey dann aud der fchuldige Thäter, fo den Pa— 
tienten bezaubert hat, Fund gemacht und hefftig ge- 
quälet werden wird. Ueberdiß fol ver Bezauberte durch 
das Aſtloch eines Bretts, fo von einem Todtenſarg 
genommen, oder in die Gruben eined audgezogenen 
Zaunſteckens feinen Urin laffen. Die Purgation aber 
fo dabey, wie obgemeldet zu brauchen, ift folgende: 

Nimm St. Peterö-Krautwurkel 1. Scrupel, 

Braun= oder Knopffwurg 1. halb Quintlein, 

Angelicawurgel 2. Scrupel, 

Dorant, 

Suidenwiederthon, jedes 1. Scrupel, 
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St. Johanniskrautblumen anderthalb Scrupel, 

Weyrauch, Myrrhen, jeded einen halben Srrupei, 

Die Leber, Herb und Gallen von einem Hecht, 

jeded 1. Scrupel, 

Terpentin, 

Den Safft over Syrup vom Antimonio, und 

Difillirtes Johanniskraut-Blumenwaffer, fo viel 
von nöthen ift. 

$. 2. Der menfchliche Urin wird nicht weniger zu 

Heilung zauberifcher Schäden gebraudt. Wenn einem 
die Mannheit benommen und er die Werde ver Liebe 
nicht pflegen Fan, der helffe ſich alfo: Nimm ein ſpitz 
Holtz, welches dem Eichbaum und Echleedorn zugegen 
it, und mit Geift, Form und Substanz ihnen zu= 
witer, als da find Birkeubaum, SHirfchholder und 
Pfrimmenholtz, von diefem nimm die Zmeig, binds 
zufammen wie einen Befen, Eehre die Schoß über ſich, 
und die Stumpffe unter fich, und piſſe von oben drein, 
ſo ift dir gebolffen. Auch ift diß gut: Der Patient 
lafle feinen Urin in ein neues -Häfelein, werffe eine 
gantze Mufcatennuß darein, und laſſe beym Feuer den 
Urin halb einfieden, alsdann fo reibe man die Muf» 
catennuß zu Pulver, mifche fie mit gedachtem Urin, 
Safe folchen ven Patienten Morgend frühe austrinden 
‚und drey Stunden darauff faſten. — Wider Die fallende 
Sudt, fo von Zauberey berfommt, ift diß ein be— 
mäbrtes Mittel: Nimm Gampffer 1. Quintlein, tbeile 
ed in 9. Theile, und gibs dem Kranden in feinem 
eigenen Urin zu trinden. Alsdann binde dem Patienten 
ein Stüd gerdftetes Rockenbrod über den Nabel, und 
lafje ihn in ter warmen Stuben in dem Bett mohl 
zugebeet einen Echweiß halten. Wider diefen zaube- 
tifchen Zuftand, zu welchem fich öffters ter Teuffel 
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gefellet, dienet auch die Rauten und der Miftel von 
einer Hafelftauden. In zauberifchen und astralischen 
Wunden, fohreibt Gockelius, habe er aus Erfahrung, 
daß feinene Tücher, durch des Menjchen Urin gezogen 
und über folche Wunden oder Schäden gelegt, eine 
groſſe Beyhülffe zur Heilung beygetragen haben. 


Zum XXI Kapitel, 
Vom Schminfen, | 


$. 1. Weilen im Schminden hauptfächlich die Ab- 
ficht ift, das Angeficht und andere Theile, welche bloß 
getragen werden, ſchön und fauber zu machen, jo ge= 
bören auch hieher alle diejenige Mittel, welche die 
Flecken folcher Theile, als Sonnenfleden, rothe kupffe⸗ 
tige Flecken (Guttam Rosaceam) u. d. m. wegneb⸗ 
men, davon zwar auch ſchon im Zuſatz zum XI. 
Kapitel gehandelt worden. 

$. 2. Wird demnach der Taubenkoth gegen der— 
gleichen Flecken und Unteinigfeiten nicht unbillicy ge= 
lobt. Und hat folchen ſchon der uralte Aetius zu 
feiner Zeit gegen Die Sonnenfleden gar wohl zu brauchen 
- gewußt, indem er fehreibet: Vermifche Taubenfoth mit 
fcharffem Eſſig, beſtreiche damit die Haut, fo wirft 
du Dich über der guten Wirdung nicht gnug wundern 
fonnen. Joels und Platerd Sälbchen ift fehon oben 
angeführt worden, darinnen der Taubenkoth mohl mit 
das befte thut. Hafenreffers gegen den Kupfferhanvel 
im Angeſicht dienliches Wafler, damit manchem guten 
Zechbruder zu helffen wäre, ifl in dem Kapitel ſelbſt 
befchrieben, auch von ihm SHafenreffern feiner eigenen 
Bekanntniß nach vielfältig bewährt befunden morben. 

$. 3. Der Sanguis Menstruus unbefledter Jung« 
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fern fol nach vieler Medicorum Bericht, ſchön zu 
machen, eine befondere Krafft haben. Kornthauer fchreie 
bet, man folle ein leinen Tuch darinnen negen und 
aufftrocknen, folched in warm Wafler legen, daß es ſich 
färbe, mit diefem rothen Wafler den Kupfferhanvel 
drey Tage nacheinander mafchen, und das Waſſer von 
fich ſelbſt laſſen eintrocknen, dadurch merde nicht allein 
foldye Unreinigfeit weggebracht, fondern auch das An» 
geficht gar fehön weiß und fauber werden. Gleiches 
beftätiget auch Agricola und Hartmann. 

$. 4. Was ven Menfchenurin anlangt, fo ftehet 
jedem zu proßiren frey, ob er fchöner mache, wenn 
man ihn innerlich trindet, oder aber, wenn man das 
rinnen Weißwurtz kochet, und ſich nachmahlen damit 
offtmahls warm wäſchet. Gewiß iſt diß letztere dem 
erſten weit vorzuziehen, - und iſt dieſe Baurenſchmincke 
viel beſſer als manches koſtbare Schminckwaſſer, welches 
Kunſtſtücklein man dann zum Beſchluß dem Frauene 
zimmer beftend recommendirt. 


Befdluß. 


Nachdem mir alfo zur Gnüge und weitläufftig gnug 
aus vielen berühmten Medieis gezeigt haben, welcher 
groffer Nugen aus unferer Dredapothede gegen alle 
Kranckheiten des menfchlichen Leibes mit gutem Grunde 
zu hoffen feye: fo wollen wir zum Beſchluß noch mit 
wenigem den Leer gleihfam in die Dredapotbede fel- 
ber einführen durch eine kurtze, aber doch grünpliche 
Wiederholung, worzu ein jeder Koth fonderlich zu ge⸗ 
brauchen feye, und was im vorhergehenden Methoda 
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Analytiea vorftellig gemacht worden, nochmahls in 
Kürtze Methodo synthetica befehen. Vor allen 
Dingen aber protestiren wir nochmaßlen gegen die 
nafeweifen Tadeler, welche an dem ganten Werd ihre 
übelgefinnete Gedancken auszulaffen ſich nicht entblös 
den ‘werben, denen aber zum Theil fihon in der Vor— 
vede vom fel. Herrn Autore felbften zur Gnüge bes 
gegnet worden. Wir wiſſen ſowol als fie, daß ver 
gleichen garflige Argeneymittel bey reichen, zärtlichen _ 
und empfindlichen Leuten brauchen zu wollen anders 
ald im. äufferften Nothfall fich keinesweges ſchicke. Di 
Wercklein aber ift gefchrieben vor arme, fonderlich Sande 
und Daueröleute, welche von denen zu Artzney diene 
lichen, überall wachſenden Kräutern und andern Haus— 
mitteln feine (wenigſtens zulängliche) Kenntniß, dieſe 
Dredargneyen aber beftändig um fich haben und dar 
mit umgeben: doch alfo, daß fich deſſen auf Reyfen, 
in Lägern und anderswo (da nicht allemahl eine mol« 
angeordnete Apothecke einem nachgerragen wird) hohen 
und niedern Standes Verſonen auch bedienen fönnen), 
fonderlih in der Eile und auf den Nothfall, in wele 
chem, wie bey denen Medieis überhaupt, auch das 
allergarftigfte Mittel billig zu loben ift, wo e8 nur 
nüglih ift und Hilfft, auch ohnedem niemahl ein Ger 
feß gegeben ift. ; 
Wolte alfo ein ſolcher armer Bauerdmann vor fich 
und die Seinige eine folche Dreckapothecke fammlen, 
welche er ja ohne allen Unfoften baben kan, fo Hätte 
er ſich nach dieſer unferer kurtzen Anleitung zu richten. 
Por allen andern Dredargeneyen rühmen und re- 
commendiren wir den Menfchenurin, ald unter al« 
Ien das fauberfte und dabey doch allgemeinefte Hülffe- 
mittel, gegen faſt alle Krandbeiten und Zufäle, wie 
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folches oben gezeigt worden. Sicherlich Tan man fa> 
gen, daß der gütige GOtt jedwedem Menfchen feine 
vollkommene Argeney in allen Notbfällen beygegeben. 
wern man nur den Urin betrachtet, den jedoch der 
Menfch allezeit bey fich Hat. Nicht daß wir eben bef- 
wegen ohne Unterfchied in allen Krandheiten folchen 
zu trinden rathen wolten, ald darinne auch wol zu— 
viel gefchehen fan (wie denn oben in vorhergehendem 
gezeigt worden, zu welchen Krandheiten deſſen inner« 
licher Gebrauch Diene oder nicht diene), fondern wei— 
Ien er in denen meiften fomwol innerlichen als äuffer 
lichen Zufällen von vortrefflicher Würdung iſt. Don 
beyverley ift zwar fehon gehandelt: doch wollen wir 
den gemeinften äufferlichen Gebrauch nur mit wenigem 
nochmahls berühren. Dienet demnach der Urin, äuffer- 
lich gebraucht, Die Kräße zu vertrodnen, Gefchmulften 
zu vertheilen, Wunden, auch gar vergifftete, zu fau- 
bern, dem Falten Brand vorzufommen. Braucht man 
ihn als ein Elyftir, fo larirt er, wird er mit Salpe- 
ter vermifcht, vertreibt er die Schuppen des Haupt, 
fchlägt man ihn auff die Pulſe, dienet er gegen das 
Lieber, tropfft man ihn in Die Ohren, heilet ev deren 
Gefhmäre, thut man ihn in Die Augen, vertreibt er 
deren Röthe, mwäfchet man fich damit, dienet er herr» 
lich gegen das Zittern der Glieder, braucht man ihn 
ald ein Gurgelwaſſer, dienet er gegen die Geſchwulſt 
des Zäpffleind, machet man davon mit Afche einen 
Brey und fchlägt folchen auff, werden dadurch aller« 
ley auch podagrifche Schmergen geftillet, wie folches 
Schröder aus Reufnern und Tabernaemontano bes 
eichtet und D. Michel ibm gantz gleichftimmig iſt. 
D. Keßler fchreibet, der Menfchenurin feye eine folche 
allgemeine vortreffliche Arkeney, daß wenn er nur ſel⸗ 
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bigen bey der Hand hätte, er derer übrigen Arkeneyen 
aus denen Apothecken gar gerne entbebren wolle, be— 
reitet auch daraus vielfältige Arkneymittel gegen die 
fchwerefte Krandheiten. Der berühmte D. Joh. Ioa- 
him Becher gibt an einem Ort zufammen vieler Me- 
diecorum treffliche Lobſprüche des menfchlichen Urins. 
Und ift daher auffer Zweiffel, daß in felbigem viele 
vortrefflicde Tugenden ftefen, welche ein Unverftändis 
ger darinnen nimmermehr juchen folte. inige find 
darauff gefallen, daß fie die allgemeine Artzney und 
den Stein der Weifen darinne mit Grunde zu fuchen 
vermehnen, um fo viel mehr, meilen Adam (nach Auf 
fage derer alten Bhilofophen). die Materie dazu mit 
aus dem Paradeyß getragen haben und folche gar ge— 
ring feyn, ingleichem aus Fleiſch und Blut wachſen, 
auch felbige alle Menfchen, weß Standes fte feyen, bey 
ſich haben follen. Herr Windelmann erzäblet, daß er 
am Hofe des Herrn Grafen Anthon Günther von 
Oldenburg einen Trompeter gefant, melcher alle Mor— 
gen anftatt des Brandtenweind ein Glas ſeines war= 
‚men Urins ausgetrunden und dabey nach alter Leuten 
ihm gegebener Lehre, fich Zeit feine Lebens vom Po- 
dagra, vom Stein und allen Leibesfrandbeiten befreyet 
befunden, auch in vollfommen guter Peibes-Disposi- 
tion ein grojjed Alter exlebet habe. Cr babe derglei 
hen Erempel noch mehrere gehört von Leuten, welche 
durch ihren Urin ein langes Leben erlanget, daß er 
deßwegen Fühnlich fage: Es feye der Urin ein Furker 
Weg zum langen Leben. Der Frantöfifche berühmte 
Petrus Johannes Faber fan ven Lapidem Ani- 
mälem des vortrefflichen Paracelsi, fo aus Men- 
fcheriurin gemacht wird, nicht gnug preifen; ja einige 
jagen nicht ohne wahrfcheinliche Gründe, dag Gold 


236 


vermittelt des Phosphori (milder aus verfauften 
menſchlichen Urin verfertiget wird) in ein fubtiles 
Pulver zır bringen, welches in allen Krandbeiten eine 
allgemeine Argeney fern folle. Was ver Urin-Spiri- 
tus, wie nicht weniger das aus folchem bereitete flüch- 
tige Salg in der Lungenfucht, Furkem Athem, Schor⸗ 
bot, Waflerfuht und andern unzäblbaren Kranckbei— 
ten vortreffliche Hülffe tbue, ſolches ift oben zur Gnüge 
gemeldet, bezeuget auch einigermaflen D. Hartmanns 
Spiritus gegen die fallende Sucht, aus Urin und 
Pitriol-Ipiritu gemacht, welcher in dieſer Krandbeit 
fowol ald vielen andern gar dffter8 bewährt gefunden 
worden, und dißfalls von D. Micheln fehr gepriefen 
wird. Doch diß fey gnug gefagt von der Krafft des 
menfchlichen Urins. 

Der Menſch gibt ferner zu unferer Dreckapothecke 
feinen Koth, welcher, ob er gleich befftig übel riechet, 
dennoch nicht ohne groſſen Nuten ift, fonverli im 
der Peſtilentz und andern gifftigen Krandheiten, in 
gifftiger Thiere Biffen, gegen Xiebestrände und ver 
zauberte Schäden, ſowol innerlich als äufferlich gebraucht, 
wie davon oben fattfam gehandelt worden. Mag viel- 
leicht alfo, fchlechtiweg gebrauchet, mehr thun als das 
davon diftillirte Wafler und Oehl, welches Libavius 
und Poterius aus demfelben zubereiten lehren und 
bey Schrövern angeführt zu fehen. Paracelsus hat 
auf den Menfchenfoth gar viel gehalten, auch ſolchen, 
wie in der Dreckapotheck felbften gemeldet worden, de— 
nen Wicnerifchen Aertzten fonverlich angepriefen, auch 
will derfelbe und mit ihm Agricola daraus Occi- 
dentalifchen Zibeth machen, zu welcher Arbeit aber 
allem Bermutben nah fih der Marderkoth viel beſ— 
ſer fihiefet, D. Ludwig, ehemahls geweſener Hertzogl. 
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Sachfengothifcher Leib» Mediens , fcherßet artig und 
fagt, meil der Menſchenkoth fo gut feyn folle gegen 
allerley vergifftete Biffe, fo müffe er auch gut feyn, 
denen Verläumdern damit dad Maul zu flopffen und 
zu verhindern, daß fie andern Peuten mit ihrer giff- 
tigen Zungen nicht welter jchaden fönten, wäre ges 
wiß, wenn nur folches Mittel zu brauchen erlaubt, 
ein herrlicher Nußen dieſes fonft garftigen Koths. 

Der Menſch gibt noch ferner zu unferer Dredapo« 
thede feinen Ohrendreck, ebenfald ein fehr herrliches 
Mittel, fonderlid in alerley gefährlichen Vermunduns 
gen. Nur iſts immer Schade und zu bedauren, daß 
man deflen fo eine geringe Quantität bey fich hat, 
deßwegen folcher vann um fo viel fleiffiger nach und 
nach zu fammlen, damit man im Notbfall mit fols 
chem jattfam verfehen feye. | 

Doch es iſt Zeit, auch Die übrige Dredaräneyen 
nacheinander zu befehen und foldye® zwar in möglich- 
fter Kürge und der Ordnung, als fie diefen oder je» 
nen Theilen ded menſchlichen Leibes fonderbar dien— 
lich ſind. Und da iſt denn der erſte in der Ordnung 
der Pfauenkoth, als ein bewährtes Mittel gegen die 
ſchwereſte Hauptkranckheiten, als Schwindel, fallende 
Sucht u. ſ. f. Wie dieſer Koth gegen dieſe Kranck— 
heiten zu gebrauchtn ſeye, und wie er von denen be— 
rühmteſten Medicis würcklich gebraucht werde, fole 
ches iſt ſeines Orts mit allen Umſtänden erinnert wor—⸗ 
den, und. Fan allda nachgeſehen werden. Hier iſt nur 
noch zu gedenden, daß auch folcher Kotb von dem 
allergeringiten Bauerömann mit leichter Mühe könne 
auffgeſammlet werden, weil dieſer Vogel auch auff 
unfern Bauerhöfen und Maiereyen jetzo nicht felten 
if, wis er etwan vor diefem, da man ihn zuerſt aus 
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Indien gebracht gewefen. Zu gleichem Endzweck kan 
auch der Storchskoth mit geringer Mühe auffgefamın= 
let werben, welcher auch gegen gedachte Kranckheiten 
nicht wenig gelobet wird, Doch halten einige nicht un— 
billig davor, daß man folchen gar vorfichtig eingeben 
müffe, angefehen Die Störche, Echlangen, Yröfche, Ey- 
deren und anderd Ungeziefer in groſſer Menge freilen, 
und dahero felbften von vielen vor vergifftet gehalten 
werden, obmwoblen Gttmüller und Dolaeus das Ges 
gentheil behaupten und eben daher ſchlieſſen, daß der 
gantze Story, fonderlich teilen Blur, ein trefflid be— 
währtes Mittel gegen ale Giffte ſeye. Sp viel ift 
wol gewiß, daß der Storh an fich nicht vergiffter 
jeye, indem man foldhen Vogel zu ded alten Poeten 
Horatii Zeiten bey denen Nömern zu eſſen gepfleget, 
auch der berühmte Italiänifche Medicus Vlysses 
-Aldrovandus jelöften aus Curiosität einen gegej- 
ſen bat: allein ob deſſen Koth zu allen Zeiten auf 
gleiche Maſſe gefund feye, ift eine andere Brage, weis 
fen, wenn der Storch dergleichen Ungeziefer gefreſſen, 
ſolches nothwendig in feinen Koth verwandelt wird, 
welcher einem zu ſolcher Zeit muthmaßlich jchlecht be— 
fommen dörffte. Der Wachtelkoth, weldyer gegen eben 
dieſe Hauptfrandheiten gerühmet wird, fan auch von 
dem armen Sandmann, wenn ihm daran gelegen, gar 
wohl überkommen werden, nicht zwar im Felde, denn 
ſolches wäre allzumühſam und nicht wohl thunlich, ſon— 
dern wenn fie jic die Mühe geben wollen, folche zu 
Haufe in Käfigen zu ernähren, da zugleich Die Furcht 
von felbften füllet, daß der Koth deßwegen, meilen vie 
MWachteln pflegen das Kraut der fchwargen Nießwurtz 
zu effen, ſchaͤdlich ſeyn möchte, indem fie ja folcher 
Seftalt nichts zu eſſen bekommen, als was ihr Wär- 
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ter ihnen giebet. Wiewohl noch wol zu unterfuchen 
wäre, ob nicht der Wachtelfoth eben deßwegen, meilen 
Diefe Vögel pflegen Nießwurtz zu eſſen, dieſe Krafft 
habe, die ihme zugefchrieben wird, angefehen ſolche 
Murgel von gar vortrefflicher Tugend iſt gegen die 
. allerheffttgfte und ſchwereſte Kranckheiten, und iftö ges 
wiß eine Schwachheit und Einbildung, daß die Wach— 
teln wegen Geniefjung ſolches Krauts fowol die fal- 
lende Sudt haben, als auch zu eflen höchſt ſchädlich 
ſeyn und die Glieder zittern machen , "ja gar zur fal- 
Inden Sucht disponiren follen. Denn erftlich iſt es 
nicht ausgemacht, ob die Wachteln überhaupt die fal= 
lende Sucht haben; und wenn auch ſolches wahr wäre, 
fönte doch gefraget werben, ob die Wachteln nicht viel- 
mehr folches Kraut eifen, um ſich damit von der Kranck⸗ 
beit zu helffen. Zudem wächfer ja. auch die ſchwartze 
Nießwurtz nicht aller Orten, und. ifiet man die Wady« 
teln etlicher Drten täglich ohne Schaden. Der Lö— 
wenkoth, welcher auch gegen die fallende Sucht gelobet 
wird, gehöret zwar mit in die Dreckapothecke, doch 
weil er von dem gemeinen Mann nicht fan geſamm— 
let werden, wollen wir ihn hier übergeben. 

Zu denen Halskranckheiten wird fonderlich, wie ge» 
zeigt worden, gerühmt der weifle Hundd« und Schwal- 
benkoth. Beyde Fan der ärmfte Landmann ohne einigen 
Koften bekommen, ob zwar jenen nicht ſowol wie die— 
fen, indem die Baurenhunde gar felten Knochen zu 
eſſen befommen, gefchweige, daß fie damit einig und 
allein folten genähret werden, welches, damit der Koth 
die verlangte Würdung habe, nothwendig erfordert 
wird. Doch können fich Die guten Leute ſchon damit 
anderwärtig ‚verfehen, und haben in deſſen Ermange— 
lung den Schwalbenkoth fammt ihren Neftern deſto 
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bäuffiger; iſts ihmen nicht gnug, fo können fie bie 
jungen Schwalben mit dazu eflen, weilen eine bey dem 
geneinen Mann faft eingewurgelte Meynung ift, daß 
derjenige, welcher eine junge Schwalbe efje, durch ein 
ganges Jahr vor der Bräune ficher feye 

Gegen dad Meiffen in denen Därmen und Colic 
wird fonderlich angepriefen der Ziegen» und ver fols 
chem ziemlich verwandte Schaaföfoth. Beyde fönnen 
von dem Landmann in groffer Menge geſammlet und 
auffgeboben, auch nach oben angezeigter Weife in al- 
Ion Fällen gebraucht werden, wie ingleichem auch ge= 
gen Brüche und Gefchmulften. Die Sammlung muß 
gefchehen im Frühjahr oder im Sommer, weil beyder« 
ley Thiere alddann die zarte Frucht und die Sprofien 
derer Bäume und Hecken eſſen, da fie im Gegentheil 
zu. anderer Jahreszeit mit trockenem Butter vorlieb neh— 
nen müffen. Wenn es wahr wäre, wad Plinius 
fchreibet, daß die Ziegen immer das Bieber haben, fo 
müfte auch ihr Koth nicht fonderlich taugen, allein es 
ift folches ein ungegründetes Vorgeben, wie ingleichem, 
wenn Zacutus Lusitanus fowol von Ziegen als 
von Schaafen fchreibet, daß fie der fallenden Sucht 
beftändig unterworffen feyen. Im. übrigen wird ber 
Schaatöfoth nicht vor fo gut gehalten als der Häm— 
melfoth, weilen die Schaafe durch offtmahlige Gebäh- 
rung gantz frafftlo8 werden follen. Den Wolffskoth, 
welcher gegen die Colie ebenmäffig gerühmet wird, fan 
ein Landmann entweder felbft aus denen Hecken zu: 
fammen leſen, ober aber von denen Jägern um ein 
geringes erhandlen und damit feine heilfame Dredapos 
thecke bereichern. Doch muß er fich vorfehen, daß jol« 
her nicht von einem tollen Wolff feye, dergleichen 
ed manchesmahl fowol im höchſten Sommer ald Win« 
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ter zu geben pfleget, wie man denn ein Exempel hat, 
daß einften etliche Jäger einen grimmigen Wolff mit- 
ten im Sommer todtgefchlagen und ſolchen nachgebends 
auff verſchiedene Arten zugerichtet und gegeflen, darauff 
aber alle einige Zeit darnach Hefftig wütend worden, 
auch tbeild davon geftorben.- Den unvergleichlichen 
Pierdsfoth, welcher fowol in der Eolic, ald im Sei— 
tenftechen ein unfehlbares Mittel iſt, bat faft jeder 
Landmann bey der Hand, oder fan fid doch damit 
allenfals obne die geringfte Koften verfehen. Wie fols 
cher zu ſammlen und zu brauchen feye, ift oben zur 
Önüge angezeigt. 

Der Gänfefoth, welcher gegen alle Krandheiten, fo 
von der Peber berfommen, specifice vdienet, Fan jes 
derman auff denen Rainen und an Denen Wegen le— 
fen, fonderbar im Frühling, wenn ſie die gute Leber— 
fräuter ald Gänſerich u. d. m. eſſen, Da der Koth 
auch gang grün audzufehen pfleget. 

Den Kühkoth hat jedweder Landmann täglich bey 
der Hand, und Fan mit größtem Nuten fich deſſen 
ſowol in hitzigen als andern Krandheiten innerlich und 
äufferlich bedienen. Er ift gleihmäfftg am beften, wenn 
er im Frühjahr gefammlet wird, um welche Zeit Die 
Kühe gar viele herrliche Kräuter und Blumen genief- 
fen. Zuweilen bat er um ſolche Zeit einen rechten 
Biſamgeruch. Wenigſtens ift Das ‚Jogenannte Aller⸗ 
blumenwaſſer zu keiner andern Zeit als im Frühjahr 
darauß zu bereiten, von welchem Poterius und Pe- 
demontanus gegen den Stein fo groſſes Rühmend 
machen, und deſſen Krafft, die Leute ſchön zu machen, 
dem Brauenzimmer gar wol befant ift. Den Kühurin 
Curweiß zu trinden, wollen wir denen thörichten Leu- 
ten überlafien, die foldhe abgeſchmact⸗ Weiſe auffge⸗ 
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bracht haben, und und damit vergnügen, daß wir im 
Nothfall den Koth bey der Hand haben fünnen, doch 
wollen wir auch dißfals denen Indianiſchen Benjanen 
ihre Weiſe laffen, welche ihn mit groffer Andacht mit 
ihren Händen auffangen, damit er ja die Erde nicht 
berühre. | 

Den Hünerkotb gibt zu äufferlichem und innerlichem 
Gebrauch in der Kräße, Brand und fonften jeder Baus 
ven Hof, wie nicht weniger den Taubenkoth, welcher 
wegen de3 vielen bey fich habenden Salpeterö in aller: 
ley Gliederſchmertzen ungemeine Hülffe thut, und, Auf 
ferlich gebraucht, vortrefflich ift. Innerlich ift er wegen 
feiner groſſen Die nicht wol zu nehmen, wenigftend 
muß man damit gar behutfam umgehen. Denn das 
man ihn zu bäuffig einnehmen oder gar zur Epeife 
brauchen wolle, wie 2. Kon. 6, 25. gedacht wird, 
gehet nicht wol an, indem dadurch der Magen und 
das Eingeweide würde angefreffen werden, und die ge— 
lehrtefte Ausleger halten davor, daß die Damahl bela= 
gerte Samarıtaner in der groffen Hungersnoth, da— 
inne te ftecften, nicht fowol den Taubenkoth an fid 
gegeflen, ald vielmehr nur die darinne zurücgebliebene 
Körngen allerley Feld- und Saamenfrüchten,, welche 
die Tauben zuvor genoffen. 

Noch zwey vornehme Stücke find in unferer Beilfa- 
men Dreckapothecke unentbehrlich. Nebmlich ver bes 
rühmte Geld: und Schweinsfoth, ven Deren vortreff- 
lichen Würckung fonderlih in allen Blutflürkungen 
oben weitläuffig gehandelt worden, da fie gewiß ein 
mebrerd thun, als viele andere ſehr koſtbare Artze— 
neyen, wenn man infonderbeit dabey die Auffwallung 
des Geblüts durch gehörige innerliche Arkeneyen zu 
ftillen nicht jäumig if. Gewiß verdienen dieſe zwey 
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Stüde um fo viel mehr beftändig bey der Hand ge= 
halten zu werden, je gefährlicher in Blutftürkungen 
alle längere Berathſchlagung ift. 

Derer übrigen Thiere Koth fan man, wenn man 
mit denen bisher erwähnten wohl verfeben, zur Noth 
ſchon entbehren, weilen fle theild von weit geringerer 
Krafft, theils gar übel zu befommen find. Dabin 
wir denn den Mäufekoty, Spatzenkoth, SKabenkoth, 
Hirſchkoth, Haaſenkoth, Gemfenkoth, Fuchskoth, u. a. 
m. billig rechnen; von welcher aller Gebrauch oben 
gehöriger Drten zur Gnüge gehandelt worden. Hai 
aber dennoch jemand Luft, auch foldhe zu fammlen, fo 
iſt es ibm ungewehret, und fan man wegen ihres Ge⸗ 
brauchs fich im vorhergehenden erſehen. Wir inzivie 
ſchen machen hiemit unferer Abhandlung ein 


ENDE. 


II. 


Von der 


Nützlichkeit der Geißelhiebe 


in 


mediziniſcher und phyſiſcher Beziehung, 
und 


von den Verrichtungen der Lenden und 


2... Meren, - 
Srmarıın, ——⸗ — 


Von J. H. Meibonins, 
zum Drud befördert von Claude Mercier. 


Aus dem Lateinifhen überfest. 


Motto. 
Delicias pariunt Veneri erudelia flagra; 
Dum nocet, illa juvat, dum juvat, eece noeet, 
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Vorwort des Herausgebers. 





Wir kennen nur vier Ausgaben diefes Werkes: die erfte 
erſchien 1639 in 12., fehr mangelhaft; die zweite 1643, 
von welcher der Titel bloß: ..in re veneria,“ lautete. 
Lugd. Batav. ex officina Elzeviriana Acad. Jur. typogr. 
in 4., 48 pag. Die dritte ift „Londini 1665" vatirt, 
erfhien in 32. und ift nur ein Nachdruck ver Parifer 
Ausgabe von 1757, welcher der obige Titel vorgefcht 
wurde. Sie ift durch unzählige Errata und Auslaſſun— 
gen entflellt. Die vierte, von Thomas Bartholin *) be: 
forgte, führt den vollftändigen Titel: Joan. Henrici Mei- 
bomii Patris, Henriei Meibomii filii, de usu Flagrorum 
in re medica et venerea lumborumque officio. Acce- 
dunt de eodem renum officio Joachimt Olhasii et Olai 
Wormii dissertatiunculae, Francofurti, ex Bibliopolio 
Hafniensi. Danielis Pauli Bibl. reg. 1669 in 12. 
Diefe letztere Ausgabe ift die vollftändigfte und correctefte, 
nad ihr haben wir und gerichtet, daher wir die Berfiche: 
rung geben dürfen, daß unfere Ausgabe allen Wünſchen 
genügen wird. 





) Thomas Bartholin, ein ſehr gelehrter Arzt, aber nicht frei 
von aberglaubifhen Borftellungen, geboren zu Malmoe, i. J. 
1680, in dem Alter von 64 Jahren aus dem Leben geſchieden, 
bat durch fhagbare Bemerkungen über die Milhadern und 
lymphatiſchen Gefaße die medizinifhe Literatur bereichert. 
Außerdem ſchrieb er ..Sur l’usage de Ia neige 1661; de Mor- 
bis Biblicis Francf, 1672; Paralytici novi testamenti. Copenh. 
1653, Dissertatio de Passione Christi, Anıst. 1670; Epist. 
medicinal. et de Insnlitis partas viis, Ja Have 1740; de usu 
Aagrorum 1670 (wovon bier die Rede if und eine periopi: 
{de Schrift unter dem Titel: Acta hafniensia,‘ 


Bon der Anwendung der Geißelbiebe zu 
ärztlihen Zwecken. 
Ä Ein 
Schreiben des Thomas Bartholin an Heinrich 
Meibomius, 


Der verdiente Auf Ihres Vaterd in der gelehrten 
Melt, welcher unter die erflen Zierden feines Jahrhun— 
derts gezählt ward, feheint durch die Verdienfte Des 
Sohns, des würdigen Erben feiner großen Eigenfchafe 
ten, noch im Zunehmen begriffen zu ſeyn. Seine Echrife 
ten „de jure jurando Hippocratis“ und „de vita 
Maecenatis“ find rühmliche Denfmale feiner Titera= 
tifchen Thätigkeit. Die Grwartungen, zu melchen fte 
die Nachwelt von dem Sohne eines folchen Vaters be= 
rechtigen, find Eie zu erfüllen vollkommen geeignet Ich 
Ipreche daher nur die Wünfche des gefammten gefehrten 
Publicums aus, indem ich Sie bier zur Bereicherung 
der Forſchungen Ihres fel. Herrn Vaters durch die 
Früchte Ihres eigenen Geiftes beizutragen ermuntere. 
Bekanntlich hatte der Selige mitten unter den ernften 
Aufgaben feines fchwierigen Berufes es nicht unter feis 
ner Würde gehalten, zu Gunften des edlen Herren Chri« 
ftian Caſſius, der und noch in ehrenwerthem Andenfen 
ift, eine Fleine Abhandlung über die mediziniſche Wich- 
tigkeit des Geißelns auszuarbeiten, welche unfer Verlee 
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ger, eine neue Auflage vorbereitend, von mir mit Moe 
ten vermehrt zu fehen wünfcht. Ich verwies ihn des— 
bald an Sie, ald an den Sohn des Verfaſſers, zumal 
Sie felbft auf der Jultanifchen Akademie mit vielem 
Rufe den Pehrftuhl der Arzneimifienfchaft einnehmen, 
und nach dem Beyſpiele Ihres Naterd in allen Gebies 
ten der alten Piteratur wohl bewandert, zu diefer Anfs 
gabe vor allen andern berufen find. Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß Cie, wenn es gilt, etwas zur Verherr⸗ 
lichung Ihres väterlichen Namend beizutragen, unfern 
Wunſch nicht unerfüllt laſſen werden. Nichts deſtowe— 
niger verlangt noch unfer Baullini von mir, daß auch 
ich noch manche gelegenbeitliche Bemerkungen einftreuen 
möchte. Um meer feine Hoffnung zu vereiteln, noch 
meine Pflicht gegen den Freund zu verlegen, da ich der 
Meibomiusfchen mie der Caſſiusſchen Familie gleich ſehr 
verbunden bin, babe ich mich entfchloffen, zum allge 
meinen Beften auch mein Scherflein beizutragen. 


Communis ista pluribus causa est Deis. 


So fammelte ich denn zwifchen andern Befchäftigungen, 
die mich, wie meinen Freunden wohl befannt ift, jebt 
in Anspruch nehmen, auch einige Bänder und Fäden, 
um jenes Ruthenbündel fefter zu fihnüren. Ueber die 
Nüglichfeit deſſelben im der ärztlichen Braris wurde von 
Ihrem Herin Vater zuerft gefchrieben. Nur Wenige 
lieben dieſes Heilverfahren, indem fte wiſſen, daß der 
Kranfe gegen bittere Arzneien fehr eingenommen if. 
Da aber zumeilen die Nothwendigkeit fie dennoch auf> 
dringt, fo dürfen fie von dem Arzte nicht immer uns 
berüdfichtigt bleiben. Insbeſondere bewähren Diebe ihre 
Heilkraft an Scheinfranfen. Nicht felten ſah man bei 
Anwendung diefed Verfahrens Individuen raſch geneſen, 
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die fich angeftellt hatten, als feyen fie mit der fallen- 
- den Sucht behaftet. Solche Berfonen, Die gefundeten, 
noch bevor fie erkrankten, machten den Arzt auf den 
vrophylaktiſchen Werth der Peitſchenhiebe und Ruthen⸗ 
ſtreiche aufmerkſam, und konnten in der Folge ihren 
Mitmenſchen nicht mehr durch erlogene Krankheiten im⸗ 
poniren. 

Ich kannte auch faule Knechte, die aus Arbeitsſcheu 
irgend eine Krankheit fingirend, nach Anwendung der 
Veitſche zu ihrer Pflicht zurückkehrten. Daraus geht 
ihr Nutzen auch bei Vertreibung von Geiſteskrankheiten 
bervor. So ſieht man in Italien zur Faſtenzeit ſchwär⸗ 
merifche Büßer zur Tilgung ihrer Sünden ſich ganze 
Stücke Fleiſch aus dem Rüden peitfchen, eine Methode, 
die ſchon im Cultus der Cybele ausgeübt wurde, wie 
wir von Claudian (Eutrop. I) erfahren: 


Pectusque illidere pinu, 
Inguinis et religaum Phrygiis abscindere cultris. 


Soldyen Geißlern begegnen wir im heidniſchen Syrien. 
Diefe büften für gute Bezahlung aud) fremde Sünden 
am eigenen Leibe. Ihre vielfach geflochtenen Marter« 
werfzeuge befchreibt Apulejus im 8. Buche der Meta- 
morphofen. Bon entgegengefegter Wirkung zeigte fich 
Eircend Stab, da feine Berührung vernünftige Men⸗ 
ſchen in Schweine verwandelt hatte, wie wir im 10. 
Buch der Odyſſee leſen. Die Wirkung iſt zwar eine 
magiſche, aber doch im moraliſchen Sinne, und deutet 
an, daß Schläge oft auch zum Vieh verdummen. In 
Holland ſah ic; Mönche, welche angeblich beſeſſene Per— 
fonen, die aber gewiß nur Epileptifer waren, durch 
Hiebe von dem Teufel befreiten. Die Aerzte erklären 
fich dieſes Phänomen dadurch, daß die Schlüge das 


251 


ftodende Blut zertheilen, im Körper eine gleichmäßige 
Märme verbreiten und fo die Heilung bewirken. Man 
vgl. Marc. 5, 5 und 2 Cor. 12, 7., fo wird man 
ſich überzeugen, daß das Schlagen mit Etrinen und 
Fäuſten nicht abficht8los fey. Doch möchte ich nicht 
mit Hayman, Biſchof von Halberftadt, an jener Stelle 
Ohrfeigen (f. Matt. 11. Martini Etymol. s. v. Co- 
laphon), auch fein Kopfleiven, fondern das Wolluft- 
fieber verftanden wiſſen. Meibomius weiſ't aus alten 
Schriftitellern reichlich nach, wie ehedem Krankheiten 
mit Schlägen vertrieben wurden. Freilich wurden folche 
beroifche Mittel von befonnenen Aerzten nicht immer 
in Anwendung gebracht. Bei den Römern fuchte man 
auf diefe Art ven Trotz der Erlaven zu curiren, wie 
bei Briffonius (Antig. jur. eivil. IH, 9) nachzules 
fen ift. 

Colius Aurelianus führt in feiner Schrift Tardar. 
passionum |, 5. einige Beifpiele von Heilung ber 
Raferei mittelft Beitfchenhiebe an, auf welche auch Ihr 
fel. Vater in feiner Abhandlung hinwies. Indeß ſpricht 
Cdlius nicht feine eigene Billigung der Sache aus, fon- 
dern nur ald Schüler des Titus, — deſſen Biogra- 


pphie wir in den „vitae medicorum,” die noch im» 


mer unter dem hanpfchriftlichen Nachlaß Ihres Vaters 
fih befinden, im Druck erwarten, — deſſen Anficht re— 
‚ferirend. Cöolius drückt fih in der mir vorliegenden 
Ausgabe des Rovillius wörtlich wie folgt aus: „Fla- 
gellis alii ajunt coercendos, ut quasi judicio 
mentis pulso resipiant, cum magis tumentia 
caede lacessando, faciant asperiora, et adve- 
niente lenimento passionis, cum sensum re- 
eipiunt, plagarum dolore vexentur.“ Meibo- 
mius der Vater liest aber fo: ut sinistro mentis 
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judieio depulso resipiscerent. Diefe Art vom 
Heilverfahren belächelt nun Eölius, theild weil die Schläge 
Gefhwülfte am Körper bervorbringen, tbeild auch, weil 
dabei nicht auf den Sitz des Uebeld Nüdficht genommen 
wird; denn er fagt: „si, ut ratio possit, vieinis 
magis ac patientibus locis adjutoria sunt ad- 
hibenda, coguntur ut ori vel capiti plagas im- 
ponant“ Der Kopf muß alfo am meiflen leiden, 
meil eben dieſer es ift, der äußerlich mit Schlägen nicht 
behandelt werden Fann. Des Titus Methode iſt ge= 
waltfamer, fehmerzbafter und dennoch ungwedmäßig. 
Nicht die verurfachte Hitze fürchtet er, denn zur Raſerei 
gefellt fich Fein Fieber. Die Furcht vor Schmerzen 
verräth noch nicht Die Anmwefenheit der Vernunft. So 
Fannte ith einen würbigen Mann, der zumeilen in Nas 
ferei gerieth, aber durdy Drohungen und Echläge eines 
Stärkern fanft wie ein Lamm murde. in Anderes 
ift e8, wenn die von Wunden bereits affieirten Glieder 
durch Schmerz und Hige in aufgeregten Zuftand gebracht 
find. Hier ftimmt Cölius Aurelian nicht mit Themiſo 
überein, welcher die leidenden Theile noch mit Ruthen— 
ftreichen behandelt wiffen will, da Salzwafjerumfchläge 
bier erfprieflicher find. Indeß find beide Heilmetboden 
geeignet, die. Gmpfindungslofigfeit der Eranfen Stellen 
zu heben. Seewaſſer Teiftet Diefelben Dienfte wie die 
Geifel, weil e8, nach Dioscorides (V, 19), bigig und 
beißend zugleich wirft. Und unferm Gelfus (11, 22) 
zufolge, find alle Salze fcharf, daher frifcht dad von 
Seribonius verordnete Pflafter (Comp. 127) alte und 
fchwielige Gefchwüre wieder auf, Durch fänftigende 
Behandlung fommen die zu reibenden Stellen cher in 
ven Zuſtand der Erftarrung, während das Geifeln und 
ſtlmulirende Mittel in jenen heilen die unterdrüdte 


253 


Lebenskraft wieder zu beben fuchen. Galenus (Me- 
thod. med. XIV, 16.) will aber auch hier ein ges 
wiſſes Maaß beobachtet wiffen. Er fagt: „Die ſchwä— 
chern und zartern Theile des Körpers dürfen nur mit 
Kleinen und leichten Ruthen bis zu einer mäßigen An- 
ſchwellung behandelt werden. Auf dieſe Art hat ein 
betrügerifcher Sclavenhändler die Dinterbaden eines von 
Hunger audgemergelten Knaben Durch eine täglich oder 
in 1—2 Tagen angewandte mäßige Tracht Schläge 
"ziemlich anfchwellen laſſen. Wenn Cölius den Schmerz 
der Wunden feinen Kranken gern erfparen möchte, fo 
ftehen ihm die bei Aeginetes (R. M. IV, 12) ver, 
zeichneten Heilmittel zu Gebote. Zu dieſen gehört ein 
frifch abgezogenes Schaffell, welches auf die von den 
Geißelungen wundgemordenen Stellen aufgelegt wird, 
f. auch Aetius (Tetr. IV sect. 2 ce. 65.) Galen 
(11.) Avicenna (Fon. IV tr. 2. IV, 7.). Die weich⸗ 
lichen Syrer ſuchten den Schmerz der Wunden, wie 
Apulejus erzählt, durch Anhalten des Athems zu bes 
zähmen. Beroald empfiehlt das Anflegen einer Dachs— 
haut, als probat gegen den Hundsbiß ſowohl, ald gegen 
Die von Menfchen verurfachten Wunden und beruft fich 
dabei auf Plinius. Mag auch ein Heilmittel fehmerz« 
hafter ſeyn als das andere, fo darf e8 doch den Arzt 
nicht abfchreden, der nur auf Die guten Wirkungen 
Rückſicht nehmen will. Ich erinnere hier an dad vom 
h. Auguftin (epist. 50) vorgebrashte Gleichnig von 
jenem Arzte, der fich heroifcher Mittel bediente mit dem 
Vater eined nur durch firenge Disciplin zu befjernden 
Sohnes. Jener ließ feinen Kranken binden, ald er ihn 
im Zuftande der Raferei antraf, diefer ließ Dem wider 
fpenftigen Sohn tüchtig aufbauen und Beide in den 
wohlmeinendften Abfichten. Würde ein unzeitiged Mit 
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leid ihnen Schonung eingeflößt haben, fo wäre Dies 
zum Verderben ihrer Plegbefohlnen ausgefallen, und 
fo hätte man vielmehr ihre Nachficht als Grauſamkeit 
anflagen müſſen. Bei Plato zweifelt Socrates an dem 
ärztlichen Beruf eined Mannes, welcher die Diät feiner 
Kranken von ihren Gelüften vorfchreiben läßt und nur 
ſolche Speifen verordnet, welche dem Gaumen fohmei- 
cheln. So redet gleichnißmweife Tertullian in feiner Schrift 
gegen die Gnoftifer jenen ägenden, brennenden und fchneis 
denden Kuren das Wort, weil die von ihnen verurfach- 
ten Schmerzen fih in ihren Folgen für den leidenden 
Körper wohlthätig bewähren. Co wird der Abfcheu 
vor einer Sache durch ihre Nütlichfeit befeitigt. Denn 
nicht nach der angenehmen Empfindung darf das Heils 
mittel beurtheilt werden, jondern nach feiner Zweck- 
mäßigfeit. Hier vor Allem gilt alfo die alte Regel: 
„I lictor (vel serve) collige manus, verberate. 
eaput obnubito, sed eaetera ignorante.“ (Geb 
bin, Lietor, verbülle dein Haupt, damit Feine Eindrüde 
der Sinne dic) flören und fchlage dann zu, nicht ach« 
tend auf das, mad dich umgibt.) Aus diefem Grunde 
forderte man ehedem von den Chirurgen und Bartfchees 
rern nur fehmerzerregende Inflrumente, wie wir aus 
Martials 17. Epigramm ded 2. Buches: 


Tonstrix suburae faucibus sedet primis, 
Cruenta pendent qua flagella tortorum 


erfehen. Um den Schmerz zu verftärfen, brachte man 
an die Peitfchen Knoten aus gezwirnter Wolle an, die 
dadurch noch Härter und empfindlicher wurden. Damit 
Spuren wie von Nadelftichen in der Haut zurückblieben, 
nahm man auch fpißige Schaaföfnöchelchen dazu. Da« 
rauf fpielt Catull in feinem 25. Epigramm an Thallus 
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an, dem wegen eines Diebſtahls mit der Peitſche ges 
droht wird: 


Ne Zuneum latusculum, manusgue molicellas 
Inusta Zurpiter tibi flagella conseribillent. 


(Doch gehört dies eigentlich mehr in das Gebiet der 
Philologie.) Mit Hecht bemerkt Seneca in der 90. 
Epiſtel, daß der einfichtövolle Arzt die Wirkung feines 
Heilmitteld felten von fchonenden Händen erwartet. Er 
macht in Grmanglung von Beitfchen auch von Dornen 
oder Difteln zur Hebung des Gliederframpfes Gebrauch, 
welche dermaßen brennen, daß, wie Columella (R. R. 
VIlL, 14.) bezeugt, damit gefchlagene junge Gänfe 
daran fterben müßten. Unſere Landwirthe fehlagen Die 
von Bedern entblößten Brüfte ihrer africanifchen Hühner 
mit Nefleln, damit fie leichter brüten. Wenn Jeman— 
dem ein Kügelchen oder Knöchelchen im Schlunde ſtecken 
geblieben, fo fchlägt man ihm mit der Bauft in den 
Rüden. Den Kinnbadenframpf heilt man mit Ohr— 
feigen, todtgeborne Kinder jchafft man aus dem Mut- 
terleibe durch Einpreſſen des Bauches der Gebärenden 
in zinnerne Reifen (Cent. VI hist. 83). Knaben, 
welche noch ind Bett pißten, curirte man Durch Ruthen« 
ſtreiche. Weldyen Nuten dieſe Iegtern beim Liebeöfpiel 
gewähren, bat der gepriefene Meibomius Vater in meh— 
teren Beifpielen gezeigt, mit deren Wiederbolung wir 
den Lefer verfcehonen wollen, um feufche Obren nicht 
nochmals zu verlegten. Es bedarf bier folglich nicht 
noch an jenen Venetianer zu erinnern, welcher ſtets, 
wie einft Cupido bei Anacreon (in deſſen Gedichten), 
wenn er zum Liebedfanpf fich anfchickte, eines Stockes 
ald der unentbebrlichiten Waffe fich bediente. Es darf 
hier nicht unerinnert bleiben, daß auch die Empfängniß 
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der Frauen durch dieſes Mittel ſehr befördert wird. 
Dies mußten die Römerinnen gar wohl, Darum jegten 
fte fich ven Geißelhieben der Lupercen aus, welchen Brauch 
Juvenal In feiner zweiten Satyre verfpottet: 
A . Steriles moriuntur et illis 
Turgida non prodest condita pyxide Lyde 

» Nec prodest agili palmas praebere Luperco.“ 
wozu der alte Scholiaft anmerkt: Unfruchtbare Brauen 
ftellten fich vor die fühnenven Lupercen und liefen ſich 
von ihren aus Bodsfellen gefchnittenen Riemen oder 
nit einer Peitſche geifeln. Daß man auch nad dei 
Handfläche zielte, foheint weniger aus Aberglauben als 
aus der Erfahrung hergeleitet werden zu müſſen, daß 
das vom Schlagen der Hand entzündete Blut vafcher 
nach dem Herzen flrömt und von bier durch die Schlag— 
- adern in den Uterus fich ergießt, welcher, nachdem er 
auf diefe Art erwärmt worden, zur Wolluft gejchiet 
wird, daher auch die Empfängniß erleichtert if. Die 
Geißel, deren fich die Lupereen bedienten, nannten Die 
Römer Urepos (wie und Feſtus Pompejus im 3. 
Buche berichtet) a crepitu (vom Geräufche, den Das 
Anfchlagen der Riemen hervorbradhte). Die Eitte ges 
bot nämlich, daß man am Qupercalienfefte nadt durch 
die Straßen lief und Die begegnenden Frauen mit jenen 
Hiemen ftrich. Diefe waren, wie Dampfter (Rosin. 
Il, 2.) vermuthet, Ruthen in Thierfelle gewidelt ; ges 
möhnlich nabm man dazu eine Bockshaut. Nach Plu« 
tarch (Au. Rom. 68.) fol damit ein Sühnzweck ver- 
bunden gemwefen feyn *). Bei Ovid erinnere ich mich 
gelefen zu haben: 


*) „Warum opfern die Luperei einen Hund ? weil das 
Feſt der Tupercalien ein Sühnfeſt ift, wie aud der 
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Excipe foecundae patienter verbera dextrae, 
Jam sacer optati nomen babebit avi. 


Außerdem, daß Juvenal in ber zweiten Satyre Diefer 
Geremonie fpottet, hält fich auch Prudentius in folgene 
den Verſen Darüber auf: 


Quid illa turpis pompa ? nempe ignobiles 
Vos esse monstrat, cum Luperci curritis, 
Quem servulorum non rear vilissimum, 
Nudus plateas, si per omnes cursitans 
Pulset puellas verbere ictas ludicro, 


Die natürlichen Beweggründe zu dieſer feltfamen Cere— 
monie haben wir bereitd angeführt. Wahrfcheinfich Hef 
auch Täuſchung mitunter und die Lupercen machten auch 
von andern Waffen Gebrauch, deren Wirkſamkeit gegen 
Impotenz Cardanus (im zweiten Buche feiner- Schrift 
de utilit, ex adv. capienda) anpreiöt. 

Perfer und Ruſſen tractiren ihre Frauen, bevor fie 
ihnen Die cheliche Pflicht erweifen wollen, mit Stock⸗ 
ſchlägen auf den Hintern. Von den Letztern verſichert 
und Barclay (Icon. anim, c. S.), daß die Zärtlich« 
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Monat, in welden «8 fällt, Februarius (Reinigungs⸗ 
monat) heißt, und fogar der Tag des Feſtes Februa- 
tus, fo wie Februare jenes Schlagen, lauter Wör: 
ter, welche die Bedeutung „Reinigen“ haben. Nun 
nehmen aber faft alle Griechen den Hund als Reinis 
gungsopfer 20.“ Plutarch meint war: weil das Feft 
dem Pan gefeiert wird, und wie diefer Gott auch 
der Hund die Heerden beſchützt. Dies ift aber falſch, 
das Sühnopfer gehört den unterirdifhen Gottheiten, 
dem Pluto februus und der Juno februa, der Hund 
(der dreiföpfige Cerberus) ift aber ein dämoniſches 

Thier, daher ver hundsköpfigen Decate, dieſer Nacht⸗ 
göttin, Hunde, ihre Lieblingsthiere, geopfert wurden. 

Anmerk. d. Ueberſ. 
Baullini Apotheke II, 17 
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feit de8 Ehemanns nach der Zahl der von ihm aus— 
getheilten Siebe abgefchägt wird. Zwar wili ver viel- 
gereiste Adam Olearius nicht? der Art bemerft baben, 
aber Barclay führt als Beleg für die Wahrheit feiner 
Mittheilung folgendes Hiftörchen an: 

Gin Deutfcher war nach Rußland ausgewandert. Eein 
Name war, wenn ihr ed durchaus wiffen wollt, Jordan. 
Am Drte feiner Niederlaffung verheiratbete er fih. Gr 
ließ es nicht an Beweiſen von Zärtlichkeit fehlen, den— 
noch konnte es ihm nicht gelingen, den Trübfinn feiner 
dran zu verfcheuchen. Als er fie um die Urfacdhe bes 
fragte, fiel fie ibm ins Wort: Du beucyelft nur Liebe, 
wohl weiß ich, daß du Nichtö mich achteft. Diefe Worte 
erftickte ein tiefer Geufzer. Als der Gatte willen wollte, 
womit er fie gefränkt habe, damit er feinen Fehler er— 
fenne und ablege, antwortete fie: Warum muß ich feit 
lange fchon vie Schläge entbehren, in welchen du mir 
deine Liebe Fundgabit ? Denn daran erfennt man Bei 
und zu Lande, ob die Frau ihrem Gatten nicht gleich« 
gültig ift. Jordan fonnte vor Staunen nicht zum La— 
chen kommen. Als er endlich wieder die Sprache ges 
wann, berfprach ver ihren Wunfch hei fich darbietender 
Gelegenheit zu berüditchtigen. Diefe fand fich bald. 
Das Weibchen hatte Grillen, welche auszutreiben der 
Mann feinen Stock zu Hülfe nahm. Die Prügel tha= 
ten ihre Wirkung, denn feitdem Tiebte die Frau ihren 
Gatten wieder mit der frühern Zärtlichkeit. 

Diefelbe Anecdote erzählt auch Peter Peträus von Erl« 
fund in feiner Moscomitifchen Chronik Abfchnitt 5., 
welcher zugleich beifügt, daß der Neuvermäblte in Rufe 
land die Anfhaffung von Ruthen weniger ald irgenv 
ein andered Stück feines unentbehrlichftien Hausraths 
verabfäumt. Zur Züchtigung werden jene Ruthen ges 
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wiß nicht gebraucht, folglich dienen fc Feinem andern | 
Zweck als dem vorerwähnten. Denn böfe Weiber laſ— 
jen fh, wie Simonides beim Stobäug jagt, weder 
durch Drohungen noch durch Schläge bezähmen, und wollte 
man fogar mit Kiefelfteinen ihnen die Zähne ausfchla- 
gen. Ein zärtlicher Ehemann hingegen wird gewiß nich* 
feiner Frau Echmerzen und Wunden verurfachen wollen. 

SH halte mit Meibomius dem Water dafür, daß das 
Geißeln der Lenden die Nieren erhißt, folglich der Saame 
aufgeregt oder fein Zufluß vermehrt wird. Auch Sen= 
nert, Olhaſius (Olshauſen) und Wormius (Wurm) 
ſchließen ſich dieſer Meinung an, wie ich ſchon an einem 
andern Orte zu bemerken Gelegenheit hatte. 

Nichts iſt begreiflicher, als daß durch den beſchleunig⸗ 
ten Blutumlauf, welcher durch die an den geſchlagenen 
Stellen entſtehende örtliche Wärme verurfacht wird, das 
deuer der Molluft angefacht wird. Wir fehr die Wärme 
einzelner Körpertheile dazu beiträgt, beweist das Rück— 
Iingsliegen, welches immer Pollutionen im Schlafe ver: 
urfacht, und nur die Wärme in den Senden fann die 
Urfache davon feyn. Menn diefe Gegend ſtark gerieben 
wird, entfieht Der Liebesfigel, der zu Paris im Ueber: 
maaß betrieben, manches Leben kü st. 

Die Aufgabe des Arztes ift daher kühlende Mittel 
zu verfchreiben, wenn ver Kranke am Saamenfluſſe lei— 
det. Actuarius (Meth. med. IV, 8.) verordnet Um⸗ 
Ihläge auf die Nierengegend in biefem Falle, weil fie 
nicht erbigen und ftärfend wirken. Oribaſius (de loe. 
„ffeet. curat. IV, 107) läßt bleierne Platten auf 
die Senden legen. Im feiner fragmentarijchen Abhand⸗ 
fung „de vietus ratione in quolibet anni tem- 
pore,“ weldye zuerft 1528 in Bafel von Albanus To- 
vinud herausgegeben wurde, ermahnt er aufs Eindring⸗ 
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Tichfte vor Erkältung. der Lenden, meil dadurch Die Nies 
ren. leiden würden. Gr macht alfo zwifchen Lenden 
und Nieren einen deutlichen Unterfchied. Von der Mite 
wirfung der Nieren beim Zeugungsaefchäfte will ich 
hier nichts erwähnen, da mein Lehrer Valläus dieſes 
in Zweifel zieht. Zu feiner Zeit bezweifelte man dies 
allgemein, nicht blos die zahlreichen Schüler deſſelben, 
fondern auch viele gefeierte Aerzte; aber gegenwärtig 
iſt man zu einer beſſern Einficht gelangt, eine förmliche 
Umwälzung der Theorien ift auch auf dieſem Gebiete 
der Wiffenfchaft vor fich gegangen; neue Methoden ver« 
drängten das Veraltete, ſeitdem man auch von den vers 
borgenften Theilen des menfchlichen Körpers eine Klare 
Kenntniß erbalten bat. Was bisher auf das Wort 
des Meifterd die Jünger treuherzig glaubten, gilt nicht 
mehr, jegt will jeder Lehrſatz bewiefen feyn. 

Leben Sie wohl! ! 


In meinem Tufenlanunf 
zu Hagſtadt, am 24. Dct. 1669. 


Des Joh. Heinr. Meibomiug Zractat von 
der Nützlichkeit des Geißelns in ärztlicher und 


phyſiſcher Hinſicht. 


Hier überſende ich dir endlich, geliebteſter Caſſius, was 
ich beim Weine dir verſprochen habe, nämlich die Be— 
weisführung, daß Ruthenſtreiche den Geſchlechtsreiz be— 
fördern, ſowie auch, welche Beſtimmung dabei den Len— 
den und Nieren zugetheilt iſt. Du wirſt dich noch er— 
innern, daß bei unſerer letzten Zuſammenkunft im Hauſe 
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unfered gemeinfchaftlichen Freundes, Deines Amtsgenoffen, 
des Hofraths Martin Gerdaſius, wo das Gefpräch auf 
Diefes Thema geleitet wurde, ich meine Damals ausge— 
fprochene Behauptung in einer gelehrten Abhandlung 
wilfenfchaftlich zu beweifen mich erboten hatte. Wie 
wir darauf kamen, daß ich Schläge als zuweilen heil 
fräftig wirfend anrühmte, erinnere ich mich nicht mehr, 
wohl aber, daß Ihr meinen Ausſpruch nur ald ein Ba- 
radoron gelten Laffen wolltet. Nun bürgt aber die täge 
liche Erfahrung fehr für die Wahrheit dieſes Satzes, 
und ich Fönnte mich auf fehr viele Aerzte berufen, unter 
Diefen nenne ih zuaft Titus, den Echüler des Ackle— 
piades (melcher unter dem Kaifer Auguftus lebte, wie 
ich in meinen „Biographien berühmter Aerzte” darge— 
tban), welcher ſchon früßzeitig die Prügeleur bei den 
Raſenden einführte, weil er auf dieſe Art am einfachften 
fie wieder zur Vernunft zu bringen vermochte. 

Ein günftiger Zeuge für meine Sache ift ferner Cö- 
lius Aurelianus (Tard. passion. |, 5.). Diejenigen, 
welche aus Xiebe verrückt wurden, fowie die tobenden 
Narren, erhielten, wenn feine andern Mittel mehr fruch- 
ten wollten, auf Diefe Art ven Verftand wieder. Rhazes 
(Contin. 3, 4.) beruft ih auf das Verfahren eines 
berühmten jüdifchen Arztes, der ſolche Geiftesfranfen 
zu binden befahl und fie dann mit Beitfchen und Fäu-⸗ 
ften bearbeiten ließ, und nach mehrern Wiederholungen 
erreichte er auch inmer feinen Zweck, denn wenn er 
fich nicht gleich das Erftemal am Ziele fah, pflegte er 
zu fagen: ine Schwalbe macht feinen Eommer. 

Anton Öuainerius (Weiner) fchreibt (Pract. tract. 
XV, 8.) dem Rhazes diefed Heilverfahren zu, und Va— 
fedco von Tarent dem Philonius, deffen Worte ich bier 
wörtlich anführe: „Si juvenis est, flagellatur cu- 
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lus ejus eum verberibus, et sinon sistit, po- 
natur in fundo turris cum pane et aqua, do- 
nec veniam a sua insania petat, et teneatur 
in diseiplina.“ 


Wenn wir dem Seneca (de benefie. VI, 8.) glaus 
ben dürfen, fo haben Prügel auch das Wechfelfieber 
vertrieben, meil die Wirkung vderfelben eine den Körper 
erwärmende war, und wie 3. Lipfius richtig vermutbet, 
durch Die heftige Erfchütterung die Stockung des Blu: 
tes befeitigt. 


Andere Aerzte pflegen, nach dem Beifpiel des Hieronys 
mus Mercurialig (de arte gymnast. IV, ®.), ſchmäch— 
tigen Perſonen durch Authenpeitfchen zum Enbonpoint 
zu verhelfen. Daß diefe Braris fchon den Selavenhänd— 
lern im alten Rom befannt war, erfahren mir von 
Galen (Meth. med. XIV, Fleiſch ſchwillt 
durch die Schläge an, die Gef von dem Air 
hin getriebenen Blut; gleichjam abge ne erſtarrte 
Theile erhalten neues Leben; dies ANSHR zu befannt, 
um mich wider Dabei aufzubalten, und 9 berufe mich 
bier nur auf Themiſon (Tardar. passion.), deſſen 
Ausfpruch von Cölius Aurelianus (AL, 1.) angefüb- 
ret wird. 

Elidäus von Padua ließ, um bei Kindern der Aus 
bruch ver Pocken zu befchleunigen, die Kleinen fogar 
mit Brennneffeln peitfchen. Faſt unglaublich flingt die 
von Thomas ampanella aufgeftelte Behauptung, dar 
Obftructionen durch Schläge zu beilen wären. Diefer 
Mönch aus dem Predigerorvden, deſſen Befanntjchaft ich 
vor längerer Zeit zu Neapel machte, erzählt in feiner 
Schrift Merlieinal, Il, 5. Art. 12. von einem Für— 
jlen, der fich feinen Zeitgenoffen durch muftkalifche Ta— 
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lente befannt gemacht, daß er nie zu Stuhle geben 
konnte, wenn er nicht zuvor von einem zu diefem Ges 
schäft beſonders gedungenen Domeftifen tüchtig gewalkt 
worden war. Gr erflärt fich diefe Wirkung durch ein 
mittelft der Schläge erfolgtes Hindrängen der Lebensgei— 
fter nach dem untern Theil des Körpers, was ich alſo 
nicht beitreiten will. 

Daß es Leute gebe, welche Feine wollüftigen Regun— 
gen empfinden, ohne daß man ihnen mit Ruthenhieben 
auf Die Schamtheile nachhilft und Die Erection bei ih— 
nen nach dem Tact der Schläge erfolge, dies haft 
du mir nicht glauben wollen, doch will ich jegt deine 
Zweifel zn befämpfen verfuchen. Nicht das Zeugnif 
unbefannter Autoren, noch das Beiſpiel eine? Einzelnen 
kommt mir him zu Hülfe, denn die Beweißgründe wer— 
den maflenweife angerädt fonımen. Auf die Wirkung 
noch frifcher Nefleln, mit denen auf die Schamtheile 
gehauen wird, will ich eben fein befondered Gewicht 
legen, obſchon Menghus Faventinus (Pract. de pas- 
sion. membr. generat.) von ihnen in Fällen, mo 
die Kürze der Ruthe Unfruchtbarkeit beforgen läßt, Abs 
hilfe erwartet. Daß auf diefe Art auch bei fehr phleg= 
matijchen Perfonen der Fleifchesfigel angeregt merden 
fünne, würdeſt du ſchon aus Deinem Petronius Dich 
zu befehren im Stande feyn. Bei ihm fagt nämlich 
Eucolp: Jener Theil meines Körperd, der ſonſt mich 
in einen Achilles verwandelte, war eifiger ald der Win— 
ter in die Gingeweide zurüdgefchrumpft und ſah gar 
nicht mehr wie ein Kennzeichen der Mannedfraft aus, 
fondern wie in Wafler gelegenes Leder ; da tröftete mich 
Enothea, die Priefterin des Priapus, fie wolle das er—⸗ 
fchlaffte Glied wieder fo fteif machen wie Horn. Dies 
geſchah, indem fie es mit- einer gewiſſen Salbe anfeudy- 
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tete und hernach mit einem Bündel von Nefleln Die 
untere Nabelgegend fibelte. 

Nun will ich aber von der eigentlichen Geißelung 
handeln. Hier muß der Graf Pico von Mirandola 
zuerft ald Zeuge vernommen werden. In feiner gegen 
die Aftrologie gerichteten Schrift fagt er CI, 27.): 
„Noch lebt ein Mann aus meiner Befanntfchaft, der 
feine mwollüftigen Begierden ſtets nur durch Schläge 
auf den After in Thaikraft übergehen laſſen kann, ja 
er bittet fogar inftändigft, daß man heftiger peitfche, 
und giebt fich nicht eher zufrieden, bis Blut hervorrie« 
felt. Die Luft fleigert fich bei ihm mit dem Schmerz 
der gefchlagenen Stellen. Der Buhlerin reicht er fel« 
ber die Geißel hin, die er 24 Stunden in Eſſig weis 
chen Tief, und bittet gleichlam fnieend, daß fte ihn nicht 
ſchonen möge. Ie heftiger fie aufbaut, defto verliehter 
wird er.“ Soweit Pico, von welchem Joh. Nevizanus 
(Silv. nupt. 1, N. 130.) und Thomas Campanella 
am angeführten Orte diefe Anecdote borgten. Irre ich 
nicht, fo gebörte auch jener Mann zu Pico’8 nähern 
Vreunden, deſſen Cölius Rhodiginus (Leet. antig. 
XI, 15.) erwähnt, aus welchem Ießtern Autor wieder 
Tiraquelluß (Leg. connubial. XV. N. 5.) gefchöpft 
hat. Cölius läßt fich dort wie folgt vernehmen : 

Vor noch nicht langer Zeit lebte ein Mann, deffen 
Stumpffinn gegen das andere Gefchlecht faft beifpiello® 
war; fobald man aber ihm mit Schlägen auf. den Un— 
terleib zufeßte, verlangte er ungeftüm nach dem Beifchlaf. 
Wer ihn Dabei beobachtete, konnte ſchwer unterfcheiden, 
wornach er fich heftiger fehnte, ob nad) den Echlägen 
oder nach dem Weibe, fo unzertrennlich waren bei ibm 
die Empfindungen des Schmerzes und der MWolluft. 
Auch bei ihm mußte die Ruthe in Effig geweiht wor⸗ 
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den ſeyn, auch er tractirte den Aufhauer mit Schelt- 
worten, wenn er in feinem Amte mit Schonung ver= 
fuhr, auch er konnte feine Zufriedenheit nicht eher zu 
erfennen geben, bi8 Blut floß. Und diefer Mann wurde 
des Ehebruchs angeklagt! Als Zeugen nenne ich, bier 
die Gerichtöbeamten felber, die ihn im Verhöre hatten, 
Thomas Storning und Adrian Moller, zwei Männer 
aus dem Kreife meiner Befauntfchaft, die auch nod) 
am Leben find und zu jener Zeit im Senat fahen. 
Es ift noch nicht Tange her, Daß in einer Stadt der 
vereinigten Niederlande ein in Anſehen ftebender Mann, 
des Umgangs mit einer öffentlichen Dirne befchuldigt, 
fih von diefer Perfon damit vertheidigen lafien mußte, 
daß fie ausfagte: er fey, ohne erſt dazu gefchlagen zu 
werden, gar nicht im Stande, eine Sünde zu begeben. 
Die Sache machte damals Auffehen, der Mann verfiel 
dennoch in Strafe, 

Aber die Klatfchen der Stadt befchäftigte lange dies 

Factum. 

Fragen wir jet nach den veranlaffenden Urfachen fol 
cher monftröfen Erfcheinungen in der Natur. Die Aftro« 
logen bringen freilid) auch bier den Einfluß der Pla— 
neten mit ind Spiel. Ihnen zufolge trage der Stern 
Venus die Schuld, wenn gewilfe Individuen einen bes 
fondern Hang zu Ausfhweifungen in der Liebe verra« 
then. Da aber vie Geſtirne ſchwerlich nur perticulas 
riftifch wirken, fo verwirft Pico Diefen Erklärungsver- 
fuh. Bei viefer Gelegenheit erzählt er, Daß er einft 
einen mit dieſem Lafter bebafteten Menfchen nady den 
Entftebungsgrund feines fonverbaren Verlangens gefragt 
bätte, und Diefer foll die verfehlte Erziehung alg Urſache 
angegeben haben; nämlich in einer VBenfionsanftalt mit 
mehrern Knaben zufammenlebend, erluftigten fie fich 
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wechjelsmeife damit, einander den Hintern zu peitfchen, 
und die Macht der Gewohnheit gab feitdem dem Lafter 
immer feftere Wurzeln. 

Colius fchließt fich der Meinung Pico's an, vermun« 
dert fich aber zugleich, Daß jener Mann über dad Sträf- 
liche feiner Sandlungsweife mit der Strenge eined Rich— 
ter8 urtheilend, dennoch die Sünde nicht laſſen Fonnte, 
und findet in dieſem Beifpiel die Folgen einer verfehle 
ten Erziehung und Die eiferne Macht der Gewohnheit 
am abſchreckendſten gefchildert. Daß die Gewohnpeit 
zur andern Natur werden kann, bat fehon Ariſtoteles 
(de memor. et reminise. e. 3. Ethie. Vil, 10.) 
bewahrheitet und Ennius in den Verſen 


Usus longus mos est, ac meditatio crebra, 
Hunc tandem assero naturam mortalibus esse 


nach ihm befräftigt. Galen (de eonsuetud. ce. 2. 
de temper. c. 4. de simplie. ll. 18.) behauptet 
diefen Saß ebenfalls. Wenn aber bei dem von Cöolius 
und Pico erwähnten Manne die Macht ver Gemohns 
heit als Erflärungsgrund feiner Häindlungsweife befrie— 
digend genannt werden kann, fo zilt dies nicht zugleich 
in dem von mir citirten Ball, wo dieſelbe Unfitte fich 
doch nicht auf eine verfehlte Erziehung zurücführen läßt. 
Uebrigend drängt fih auch dem Thomas Gampanella 
bei dem von Vico erwähnten Manne die Trage auf: 
wie ed fomme, daß von den Allen, die au jenem bene 
fiondinftitute ausgegangen, nur er allein dad Lafter bei— 
behalten, nur er allein die Herrfchaft der Gewohnheit 
anerkennen mußte? Schwerlich haben Knaben in einem 
fo frühen Lebensalter ſich gegerfeitig durch geile Bes 
rührungen auf die Genüffe der Woluft aufmerkſam ge= 
macht. Lob verdient daher unfer wackeres Deutfchland, 
wo noch nicht das zarte Kindesalter mit diefem Lafter 
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vergiftet angetroffen wird; wo die raffinirte Wolluſt 

und ihre Hülfsmittel ſelbſt dem Namen nad} unbefannt, 
und wo mirflih eine Ausnahme fo entehrenver Art 
bemerkt wird, auch die empfindlichfte Etrafe folgt. Nicht 
einmal dem Namen nach, bezeugt Duintilian — in feiner 
Rede für den Soldaten Marianus — von unfern Vorfah— 
ren, ift jenes Lafter den Germanen befannt. Weitläufe 
tiger babe ich mich darüber im Commentar über den 
Eid des Hippofrates c. 18. ausgefprochen. 

Da aljo weder die Sterne noch die Gewohnheit im— 
mer für Diefe Sünde verantwortlich gemacht werben 
fonnen, fo wollen wir und jebt nach einer wahrfchein- 
lichern Urfache umfehen. Wir müffen zu diefem Zwerfe 
etwas weiter ausholen. Zuvörderft muß man wiffen, 
daß ed fletd der Rücken ift, wohin die Geifelbiebe ihre 
Nichtung nehmen. Dies hat jene Buhlerin in Lübeck 
vor Gericht felbft geſtanden. | | 

Die Befenntniffe anderer Perſonen ftimmen auch mit 
ihrer Ausfage überein. Nie werden die Zeugeglieder 
die leidenden Theile, immer nur der Rüden. Den wes 
jentlichften Theil vefjelben bilden die Lenden. Jener 
Körpertheil nämlich befteht aus fünf Wirbelfnochen, die 
vom Bruftfnochen bis zum SHeiligenbein fich erſtrecken. 
Diefe find von Muöfeln innerhalb, von einer Fetthaut 
außerlich umwickelt. rftere heißen bei den Öriechen 
oc. Auf jeder Seite derfelben befindet fich eine der 
beider Nieren, in ihrer Ausdehnung vier jener Wirbele 
knochen einnehmend, und verbinden fidy mit der Hohl— 
ader und gtoßen Schlagader. Von diefen beiden Adern 
nehmen die Nieren die ausfaugenden Gefäße in fich 
auf, auf jeder Seite befindet fich eines, eine Ader und 
eine Schlagader, die dann in mannigfachen Ramifica— 
tionen ſich über die ganze Subſtanz dieſer Gefäße aus— 
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breiten. Zur rechten Seite der Hohlader unter der Aus— 
ſaugungsader entfpringt die rechte Samenader ; und von 
der großen Echlagader ausgehend nimmt Die Samen- 
ader ihren Weg zum rechten Teftifel. Zur Linken ſenkt 
fi) die Samenader aus dem Stamm der großen Schlag— 
ader herab, die Samenader hingegen aus der linken 
Ausfaugungsader, und beide nehmen ihre Richtung in 
das linke Teftikel. Diefe Theile find mit fehr vielen 
Nerven bejegt, die vom Rückenmark ausgeben, und aus 
melchen die in den Wirbelfnochen enthaltenen Säfte in 
die Nieren einficfern, von denen fie nicht bloß das Aeu— 
fere, fontern auch die Subftang berühren. Aus der 
Nierenböhlung ziehen fich die Harngefäße bid zur Blaſe 
bin, mit welcher fie in Verbindung ftehen. Gin und 
derfelbe Zwed iſt allen Diefen Theilen bei dem Zeugungs— 
gefchäfte gemein, Daher fie alle unter der Bezeichnung 
„Nieren“ mitbegriffen find (f. Marfil. Gagnatus Va- 
riar. Lect. IV, 7.). Ueber die jedem diefer Theile 
als ven Knochen, Musfeln, Nieren und Samengefüßen 
zugewiefenen Werrichtungen find viele gelebrte Unterſu— 
chungen angeftellt worden. Cagnatus unterfchied Die 
jenigen, deren Beftimmung ift, den Samen zu verar 
beiten, von denen, welche bei dem Zeugungsaft unmits 
telbar thätig find. Ihm flimmen Hieronymus Mons 
tung (Pract. part. 1. IV, cap. ult.) und Andreas 
Tiraquellus (Leg. Connub. XV. N. 40. 41. 42.) 
völlig bei und zwar mit Recht. Die beilige und pro« 
fane Literatur der Alten liefert auch ihrerſeits Belege 
ftellen zur Unterſtützung diefer Meinung, nämlich daß 
die Lenden zu dem Zeugungsgefchäfte mitwirfen, man 
vgl. Deshalb 1 Mof. 35, 11. Hebr. 7, 5. und ebdſ. 
D. 10. Daher Baſilius der Große im GCommentar 
zu Jeſaia Cap. 16. ſich wie folgt vernehmen läßt: 
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An mehrern Stellen der Schrift erfcheint „Lende“ gleiche 
bedeutend mit „Zeugeglied“, und Origenes Homil. 1. 
zum Siob 19, 27. „Meine Lenden find verzehrt in 
meinem Schooße“ commentirt: Die Lenden find das 
Samenbehältniß, folglich der Sitz fündhafter Begierden, 
daher die Redensart „die Lenden gürten“ dem Hebräer 
denfelben Sinn beherbergt wie: „die Begierden einſchrän— 
fen.” In diefem Sinne fagt Jehovah zu Hiob (38, 3. 
vgl. 40, 2.): „Gürte deine enden wie ein Mann,” 

d. h. beberrſche beine Begierden. Iſidorus (Origin. 
1, 1.) will es ebenfo verftanden wiffen, nämlich: Das 
Mittel, worurch die Ueppigkeit gezügelt wird, fol in 
der Gegend der Lenden angelegt werden, weil bier der 
Herd der lafterbaften Wünſche iſt. Aehnlich läßt ſich 
Hieronymus im Commentar zum Nahum (2, 1.) ver— 
nebmen: „Sieb, welchen Weg du einſchlägſt, befeſtige 
deine Lenden und waffne dich mit Kraft“ (zum Kampf 
gegen fleiſchliche Anfechtung). Mathäus * Evange⸗ 
liſt ſagt von dem Täufer, daß ein Gürtel von Thier— 
fellen ſeine Lenden umſchloß, was Gregor von Nazianz 
(Orat. 42.) von und nachgeahmt zu ſeben wünſcht. 
Nicht anders ift Ier. 1, 17. zu verftehen. In dem— 
felben Sinne ſpricht Salomo (Spr. 31, 17.) von ei» 
ner keuſchen Frau: Sie gürtet ihre enden, d. h. fie 
zügelt ihre Lüfte. Bei Petrus 1. Ey. 1, 13 ift von 
dem „Gürten der Lenden des Gemüthes“ Die Rede, was 
Montuus auf die Abwehr unzüchtiger Gedanken bezieht. 
Irre ich nicht, fo verftanden auch die Nömer unter 
„gegürteten Lenden“ eine keuſche Sinnesart, homines 
diseineti und mores dissoluti waren gleichbebeutent. 
Ausführlicheres bierüber findet man in meiner Schrift 
„Mäcenas.“ Noch jet iſt in Frankreich Eitte, wenn 
Jemand mit dem Lorbeer befränzt wird, ihm auch eine 
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. feidene Binde um die Lenden zu ſchlingen. Dies be— 
deutet, zufolge Franz Ranchin (Comm. in Jusjur. 
Hippoer.) f. v. a. einen Wink für vie Nerzte, daß 
von ihnen die Tugend der Keufchheit zumeift gefordert 
wird, denn der Gürtel bedeutet Einſchränkung der Nie— 
ren, Enthaltſamkeit von fleifchlichen Lüften. Aus die— 
fem Grunde legte Diana, welche nach der Vorftellung 
der Alten der jungfräulichen Keufchheit vorſtand, nie 
ihren Gürtel ab. Daher ift „den Gürtel löfen” gleich- 
bedeutend mit „entjungfern.” Aetius (Tetrab. 1. 
Serim. 3. cap. 8.) erinnert, daß der Beifchlaf fole 
chert Leuten fchädlich fen, welche über fchwächliche Nie— 
ven lagen, er nennt diefe „Entlendete“ (Elumbes). 
Bei Euftachius (zum Homer'ſchen Schiffskatalog pl. N.) 
heißt es von folchen Siechen ſprichwörtlich 09 cpov 
zarnyws woe Mvorog ovos, d. i. Ihm fchlottern Die 
Lenden gleichwie dem Eſel aus Myſien (weil dieſes 
Thier in Myſien zum unzüchtigen Cultus der Cybele 
verwendet wurde), und Hadrian Junius (UCent. 6. ad 
48) verſteht darunter weibiſche Wollüſtlinge, die ſich 
um ihre Lenden hurten. Aus keinem andern Grunde 
nennt Petronius im „Satyricon” die Entnervten: lumbi 
soluti. Dergleichen Leute verfpottet auch Catull im 
16. Epigramm: 


Qui duros nequeunt movere lumbos, 
Gin Seitenſtück dazu bietet Martial (V, 79): 
Lascivos docili tremore lumbos, 


Und der Dichter der Priapeen (Carm. 18): 


-Eequando Theletusa eirculatrix 
Crissabit tibi fluctuante lumbo. 


Dieſes fluetuare ift dleichbedeutend mit gumwus. 
Yaı, das ebenfald von wollüftigen Schenfelbewegungen 


— 


! 


271 


gebraucht wird, daher guxvuue ein wollüftiger Tanı. 


Ihm entfpricht der heutige Bergamasco, der nur von 


maskirten Perſonen aufgeführt werden darf. Auf ihn 
zielt Juvenal in der zweiten Gatyre: 


Plausuque probatae 
Ad terram tremulo descendunt clune puellae. 


Arnobius (ep. graecanie.) gibt davon folgende Schil— 
derung: „Laseiviens multitudo incompositos cor- 
porum dissolveretur in motus, saltitaret et 
cantaret, orbes saltatorios verteret et ultimum 
clunibus et coxendibus sublevalis lumborum 
crispiludine fluctuaret.“ 
Perſius (Sat. 1.) fagt von fchlüpfrigen Verſen, 

welche den Hörer zur Geilheit flimuliren : 

— — — — Cum carmina lumbum 

Intrant et tremulo scalpuntur ubi in lima versu.. 


Ebenfo Juvenal (Sat. 6.) von der wollüſtigen Muſik 
der Flötenfpieler im Cult der Bona Der: 


Nota Bonae secreta Deae, cum tidia lumbos 
Excitat, et cornu pariter vinoque feruntur, 


Iſidor will daher .„„Zumbos ob libidinis laseiviam“ 
erklären, weil in den enden der Sitz der Wolluft ift. 
Nicolaus Perottus im „Cornu Copiae“ Teitet aus 
demfelben Örunde „Zumbos a lubendo“ ab, denn das 
ın, jagt er, ift nur eingefebaltet, wie in eumbo (f. 
eubo), ähnlich ift auch das n in pango, frango 
etc. (für pago, frago) müfig, wie Matth. Martini 
im etymol. 2er. treffend bemerkt. 

Wie mit den enden, fo verhält es fich auch mit 
den Nieren, denn daß auch) fie bei dem Zeugungsaft 
mitwirken, erfehen wir aus 2. Sam. 7, 12: „der 
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Same, der aus deinen Nieren *) fommen fol.” Daher 
nennt Tertullian im Buche „von der Auferftehung des 
Fleiſches“ Die Nieren (renes) „conscios seminis.“ 
Heſychius Presbyter, der fülfchlich auch Iſicius genannt 
wird, fagt in feinem Gommentar zum Leviticon: 
„Renes sunt coitalilum seminum ministeria‘ 
und „in renibus coitalis operationis sunt se- 
mina.“ Auguftin in der Erffärung von Bi. 7, 10. 
bemerkt: „nomine renum deleclationes venertas 
intelligi,‘“ und Hieronymus im Sommentar zu Nahum 
2, 11: ..Omnia opera, quae ad coitum perti- 
nent, renum appellatione venire,“ was er im 
Commentar zu Gzechiel (O. 16.) fo ziemlidy wieder— 
holt. Nicolaus de Lyra paraphrafirt die Worte „ver 
Herzen und Nieren prüft,“ (Ier. 17, 10. Apof. 2, 
20.): examinans et puniens concupiscentias et 
cogitationes malas; und fügt erläuteınd hinzu: 
„per cor nempe cogitationes, per renes in sa- 
eris litteris concupiscentiae intelliguntur. Eben— 
fo bittet der Pſalmiſt (26, 2.) Gott, daß er feine 
MNieren und fein Herz läutere, daher das Kirchenlied: 
„Ure igne sancti spiritus, renes nostros, et 
cor nostrum, Domine! ut tibi cas/o corpore 
serviamus, et mundo corde placeamus.“ Ue— 
bereinftimmend deuten alle Theologen das 2.M. 12, 
11. enthaltene Gebot: „das Pafchalamm mit gegürtes 
ten: Lenden zu verzehren” auf Keufchheit der Geſinnung. 
Aufonius (Epigr. 13.) gebraucht ven Ausdrud „re- 
nibus uti“ für „‚libidini indulgere.“ Daher ver— 
einigen fich Hippofrates (de morb. int.) Ariftoteles 
(Probatil. act. 6. Probl. 2.) Galen (Epid. Comm. 


*) Wörtlih: Eingeweide. 
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VI, 6.), Aetius (Tetrab. 1. serm. 3. ce 8.), Avis 
eenna (Fen. Ill, 8. traet. Il, 11.) und andere Aerzte 
in der Behauptung: Veneris usum nimium reni- 
bus obesse. Nun begreift man auch, warum die 
Alten der Venus die Nieren geweiht hatten, denn Ful— 
gentius (Mythol. Ill.) beruft fih in der Fabel von 
Peleus und Thetis auf Demofrits Phyftologie, welcher 
zufolge die Heiden jedes Körperglied unter den Schuß 
einer andern Gottheit fiellten; fo gehörte dem Jupiter 
der Kopf, der Juno die Arme, der Minerva die Augen, 
dem Neptun Die Bruft, dem Mard der Gürtel, der Ve— 
nus die Nieren, dem Mercur die Füße. Varro, den 
Duinetilian (Instit. Orat. X, 1.) den gelehrteften 
Römer nannte, leitet venes «ro Tov Öesıv ab, quasi 
rivi ab his obscoeni humoris, puta seminis ori- 
antur. Died erfahren wir von Lactanz (de opifie, 
Dei c. 14.) und Iſidor (Orig. Il, 1.) Unter obs- 
coenus humor darf aber nicht urina verftanden were 
den, wie Ginige verfichen wollten, denn Iſidor fagt e8 
ganz deutlich: „tenuem liquorem desudant in re- 
nibus qui liquor rursus a renibus calore Ve- 
nereo resolutus decurrit, quod de urina nemo 
sanus dietum adserat.“ 

Die Hebräer haben die Nieren (MA°3>) vom „hef—⸗ 
tig wünfchen“ (732) *) benannt, und weil die Nieren 
den enden zunächft fich befinden, jo glaubte man, daß 


*) Diefe Etymologie ift falſch, 23 vereinigt zwar 
mehrere Bedeutungen, als: vollenden, verzehren, auf« 
reiben; aber wünſchen, begehren ift nicht darunter. 
Das Etymon ift "53 Gefäß, Einfchließendes, Ber: 
gendes, die Niere ift das Innerfte, Berborgene. 

Anmerf. od. Ueberſ. 

Pautlini Apotheke II. 18 


27h, 


auch fie beim Zeugungsgefchäfte betheiligt find. Da— 
ber verlangt hei Ovid (Amor. I, 8.) die Keufchefte 
der Frauen von ihren Freiern, daß fie den Bogen Des 
Ulyſſes fpannen (vevgenv evrayvorar), um die Kräfte 
derfelben zu erproben (vEvgov vereinigt nämlich Die 
Bedeutungen Nerve und Sehne). 

Penelope viris juvenum tentabat in arcu 

Qui latus argueret, corneus arcus erat. 

Und im 69. Epigramm der Priapeen fagt Penelope zu 
den Freiern: 

Nemo meo melius nervum tendebat Ulisse, 

Sive illi laterum seu fuit, artis opus. 

Qui quoniam periit, modo vos intendite qualem 

Esse virum sciero, vir sit ut ille meus, 

Daher der Ausdruck experiri larus bei Martial (VI, 
57.) für periclitari vires, und Ovid (Amor. 2, 
10.) gebraucht lateri vires dare für concitare 
in Jibidinem. 

Et lateri dabit in vires alimenta voluptas, 

Dem Apulejus gilt „industria laterum‘‘ für poten- 
tia in rebus Veneriis (Met. VIII). Juvenal und 
Ovid fagen lateri parcere für Veneri temperare. 
Erſterer nämlich äußert fih in der fechften Satyre: 

. . . . Nec queritur, quod 

Aut lateri parcas, nec quantum jussus anheles, 
Und Leßterer (Art. amator. 11): 

Et lateri nec parce tuo: pax omnis in illo est. 
Martial (XI, 105) Hingegen gebraucht ‚„‚latus rum- 
pere“ für „Veneri nimium operam dare.“ 

Et juvat admissa rumpere luce latus. 


Ind XII, 98: 


Rumpis, Basse, latus, sed in comatis. 
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Berner Tibull, oder wer fonft die Jamben auf den 
Priapus bichtete: 
Et inquietus inguina arrigat tumor, 
Neque incitare cessat usque dum mihi 
Venus jocosa molle ruperit latus. 
Vetronius im „Satyricon” fagt „latus convellere.‘“ 
Seine Worte lauten: Timebam, ne frater latus 
convelleret. Alibi etiam latera invalida, eme- 
rita, exfutata, defecta, et defessa, sunt Venere 
exhausta. 
Ovid (Amor. Ill, 11): 
Vidi ego cum foribus lassus prodiret amator, 
Invalidum referens, emeritumque latus, 


Catull (Epigr. 7): 
Cur non tam latera exfutata pandas ? 
Priapus (Epigr. 15): 
Ipsi cernitis: exfututus ut sim, 
Confectusque, macerque, pallidusque, 


Defeecit latus et periculosam 
Cum tussi miser exspuo salivam. 


Sueton (im Leben Galligula’3 cap. 36.): Valerius 
Catullus, consulari familia juvenis, stupratum 
a se Caligulam, ac Zatera sibi contubernio ejus 
defessa, vociferatus est. 

Apuleius im 8. Buch der Metamorphofen: Diu 
vivas, et Dominis placeas, et meis jam defec- 
fis lateribus consulas. Daraus geht alfo, mit Blaus 
tus zu reden, ganz deutlich hervor: 

Quam solis radii olim, eum sudum est, dolent. 
Diefe Anficht ift übrigens auch gar nicht neu, fondern 
war ſchon im ganzen Alterthum verbreitet, und auch 
durch die h. Schrift feftgeftellt, daß Die Lenden und 
Nieren zum Zeugungdaft mefentlich beitragen. Es fann 
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aber unmöglich auf einem Irrthum berufen, was alle 
gemein für wahr gehalten wird. So jagt Ariftoteles 
(Topie. I, 1. 7.) „Was die Meiften oder doch die 
Meifen für mahrfcheinlich finden, darf von den Uebri- 
gen nicht angezweifelt werden.” Hier aber ift der Zwei— 
fel am wenigften am Orte, weil für Diefe Meinung 
ein Grund aufgefunden ift, und wir wiffen, daß wenn 
die Schenkel mit Ruthen wund gepeitfcht werden, ſich 
die Geilheit rege, 

Ein gewiſſer Cagnatus und Montuus fchreiben die 
ganze Wirkung den Lenden und ven benachbarten Theis 
fen zu, welche, mie wir oben bereitö gezeigt haben, die 
Wirbelknochen, Muskeln, Nieren, Schlagadern und Ner— 
ven, insbefondere aber die Samenftränge find. In ihe 
nen zeitigt fich die Samenfeuchtigfeit, die dann in Die 
Teftifeln abgeht. Wenn nun die Adern auffchwellen, 
fo ftellt fih das Bedürfniß der Samenausleerung ein, 
wovon Pollutionen die Folge find, namentlich bei Perſo— 
nen, welche auf dem Nüden liegen, wodurch jene Organe 
fich erhigen. Bartholomäus Mantagnana (Coneil. Med. 
37.) und Nemefius Philoſophus (Nat. hom. c. 27.) 
betrachten die Nieren und zum Theil die Lenden als 
den Heerd der Zeugungdthätigkeit. Auch Joh. Marthäus 
(Qu. Med. 90.), Garyopontus , ein lateinifch ſchrei⸗ 
bender Arzt neuerer Zeit (Pract. c. 34.), und ganz 
neuerlich noch unſer verehrter Lehrer und Freund Das 
niel Sennert (Pract. Ill, part. 7. seet. 1. c. 1.), 
ferner Peter Laurenberg (Procestr. annotation. anat. 
I, 4. und Colleg. anat. disp. 6. thes. 17.), fo- 
wie unfer Kafpar Hoffmann (Instit. med.) neigen fich 
in ihren Erklärungen zu diefer Anficht Hin, 

Bartholomäus Montagnana ruft bei der dieſe Ma- 
terie abbandelnden Stelle im Avicenna (Fen. 18, 3. 
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de renib. et renum cale.) aus: „Beachtenswerth ift 
e8, daß Avicenna in der Schwäche der Nieren die Ur— 
Sache für den defecetus coitus findet. Und nachdem 
er bemerkt, daß der Samenfloff von der tauglichen Bes 
Tchaffenbeit der Hoden feine Vollkommenheit erlange, 
fügt er Hinzu: „Diefelbe Materie werde in den obern 
Drganen, wo Der Sitz der Verdauungskraft ift, zube— 
reitet, nämlich in der Leber und in den Nieren. Dort 
ift diefe Thätigkeit entfernter, bier flärker.* Daraus 
zieht er num folgenden Schluß: Ohne die Mitwirkung 
ver Leber und der Nieren ſey Fein tücdhtiger Same denk— 
bar, denn hier ift ein Zuſammenwirken vor allem noth— 
wendig. 

Nemeſius Hingegen glaubt, daß ein gewiſſer falziger 
Geſchmack (salsedinem quandam) yon den Nieren 
in die Teſtikeln übergebe, melcher in den Genitalien 
den Lichesfigel errege. Die Nieren, fagt er, find Blut— 
reinigungdorgane (Sanguinis purgamina) und die 
Urſache des Reizes zum Beifchlaf. Denn jene Adern, 
welche in die Hoden hinabgehen, nehmen durch Die Nies 
zen ihren Weg, Hier faugen fie den aufregenden Reiz 
ein, eine Echärfe, die unter der Haut erzeugt, den Pru— 
ritus bemwirft, und je weicher Die Haut, deſto ſtärker 
Außert fi der Zeugungdtried. Keinen andern Sinn 
beherbergen die oben angeführten Worte Iſidors. Zieme 
Tich dasfelbe fagt I. Matthäus. Er weicht nur darin 
ab, daß er der linken Niere hier eine größere Wichtige 
£eit beilegt ald der rechten. „Vena enim semina- 
lis sinistra, fagt er, emulgenti juxta renem si- 
nistrum implantata sanguinem multa salsedine 
aquosa dilutum ad exeitandam Ogurv et gene- 
rationis stimulum subministrat.“ Laurenberg (in 
procestr.) gibt nur im Allgemeinen den Ginfluß der 
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Nieren auf Die Zeugungstbätigkeit zu. eine Erffü- 
rungsweiſe ift aber von jener ded Matth. Garyopon= 
tus wenig verfehieden, Er fagt, die Nieren feyen vol— 
fer Muskeln, und ihre Nerven befinden fich in Höhlun= 
gen, welche eben die Samenbehälter find. Den Nieren 
fchreibt er auch die vis Omsgnaronamten, d. i. 
die Samen bildende Kraft zu und glaubt, hier werde 
der Same nicht nur verarbeitet, fondern auch aufbe— 
mwahrt. Seiner Meinung tsitt Sennert bei, obſchon 
er eine ganz andere Urfache angibt und fich viel klarer 
darüber ausdrüdt. Vor Garyopontus_hat er auch den 
Vortheil voraus, Daß er fein Urtheil durch anatomische 
Unterfuchungen ans eigener Anſchauung gebildet hat. 
Sennert hebt hervor, daß die Nieren ein eigenthümli— 
ches Fleiſch haben, das der Subflang des Herzens und 
ver Leber am nächſten kommt, vgl. Aretäus (de morb- 
diut. 1, 3.) 

Galen und Hippofrates halten dafür, daß dieſe Sub— 
ftanz eine eigentbümliche Fähigkeit das Blut zu ver- 
arbeiten befige, mie fie feiner andern in fo hohem 
Grade eigen ift. Lobend fpricht fich darüber Der Arzt 
Joh. Beverovicz (de ealeul. ren. et vesic. ce. 2.) 
aus. Da die Ausfaugungsader von allen auß ber 
Hohlader ausgehenden die bedeutfamfte ift, und weit 
mehr Blut den Nieren zuführt, ald zu ihrer Sättigung 
nöthig ift, und die Schlagader viel zu ausgedehnt if, 
um die molfenartige Beuchtigfeit zu filtriren, fo ift es 
ſehr wahrfcheinlich, daß Die Natur, welche nirgends 
abſichtslos verführt, jenen Gefäßen gewiß nicht einen 
folchen Umfang gegeben hätte, wenn nicht ein bejon- 
derer Zweck hier obwaltete. Diefer kann aber Fein am 
derer ſeyn ald die Ergießung des Blutes aus der 
Schlagader in die Nieren; nach erfolgter Miſchung 
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mit dem in den Adern vorfindlichen Blute eine Ver— 
änderung erfahrend, eignet e8 fih zur Samenbildung 
und leitet ven Samen in die Teflifeln, 

Dadurch wird Sennertd Meinung aber am meiften 
unterftüßt, daß die Beſchaffenheit der Nieren bei den 
verfchiedenen Individuen auch verfchieden ift. Tiefe 
Mannichfaltigkeit ift num Die Urfache des ungleichen 
Temperament, fo daß der Eine mehr verliebter Nas 
tur ift ald der Untere. Salomon Albert und Johann 
Riolan haben fich bei der Section zweier hingerich- 
teter Verbrecher davon überzeugt. Der Eine hatte drei 
Ausfaugungsadern in der rechten Niere, und die Sa— 
menadern famen auf beiden Seiten aus den Ausſau— 
gungsadern. Albert ſchloß' daraus auf reichliche Sa— 
menerzeugung und unerfchöpfliche Geilheit. Wirklich 
hatte auch der Delinquent noch kurz vor der Hinrich— 
tung über folche Empfindungen fich befchwert: Der 
andere Inquiftt, welchen Riolan fecirte, war der Tri— 
gamie angeklagt worden. Cein allzuverliebtes Tem— 
perament hatte in ihm das Bedürfniß eriweckt, drei Frauen 
zugleich zu heirathen. Philipp Salmuth (Obs. Med. 
cent. 1. obs. 3.) fecirte zwei an der Luftfeuche Vers 
ftorbene, und fand, daf die Nieren des Letztern 3 bis 
4 mal größer ald die eined gewöhnlichen Menfchen 
waren. Sennert ftellt bier die Frage an Diejenigen, 
welche einem folchen Erklärungsgrund ihren Beifall 
verfagen: woher denn die flüchtigen Salze kommen, 
welche mehrere nicht verfchnittene Thiere, eined aus 
allen Iheilen ihres Leibes hHervordringenden häßlichen 
Geruched wegen, unerträglich machen? Die Empfänge 
lichfeit dafür ift in den Nieren am ftärffien, auch 
zumeift bei ausgewachfenen Thieren, am wenigften bei 
den jüngern und denen, welche noch nie den Beifchlaf 
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pflegten. Er eitirt ſodann den Oribaſius (Collect. 
VI, 38.), welchem zufolge Die zu große Abflinenz 
den Nieren ſchädlich werde, wie ‚überhaupt die Aerzte 
bei geilen Perfonen auf Site in den Nieren fliegen. 
Mollüftige Traumbilder find die gewöhnlichen Folgen. 
Auch behaupten fie, daß Kälte der Nieren und ein 
ſehr phlegmatifches Temperament ftet3 beifammen an« 
getroffen werben. Aretäus (Chron, c. 7.) und Trals 
Yan (IX, 9.) belehren uns, daß in der gewöhnlichen 
Gonorrhöe gewille Umfchläge in der Nierengegend auf 
die Lenden gelegt werden, Damit fie dem zu flarfen 
Samenfluß vorbeugen. Dazu kommt nad) der Anficht 
Sennerts da? Zeugnif eines Plinius (H. N. 34, 18.) 
zu Statten. Diefer Naturforfcher fchreibt den bleiernen 
Platten, wenn fie auf Nieren und Fenden gelegt wer» 
den, Dämpfung des Zeugungdtriebe8 zu, und führt 
den Redner Licinius Calvus als Beifptel an, Diefer 
fol nämlich des hier angeführten Mittels fich mit dem 
beften Erfolg bedient haben. 

Galen (de tuenda valet. VI, cap. ult. Meth. 
med. 1417) berichtet, daß Die Athleten mit jenen 
Bleipfatten fich gegen Geilheit und Pollutionen ſchütz- 
ten; es gäbe, jagt er, Fein probatered Mittel gegen 
den Priapismus ald ein mit Nofendl angefeuchtetes 
Pflafter, dad durch Faltes Wafler gezogen, ſodann auf 
Die Lenvden gelegt wird. Cölius Aurelian (Tardar. 
pass. V, 5.) empfiehlt auch das Auflegen von Schwäne 
men, Die in Faltem Waller gelegen haben. Aetius 
und Theod. Priscian befchränfen ſich nicht auf bie 
Umſchläge von Bleiplatten und die Anwendung küh— 
Iender Mittel, fondern fie verbieten auch das Liegen 
auf dem Rüden, weil dadurch die Lenden erhigt were 
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den, und das Uebel neue Kraft gewinnt. (Tetrab. 
l. serm. 3. 6. 32. 33). 

Oribaſius (Synops. IX, 39. 40.) und Paulus 
Neginetes (IL, 55. 56.) gaben diefelben Vorfchriften, 
Der Peßtere verbietet in der Gonorrhöe auch Urintrei« 
bende Arzneien, weil diefe den Nieren fchädlich find. 

Auch verfannte Avicenna dieſe Wahrheit nicht, denn 
(Fen. 18. III, 9.) fchlieft er aus dem Ausbleiben 
von Grectionen im Beifchlaf auf Erſchöpfung der Nies 
ren, und c. 11. erklärt er Die Schwäche der Nieren 
für eine Bolge der Ausfchweifungen; ec. 13. räth er 
daher zur Abftinenz denen, welche an einer Krankheit 
der Nieren leiven, 

Auch der von Rbazes (Contin. II, 5.) eitirte 
Arzt fagt, daß man bei mangelhafter Erection die 
Urfache in der Leber oder in den Nieren auffuchen müjle. 

Auch Ariftoteles (Probl. seet. 10. pr. 18.) ift 
bieber zu ziehen, welcher die Urfache, weßhalb nur 
der Menfch mit diefer Krankheit behaftet zu feyn pflege, 
in dem Liegen auf dem Rüden findet, welches man 
an Thieren niemals beobachtet habe. ine Ausnahme 
bilden Die Neitpferde, deren Schenkel und Nieren von 
den Bewegungen des Reiters erhitzt werden, Daher eben 
piefe Thiere fo leicht zur Geilheit gereizt find. Die 
Matronen in Athen fcheinen Died wohl gefannt zu 
haben , daher fie während der Dauer des Thesmopho— 
rienfeſtes, wo ſie fich von den Männern abjonderten, 
mit Ovid (Met. Il, fab. 11.) zu reden: 

Perque novem noctes Venerem tactusque viriles 
In vetitis numerabant, 
und ihr Lager mit Keufchlamm beftreuten, Denn jene 
Meidenart befißt die Gigenfchaft, daß fie die Fuft zum 
Beifchlaf unterdrückt. Aus diefem Grunde legten bie 
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Matronen fi diefe Sträucher unter. Fälle dieſer Art 
führen an Dioſcorides (l. 116.), Plinius (24, 9.), 
Galen (de simpl. med. fac. VI), Xelian (Ani- 
mal. IX, 16.) 

Aus Feiner andern Urfache verwendet man die Nieren 
gewiffer Thiere, namentlich der Böde, zum Beifchlar. 
Zu gleichem Zwecke empfiehlt Aetius das Fleiſch aus 
der Nierengegend der Stinkeidechſe; vieleicht hat Die 
Nehnlichkeit derfelben Theile mit den Nieren des Men— 
ſchen die Vermuthung erregt, daß ihr Genuß Erectionen 
bewirken fünne? Verordnet man doch auch Berfonen, 
deren Zeugungsorgane gefehwächt find, nicht nur Fric— 
tionen und Bähungen der Echamtheile, fondern auch 
der Nieren, ferner heftig reizende Diuretica, wie Can« 
thariven, das Liegen auf dem Rüden, damit die Nieren 
fich erhigen und den Samen nach den Teftifeln hin 
leiten. So oft, fagt Nhazes (Contin. c. 5.), bie 
Lenden mit erhigenden Arzneien gerieben werden, müfjen 
Grectionen erfolgen. Der arabifche Arzt Miſiſch jagt 
bei demſelben Rhazes: die Erwärmung des Rückens 
fördert den Beiſchlaf, ſowie die Erkältung deſſelben und 
dad Unterbreiten kühlender Blätter die entgegengeſetzte 
Wirkung hervorbringt. Aus dieſem Allem ſchließen 
wir zuvörderft, daß die Lenden die erſten Organe der 
Zeugung find, died erfennen wir fowohl aus ihrer 
Gonflitution, ald aus der Beflimmung, welche die Na— 
tur ihnen zugetbeilt hat. Zufolge Cagnatus find fie 
die Leiter des Stoffes und des Lebensgeiſtes, und das 
vornehmfle Organ der Nieren ift dad TragEyYyuug, 
welches die Samenſeuchtigkeit zuerft verarbeitet, und 
zut Vervolffommnung in den Camengefäßen geſchickt 
macht, Dieſes ift Eennertd Anficht, und auch die 
unfere, Deßwegen braucht man aber, wad Nemeflug, 
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Iſidor, Matthäus und Laurenberg behaupten, nicht zu 
verwerfen. Diefe nehmen an, daß ein gewiſſes Serum 
von falzigem Gefchmaf fih dem Samen mittheife, 
eine Scharfe Veuchtigfeit, die aus den Nieren in die 
Teftifeln abficfere, und diefe ift e8, welche den Pru— 
ritus und die Erection bewirft. Der Grammatifer 
Papins hat in feinem Wörterbuch auf die Autorität 
jener Männer dieſen Gegenftand ebenfalls behandelt. 
Wir haben daraus ferner gefolgert, daß das Geißeln 
der Lenden oder des Rückens, infofern diefe Körper 
theile bei den Zeugungsaft mitwirfen und den Sa— 
men in die Echamtheile hinleiten, durch die Schläge 
erbißt, ten Gefchlechtöreiz befördern müſſen, daher es 
fomme, daß entnervte Rüftlinge oder Greife, welche 
noch die Bflichten des Eheſtandes erfüllen wollen, mite 
telſt der Ruthenhiebe Die in jenen Theilen erftorbene 
Kraft auf Fünftliche Weife wieder erwerfen wollen. 
Nichts ift begreiflicher, ald dag die wund und blutig 
gefchlagenen Glieder fich erhigen, folglich ihre Wärme 
auch dem Samenſtoff mittheilen, das Geblüt in Diefe 
Gegend hinleiten, dieſe Hite fich auch auf die Zeus 
gungstheile erftreft, und fomit die Abficht des Vers 
liebten felbft wider den Willen der Natur erfüllt wird. 
Auf diefe Art, lieber Caſſius, erkläre ich mir diefe 
Erſcheinung. 
Du wirft freilich entgegnen, daß ein ſolches unna— 
türliches und fchimpfliches Verfahren nur von Schwächs 
lingen angewendet werde, die noch immer ſich im Echlamm 
der Woluft wälzen möchten. Allein man darf nicht 
überfeben, daß diefe künftliche Nachhülfe auch in an« 
derer als fträflicher Abficht angewandt zu werden pflegt, 
nämlich wenn fchwächliche Perſonen fich einen Leibes— 
erben wünfchen. Auf Diefe Lebtere paßt das von Vir— 
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gil (Georg. III, 97. sq.) von einem alten Gaul 
entworfene Gemälde: 
Frigidus in Venerem senior, frustraque laborem 
Jucundun trahit, et si quando ad praelia ventum, 
Ut quondam in stipulis magnus sine viribus ignis 
Incassum furit; 


auf welche andere MWeife wäre er im Stande, feiner 
Gläubigerin, welche auf Lebendgenuß noch Ansprüche 
macht, feine Echuld auch nur tbeilmeife zu bezahlen ? 
Daß du, lieber Caſſius, eines ſolchen Hüͤlfmittels für 
deine Perfon nicht bedarfft, glaube ich gern, und will 
e8 mit taufend Eiden fogar befchwören. Uebrigens haft 
Du noch einen gültigeren Zeugen deiner Kraft in Dem 
Weſen, das fich bereit3 unter dem Herzen deiner Gattin 
regt, der wir zur Zeit eine glücliche Entbindung wüns 
ſchen. Es gibt aber auch minder beglücte Frauen, 
welche mit Ruthenhieben das Feuer ihres Eheherrn erft 
_ anzufachen genöthigt find. Und ich beneide auch Nies 
manden um dies feltfame Vergnügen, wie überhaupt 
die Arzte der Giferfucht unzugänglich ſeyn follen, welche 
vor dieſer Untugend von Scribonius Largus in feiner 
Eyiftel an E. Julius Calliſt auch eindringlich gewarnt 
werden, da eben ihr Stand mehr ald jeder andere fich 
die Verpflichtung auferlegt Hat, der ganzen Menjch- 
heit mit Wohlmollen zu begegnen. 

Cediglich dir zu Liebe @ gyılov zuge, nur um 
deiner Wißbegier zu genügen, hatte ich zur Abfaſſung 
dieſes Tractats die Feder ergriffen. Das Schickſal vef« 
felben im PBublicum fol mir ganz gleichgültig feyn, 
wenn ih nur mit der Bortdauer deiner Freundfchaft 
belohnt werde, fo ift Died die reichſte Wergeltung, 
welche dev Berfafler wünfchen konnte. 

Lübeck im Juli 1639. 
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Heinrih Meibomius an Thomas Bartholiu. 


Daß mein neulich an Sie abgefandtes Antwortfchreie 
ben Ihnen richtig zugefommen fey, babe ich durch Chris 
ftian Baulin, Sohn des großen Simon Paulin, erfahren. 
Sobald ich Ihre Unterfchrift erhalte, daß Cie meines 
Baterd Joh. Heinrich Meibomius Abhandlung „über 
die Nüslichfeit des Geißelns und die DVerrichtungen 
der Nieren und Lenden“ neu auflegen zu wollen be— 
abfichtigen, was mir überaus erwünfcht feyn muß, fo 
werde ich nicht: ſäumen, Ihren Abfichten zu entfprechen. 
Bekanntlich verdankt jene Schrift einer bei einem Wein: 
gelage auögefprochenen Behauptung meined Vaters, die 
er auf wiſſenſchaftlichem Wege zu erweiſen fich an— 
heifhig machte, ihre Entftehung. Das Manufiript 
murde ohne Vorwiſſen ded Verfaſſers zu Leyden in 
Holland von demjenigen, an den es gerichtet war, ber 
Prefie übergeben. Der ungetheilte Beifall, welchen 
das gelehrte Europa diefer Schrift zollte, die freund» 
lichen Beurtheilungen, deren fte ſich in Fririfchen Blät— 
tern erfreute, jo wie der Umſtand, daß nur eine kleine 
Zahl von Eremplaren abgezogen wurde, fomit die ge« 
ringe Auflage jchnell vergriffen wurde, mußte im 
Publicum bald das Bedürfniß einer neuen Auflage 
fühlbar machen. Doch Fonnte ich mich nicht mit gan 
zem Herzen entjchließen, eine folche zu veranftalten, theils 
weil ih nicht alle in jener Schrift aufgeftellten Bes 
hauptungen vertreten möchte, theild weil ich Der Kritik 
gegen mich felbit feine Waffen in vie Hand geben wollte. 
Indeß hatte vor einigen Jahren ein Unbekannter zu Leyden 
oder fonft mo eine neue Ausgabe veranftaltet, von 
welcher mir lieb gemwefen wäre, wenn man mich vor 
ihrem Erfcheinen davon in Kenntniß gefett Hätte, weil 
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ich ſie glänzender ausgeftattet haben würde. Ich wünſche 
mir daher Glück, daß Sie, ein Mann von europäl- 
fhem Rufe, einen wiederholten Abdruck jener Schrift 
nicht nur fir wünfchenswerth halten, fondern durch Zu— 
fäße derſelben einen noch höhern Werth verleihen wollen. 
Sie ſcheinen dabei vor den Angriffen der Kritif, und daß 
Rugato Cato terricus labello 
Nasum Rhinoceroticum minetur 
unbeforgt zu feyn, und dad Geſchwätz gewiſſer Sitten- 
eiferer nicht beachten zu wollen, weil Sie fich mit dem 
Bewußtfeyn genügen, daß die Schrift nicht für Veſta— 
linnen, fondern für Werzte beftimmt ſey. Diefed Are 
gument verdient aber auch genaue Erwägung, und es 
ift von einem Gelehrten Ihres Rufes zu eriwarten, daß 
nicht8 werde verabfäumt werden, was zur Ausſchmü— 
ckung diefer Ausgabe beitragen fönnte. Was nun mein 
Pater an den Rändern feinee Eremplars ver erften 
Ausgabe hinzugefchrieben, will ich als Bereicherung 
der jeßigen Ihnen überſchicken. Freilich ift aber audy 
Manches Darunter, was nach einer frühern Zeit ſchmeckt, 
die Harver noch nicht Fannte, und ich will lieber bier 
Irrthümer meines Vaters anerkennen, als vertbeidigen, 
da fie ja von allen Gelehrten feiner Zeit getbeilt wur— 
den, alfo ihm nicht nachtheilig gedeutet werden können. 
Auch ift Ihnen der Ausfprucd Ihres Celſus hier ge— 
wiß im Gedächtniß: „‚levia ingenir, quia nihil 
habent, nihil sibi detrahunt. Magno ingenio, 
multaque nihilominus habituro convenit etiam 
siımplex erroris confessio.“ Und warum follte 
ein Irrthum nicht nachfichtige Beurtheiler finden, von 
dem man weiß, Daß er nicht eine Ausgeburt verſtockter 
Nechtbaberei, fondern ein Kind feiner Zeit fey? Was 
im Gingange der Schrift von der Heilung mancher 
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KranfYeiten mirtelft des Geißelns gefagt ift, ſtützt fich 
auf fremde Autoritäten. Indeß betrachtet man heut« 
zutage ſolche Mittel, wenn auch nicht für noch ſchlim— 
mer als die Krankheit ſelbſt, fo doch für abſchreckend. 
Aber feit dem vorigen Jahrhundert ift die von Göltus 
Aurelian, Rhazes und andern Aerzten empfohlene Prü— 
gelfur in England in hohem Anfehen. Ich erfehe dies, 
wenn auch Die dortigen Aerzte darüber Stillſchweigen 
beobachten, aus dem Bodinus, welcher im fünften 
Buche von der Republik wie folgt fich darüber ver⸗— 
nehmen läßt: „Insania vero interdum in fu- 
rorem abit, quod furoris genus verberibus 
mitescit. Nam Londini furiosorum hominum 
 multitudo eodem coacta domiecilio verberibus 
acerrime castigatur quartadeeima luna, quae 
major vis est furoris tumente cerebro. Cujus 
rei commisceratio cum coepiscet, intellexi a 
curatoribus salutarem esse furoris medici- 
nam.“ 

Bei den Römern hielt man das Schlagen der Frauen 
am Rupercalienfefte mit der Sandfläche ala den Schwan« 
gern eine erleichterte Niederkunft bewirkend, Unfrucht» 
baren zur Empfängniß verhelfenn. Wie Feſtus uns 
belehrt, gefchah dieſe Handlung auch mit Riemen von 
Ziegenfel. Daß tie Römer diefen Aberglauben felber 
verfpotteten, weiß man aus Juvenald zweiter Satire. 
Einige find der Meinung, man curire durch Schläge 
das Nachtwandeln. Ein Beifpiel von dem günftigen 
Erfolg diefer Methode ift mir felber befannt. Mein 
Bater führt dann einige Fälle an, im welchen das 
Geißeln zum Beifchlaf reiße, er verwirft aber die zu— 
weilen aufgeftellte Behauptung, daß der Einfluß der 
Geſtirne in der Geburtöftunde gewiſſer Individuen oder 
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die Gewohnheit jener Behandlung einen mwollüftigen 
Beifchmadf geben follten. Er befchränft fih nur das 
rauf: Die wollüftige Empfindung und die Einwir— 
fung der Schläge auf die Gefchlechtötheile daraus zu 
erflären, daß fie in der Gegend der enden und des 
Rückens applieirt werden, dieſe Körpertbeile aber bes 
fanntlic mit dem Schamglied in Wechfehwirfung ſte— 
ben, dad Blut dahin treiben, und fomit die Samen= 
ergiefung zur Folge haben. Gr beruft fih fodann 
auf Stellen der heil. Schrift und auf Die Profanferis 
benten des Alterthums, die fümmtlich für den Con— 
fenfus der Lenden und Nieren mit den Gefchlechtätheie 
len vielfach Zeugniß ablegen. Nicht Weniges führt 
er noch aus andern Autoren an, namentlich aus Diche 
tern ließen ſich noch reichlich die Citate anfchwellen, 
wäre Die Sache nicht fchon an fich Far genug. Auch 
ich halte e8 für ausgemacht, daß die Lenden beim 
Zeugungsgefchäft mwefentlic) mitwirken. Wenn er aber 
zu beweifen ſucht, daß der Same von den Nieren, 
die in der Lendengegend fich befinden, zuerft verarbei= 
tet werde, und fich auf viele gefeierte Namen beruft, 
die mit ihm diefe Meinung theilten, jo will mir es 
doch nicht einleuchten. Ausgemacht ift heutzutage, daß 
das Blut zwar von den Ausfaugungsadern in die Nies 
ren bingefchafft werde, aber von hier aus fließt es 
durch die Ausfaugungsader in die Hohlader und von 
dort ind Herz zurück; die Samenadern nehmen daß 
Blut aus der großen Schlagaber in ſich auf, die Sa— 
menabern leiten jedoch vafielbe aus den Samengefäßen 
theild in die Hohlader, theild in die Ausfaugungsader 
zurüd, welche Richtung jeßt entfchievden ald Die wahre 
anerkannt if. Es ift alfo Far, daß nichts von ven 
Nieren in die Teſtikeln herabkomme. So viel ift aber 
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Wahres an der Eache, daß Die Lenden durch Erhi— 
Kung zum Zeugungsaft mitwirken, durch Erkältung 
hingegen ihn verbindern, Daher die Aerzte gar wohl 
durch erhigende oder fühlende Umſchläge auf die Len- 
den, den Gejchlechtöreiz zu erweden oder zu unters 
drürfen pflegen. Wie mein Vater aus dem Cagnatus 
und Montuus nachwied, find in den enden größere 
Gefäße, im welchen zuweilen das Blut fich erhitzt, es 
dann alfo nöthig wird, dafjelbe in noch erbißterm Zus 
ftande durch die Samenadern abfliegen zu Faffen, und 
den Samenftoff, der dann leicht in Bewegung gebracht 
iſt, Fochen zu laſſen. Co denke ich von den Nieren. 
Sind fie mehr erhitzt ald gewöhnlich, ſo muß das durch 
die Ausfaugungsadern zurücfirömende Blut mehr Wärme 
durch fie erbalten, und da es ununterbrochen in Die 
Nieren hin= und wieder zurüciließt, fo kann die Hitze 
in den Nieren fich Leicht der ganzen Blutmafje mits 
theilen , folglich wird auch das Blut, durch die Sa— 
menadern feinen Weg nehmend, eine hitigere Befchafe 
fenheit haben. Daraus erklärt fich, warum SBerfonen, 
die über Hitze in den Nieren Hagen, zur Wolluft 
geneigt find, auch die andern Erfcheinungen, welche 
mein Water zur Begründung feiner Meinung anführt, 
finden hier ihre Deutung. Vegreiflich if, Daß diejeni= 
gen, welche von Natur heißblütig find, auch eher Hitze 
in den Nieren empfinden müffen, weil dad Blut fort« 
während feinen Weg dahin nimmt. Indeß kann Der 
Arzt, wenn die Hige im Blute Folge eined Diätfeh- 
lers ift, dem Nierenübel abhelfen, denn eben dahin 
ftrömt täglich eine große Menge Blutes. Alſo ift nicht 
die Hitze in den Nieren Die Urfache des Wolluftfie- 
bers, fondern beide find Die Wirkungen eines zu beißen 


Blutes. Weiter erkläre ich Die Sache er a Durch 
Banffimi Upothefe Il, 
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die Echläge erhigt fi dad Blut in den größern und 
fleinern Gefäßen, alfo auch in den Nieren, Die ganze 
Blutmaffe fließt alfo in Fochendem Zuftande durch Die 
Samenadern , auch reichlicher bei denjenigen, welche 
der Venus zu opfern im Begriffe find, oder die Phan— 
tafie mit wollüftigen Bildern erhigen. Gin weichli— 
ches Lager und das Rüdlingsliegen fördern Die Samen 
ergiegung ebenfalld. Wie viel auch das Neiten dazu 
beitrage, in eine verliebte Stimmung zu gerathen, ift 
befannt genug. Darauf hat auch fchon Xriftoteles im 
den Probl. 12. Seet. IV, angefpielt. Seine Worte 
lauten: die 77) Heguornsa xar Tnv zıynaıv Taro 
raysoı, Oro &v TH Oumkia. Das Blut des Rei 
terd wird nämlich durch die fortwährenden Erſchütte— 
rungen des Unterleibed, namentlih der Schenkel, in 
fiedenden Zuftand verfeßt; es müſſen aljo auch die 
Samengefäße Diefe Einwirfung mit empfinden. Hip— 
pofrated (de aer. aq. et loc.) Hingegen iſt anderer 
Meinung, weil er Diejenigen, welche viel reiten müflen, 
zu 2iebesfämpfen für untauglic, hält. Allein er bat 
die Skythen im Sinne, welche von den Pferden gar 
nicht herunter Fommen, und dadurch ihren Körper 
überhaupt ſchwächen. ine natürliche Folge ift dann 
auch das Ausbleiben des Wolluſtkitzels. Ariſtoteles 
fpricht jedoch nur von einem mäßigen Reiten, welches 
die Lenden erwärmt. Ich halte es für überflüfftg, die 
Difeuffion über dad, was mein Water von dieſem 
Thema beibrachte, noch weiter audzufpinnen, da er 
jhon die möglichjte Volftändigfeit hierin erzielt bat. 
Auch hat Nathan Highmore (Anatom. 1. 4.) dieſen 
Gegenſtand fattfam beleuchtet; nur hinfichtlich der Bee 
bauptung von der Samenerzeugenden Kraft der Nieren 
ſtimmt er nicht mit meinem Vater überein. Cinige 
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jüngere Aerzte werden zwar jene Phänomene mit neuen 
Hypotheſen zu erklären fuchen, etwa in der Art wie 
jener Gelehrte, welcher den Chylus anflatt des Blutes 
für den Urftoff des Samens hielt, und daß der ver= 
dickte Chylus, durch Das Geißeln fiedend geworden, 
feinen Weg nach den Genitalien nehme. Ich fönnte 
mich hier auch noch über Die Hypotheſe vom Nerven— 
faft, ald Samenbereiter, und dergleichen Wunderlichkei= 
ten mebr verbreiten. Allein Died würde mich von mei« 
nem vorgeſteckten Ziele zu weit abführen. Hier bewährt 
fich, was Gräcinus bei Columella fagt: „Plerosque 
nova opera fortius auspicari quam tueri per- 
fecta.“ Meine Meinung, nämlich daß Die Hiße in 
den Nieren eine Bolge des ſchon vorher kochenden Blu- 
ted fen, ift auf Beweiſen, nicht aber auf Conjecturen, 
aufgebaut. Sollte fie fo glücklich gewefen feyn, Deine 
Ueberzeugung bewirkt zu haben, werde ich an deren 
Haltbarkeit um fo weniger zweifeln. Lebe wohl! 


Helmſtädt im September 1669. 


Folgende Autoren, welche in dem Werke des 3. H. Mei: 
bomius citirt find, habe ich bei der Eorrectur diefer 
Ausgabe verglichen. 


Feſtus. Titus und Afklepiades. Cölius Aurelianus. 
Rhafes. Anton Gaignier. Valeſco von Tarent. Se— 
neca. Juſtus⸗Lipſius. Hieronymus Mercuriali. Ga— 
Ien. Themiſon. Elidäus von Padua. Thomas Cam— 
panella. Menghus Faventinus. Petronius. Pico v. 
Mirandola. Joh. Meviſan. Cölius Rhodiginus. An— 
dreas Tiraqueau. Otho Braunsfeld. Franz Juveti— 
nus. Ariſtoteles. Ennius. Quinetilian. Hippokrtates. 
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Marfiliud Gagnati. Hieronymus Manduus. Orige—⸗ 
nes. Iſidor. Hieronymus. Arnobius. Suidad. Pe— 
ter Rauremberg. Gelfus. Bodin. Briffon. Meat: 
thäus. Seremiad. Paulus. Salome. Petrus. Br. 
Ranchin. Aetius. Catull, Martial. Perſtus. Juvenal. 
Nicolas Parrot. Matth. Martini. Tertullian. Heſy— 
hius oder Iſicius. St. Auguftin. Nicolas de Lyra. 
David. Aufoniud. Avicenna. Fulgentius. Barro. 
Ractantiud. Ovid. Apulejus. Tibufl. Sueton. Bars 
thelemy Montagnana. Nemeſius. Job. Matthäus. 
Garyopontus. Sennert. Aretäus. Oribaſius. Kafpar 
Hoffmann. ariefatus. Joh. Beveromicz. Joh. Bar- 
flay. Beter von Erlfund (Moscomitifche Anectoten). 
Beroald. Prudentius (Gefchichte ver Märtyrer). Damp 
fter. Cardanus. DOlbaftus. Wormius. Nctuarius. Nas 
tban Higbmore. Papias der Grammatifer. Aler. Tral- 
lian. Blinius. Lieinius Calvus. Theodor Priscian. 
Paul Aeginetes. Aaron. Dioscorides. Aelian. Mi— 
ſiſch. Virgil. Scribonius. Largus. Plautus. 
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Nüslichfeit der Geißelbiebe 
in 
den Bergnügungen der Ehe, fo wie in der ärzt- 
lichen Praxis, 


und Die 
Derrichtungen der Senden und Wieren. 


Bon J. H. Meibomins, 


Nach der franzöfifhen Bearbeitung des Iateinifchen Ori— 
ginals mit erläuternden Hiftorifch-kritifchen Noten. 


An den Lefer! 


Wir bitten um Beachtung der Vorbemerkungen und der Ein: 
leitung diefer Schrift, deren Erfcheinen in den Augen ftrenger 
Sitteneiferer einer Rechtfertigung bedurfte. Die Gründe, mit 
welchen der Abbe Boilcau ſich vertheidigte, mögen gleicher Weife 
nen Ueberſetzer des Meibomius von jeder Unflage frei fpreden. 


— — —— 
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Vorbemerkungen. 
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Johann Heinrich Meibomius war ein berühmter Arzt 
des 17. Jahrhunderts. Seinen Ruf verdankte er der Er— 
findung neuer Gefäße, die ihren Weg nach den Augenlie— 
dern nehmen, und die man Meibomius-Röhren nennt. Er 
docirte lange Zeit die Medizin auf der Univerſität zu 
Helmſtädt, und nahm in der Folge die Stelle eines Ober: 
arztes zu Lübeck an. 

Die Heine Abhandlung, welche wir hier dem Publicum 
übergeben , ift nur wenigen Aerzten und einer noch Hei: 
nern Zahl Literarhiftorifer befannt. Es gibt von ihr nur 
zwei Ausgaben, die beide jegt felten geworden, daher 
theuer find. Auch erfihienen Beide in einem fremden Rande 
und find durch unzählige Drudfehler entfiellt. Die erftere 
erichien zu London 1665 in 32, die andere in Frankfurt 
1670 in8. Beide find fo fehlerhaft, daß unfer Borhaben, 
eine correcte Ausgabe zu beforgen, nicht wenig dazu bei- 
tragen dürfte, diefer Schrift in einen größern Leſerkreis 
Eingang zu verfchaffen, zumal wir durch eine Ueberſetzung 
derfelben auch demjenigen Theil des Publicums zu ihrer 
Bekanntichaft verhelfen, welcher mit den alten Sprachen 
fih weniger vertraut gemadht hat. Wir haben unfere 
Ueberſetzung auch mit biftorifchen Noten, die mit dem 
Gegenftand im engfien Zufammenhange ftehen, ausgeftat: 
tet, zugleich dur eine Zugabe neuer, aus modernen Au— 
toren gefchöpften Bemerkungen — worunter Männer wie 
Ehappe, de Lignac, Arnaud, de Billeneuve, Lemery ıc. 
— gleihfam ein zweites Werk gefchaffen, das an Aus: 
dehnung dem des Meibomius beinahe gleich kommt. 

Gewiffe, in den Eitaten vorkommende fehlüpfrige Aus: 
drüde fuchten wir fo fehr zu mildern, als es ohne Be- 
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einträchtigung der Berftändfichfeit gefchehen Fonnte, da 
wir doch nie außer Acht Iaffen durften, daß die Tendenz 
dieſes Schriftehens ift, dem Lefer von dem Mechanismus 
der Fortpflanzungsorgane eine Hare Idee beizubringen, 
fo wie auch die Mittel anzugeben, wodurch man fie zu 
ihren Berrichtungen wieder geſchickt macht, wenn ein or: 
ganifcher Fehler oder Nebermaß im Liebesgenuffe ihre Kraft 
gelähmt haben follte. 

Diejenigen, welche ung vielleicht im Berdachte haben, 
daß wir der Geißelung das Wort reden wollten, verwei- 
fen wir auf Bienville’s traite de la Nymphomanie, was 
dort ©. 4 und 5 der Vorrede zu dem fhapbaren Werke 
über diefen Gegenfland bemerkt iſt; ebenfo auf die Ein- 
leitung zu Lignac's Traite de l’amour conjugal p. 19 
und auf Tiſſot's Schrift über die Onanie p. 7. 8. sg. 

Vebrigensg erwarten wir von der Mehrzahl der Lefer 
Danf, daß wir ihnen ein vollftändiges Werf in die Hand 
geben. Diefer Gegenftand bietet viele Klippen dar, bie 
felbft ver Feufchefte Ueberfeger nicht zu umfciffen vermag, 
wenn er feinem Borfaß treu bleiben will, die Gedanken 
des Driginals unverändert wieder zu geben. Dergleichen 
Erfahrungen drängten fih ung auf, fo oft wir die allzu: 
freien Berfe eines Petron, Catull, Tibull, Ovid, Mar: 
tial und Apulejus verbolmetfchen follten. Dann hätte ein 
allzuängftlicher Meberfeger die Arbeit geradezu bei Seite 
legen müffen, denn neben jenen Verſen gab es auch Ci— 
tate aus den Kirchenvätern und der heil. Schrift. Das 
Beifpiel des heil. Auguftin, Hieronymus, Ifidor, Lactanz, 
Drigenes und Tertullian ermutbhigte mich, auf meiner Bahn 
fortzufchreiten , denn auch diefe fehrieben in einer damals 
noch nicht todten Sprache. Sie hätten demnach die Obſcö— 
nitäten mit Stillfehyweigen übergehen müſſen, da fie ohne 
Worte nicht zu bezeichnen find. Will man unfer Berfah 
ren dennoch tadeln, fo mag ed Meibomiug verantworten, 
und wir rechtfertigen ung ſchon durch das Eingeftändniß 
unferes Fehlers, wenn er wirklich ein ſolcher ift, fo war 
doch unfer Motiv fein anderes, als den Fiteraturfreunden 
mit geringen Koften zur Befanntfchaft eines Werkes zu 
verhelfen, das jegt immer feltener wird, 
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In der Einleitung habe ich Alles, was für die Ge: 
fchichte der Geißelung wichtig ift, zufammengeftellt, indem 
ich dem Lefer einen lichten und gründlich auf die Sache 
eingebenden Auszug aus der in diefe Materie einfchlagen« 
den Schrift des Abbe Boileau beigab, und diefe von mei— 
nem Werfe unzertrennlihe Compilation wird wohl alle 
billigen Wünfche des Lefers befriedigen. Wir hoffen auch 
durch die Auszüge von Brantome, und die dem Werfe 
beigegebenen ausgedehnten Noten für den trodenen Styl 
des Meibomius zu entfchädigen, und viefer Heinen Ab— 
handlung ein größeres Intereſſe verliehen zu haben. 

Mas unfere Art aus dem Lateinifchen zu überfeßen bes 
trifft, fo erfuhen wir den Lefer, damit er unfer Berfahs 
ren nicht mißbillige, ficb der von Doraz den lleberfeßern 
gegebenen Borfohrift*) zu erinnern; denn das Streben, 
wörtlich zu übertragen, feheitert oft, wenn wir gemiffe 
Broden aus der Anatomie wiedergeben follten, für vie 
eine fortgefchrittene Wiffenfchaft und die neuern Entdeckun— 
gen in der Medizin andere Ausprüde erheifchen, als wie 
fie noch zur Zeit des Meibomiug geltend waren. 


*) Nee verbum verbo curabis reddere fidus 
Interpres, nec desilies imitator in arctum. 
Art, Poet. 
— — — — nicht als getreuer 
demüthiger Ueberſetzer, Wort für Wort 
den Griechen nachtrittſt, noch als bloßer 
Nachahmer dich ſo ſehr zuſammendrückeſt, 
daß etwas wegzulaſſen, dir die Schaam, 
hinzuzuthunz; bie Regel dir verbietet. 
(Wieland's Ueberf.) 


Einleitung. 


Der Abbe Boileau, Doctor der Sorbonne, Dechant 
und Großvicar von Sens unter de Gondrin, fpäter 
Canonicus an der Sainte-Chapelle zu Paris, gab im 
Sabre 1700 ein Werk heraus, unter dem Titel: „Hi- 
storia Flagellantium de rec/o et perverso Fla- 
grorum usu apud Christianos, ex antiquis 
scripturae, Patrum, Pontificum, Conciliorum 
et scriptorum profanorum monumentis cum 
cura et fide expressa“ gedruckt mit großer Schrift 
bei Sanifion, 400 Eeiten in 12°) Du Cereau und 
Thierd beleuchteten kritiſch dieſe Schrift. Eine das 
Original an Indecenz ſogar noch überbietende Ueber— 
ſetzung wurde bei einer 1732 veranftalteten neuen 
Auflage vom Abbe Granet ganz umgearbeitet, her— 
ausgegeben. 

Ein Anonymus feerte feine Galle über dieſe Schrift 
in einem Kleinen Büchlein, unter dem Titel: „‚Lettre 
a M. L. C. P. D. B. sur le livre intitule: 
Historia Flagellantium“ aus, welches 43 Duos 
Dezfeiten ftark iſt. Diefer „Brief“ ift aber mit grö— 
ferm Nechte eine „Satyre“ auf den Abbe Boileau 
zu nennen. „Dad Dunkel,” fagt der Kritiker, „wels 
ches über Die Gefchichte der Blagellanten feit der Zeit 


—— — 


*) Der Verf. hielt den Zuſatz recto auf dem Titel für 
unerläßlich, ebenfo das Befchneiden gewiffer Stellen, 
die felbft in einem chirurgifchen Handbuch Anftoß er: 
regen müßten. 
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ihrer Entftehung ausgebreitet lag, war Die Folge einer 
ſtillſchweigenden Unterdrückung oder des Geizes hol« 
ländiſcher und engliſcher Buchhändler, fo mie des Site 
bend, die ganze Auflage eined Werkes, dad hei ihnen 
großen Abſatz finden würde, bei Seite zu fehaffen. 
Man hat, fegt er hinzu, mich verfichert, daß ſeitdem 
die Herausgabe einer neuen Auflage zu Gunften der 
Musquetiere und anderer jungen Febemänner, deren 
Geſchmack dieſes Buch zufagt, vorbereitet werde. In 
der That, es wird in ihrer Bibliothek neben Rabe: 
lais, Boraccio und Lafontaine feinen Platz würdig 
ausfüllen.” Meiter erlaubt er fih die Bemerkung: 
Dur dieſes Werk bat der Abbe Boileau auf das 
Prädicat „Flagellant“ fich ein Necht erworben, damit 
er nicht mit andern Abbés feines Namens vermechfelt 
werde, Die Durch ihre Verdienfte Der Welt befannt ge= 
worden find. Im ganzen Buche nennt der Kritiker 
unſern Boileau nicht anderd ald den „Fleinen Flagel— 
lanten.” Das von ihm entworfene Porträt ift fo. bes 
leidigend,, daß wir Anftand nahmen, es Hier mitzu= 
tbeilen. Seine Satyre fließt über von Invectiven, 
beißenden Bemerkungen und ironifchen Redensarten. 
Mit einem Worte: diefe Kritik darf mit vollem Recht 
den giftigften Libellen beigezäblt werden. Der Ver— 
fafier ver Nouvelles de la republique des lettres 
(Decembre 1700 p. 695) äußert fich deshalb: 
Menn der Kritiker über Die Wahl des Stoffed mit Hrn. 
Boileau rechten mollte, oder über die Art, wie er den— 
jelben behandelt bat, jo follte er doch bedenken, daß 
ein ſolches Buch noch immer nicht gegen die unbe» 
fcholtenen Eitten des Autord Zeugnig ablege*). 


*) Der Ueberf. des Meibom'ſchen Tractats weiß denie— 
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Auch die Iefuiten richteten ihre Angriffe auf Diefes 
Buch; fie hoben aus demſelben, fo wie aus den da= 
rin empfohlnen Schriften verfchiedene Stellen aus, vie 
der Kritik ſich am leichteften zugänglich zeigten. ine 
derſelben fcheint es allerdings zu ſeyn. Sie lautet: 
„Die b. Schrift gedenkt des Geißelns eilf Mal, da— 
runter fünf Mal, wo von der Öeißelung unferes Derru 
und Heilands, die er unfreiwillig erleiden mußte, Die 
Rede iſt.“ Diefer Ausprud ift ftark, aber man merft 
doch Die Abſicht des Autord, welcher jagen . wollte: 
3. €. hat ſich nicht, wie unfere Mönche thun, aus 
eigenem Antriebe der Difeiplin überlaffen. Folgende 
Stelle wage ich nur lateiniſch hieher zu fegen: „Ne- 
cesse est cum musculi lumbares virgis aut 
flagellis diverberantur, spiritus ala re- 
velli, adeoque salaces motus ob viciniam par- 
tium genitalium et testium exeitari, qui ve- 
nereis imaginibus ac illecebris cerebrum men- 
temque fascinant ac virtutem castitatis ad 
extremas angustias redigunt.“ Wenn diefe Stelle 
richtig citirt ift, jo gehört ſie jedenfalld eher in ein 
medicinifches Buch als in ein ſolches, das einen Prie— 
fter und Doctor der Theologie zum Verfaſſer hat; al 
lein e8 ziemt den Jeſuiten fchlecht, folche Anlagen zu 
erheben, da Mehrere aus ihrem Orden Dinge vorges 
bracht Haben, die weit mehr die Einbildungefraft ſchwa— 
cher Gemüther entflanımen. 

Die Hauptabficht des Autors war, zu zeigen, daß 
die Anwendung der freiwilligen Difeiplin, welche in 


-- 





nigen, die ihn auf gleiche Weife beurtheilen wollten, 
wie jener Abbe erfahren mußte, Feine geeignetere Ant: 
wort als diefe zu geben. 
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den Klöftern eingeführt, aber heidniſchen Urſprungs ift, 
der Geſundheit der Seele und des Keibes zugleich ges 
fährlich ift. Die Abtödtung des Kleifches findet feine 
Billigung, wo ſie durch Schrift und Kirche autorifirt 
it. Die Geißelung hingegen, wovon hier Die Nede, 
hat das göttliche Gefeß nicht gemeint. In den Schrife 
ten ded alten Bundes wird ihrer nicht gedacht. Im 
Gegentheil 5. Mof. 25, 2. 3. wird ausdrücklich ver— 
boten, dem Miffethäter mehr als 40 Etreiche aufzu= 
zählen, woraus folgt, daß weder der Mönch noch fonft 
ein Privatmann fich mehr als AO Hiebe geben oder 
Die Haut fich fo zerfegen fol, während leife das „mi- 
serere,“ dad „de profundis‘“ und „salve Re- 
gina“ angeflimmt wird. Das DVernunftgefeß verbie- 
tet, Daß wir einem Andern zufügen, welches wir felbft 
nicht erbulden mögen, und das mofaijche Gefeß ver- 
bietet, daß wir uns felbft zufügen, was wir auch An— 
dern nicht thun dürfen. Im Evangelium erwähnt 
weder Jeſus noch die Apoftel der Geihelung, denn in 
der Stelle „ich Ereuzige mein Fleiſch“ (Sor. 9, 27.) 
zeigt der DVerfaffer bloß feine Mißbilligung der mön— 
chiſchen Difciplin. Er bemerft, wie alt die unfreiwil- 
lige Geißelung ’fey, weil fte fehon bei den Heiden vor 
der Erbauung Noms im Gebrauch war. Cie iſt fo- 
gar durch die Schrift (Spr. 13, 24. 23, 13.) ein⸗ 
gefegt, um Kinder und Andere, welche fich einen Fehl— 
tritt zu Echulden kommen ließen, zu beftrafen. Neben 
diefen unfreiwilligen Geißelungen Fannte man auc) 
roillfürliche. Tertullian berichtet, daß unter den La— 
cedämoniern ed Sitte war, an gewiſſen Feſten, zu Eh— 
ren der Diana, an ihrem Altare die Jünglinge fich 
wechjelmeife Geißelhiebe verfegen zu laſſen, und zwar 
mit folcher Heftigkeit, daß nicht felten Blut flog. Um 
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das Jahr 476 nach Chriſti Geburt führten die Rab— 
binen eine freiwillige Geißelung bei ihrem Bolfe "ein, 
weiche die Pönitenten gegenfeitig audübten. In ben 
erften Zeiten der Kirche, wo die Pönitenz in größter 
Aufnahme war, ſchien dennoch die Difeiplin ganz une 
befannt zu ſeyn. In den Tagen Auguftind geißelte 
man nur Keber und Miffethäter, nicht aber machten 
davon die Chriſten unter fich felbft Gebrauch. Dies 
jenigen, welche uns das affetifche Leben der alten Ein— 
ſiedler befchreiben, willen nichts von der Difeiplin und 
freiwilligen Geißelung. Boileau erwidert auf Stellen 
aus Hieronymus, Johannes Climar und des Eyrill 
von Alerandrien, daß die Mönche der Difeiplin ſich 
geneigt zeigten. Die GSelbftgeißelung wurde erft im 
den Zeiten des Peter Damian, etwa um 1047 oder 
1056 eingeführt, aber die Einfichtövollern fügten ſich 
nur mit Wivderwillen in die neue Sitte. Der Berf. 
führt mehrere Beifpiele an, die volllommen geeignet 
find, um Die Geißelung verabfcheuenswerth und lädher- 
lich zugleich erfcheinen zu laſſen. 

Eine fehr amufante Anecvote diefer Art führt er 
aus Michael Scotus an. in Frommer hatte feine 
Frau zur Beichte begleitet. Als er bemerkte, Daß ber 
Beichtiger fie hinter den Altar führte, um fie zu gei— 
ßeln, rief er ihm zu: „Here! fie ift gar zu empfind« 
lich, ich will mich ſtatt ihrer Diefer Buße unterziehen.“ 
Sogleich warf er fich auf die Kniee, und der Beich— 
tiger handelte fein Amt. Während der Geremonie fchrie 
die Frau aus allen Leibeskräften: „Schlagt verber zu, 
denn ich bin eine große Sünderin.” Vielleicht batte 
den Ehemann eine eiferfüchtige Laune zur Uebernahme 
ver feiner Brau zugedachten Buße beftimmt, und Diele 
fih au dem eiferfüchtigen Manne rächen wollen. 
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In der Volgezeit war dieſe Sitte eine alltägliche 
Erfiheinung geworden, die fogar auf der Straße in 
Ausübung fam. Eines Tages gab ein Franziäfaner 
am hellen Tage einem Doctor der Theologie Geifel- 
biebe auf den Hintern, weil diefer gegen die unbefleckte 
Empfängniß gepredigt hatte, und die Weiber riefen 
ihm zu: Ehrwürdiger Bater, gebt ihm auch für jede 
von ung vier Siebe! 

Um das Jahr 1260 erfcheint mit der nun einge 
führten Sitte der Selbftgeißelung die Secte der Fla— 
gellanten in Italien. Sie durchzogen, ganz nadt, 
paarweife in Proceſſion, die Strafen und öffentlichen 
Pläße. Die Grundfäge diefer Secte collidirten nicht 
mit denen der römifchen Kirche. Dennoch wollte Bapft 
Alerander IV. fie nicht anerkennen, und fie wurden 
von mehrern Fürften des Landes verwiefen. 

Diefe Bemerkungen genügen, um dem Kefer von 
Boileaus Gefchichte der Slagellanten eine richtige Vor— 
ftellung beizubringen, wenn er fie noch nicht aus ei= 
gener Lectüre kennen follte, und ich verweife im Übri— 
gen auf dad Buch felbft, das ſehr viele ſchätzbare und 
intereffante Einzelnheiten enthält. 

Ih kann mir hier dad Vergnügen nicht verfagen, 
Die vielen Beifpiele, Die man von den freiwilligen Gei— 
Belungen zu erzählen weiß, noch durch eine Anechote 
aus dem Leben des heil. Dominiks zu vermebren. 
Diefer Eremit geißelte fih nicht nur für eigene Rech— 
nung, fondern au um Andere zu entfündigen. Da— 
mald wähnte man, daß eine hundertjährige Buße mit 
20 Pfultern, deren Abfingung von Geißelhieben ac= 
compagnirt wären, fich erwerben ließe. 3000 Siebe 
wurden auf Gin Jahr Pönitenz gerechnet, die 20 
Pfalter machten 200,000 Hiebe, weil auf je 10 
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Pſalme 1000 Siebe kamen. Dominik vollbrachte dieſe 
100 jährige Buße in 6 Tagen. Gr quittirte alfo die 
Sünde des Volkes, allein das fortwährende Geifeln 
bewirkte, daß feine Haut fchwarz mie die eines Mob— 
ren wurde. Der Gebrauch dieſer Art Pönitenz ver- 
anlafte die Abfchaffung ver Tanonifchen Bußen, Der 
wefentliche Vortheil, den ſie gewährten, befand in ver 
Befeitigung ſchlechter Gewohnheiten, indem Die entge— 
gengefegten Tugenden ausgeübt wurden, nicht aber in 
der Geißelung eines fehuldlofen Gremiten. In der 
That, fagt ein gewiffer Autor, Die Sünde ift nicht 
einer Geldſchuld zu vergleichen, die der Schuldner 
einem andern übertragen fann, und die in jeder be» 
liebigen Münzſorte ficy wieder erftatten läßt, fondern 
fie ift eine gefährliche Krankheit der Seele, die, mie 
ein Jeibliche8 Uebel, Die Heilung des Kranfen in ei« 
gener Perſon erfordert. 

Ich wäre zu glauben verfucht, daß diefe Slagellanten, 
anfänglich von einem aufrichtigen heiligen Eifer bejeelt, 
die Geifelung in der Abficht an ihrem Leibe vornahmen, 
um das Fleifch abzutönten und Buße zu tbun, aber ihr 
Eifer täufchte fe felber, Die Natur gibt ihr Necht nicht 
ganz auf. So wurde diefe Marter für die Pönitenten 
eine angenehme, die fle für Die DVerzichtleiftung eines 
Vergnügens, das die Einſamkeit ihnen verfagte, ſchad- 
[08 hielt. Wenn auch der fittliche Menfch nichts da— 
von verfpürte, fo hatte Doch ver Leib die Wolluft em— 
pfunden. 

Brantome erzählt in der fchmußigen und cynifchen 
Einfachheit feines Styls *), er babe von einer vorneh⸗ 





*) Thl. J. S. 370 von den Laſtern unter den Frauen 
feines Zeitalters, Leyden 1666 in 12. 
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men Dame gehört, welcher die natürliche Lafeivität nicht 
mehr genügte, — fte feßte im Cheflande und im Witt⸗ 
wenftande ihren bublerifchen Lebenswandel fort, auch 
war fie fehr hübſch — denn um den Kißel des Flei— 
fche8 noch mehr zu fleigern, gebot fie ihren Kammer- 
frauen und Mädchen, ſich zu entkleiden, und ergößte 
jich zuerft an dem Anblid ihres entblößten Hintertheils, 
dann flug fie mit der flachen Hand darauf und zwar 
klatſchte fie vecht derb. Mädchen, welche fich Hatten 
etmas zu Schulden kommen laſſen, behandelte fie mit 
tüchtigen Rutben, und diesmal beftand ihre Wolluſt da— 
rin, Daß fie Die Bewegungen ihres Körperd und der 
Sinterbaden, die jeder neue Schlag bewirkte, beobad)- 
tete. Zuweilen forderte fie feine Entblößung des Kör— 
pers, jondern fchlug fie auf die Röcke, je nachdem fte 
den Maaßſtab der Strafe zu beftimmen beliebte, oder 
wenn fie jle zum Lachen oder Weinen reizen wollte, 

Weiterhin erwähnt er eined großen Seren, der mit 
feiner Frau ähnliche Kurzweil vornahm ; fobann berich« 
tet er von einer im beften Rufe ftehenden Frau, Die 
ald Mädchen von ihrer Mutter alle zwei Tage viermal 
Ruthenhiebe befam, nicht ald Strafe, fondern weil die 
Bewegungen der Hinterbaden und die Wendungen bed 
Körperö bei diefer Execution ihr Vergnügen machten, 
Dann fommt er auf einen hochgeftellten Mann zu fpre= 
chen, der in feinem 84, Jahre, bevor er fich anſchickte, 
die ebeliche Pflicht zu erfüllen, durch Ruthenhiebe feine 
erfchlaffte Natur fünftlich zu erregen trachtete. Möchte Doch 
ein auögezeichneter Arzt mir den Grund davon angeben. 

Das find doch ganz abfcheuliche Launen, fließt Bran— 
tome, wo er eined von Pico von Mirandola gedachten 
Mannes erwähnt, auf den auch wir in dieſem Werke 
zurücdfommen werben, 

Pautlini Apotheke IT. 20 
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Anmerk. In viefer Einleitung ift darauf hinge— 
wiefen worben, wie die Priefter zur Befriedigung ihrer 
Wolluſt die Religion mißbrauchen, wie der Müßiggang 
und die einfame Stifle ver Klöfter dem Lafter Vorſchub 
feifte, das bei dem blinden Vertrauen, welche die Geiſt⸗ 
fichfeit den einfältigen Büßern einzuflößen weiß, ſich 
ficher fühlt. 

Der Ueberfeger hielt fih nur an das Werk ded Mei: 
bomius, indem er ed nicht wagte, das fcheußliche Ge— 
mälde mönchifcher Verbrechen ganz dem Blicke des La- 
ſters aufzurollen. Wer alſo Ausführlicheres über Die 
fen Gegenſtand zu leſen wünfcht, den verweifen wir auf 
folgende Schriften: 

a) Essai Philosophique sur le Monachisme, 
par Linguet 1776. 1 Vol, 8. 

b) Necessit6 de supprimer et d’eteindre les 
ordres religieux en France, prouvée par Phi- 
stoire philosoph. du Monachisme, ou exposi- 
tion abregee de ce que l’on trouve de plus 
singulier et de plus curieux dans l’institution, 
a regle, l’etablissement et la vie des Moines 
de tous les eultes et de tous les pays. Lon- 
dres 1789. 2 Vol. 8. 

c) Les Pretres demasques ou les iniquites 
du Clerge chretien. Ouvrage traduit de l’an- 
glais 1767. 8. 1. Vol. 


Vom Nusen des Geißelns in der Medizin 
und beim Beifhlaf. 


‚Hier überfende ich dir alfo, mein lieber Caffius, die 
fleine Abhandlung, die ich dir, ald mir zuſammen beim 
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Weine faßen, verfprochen hatte. Während Des Leſens 
wirft Du Dich mehr und mehr überzeugen, daß der Ge— 
brauch ded Geißelns nicht fo etwas Ungewöhnliches ift, 
als du beim erften Anblick des Buches glauben magft. 
Ich erinnere mich gar wohl des DVerfprecheng , meine 
Betrachtungen über Diefen Gegenftand dir mitzutheilen. 
Ich gab es dir, ald wir bei unferm gemeinfchaftlishen 
Breunde, dem Hofrath Martin Gervaftus, deinem Amts— 
genoffen, zur Tafel gezogen waren. Ich kann mich aber 
nicht mehr fo genau befinnen, Bei welcher Gelegenheit 
ich behauptete, daß das Geißeln in mehrern Krankheiten 
ald Heilmittel diene, was dir parador vorfam. Wie 
dem auch fen, fo will ich wenigftens bier zeigen, daß 
die Trefflichkeit dieſes Mitteld durch die Erfahrung be— 
ftätigt wird, indem ich auf die Autorität von Aerzten 
mich berufe, die in der Theorie und Praris die Wahr- 
beit diefer Behauptung unterftügten, 

Titus, ein Jünger des Asklepiades *), welcher unter 
der Herrſchaft des Kaiſers Auguſtus Tebte, wie ich in 
meinem Buche Vies des Medecins gefagt habe, be= 
bauptet im zweiten Buche von der Seele, daß man 
durch Peitfchenhiebe den Rafenden ihre Vernunft mies 
der gebe. * ‚ 

Colius Aurelianus fagt Gap. 5. im erften Buche 
von den „fchleichenden Krankheiten” , daß die mit der 


*) Es lebten Mehrere diefes Namens, einer berfelben 
war Traians Zeitgenoffe, Iegte fih anfänglich auf 
die Beredfamfeit, und widmete fih in der Folge zu 
Rom der Heilfunde. Er farb im hohen Alter an 
einem Falle. Plinius citirt feine fünf mebizinifchen 
Vorſchriften: Enthaltung des Fleifchgenuffes und des 
Weins bei gewilfen Beranlaffungen, Einreibungen, 
Bewegung und Fahren. 
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erotifchen Melancholie Behafteten, oder die im Delirium 
fich befinden, gepeitfcht werden müffen, wenn feine ans 
dern Mittel fich ausreichend erwiefen, und daß Diefe Ope— 
ration mehrern Individuen die verlorne Vernunft wies 
der gab. 

Rhazes im A, Capitel des erften Buches von der 
„Gnthaltfamfeit” verorpnet, auf dad Zeugniß eines bes 
rühmten jüdiſchen Arztes fich ftügend, die mit der Pie 
beswuth behaftete Perfon zu binden und fie, wenn an 
dere Mittel unfruchtbar blieben, mit tüchtigen Fauſtſchlä⸗ 
gen und Nuthenhieben zu tractiren, und dieſes örtliche 
Heilmittel mehrmald zu wiederholen, falls e8 nicht gleich 
wirfen follte, weil Cine Schwalbe, mit dem Sprichwort 
zu reden, feinen Sommer macht. 

Anton Gaignier denkt *) mie Rhazes, und Valescus 
von Tarent drückt fich wie folgt aus **): „Wenn der 
Kranke noch jung ift, fo ftreiche man ihm den Hintern 
mit Ruthen, erfolgt die Erection noch nicht, fo ſchließe 
man ihn in ein tiefes Loch, halte ihn bei Waſſer umd 
Brod und behandle ihm mit großer Strenge.” 

Menn wir Seneca (Buch VI. Eapitel 8. von den 
Mohlthaten) glauben dürfen, fo vertreibt die Geißelung 
das viertägige Bieber, meil die Bewegung die fcharfen, 
dicken und fihmarzen, in den Eingeweiden ſtockenden 
Säfte durch das Erhiten des Körpers zertbeilt, mie Ju— 
tus Lipfing in feinen Commentarien treffend bemerkt. 

Hieronymus Mercurialis ***) belehrt ung in feinem 





*) Pact. Tract, XV. cap. IIX. 
*5) Philonium I, 11, 
***) Gr ftarb 1596 in Forli, feiner Vaterſtadt, in einem 
Alter von 66 Jahren, und war Prof. der Medizin 
zu Padua, Bologna und Piſa. Seine Landsleute 
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Buche-de arte gyınnastica (IV, 9.), daß mehrere 
Aerzte magern Berfonen das Geißeln ald Mittel zum 
Fettwerden empfahlen, 

Galenus (Meth. med. XIV, 16.), welcher gele— 
genheitlich die von den Sclavenhändlern befolgte Pra— 
xis anführt, um ihren Sclavinnen ein frifcheree Aus— 
fehen und Wohlbeleibtheit zu geben, läßt über die Wirk- 
famfeit diefes Mittels *) nicht den geringften Zweifel 
übrig. Gewiß ift, daß dadurd ein Auffchwellen des 
Sleifches bewirkt wird. Jedermann kennt den Erfolg 
des Geißelns der Gefchlechtstbeile mit frifchen Nefleln, 
weil fie Das Blut und Die Pebenswärme in jene Gegend 
hinleiten, die derfelben entbehren mußte. 

Colius Aurelianus (IL, Chr. & 1.3 und Themifon 
(im erften Buche von den „ſchleichenden Krankheiten“) 
empfehlen dad Ruthenkraut. 

Elidäus von Padua (Consil. Med. 282.) trägt 


errichteten ihm eine Bildfaule. Er war ein edelmü— 
thiger Freund, mildthätig gegen die Armen, und 
ungeachtet er viel Aufwand machte, fo hinterließ er 
dennoch feinen Erben die Summe von 120,000 Tha: 
ler in Gold. Er war von ſchlankem Wuchſe, einneh: 
mender Geftalt, fehr liebreih und von eremplarifcher 
Pietät. Seine von tiefer Gelehrſamkeit zeugenden 
Werfe find: De arte gymnastica 1602 in 4. De 
morbis mulierum 1601 in 4. Anmerkungen zum 
Hippofrates und Plinius d. Aelt. 


,*) Wie viele Kinderwärterinnen, die doch nie etwas von 
Galen und Dieronymus Mercurialis gehört haben, 
nehmen au biefem, nur durch Zradition ihnen bes 
fannten Mittel Zuflucht, und hauen den Kleinen den 
Hintern aus, bevor fie fie den Müttern wieder zu— 
ftellen, und täufchen biefe durch das momentane und 
künſtlich bewirkte Embonpoint der arınen Würmer! 
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fein Bedenken, da8 Streichen der Schamtheile mit fri— 
fchen Neffeln ſelbſt bei Kleinen Kindern anzumwenven, um 
den Ausbruch der Poren zu befchleunigen. 

Thomas Campanella *) ftellt eine neue Anſicht auf, 
pie faum zuläßig feyn dürfte, nämlich er erwartet von 
ven Ruthenhieben auch Heilung ver Obftructiosten. Er 
erzählt (Medieinal, Ill, 5. art. 12.), daß der Fürft 
von Venoſa **), einer der berühmteften Tonfünftler 
feines Jahrhunderts, nie zu Stuhle gehen fonnte, ohne 
zuvor von feinem Bedienten, den er zu dieſem Grfchäfte 
eigend gedungen hatte, mit Rutben auf den After ge— 
ftrichen worden zu ſeyn. Er ſetzt hinzu, es ſey gefähr- 
lich, den Athem während der Ausübung dieſes Mittels 
an fich zu halten, und ich flimme hierin mit ihm ganz 
überein. 

Gewiſſe Berfonen fünnen den Beifchlaf nicht eher voll= 
zieben, bis fie Durch Ruthenhiebe aufgefachelt worden 
find. Diefe feltfame Geremonie facht das Feuer der 
Moluft in ihnen dermaßen an, daß fie ſchäumen und 
jenes Glied, das von ihrer Mannheit zeugt, gen Him— 
mel emporftarren macht, fo daß deſſen Oseillationen 


— — — — ——— 


*) Thomas Campanella, Dominicanermönch in Cala— 
brien, ſchmachtete 27 Zahr im Kerker, weil er es 
gewagt hatte, mehr Geift zu zeigen als ein Profefor 
feines Ordens. Er hatte fieben mal die Tortur bins 
nen 24 Stunden ausgehalten,, und wurde erſt durch 
tie Verwendung des Papftes Urban VE. auf freien 
Fuß geftellt. Er begab fih nach Paris in ven Schu 
des Kardinals Richelieu, und farb 1639 in dem At« 
ter von 74 Jahren, intem er Spiesglas verfchluct 
hatte. Wir befigen von ihm mehrere Werke, woruns 
ter der Atheismus triumphatus das befauntefte. 


**) Stadt in Mittelitalien, am Fuße des Ayenninen, Ho— 
razeus Geburtsort. 
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nach der Zahl der applicirten Siebe fich richten, mas 
man leicht für einen Echerz halten möchte, welcher auf 
Glaubwürdigkeit feinen Anſpruch macht. Sch will.aber, 
mein lieber Gaflius, Alles aufbieten, um dich von der 
Wahrheit dieſer Säbe zu überzeugen. Die Zeugniffe 
glaubwürdiger Autoritäten follen dir beweifen , daß Died 
Mittel gar nicht neu ift und daß die Laune feinen An⸗ 
theil daran hat. Sch werde fodann mit Gründen und 
Beifpielen anrüden, welchen zufolge die Wahrfcheinlich- 
keit der Sache von den verfchiedenften Nerzten anerkannt 
wurde. Sch merde daher nicht nöthig haben, über Die 
Notbwendigkeit der Anwendung von Neffen, Behufs 
der Anregung des Gefchlechtötriebes, mich hier weitläuf« 
tig audzulajien. 

Menghus Faventinus (Praet. p. ll, c. de pas- 
sion. membr. genital.) verfichert, daß die Neffen 
die wunderbare igenfchaft befigen,, die Ausdehnung, 
Anfchwellung und Erection des Gliedes felbit in Fällen 
zu bewirken, wo eine erfchlaffte Natur Unfruchtbarkeit 
bejorgen läßt. 

Petron wird dich, fo du ihn nachfchlägft, belehren, 
wie oft Durch Anwendung der Neffen Die Impotenz 
geheilt wurde, wie die Verliebten ibre verſchwendete Zeu⸗ 
gungskraft wieder erhalten. Er läßt hierüber den Eu« 
colpus Folgendes ſagen: 

„Dieſer Theil meines Körpers, welcher mich ehedem 
einem Achilles gleichſtellte, wurde ſpäter kalt wie Schnee 
und gleichſam todt, er ſchien ſich in meine innerſten 
Eingeweide zurückgezogen zu haben und zeigte Tauſende 
von Runzeln. Meine Ruthe ſah aus wie Leder, das 
man im Waſſer weichen ließ, ete.‘* 

Ich umſchreibe hier bloß die Worte ded Autors, der 
in diefem Style fortfährt: 
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„Enothea, Priefterin des Priap, bewirkt deſſen Ver— 
wandlung in ein Horn durch Anwendung von Kreßſalat, 
den fie ald Salbe auf Die Teftifeln applieirt , während 
fie gleichzeitig mit einem Bund Nefjeln ihn fanft unter 
dem Nabel, auf Die Lenden und Hinterheile prickelt.“ 

Hören wir nun, wie Pico von Mirandola *) fich 
über diefen Grgenftand vernehmen läßt. Im 27. Cap. 
des Dritten Buches feiner Schrift „gegen die Aftrologen“ 
erzählt er die Geſchichte eines Freundes: 

„sch kenne einen Menfchen von fehr verliebtem Tem— 
peramente, der demungeachtet Feine Frau zu careffiren 
vermag, ohne vorher gegeißelt zu ſeyn. Umpfonft hält 
ihm feine Vernunft entgegen, daß eine fo raffinirte Wol- 
luft eine fträfliche Handlung fey, ja er macht den Geiß— 
ler fogar Vorwürfe, weil er nicht heftig genug zujchlage, 
wenn Ermattung oder Mitleid deſſen Anftrengungen ab— 
nehmen laſſen. Der Batient befindet ſich nicht cher 
auf dem Gipfel feiner wollüfligen Empfindung, bis er 
Blut aud den Wunden träufeln ſieht, welche die Gei— 
ßelung zur Folge hatte. Schon einen Tag vorher läßt 
er Die Ruthe in Eſſig weichen, die er dem Brauenzime 
mer, welches feiner Luft dienen fol, in die Hand geben 


*) Pico von Mirandola warb 1463 in einer vornehmen 
Familie geboren, ſchon in frühefter Jugend zeigte er 
ein feltenes Gedächtniß. Als Jüngling von 18 Jah— 
ren fprach er fhon 22 Spraden. Er fchrieb folgende 
zu Bafel 1601 in Einem Folioband erfchienene Werte: 
1) Ueber den Anfang der Schöpfung; 2) Bon der 
Würde des Menfchen; 3) Vom Univerfum; 4) Bor: 
fchriften zu einem chriftl. Lebenswandel ; 5) Bom Reiche 
Ehrifti und ver Eitelkeit der Welt; 6) Drei Bücher 
über Plato's Tiſchgeſpräche; 7) Einleitung zur Berg: 
predigt, 8) Briefe, 9) Gegen die Aftrologie. 
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wird, und auf den Knieen bittet er fie um die Gunft- 
bezeugung, daß fie ihn blutig ftreiche. Se heftiger fie 
aufbaut, defto größere Anſprüche erwirbt fte fich auf 
feine Liebfofungen. Erſt wenn er von Schmerzen ganz 
erfchöpft iſt, ſtellt fih das Wolluſtgefühl volftändig 
bei ihm ein. Wer nicht ganz moralifch verborben ift, 
muß bei fälterm Blute folcher Exceſſe ſich ſchämen und 
fte verabſcheuen.“ 

Daöfelbe fügt der oben citirte Thomas Campanella 
und Johann Nerifan *) im erften Buche feiner Syl- 
vae Nuptiales Art. 130. Irre ich nicht, fo hatte 
jener Dann, deſſen Eölius Rhodiginus **) im 15. Cap. 
des 2. Buches feiner Lectiones antiquae erwähnt, 
diefelbe Paſſion wie Pico's Freund. Dem Cöolius (art. 


*) Nerifan, ein Rechtegelehrter, ward zu Afti in Sta: 
lien geboren und flarb 1540, er‘ fludirte zu Padua 
die Rechtswiffenfchaft, die er zu Turin lehrte. Sein 
Dauptwerf ift die von Meibomius citirte Schrift Syl- 
vae nuptiales, in quibus matrimonii, dotium, filia- 
tionis, adulterii materia discutitur, ?yon 1772 in 
8. Diefes in 6 Bücher abgetheilte Werk zog ihm den 
Haß der Frauen zu. 

**) Rhodiginus (Ludovicus Cölius) wurde zu Rovigo im 
im Benetianifhen 1450 geboren. Er lehrte die alten 
Sprachen zu Mailand und Padua. In Iegterer Stadt 
ftarb er 1525 in feinem 75. Jahre. Sein Familien: 
name war Richeri. Julius Cäſar Scaliger war fein 
Schüler, deffen eminentes Talent die von ihm feinem 
Lehrer gefpenvderen Lobſprüche — er nannte ihn den 
Barro feiner Zeit — rechtfertigte. Rhodiginus hatte 
eine Reife nach Kranfreich unternommen, wo er von 
Cart VII, mit Wohlthaten überhäuft ward. Er liegt 
im Klofter des heil. Franciscus zu Rovigo begraben. 
Balthafar de Bonifaci, Archidiaconus von Trevigi 
fchließt feine ihm gehaltene Leichenrede mit dieſem 
Diſtichon: | 


— 
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5. feiner Abhol. „über dad Chegefeß”) zufolge, wäre 
jenen Beiden auch Andre Tiraqueau *) beizuzählen. 
Slaubwürdige Berfonen, jagt er, wollen einen Mann 
gefannt haben, der noch vor menigen Jahren lebte, und 
welcher bei dem Fälteflen Temperamente, das ihn zu 
den Dienften der Venus ganz ungeſchickt machte, Die 
Icbhaftefte Ginbildungsfrafi beſaß, die ihn ſtets mit 
erotifchen Bildern quälte. Zum Liebesfampfe gebrach 
es ihm an natürlicher Wärme und phyſiſcher Kraft, 
daher er mit Ruthenhieben Diefe gewaltfam aufregen 
mußte. Schwer iſt zu entjcheiden, ob dieſe Manipu— 
fation oder der Beifchlaf felbft ihm höhern Genuß be= 
reitete? Sr ließ fich fogar zu Bitten gegen diejenigen 
herab, welche er zu feinen Peinigern fih auszuwählen 





A Duplici patria nactus cognomina bina, 
Coelius in coelis, hie Rhodiginus eris,. 


Sein Hauptwerf ift das in 10 Bücher abgetpeilte: 
Lectiones antiquae., r 

*) Die ganze gelehrte Welt kennt den berühmten Andre Tira- 
queau. Er ward zu Kontenaysle:Comte geboren, und 
ftarb 1558 in fehr hohem Alter, Er war Parlaments: 
rath zu Paris, und leiftete Franfreich unter den beiden 
Königen Franz I. und Heinrich II. wichtige Dienfte. 
Ungeachtet feiner amtlichen Wirkfamfeit war er doc 
fehr fruchtbar an leiblichen und geiftigen Kindern. 
Er hinterließ 20 Leibederben und 20 Werke. Es 
wurde ihm folgende Grabichrift gefegt: Hic jacet 
qui aquam bibendo, viginti liberos suscepit, vi- 
ginti libros edidit. Si merum bibisset, totum or- 
bem implesset (hier Tiegt ein Mann, ver große Ges 
fegfundige Tiraqueau, welcher ſtets nur Wafler tranf, 
und dennoch 20 Kinder und 20 Bücher fhuf. Hätte 
er Wein getrunfen, würde er vielleicht die ganze Welt 
bevölfert haben). S. Journ. hist. de Verdun Oct. 
1752. p. 284. 
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pflegte. Die Ruthen ließ er immer einen Tag vors 
ber in Effig legen. Schlug man ihn nicht heftig ge— 
nug, fo warf er mit Schimpfreden und den heftigflen 
Vorwürfen um ſich. So lange nicht Blut trof, hielt 
er Die Arbeit für unvollflommen. Diefer Mann war 
vielleicht der Einzige, welcher Schmerz und Luft zus 
gleich empfand, indem ohne den Erftern er fich Fein 
Wolluſtgefühl verfchaffen Tonnte. Blutftrömungen mas 
ven die Vorzeichen feined Hochgenuſſes *). 

Otto Braungfeld **), ein berühmter Arzt, erzählt in 
feinem Onomastic. medic. folgende Anecdote: „In 








*) Tamerlan, der berühmte aftatifche Eroberer. welcer 
fich felber den „Sohn Gottes“ nannte, und 100 Kin: 
der zeugte, aber auch 100 Nationen befiegte, ließ fich 
zur Steigerung des Wolluftgefühls ebenfalls geißeln. 
Lucian erwähnt eines gewiffen Peregrinug (Proteus ?), 
welcher diefelbe Paffion hatte. Diefer Philofoph geis 
Belte fih auf öffentlicher Straße, und entledigte fich 
dabei feines Meberfluffes an Samen eben fo ſchamlos 
wie Diogeues, daher er mit diefem den Ehrentitel 
„Cyniker“ theilen mußte. Derfelbe Peregrin trat 
zur chriftlihen Religion über, fiel aber wieder 
ab, und ftarb in den olympifchen Spielen eines von 
ihm felbft veranftalteten Feuertoded. Racine (Poeme 
de la Religion chant 4, p. 133 v. 306. sq.) be: 
fingt diefes tragifche Ende? 

„Lorsque sur un bucher Peregrin las du jour, 
D’un trepas eclatant cherche la renommee, 
Un Cynique orgueilleux s’erapore en fumée. 


**) Gr war der Sohn eines Böttchers in Mainz. Sei: 
nen Namen Braunfels hatte er von dem Fleden, wo 
er geboren wurde. Er zeichnete fih als Philolog 
und Theolog aus, und trat zu Mainz in das Karthäu— 
ferfiofter. Er war melancolifchen Temperamentg, 
kränklich, aufgeregt, galliht und unverträglih. Er 
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München lebte zu meiner Zeit ein Mann, welcher die 
eheliche Pflicht nicht eher leisten Eonnte, bis er tüchtig 
mit Ruthen gepeitfcht worden war. Gin Seitenftüd 
dazu bildet, wad unter meinen Augen fürzlich zu Lübeck 
vorgefommen. Gin Butter= und Käfehändler dieſer 
Stadt, der feine Bude auf dem Müblenplatz Hatte, 
war mehrerer Verbrechen, unter diefen auch des Ehe— 
bruchs angeklagt, und. nah ihm gemachten Prozeſſe 
des Landes verwieſen worden. in Sreudenmädchen, 
mit der er lange Zeit verkehrt hatte, fagte nun vor 
Gerichte aus, daß der Angeklagte zur Zeugung ganz 
untüchtig fey, wenn er nicht vorher mit Ruthen ge— 
peitfcht würde, und daß fie, wenn er feinen Zweck er- 
reichen wollte, Die Operation mehrfach wiederholen uno 
die Doſis fletd verdoppeln mußte*). Der Inculpat 
läugnete died anfünglich, verwidelte fi aber, indem 
man ihm mit Fragen fcharf zufeßte, in Widerfprüche, 
und geftand zulegt Alles. Die Wahrheit dieſes Fac— 
tums verbürgten Die Richter felbit, Thomas Storning 
und Adrian Moller, die Beide zu meinen Freunden 
gehören und noch am Leben find. Da die Wahrbeit 
diefer Gefchichten fich nicht abftreiten läßt, fo trachten 


·— — - m. 





gehörte zu denen, die am früheften fich Luthers Par: 
thei anfchloßen, er flüchtete daher aus feinem Klofter 
nah Straßburg, und practieirte 1530 als Arzt in 
Bafel, ging fpäter wierer nah Straßburg zurüd, 
und von hier begab er fib nah Bern, wo er 1534 
an einer rätbfelhaften Krankheit ftarb, man fand feine 
Bruft entzündet, die Zunge fohlichwarz. Seine me: 
dieinifhen Schriften find: Catalogus illustrium me: 
dicorum und Onomasticon Medicinae., 


*) Seneca erwähnt ebenfalls einer Buhlerin, die ihrem 
Gaalan dieſen Dienft verrichten mußte. 
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mir jezt nur noch den Grund einer fcheinbar fo. un⸗ 
glaublichen Handlungsweife zu erforfchen. Fragt man 
die Aftrologen,, fo fuchen fte Die Urfache in der Eins 
wirkung der Geſtirne, im einer befonvdern Befchaffen- 
heit des Himmels, oder geben, mit Pico von Mirandola, 
den bei der Empfängniß eines Menfchen vorberrfchenden 
Planeten Benus als die Urfache an, wenn deſſen Strahlen 
gerade im Gegenfchein mit einem andern Stern fich bes 
finden, und was dergleichen wunderliche Erklärungen 
mehr find, im welchen der Feindfeligfeit eines Sterns 
alle Echuld beigemefjen wird. 

Franciscus Junctinus*) commentirt im 6. Kapitel 
feiner Schrift „de Judiciis Nativitatis““ dieſe Mas 
terie fehr ausführlich, aber demungeachtet wird er Nie 
manden zu überzeugen vermögen, daß der Himmel und 
die Sterne auf gewifie Individuen eine befonvdere Wir— 
fung ausüben. Pico vermirft diefe Behauptung mit 
Recht, und fucht nach einer andern unmittelbar ein= 
wirkenden Urfache. Er fchiebt ven verdorbenen Geſchmack 
feines Freundes auf eine langjährige Angewohnheit, und 
fest feine Gefchichte, wie folgt, fort: „Als ich ihn 
nad der Veranlaſſung zu einer fo unerbörten Leiden« 
Ihaft fragte, gab er zur Antwort: „Meine Erziehung 
trägt die Schuld, ich hatte Die erften Jahre meiner 


*) Fr. Junetinus oder Giuntino, Mathematiker in Flo— 
renz, anfänglich Carmelitermönch, in der Folge Apo— 
ſtat, ſchrieb einen lateiniſchen Commentar über die 
Sphäre des Sacro Bosco und ſtarb zu Ende des 
16. Jahrh. Sein Leben war fehr unruhig, er wurde 
unter den Büchern feiner Bibliothek begraben, 
die vom Geftelle auf ihn herabftürzten. Diefe To— 
desart hatten ihm feine aftrologifchen Schriften, des 
ven er mehrere herausgab, nicht vorher verfündigt. 
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Jugend in einem Inftitut mit andern Knaben zuge= 
bracht, bei denen das Geißeln eine Lieblingdunterbaf- 
tung war, und wer dem andern dieſen Dienft erwies, 
erhielt eine gewiffe Belohnung dafür.“ 

Eölius ift derfelben Anficht wie Pico über die Ur— 
fache eines fo fonderbaren Geſchmacks. „Was am mei— 
ften befremdet,” fügt Cölius hinzu, „it, daß Diefer 
Mann das Schändliche feiner Neigung fich felber nicht 
verhehlte, darüber fehr fireng urtbeilte, aber fo ftarf 
ift die Macht ver Gewohnheit, daß feine Vernunft in 
dieſem Kampfe unterlag, und er fogar in Demfelben 
Moment, wo er diefe Schandthat verdammte, fie auch 
fhon begieng. Diefe Gewohnheit aber mar fo tief 
eingewurzelt, weil er ſchon während der Kindheit im 
Umgange mit andern Gefpielen bei dem Geißeln eine 
wollüftige Empfindung fennen gelernt hatte. Dies 
ift ein fehlagendes Beifpiel, welche Einwirfung die gute 
eder verfehlte Erziehung des Kindes auf das ganze Le— 
ben ded Menfchen äußert.” „Ich muß geſtehen,“ ver— 
feßte ich, daß die Gewohnheit eine ſolche Macht aus- 
übt, daß fie zur andern Natur wird. Died hat ſchon 
Ariftoteled (in Der Ethik, Kap. 10.) ausgeſprochen, 
und nach ihm hat der Dichter Ennius diefelbe Wahr: 
heit nur in andere Worte gefaßt: „Eine Tangjährige 
Uebung wird zum Gebrauch, diefer leßtere erſtarkt durch 
Betrachtung, wird Gewohnheit, und diefe mit ber 
Dauer endlich eine zweite Natur.” 

Galenus zeigt in feinem Tractat „von der Gewohn⸗ 
heit” (Kap. 2, und 3.), mit welcher Stärke und Ty— 
rannei fie alle unfere Handlungen beherrfche. (Don 
der Mäßigung, Buch II. Kap. 4). Vielleicht mochte 
alfo au in der von Cölius und Pico erwähnten That- 
ſache Die Länge der Zeit der Gewohnheit neue Kraft 
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zugeführt haben? Aber jener Münchner befand ſich 
in einem ganz andern Verhältniß als der Lübecker But« 
terhändler. „Warum, wirft Campanella die Frage 
auf, „warum war Pico’ Freund ver Einzige unter 
feinen Kindheitögenofien,, welcher die Erinnerung an 
das Geißeln und die fträfliche Gewohnheit in fein rei« 
fered Alter mit hinübernahm? Die Bolgen und Un- 
tugenden einer Gewohnheit find Diefelben, ed müßte 
alfo jedes Individuum, das fich ihr einmal ergab, fie 
fortfegen. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß jene ob— 
gedachten, mit dieſem Lafter behafteten Perfonen ſchon 
ald Knaben fich proftituirt haben ſollten; indem fie 
fih von Lüften, die fle noch nicht Fannten, eine ſchwache 
Vorftelung verfchaffen wollten. Wie beneidendwerth 
erfcheint mir bier Deutfchland in feiner Eittenreinheit, Da 
es mit den raffinirten Schänvlichfeiten einer ausſtu— 
dirten Wolluft noch unbekannt if. Die fcandalöfen 
Betaftungen von Kindern gleichen Gefchlecht3 find hier 
unerbört, und wenn je einer für fchuldig befunden 
worden wire, gewiß hätte die Strafe den Urheber er= 
eilt. Duinctilian in feiner Rede für den Soldaten 
Marianus, den ein Tribun zu feinem Ganymedes er« 
wählt hatte, drückte fich, indem er unferer Vorfahren 
erwähnt, alfo aus: „Die Deutfchen fennen dieſes Las 
fter nicht einmal dem Namen nah. Man findet es 
nur bei den Anwohnern des Meeres” *), Weitläufe 
tiger haben wir und darüber in unfern Commentarien 
über den Schwur des Hippokrates (Kap. 19.) aus» 
geſprochen. 


) Boffius Halt weder dieſen Quinctilian noch den A— 
tern dieſes Namens, ungeachtet er 145 Reden bin— 
terließ, für den Verfaſſer, ſondern den jüngern nn 
mus, ter um 260 nah Chr. lebte. 
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Der Einfluß der Planeten und die Macht der Gex 
wohnbeit haben ſchwerlich einem Gegeißelten zuerft 
wollüftige Empfindungen erwedt. Gehen wir ung 
alfo nach einer andern Urfache um, die und natür« 
licher erfcheint. Zu diefem Zwecke müflen wir wieder 
die Dinge von Anfang an beleuchten, und zuerft be— 
merfen, daß die Ruthenbiebe auf den Hintern applicirt 
werden. Die Zeugungstheile haben befanntlich eine 
ungemeine Neizbarfeit, fte fünnten die Ruthenhiebe un— 
möglich jo lange aushalten bis Blut zum Borfchein 
fommt. Folglich kann nur der Hintere bier der lei" 
dende Theil feyn, an ihm die Operation vollzogen 
werden. Die Hüften nehmen den größten Theil des 
Hinterns ein. Diefer Theil bat fünf Wirbelfnochen, vie 
unter jenen der Bruft fich befinden, und von Bier 
ihren Ausgang nebmend , Das Heiligenbein begrenzen. 
Sie find äußerlich mit Muskeln und einer dicken, fetten 
Haut überzogen, und inwendig mit Muöfeln, welche 
die Erhöhung bilden, von den Griechen „Pſoas“, von 
den Lateinern pulpa (melches von palpare abftammt) 
benannt. Sie halten rechts und links Die Nieren zus 
fammen, nehmen in ihrer ganzen Ausdehnung den 
Raum von vier Mirbelfnochen ein, und fchließen fich 
an die Hohlavdern und an die Pulsader an. Bon 
diefen beiden Adern nehmen die Nieren *) die großen 


*) Im Rateinifehen Heißen die Nieren darum renes, weil 
das Wort v. griech. Heeiv (rinnen) abftammt, 
denn der Urin fließt aus den Nieren ab. Es find 
deren zwei, und an Geftalt gleichen fie jener Hülſen— 
frucht, die man Fifolen nennt. Bon Subftanz find 
fie roth und hart, bevedt von einem dünnern Häut: 
hen und von einem fetten, welches Ießtere eine Dop: 
pelfalte des Bauchfelle ift. Ihre Länge beträgt 4 
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Gefäße auf, melde man die ausfaugenden oder Eas 
mengefäße nennt. Auf jeder Seite befindet fich eines. 
Hierauf folgen die Hohlader und die Schlagader, Deren 
Verzweigungen fih über alle diefe Gefäße ausbreiten. 
Rechts von der Hohlader unter der ausfaugenden Ader 
nimmt: die rechte Samenader ihren Urfprung ; und dieſe 
letztere, von der großen Schlagader ausgehend, fteigt 
in die rechte Hode hinab. Links gebt vom Stamm 
der großen Echlagader die Samenader aud, und biefe 
[egtere von der linfen ausfaugenden Ader, Beide begeben 
ſich dann in die linfe Hode. Diefe Teilchen find 
aus unendlich vielen Nerven zufammengefeßt, welche 
im Nücenmark ihren Urfprung haben, und mittelft 
deren die in den Wirbelfnochen enthaltenen Säfte in 
die Nieren ausfidern, deren Hülle nicht nur fie durch⸗ 
dringen, fondern auch ihre innere Subſtanz. Bon der 
Nierenböhlung zieht ſich die Harnröhre bis zur Blaſe 
hin, mit welcher fie in Verbindung ſteht. Alle viefe 
Theile haben mährend des Zeugungsaktes diefelben Ver— 
richtungen. Man faßt fie unter der allgemeinen Bes 
nennung der Lenden. Man vergleiche hier Marfilio 
Cagnati*) Buch IV. Kap. 7. Ueber die Bunctionen, 





oder 5 Finger überzwerch, die Breite ziemlih 3 und 
die Die 2. Die Griechen nannten fie auch Epn7ToaL, 
d. h. Harngänge, aus einem Grunde, der fhon oben 
erwähnt worven if. 

*) Cagnati war aus Berona gebürtig, Prof. der Me: 
diein zu Rom unter den beiden Päpften Clemens VIII 
und Paul V, In Padua hatte er unter Zarabella 
feine Studien gemacht, und in der Philologie, in 
den fehönen Wiffenfchaften, in der Philoſophie und 
in der Mevicin gleich fehr excellirtt. Er war von 
melancholifcher, ernfler Gemüthsart, ſprach wenig, 

Baultini Upothete II, 21 
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welche jedem diefer Theile, nämlich ven Knochen, Mus- 
feln, Nieren und Gefäßen angewieſen find, haben Div 
Gelehrten gründliche Unterfuchungen angeflelt. Gag: 
natus fagt (Lib. 2. de an, text. 35.), daß fie alle 
nach einem unmwandelbaren Naturgefeß zuſammenwirken, 
un den Samen zu verarbeiten und dad Zeugungs— 
gefchäft zu vervollfommnen. Hieronymus Montuus 
(Praet. part. 1. lib. IV. cap. ult.) und Andre 
Tiraqueau, Der gefeiertfte unter euern Rechtsgelehrten 
(Buch 15. ſeines Tractats vom „Ehegeſetz“ Art. 40. 
41. und 42.) find derſelben Meinung. Die beilige 
Schrift und die Profanliteratur des Alterthums ſtim⸗ 
men ebenfalls darinn überein, daß dies die Beſtim— 
mung der Nieren und Hüften ſey. Mehrere Bibelftellen 
fagen es deutlich, daß die Lenden Zeugungäwerkzeuge 
find; denn man liest 1. Mof. 35, 11: „Könige 
werden aus deinen Lenden hervorgehen“. Im Hebräer— 
brief (7, 5.): „Ihr ſeyd Kinder Abrahams und aus 
feinen Senden hervorgegangen“ (V. 10.): „Levi nahm 
ebenfalls hier feinen Urſprung.“ 
Drigenes *) in der erfien Homilie über Hiob 

27.: „meine Lenden find Leer in meinem Schoos“ 


aber fein Vortrag war zierlih. Dan befigt von ihm: 
De Sanitate tuenda 1. 2. Öp. varias, var, lect. etc. 


Drigeneg , wegen feines unermüdlichen Fleißes Ada: 
mantius zubenamft, ward zu Alerandrien im Jahr 
185 nach Chr. geboren. Alle Welt kennt feine au: 
gebreiteie Gelehrſamkeit, die fih in zahlreichen Schrif— 
ten äußerte, feine_große Pietät und feltenen Muth 
in Berfolgungen. Sein Bater Leonidas bezeugte eine 
folche Verehrung für ihn, daß er ihm die Bruft füßte, 
wenn er ihn fohlafend antraf. Im 18. Jahre wurde 
Origenes mit dem Unterricht der Gläubigen betraut. 


* 
—⸗ 
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commentivt Diefen Vers wie folgt: Die Senden iind 
die Samenbebältniffe, alfo die Natur der Sünde iſt 
angezeigt, indem er das Organ derſelben mit Namen 
nennt. Der Ausdruck „die Lenden gürten“ bezeichnete 
bei den Hebräern Enthaltſamkeit von fleiſchlichen Lüſten. 
Darauf ſpielt Hiob (38, 3. 40, 2.) an: „Gürte deine 
Lenden wie ein Mann“, d. h. beherrſche deine Triebe. 
Iſodor *) im erſten Kap. des 11. Buches ſeiner „Ori⸗ 
gines“ ſagt, daß man es ſo zu verſtehen hat: „die Kraft 
des Widerſtandes und das Vorbeugungsmittel gegen 
die Wolluſt fol an jenem Theil des Leibes ange— 
bracht werden, deſſen feurige Gompferion zu diefer Sünde 
reizt.” 

Der heil. Hieronymus in feinem Commentar über 
den Propheten Nahum (2, 1.) fpricht alfo: „Sieh 


Seine Schule befuchten auch Frauen. Um daher der 
Verläumdung den Mund zu ftopfen, caftrirte er ſich, 
weil im Evangelium es heißt: „Reiße das Glied 
aus, das dich ärgert.“ Diefer Zug eröffnete ihm den 
Weg zu den vornehmften firchlihen Würden. (5. 
Bayle, Lucian T. IN. und Ancillon im Tractat von 
Eunuchen 1. Abthl. Cap. 5. und d. Art. Ballefianer.) 


2) Iſidor von Sevilla war Sohn des Gouverneurs von 
Carthagena, feine Erziehung hatte fein älterer Bru: 
ver Leander, Bifchof von Sevilla, übernommen. Un: 
ter andern ſchrieb er fünf Bücher Origines oder 
Etymologiae. Er folgte feinem Bruder im 3. 601 
im Amte und farb als Heiliger 636, von den Ge: 
lehrten, von den Armen und vom ganzen Spanien, 
deffen Drafel er war, bevauert. Das Coneil von 
Zoledo, das i. 3. 653 abgehalten wurde, nennt ihn 
den „Lehrer feines Zeitalters“ und eine „neue Zierde 
der Kirche. Bon feinen Werken Iieferte der Benedica 
tiner Don Dubreuil die befie Ausgabe, Paris 1604 
und Colon. 1613 in Fol. 
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auf deinen Weg, befeflige deine Leuden und maffıze 
dich mit Muth,” 

Der Evangeliſt Matthäus berichtet (3, A.) vom 
Täufer Johannes, daß er einen Gürtel von Fellen 
un die Lenden trug. In diefem Sime ift auch Jer. 
1, 17. zu verftehen. Spr. 31, 17. heißt es von einem 
züchtigen Weibe: „Sie gürtet ihre Lenden.“ Petrus 
(1. Ep. 1, 13.) fagt: „Gürtet die Lenden eures Ge— 
müthes“ was ſchon Montanus, wie folgt, wiedergab: 
„man entferne aus der Seele jeden unzüchtigen Ge— 
danken.” Irre ich nicht, fo fpielten die Römer auf 
diefe Allegorie an, wenn fie einen fittenlofen Menſchen 
ald einen hominem discincetis moribus fchilderten, 
und Seneca verfteht unter ingenium diseinetum 
einen entnervten Geiſt. „Den Gürtel tragen“ bedeu— 
dete bei den Lateineın ſ. v. a. einen feufchen Wandel 
führen. Noch jegt ift in Gallien Sitte, diejenigen, 
welchen man eine gelcehrte Würde verleiht, mit einer 
feidenen Schnur zu ſchmücken. Dadurch mill man fie 
vor dem Volke audzeichnen. Dieſes bedeutet Ranchin 
(Comment. sur le serment d’Hippocrate) zu— 
folge, die Ermahnung Feufch zu bleiben. Der Gürtel 
bezeichnet die Zufammenziehung der Nieren, ihre Uns 
thätigfeit, folglich die Weißheit, welche Die zur Wolluſt 
aufreigenden Begierden zum Echmeigen bringt. Darum 
trug Die der Keufchheit vorftebende Göttin, Die jungs 
fräuliche Diana, ftetd einen Gürtel. Ihn Löfen galt 
bei den Griechen für die erfte eheliche Handlung, und 
bedeutete den nunmehr eintretenden Verluſt der Jungs 
fraufchaft*). Diefes Gefchäft beſorgte der Gemahl. 


*) Horaz nennt die Grazien decentes, pudicas, wegen 
ihres Gürtels, Hingegen solutis zonis, wenn er wünfgt, 
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Yetius *) fagt in feinee Tetrabiblos (Dise. 3. 
c. 100), daß die ehelichen ‚Freuden folchen Perſonen, 
welche an den Nieren leiden oder fchmächliche Hüften 
baben, verberblich werden, daher fagt Perronius von 
entneroten Wüftlingen, daß fie fehlotternde Nieren ha— 
Gen, d. 5. ohne Gürtel. Encolpus, fpricht er, hatte 
allentbalben audgefprengt, daß er an der Gicht und 
an den Nieren leide. Catull fpottet im 16. Epigramım 
— auf diejenigen , welche ihren verhärteten Nieren auch 
nicht Die geringfte Biegfamfeit geben können, Martial 
Hingegen ftichelt (Buch V. Epigr. 79.) auf die entgegen= 
gefegte Weife, wo er von „biegfamen, wollüftigen Hüften 


daß fie bei feinen Orgien im Dienfte der wollüſtigen 
Göttin von Amathus nicht fehlen ſollen (f. Bud 1. 
Dvd. 30: O Venus regina Gnidi Paphique etc. — 
Der Gürtel war zu allen Zeiten Emblem der Jung: 
fräufichfeit,, verheirathete Frauen durften ihn nicht 
mehr tragen. In unferer zucht» und fittenlofen Zeit 
ift es freilich anders, da tragen felbft 40jährige Phry: 
nen und Matronen ein farbiged Band um ihren Leib, 
um — die Taille nicht einzubüßen. So verwiſchte 
die launifche Mode die urfprüngliche Bedeutung einer 
Sitte, die unfern Boreltern ald Emblem der Zu: 
gend galt. an 
=) Aetius war ein Arzt zu Amida am Fluß Zigris in 
Mefopotamien. Er machte feine Studien gegen Ende 
de8 14. Jahrh. in Alerandrien. Er war der früheſte 
mediziniſche Schriftfieller unter den Ehpriften. Seine 
Methode war die Agvptifhe. Den meiften Ruf er: 
warb er durch feine dirurgifchen Operationen und 
als Augenarzt. Seine „Zetrabiblos“ beficht aus 16 
Büchern, die erſten 8 find in griech. Sprache in Fol. 
1534 in Benedig gedrudt, die andern 8 befißt bie 
kaiſ. Bibliothet in Wien ald Manufeript; zwar nur 
eine Compilation , aber man findet darin viele Sa- 
hen, Die man anderswo vergeblich fuchen würde. 
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fpricht, denen man eine wollüftige Echwingung gibt.” 
Der anonyme Autor des 18. Epigramms in den 
Priapeen drückt fich wie folgt aus: „Wann wird Die 
Buhlerin Talethuſe auf Dir ihre biegfamen und geilen 
Hüfte in Bewegung fetzen?“ Dad Wort fluctuare 
verbilplicht Die ofeillivende Bewegung, das wellenartigr 
fih Erheben von unten nach oben, ter Grieche be— 
zeichnet e8 durch Öexvsorau, der Lateiner durch eris- 
sare*), daher heißt ein fehr wollüftiger Tanz bei 
den Griechen Gevour**), Berfius fpielt auf den— 
jelben an, wo er von gewiffen licentidfen Berfen fpricht, 
die den Hörer mit den geilften Gedanken erfüllen : 
„— — Üenn big in die Lenden 
Lieder einwirkend, mit zitterndem Vers’ ius 
Innerſte dringen.“ 
SJuvenal (6, 314.), mo er von den Flötenbläſerinnen 
im Cultus der „guten Göttin” foricht, läßt ſich wie 
folgt vernehmen: 
„Kundig ja find der Göttin Geheimniffe, reget 
die Lenden | 
Slötengetön, wenn in Taumel entrafft von Wein 
und Schalmeien 
Sie wild ſchwärmen, wenn wirbelt dag Haar um 
Priapus Mänaden 
Heulen. —“ 
Iſidor nimmt an, daß das Wort lumbus (ende) 
von libido (wollüſtiges Verlangen) abflamme, weit 
in den Senden der Sitz der Begierden iſt ***). 








“) Indeeenter flecti, eurvari: ſich mwolfüftig bewegen. 
*") Die Bewohner von Dtaheite haben einen ähnlichen 
Zanz, der Fandango der Spanier iſt derfelbe (ſ. de 
tangle Voyage en Espagne I. p. 145.) 
***) In gleichem Sinne ift der biblifhe Ausdruck: „der 
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Nicolas Perrot etymologiftrt in frinem Werfe „cornu 
copiae‘“*) ebenjo. Lumbus, fagt er, ftammt von 
Inbeo, das m ift elivirt wie in enbo für cumbo, 
(ftche auch, wad der gelehrte Matthäus Martini in 
feinem Lexicon etymologieum hierüber beibringt.) 

Die Lenden und Die Nieren, aus welchen der größere 
Theil derselben beftebt, haben beide Diefelben Functionen. 
Daß fie bei dem Zeugungsgefchäfte mitwirken, ift aus 
2. Sam. 7, 12. erfihtlich. 

Tertullian **) nennt in feinem Tractat „von ber 
Auferftehung des Fleiſches“ die Nieren Eamenbehälter. 


Gott, ver Herz und Nieren prüft“ (Ser. 11, 
20.) zu verfiehen, venn wie aus dem ‚Herzen, ftei: 
gen aus den Nieren die Wünfche auf. 

Anm. d. Ueberſ. 


*) Perrot ward zu Saffo-Ferrato von vornehmen Eltern 
geboren, die fih aber nicht in wohlhabenven Umftän- 
ven befanven. Er nahm beim Kardinal Beffarion 
die Stelle eines Eonclaviftien an, ward nach dem 
Tode des Papftes Paul IH. Gouverneur von Perufa, 
fpäter von Ombria, U. 1458 Erzbiihof von Sie 
ponto; er farb 1480 auf feiner Billa zu Fugicura 
in der Nähe feines Geburtsortes. Seine Werfe find: 
eine Ueberſetzung ver 5 erften Bücher des Polybiug, 
eine Abhandlung über den Schwur tes Hippofrateg, 
vom Handbuch Epietets, Reden, Briefe, Gevichte in 
italienischer Sprache, einen Commentar zum Statiug, 
über die Bersarten, über die Versmaaße des Horaz 
und Severin; Cornu copiae oder Comment. der fat. 
Spracde (über Martial) 1513 Fol. 12. Rudimenta 
Granmatices , Rom 1475 Fol. (Leßtere Ausg. ift 
felten. ) 

**, Duintus — Septimius — Floreng Tertullianug, Prie- 
fter in Garthago, Sohn eines Tentenarius in der 
Miliz unter den Proconful von Afrika, farb im 9. 
216 unter der Negierung des Antonin Caracalla. 
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Der Priefter Heſychius (oder mie er fonft genannt 
wird: Ifleius) fagt in feinem Commentar zum Peviticon, 
Buch 1, daß die Nieren bei dem Beifchlaf die Feuch— 
tigkeit ded Samens hergeben, und daß in den Nieren 
Die zur Zeugung nothwendige Beuchtigfeit ſich bilde 
und anfanımle. 

Auguftin über Pf. 7, 10. geftebt, daß „Nieren“ me= 
taphorifch für die Freuden Der Liebe gebraught werde. 

Hieronymus im Commentar zum Nahum (2, 11.) 
erinnert, daß Alles, was fih auf den Beichlaf be= 
zieht, den Ausgang aus den Nieren nehme, und ziem⸗ 
lich daſſelbe wiederholt er in feinem Commentar zum 
Ezechiel (Kap. 16.) 

Ser. 17, 10. und Offb. Joh. 2, 23. ift von einem 
„Prüfen der Nieren” die Rede, was Nicolas de Lyra *) 


Er wurde Ehrift, und der glühenpfte Apologet der 
Kirche, bevor er fih dem Montanismus in die Arme 
warf. Die VBenetianer Ausgabe diefes Kirchenlehrerg, 
welche 1746 erichien, ift die gefchäßtefte. Im Jahre 
1714 beforgte Baffoult eine treffliche, mit Noten auss 
geftattete Meberfegung feiner „Schußfchrift“ für das 
Chriſtenthum. Thomas du Foffe hat unter der Piey: 
donyme la Motte das Leben Zertulliand und des 
Origenes befchrieben. 

*) Nic. de Lyra, nach feinem Geburtsorte, einer Heinen 
Stadt in der Normandie zwifhen See; und Evreux, 
benannt, war von jüdifchen Eltern geboren, hatte 
rabbinifche Studien gemacht, aber in der Folge das 
Ehriftentpum angenommen, und trat 1292 in den 
Minoritenorden. Er war ein gründlicher Kenner der 
hebr. Sprache. Die Königin Johanna, Gräfin von 
Burgund und Gemahlin Philippe V, ernannte ihn 
zu ihrem executor testamenti im Jahre 1325. Er 
ftarb zu Paris 1340 als Provinzial feines Ordens. 
Bon feinen Werken find die „Poftillen“ ein Bibel: 
commentar (Lyon 1596), am befanntefien geworden. 
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durch ein „Erforfehen und Beftrafen der fündhaften Bes 
gierden erklärt, alfo verfteht die Schrift unter „Nieren“ 
„ven Sleifcheskigel.” Daher bittet David (Pf. 26, 2.) 
den Herrin, daß er feine Nieren läutere, Ausdrücke, 
welche die Kirche in eine ihrer Hymnen aufgenom= 
men bat. 

„Läutere o Herr! mit dem Beuer des heil. Geiftes 
unfere Nieren und Herzen, damit wir Feufchen Leibes 
und reinen Herzens Dir dienen, und durch fchulplofen 
Wandel deiner Gnade und würdig machen.“ 

2. Mof. 12, 11. wird den Ifracliten zur Vorſchrift 
gemacht, daß fle mit gegürteten Lenden das Paſſah— 
lamm verzehren follen, was alle Theologen als eine 
Grmahnung deuten, daß bei diefer heiligen Handlung der 
Sfraelit aller ſündhaften Gedanken fich entfchlagen müſſe. 

Aufonius fagt im 13. Epigramm: „Gebrauche deine 
Nieren: für: „überlaffe did der Wolluft.” Bei uns 
fagt man jcherzweife von Leuten, die der Liebe pflegen: 
„Sie reinigen ihre Nieren.” 

Hippofrated in feinem Tractat „von den innerlichen 
Krankheiten,” Ariſtoteles in den Problemen (Sect. IV. 
Probl. 2.), Galen (Lib. Vl. comment. 6.), Xetius 
(Dise. III. lib. I. e. 8.), Avicenna (Traet. II. 
ec. 11. fen. IIX. lib. 3.), ver befannte arabifche 
Arzt*) und viele Andere belehren und, daß Ausfchiwei« 


*) Avicenna von Bochara in Perfien ward i. 3. 370 
der Hegira geboren, er war Leibarzt und Vezier dee 
Sultans Cabus (?), und z0g fib durd feine Aus— 
fhweifungen ſchon im 58. Lebensjahre ven Tod zu. 
Er befaß ein ungeheuered Gedächtniß, den Koran 
und die Metaphyfil des Ariftoteles wußte er auswen— 
dig, er hatte fie 40 mal von Anfang bis Enpe ges 
lefen, ohne fie zu verftehen, Seine Werke (Canonum 
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fung im der Liebe nachtheilig auf die Nieren wirke, 
daher auch Yulgentius *) im 3. Buche feiner „My— 
thologie” zu bemerken fich veranlaft fand, daß ver 
Venus die Nieren geweiht waren. 

Varro, der gelebrtefte Römer, melches Zeugniß ihm 
Quinctilian (Instit. orat. X, 1.) ertheilt, leitet ve- 
nes vo Ta Oeev, d. h. vom Bliefen (der Zeu- 
gungsfäfte) ab, wenn wir dem Sfivor (Orig. X, 1.) 
und Sactanz (de Deo c. 14.) Glauben fchenfen dür— 
fen. Unter „„humor obsceoenus‘ darf aber nicht 
jene falzige Molke in der Blafe, wie Mehrere glaub» 
ten, verjtanden werden. Sfldor, wo er den Varro er- 
läutert, fügt, daß die Adern und dad Rüdenmarf in 
die Nieren eine Fate Flüſſigkeit Hinleiten, welche durch 
die beim Liebedact fich verbreitende Wärme bervorge- 
lot, aus den Nieren in die Teftifeln herab kommt. 
Kein Menſch von gefunden Sinnen wird alfo diefe 
Stelle vom Urin verfteben wollen. 

Indem die Hebräer unter „Nieren” die fünphafte 
Begierde verftanden, hatten fie zwei Worte, welche „ber: 








Medicinae in 4 Büdern, de Medicinis Cordiali- 
bus, Cantica , Opera philosophica etc.) wurden zu 
Rom, auf Berwendung des Papftles Sirtus V., im 
Sahre 1489 in arabifher Sprache gedrudt, und Ge 
rard v. Gremona, Andreas Alpagus u. U. überſetz— 
ten fie ing Lateinifche. 

*) Fulgentius Placiades, Bifhof von Carthago, lebte 
im 6. Jahrh. Wir befißen von ihm drei Bücher über 
Mythologie, die von Jacob Eomelin 1599 mit Hy 
gin, Firmicus und Alberih zuſammen herausgegeben 
wurden. Dieältefte Ausgabe ift die Augsburger (1517, 
mit Noten von Jacob Locher). Man frhreibt ihm 
auch vie Berfafferfchaft der Allegorie von Birgil zu, 
die Chalcides dem Grammatifer gewidmet if. 
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tig wünfchen” ausdrücken. Weil die Nieren in den 
"enden an den Eeitenwänden der obern Gegend Des 
Unterleibes fich befinden, fo hat man ihre Michtigfeit 
bei dem Zeugungsaft nicht bezweifeln zu dürfen geglaubt. 
Bei Ovid (Amor. |, Eleg. 8, 47.). ftellt eine 
Frau, welche für die Keufchefte ihres Geſchlechts galt, 
die Kraft ihrer Freier damit auf die Probe, daß fie 
ihnen einen Bogen reicht, den fie vor ihren Augen 
pannen follen. 
„Es erprobte die Kraft der Nieren Penelopeia 
Unter ver Freier Schaar an dem Bogen don Horn.” 
Im 69. Epigramm der „Briapeen” läßt der Dichter 
tie Penelope ihre Freier, wie folgt, anreden: 
„Riemand war dem Ulyſſes im Spannen des Bogend 
vergleichbar, 
Sleichviel, verdanft er’s der Kunft oder der Nie: 
ren *) Kraft, 
Nun ich den Gatten verlor, follt ihr mir fpannen 
den Bogen, 
Wem es gelingt, er erfegt würdig mir den Gemahl.“ 


Den Nieren jchreibt Ovid (Amor. Il, eleg. 10, 25.) 
die Eigenfchaft zu, den Geſchlechtstrieb zu reizen. 
„Und den Nieren **) fpendet die Wolluft reichliche 
Nahrung.“ | 
Apulejus nennt die beneidenswerthe Fähigkeit eines 
Menfchen von kräftiger Peibesconftitution ſich im Lies 
beskampfe tüchtig zu bewähren: „®efchmeidigfeit der 
Nieren.” Bon den Brieftern der fyrifchen Göttin, des 
ren Cultus libidinds war, fagt er: „Sie führen einen 





*) Laterum. 
**) Lateri. ° 
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jungen Landmann mit fich, deffen Körperbau und Nie— 
venftärfe Ungemöhnliches erwarten laſſen.“ 

Zuvenal und Dvid gebraucden den Ausdruck „die 
Nieren zügeln” für „die Sinnlichkeit bezähmen.“ Er— 
fterer läßt fich im feiner fechöten Satyre, wie folgt, 
vernehmen: 

„Meinft du, es fey nicht beffer ein Knäblein neben 
dir ruhend, 

Puſio, der nie keift in der Nacht und Feine Gefchente 

Fordert von dir zum Entgelt hingebender Lieb’ un: 
beflagend, 

Und mit Allem vergnügt, ob du auch fihoneft ver 
Nieren *) 2?“ 


und im zweiten Buche „von der Kunft zu lieben“ 
lehrt Ovid: 
„Nur den Nieren verdankſt du dein Glück bei den 
Weibern allen, 
Stroßen jene von Kraft, verbürgen fie Treue der 
Frauen.“ 
Martial (Xl, ep. 105.) gebraucht den Ausdruck 
„aus Uebermaß in der Liebe die Nieren (Seiten) pla— 
gen machen.“ 


„Diene fo eifrig Venus, daß die Niere zerplagt.“ 
Und weiter unten (XII, ep. 99.): 


„Plate die Niere (Seite) Baffus, wenn du mit 
Knaben gekost.“ 


*) Die Alten bieften fih Luſtknaben (Catamiten), vie 
für die Hingabe ihres Leibes an Wollüftlinge hoc 
bezablt wurden. Petronius nennt fie Gitons; bie 
Lieblingsfnaben der franzöfifhen Könige biegen Mi« 
gnons (von mi, mein und nino, das im Spanifchen : 
Knäbchen bedeutet), f. Menage und Furctiere, 
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Tibull, oder wer fonft Verfafler der „Priapeen“ ift, 
druckt fih alfo aus: 
„Angefammelte Kraft treibt ungeftüm zum Genuß’, 
Und den Zunfen der Luft anſchürt fie zu Iodernder 
amme, 
Nichts bezähmet den Brand, der im Innern tobt, 
Nur Venus es vermag, mich bettend auf ſchwellen⸗ 
dem Bufen, 
Und indem fie bewirkt, daß die Niere mir plabt.“ 


Petronius bedient fich in feinen Satiren der Redens— 
art: „die Seiten ausreißen.” (Ich beforgte, daß Gi— 
ton mir die Seite außreißen werde.) An mehrern Stel» 
len gibt er entnervten Wollüftlingen ten Beinamen : 
„die mit den ermatteten, invalivden, erfchöpften, aus—⸗ 
getrockneten und abgeftorbenen Seiten.” 

Ovid fagt (Amor. Ill, eleg. 11, 13. 14.): 


„Aus der — — ih ſchlüpfen ermattet den 


Seine Seite war emeritirt, invalid.” 
Catull fragt im 7. Epigramm: 
„Die ausgehurte Seit, ſprich, warum hehlſt vu fie 
ung €“ 


In den bereit oben citirten Priapeen drückt ſich Pria- 
pus (ep. 25.) wie folgt, auß: 
„Schaut mit eigenem Aug, wie die Luft mich geſchwächt, 
Bleich und ausgemergelt, und aufgeriebenen Leibes, 
Meine Seiten find hin, aus der entfräfteten Bruft 
Würgt fich ein Puften herauf mit topverfündendem 
Speichel.“ 
Sueton (Calig. 37.) fagt, daß Catull, ein Jüng» 
ling aus angefehenem Gefchledht, jenem Monftrum an 
Lüderlichkeit, dad auf dem Kaiferthrone faß, den Vor— 
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wurf machte, daß er feine Nieren in flräflichen Um— 
armungen erjchöpft babe. 

Und Apulejus (Buch 8.) läft den Jüngling, wel— 
cher den fträrlichen LXüften der fyrifchen Göttin Dienen 
mußte, zu dem num feine Stelle vertretenden Efel fagen : 
„Ich wiünfche dir langes Leben und Gunft bei Deinen 
neuen Herren, damit ich Zeit gewinne, twieder meine 
Kräfte zu fammeln und meine Nieren, Die fle ganz 


audgefogen.” 
Ale hier angeführten Stellen machen ed fo Klar, 
wie die Sonne an einem jchönen Frühlingstag — um 


bier ein Gleichnig von Plautus zu gebrauchen — daß 
die Nieren den Alten ald Sig ver Zeugefraft galten, 
denn eine fo allgemeine Uebereinftimmung ver heiligen 
und Brofanfchriftfteller Täßt keinen Zweifel mebr auf 
kommen, Daß Ddiefe Anficht von dem ganzen Altertbum 
getheilt ward. Aber eine fo allgemein verbreitete Mei— 
nung kann, mein lieber Gafftus, unmöglich eine irrige 
ſeyn. Ich erinnere bier an den von Ariftoteles (Top. 
I, 1, 7.) aufgeftellten Sag: „Was allenthalben oder 
doch einer Menge Menſchen, insbefondere aber denen 
für wahr gilt, welche im Rufe der Einſicht und Weise 
beit ftchen, und durch gründliches Willen ſich allge 
meine Verehrung erworben haben, Das kann unmög— 
lich falfch feyn. Unſere Aufgabe ift es, in diefem alle 
der Urfache nachzuforfchen, und wenn ed und fte auf— 
zufinden glücte, begreiflich zu machen, warum Nutbens 
hiebe, die auf den Hintern oder auf die Xenden ap— 
plieirt werden, den Geift verwirren und und zum Ge— 
nuß der Liebe gefchieft machen follen? *) 
*) Wir können die Betrachtungen des Meibomius über 
die Wirfung des Geißelns unmöglich beffer unterflügen 
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Marftlind Cagnatus und Montuus fehreiben alle 
bervorgebrachten Wirkungen den Lenden zu, weil fie 
aus den oben einzeln aufgeführten Theilen, nämlich 
aus Muskeln, Nieren, Schlagedern, Wirbelfnochen, 
Nerven x. zufanmengefeßt find; aber den Samenar= 
terien, welche das Fluidum hergeben, welches allmäb- 
lid) weiß und dick zu werden beginnt, bereit8 Same 
ift oder e8 eben wird, und von bier in die Teftifeln 
übergeht, legen fie aus dieſem Grunde die meifte Wich- 
tigkeit bei. Indem dieſes Fluidum in den Adern 
reichlich vorhanden, daher anfchwillt und nach auffen 


als dur das Zeugniß des Abbe Chappe d'Auteroche, 
Mitglieds der Akademie der Wiffenfchaften. Diefer 
Gelehrte ftarb in Californien im Jahre 1760, einige 
Tage nachdem er den Durchgang der Venus vor der 
Sonnenfcheibe beobachtet hatte. Seine Begleiter anf 
diefer wichtigen Miffiongreife waren Hr. de la Eon: 
damine, Abbe de la Eaille, de Jufſſieu, Godin des 
Odonnais, Couplet, Xemonnier , Bougues, Verguin, 
Morainville, Clairaut und le Camus. In feiner „fibe: 
rifchen Reife“ (1. p. 339.) bemerkt er, daß die Au: 
thenpiebe , welche in den ruffiihen Dampfbävern an: 
gewandt werden, die Organe und die Glieder ftär- 
fen. Berner fagt er, daß nicht nur die Circulation 
der Säfte, fondern auch die Leidenfchaften dadurch in 
Bewegung gefegt werden. Und wir dürfen wohl an: 
nehmen, daß diefer rühmliche Gelehrte, welcher im 
Intereſſe der Menfchheit als Philoſoph die Welt be: 
reiste, Alles, was auf die Population Einfluß hat, 
in den Kreis feiner Beobachtungen gezogen haben 
wird. Wer über diefen Gegenftand Ausführlicheres 
zu Iefen wünſcht, wird in des Abbe Boileau ver: 
dienftvoller „Gefchichte der Flagellanten“ (Amſterdam 
1701 in 12) Alles zufammengetragen finden, was 
von den heilfamen,, wie ſchädlichen Folgen des Gei— 
Being zu Tagen ift. 
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fich zu verbreiten fucht, verurfacht e8 ein angenehmes 
Prifeln, den venerifchen Pruritus, dad Bebürfnig nach 
Entleerung ; fo entfteben die nächtlichen Samenergie- 
ßungen, zumeift bei Perfonen, die auf dem Rüden 
liegen, wodurch in den Zeugungätheilen zu viel Wär— 
meftoff ſich concentrirt. Bartholomäus Montagnana 
(Consil. med. 37.), der Philoſoph Nemeftus *) in 
feiner Schrift „von der Natur des Menfchen” (Cap. 
27.), Johann Matthäus (Auaest. medic. 90.), 
Garyopontus, ein neuerer mebicinifcher Schriftfteller 
(Pract. III. cap. 34.), und Eennert**), ein ung 
befreundeter Gelehrter, der bis an feinen Tod in ho— 
bem Anfehen ſtand, in feinem Buche (Praet. Ill. 
e. 1. sect. 1. part. VIl.), Peter Laurenberg (Pro- 
cestr. annotat. anat. I, ce. 4.), endlich audy Ka— 
fpar Hoffmann, fie alle jagen daſſelbe aus, obſchon 
Jeder auf andere Weife die Sache zu erklären bemüht 
ift. Montagnana, bei Auslegung einer Stelle im Avi— 
cenna (Lib. XIX, Fen. 3. c. de renibus et 


*) Nemefius, Bifchof von Emeſſa in Phönizien am Ende 
Des 4. Zahrh., fehrieb ein Buch „über die Natur des 
Menſchen,“ welches in der Bibl. rer Patriftifer in 
griechiſcher und lateiniſcher Sprache, enthalten iſt. In 

P} dieſer Schrift behauptet er die Präexiſtenz der Sees 
len. Die Reinpeit feiner Sitten gereichen der Philos 
fophie wie ver Kirche zur Ehre. 

»*) Daniel Sennert, Sohn eines Schuflers, geboren 
1572 zu Breslau, wirkte ald Profeffor der Mevizin 
in Würtemberg und ftarb 1637 an der Peſt, 65 
Jahre alt. Seine Werke erfchienen 1640 in 3 Folio: 
bänden zu Venedig, und haben feitvem mehrere Auf: 
lagen erlebt. Sie bilden eine vollftändige medizint- 
ſche Bibliotpef, und überragen an Gehalt gar viele 
neuere. 
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ren. cale.) fagt, warum Diefer Arzt die Impotenz 
von einer Schwäche der Nieren herleitet, und nach— 
dem er auseinander gefeßt, Daß der Samenftoff im 
Verhältniß zum MWärmegrad der Teflifeln und der in 
denfelben fich audbreitenden Kräfte feine höchfte Voll— 
fommenbeit erreicht, fügt er hinzu, daß diefe Materie 
notbwendig in den obern Reibeötheilen, in der Gegend, 
wo die Verdauung vor fich geht, zubereitet werden 
müſſe, nämlich in der Galle und in den Nieren, folg— 
ib hängt e8 von der Gonftitution des Individuums 
ab, wenn er mehr oder weniger leidenfchaftlich ift. 
Er ſchließt nun meiter, daß der wirkliche Same uns 
möglich alle erforderlichen Eigenſchaften beftgen Fönne, 
wenn die Reibestheile, in welchen er verarbeitet werden 
fol, nämlid die Galle und die Nieren, nicht im ge= 
funden Zuftande oder fehlerhaft organiftrt find, und 
feine gleichförmige Verbindung zwifchen ihnen Statt 
findet. 

Nemeftus hält dafür, daß die Nieren nur eine Art 
falzige Beuchtigfeit in die Teſtikeln ausleeren, deren 
einzige Wirkung in diefen Theilen der Pruritus und 
die Hite des Molluftfiebers if. Dies ift bei dem Zeus 
gungsakte ihre einzige VBerrichtung. „Die Nieren,” fagt 
er, „reinigen dad Blut, und find bei dem Coitus nur 
irritirend, alfo bloß eine freundäre Urfache.” Die Adern, 
welche ihren Lauf nach den Fruchtfnoten (Didimes) 
nehmen, gießen in die Nieren eine Schärfe aus, die 
zum Beiſchlaf reizt, ebenfo wie die fcharfen Säfte, Die 
zwifchen der Haut und dem Fleiſch fich befinden, ein 
Juden zu verurfachen pflegen. Indem die Hülle diefer 
eichelförmigen Körperchen noch viel zarter und reizbarer 
ald die Haut an andern Theilen des Körpers ift, fo 
kitzelt dieſes Acidum die Organe der Wolluſt noch bei 

Paultlini Apotheke 11. 22 
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weiten flärfer , und dieſe beifende Schärfe erzeugt die 
fafeiven Gedanken, facht die Liebeöglut an, und bemirft 
die Gjaculation ded Samens. Das ift alfo wörtlich 
daſſelbe, was der oben eitirte Ifidor fagt, und Johann 
Matthäus weicht nur in fofern von ihm ab, daß er 
der linken Niere eine größere Thätigfeit ald der rechten 
zufchreibt. „Die linke Samenader“ fagt er, bereitet 
wegen ihrer Nachbarſchaft von der Ausſaugungsader in 
nächſter Nähe der Iinfen Niere ſolches Blut, das mit 
einer wäflerigen falzigen Subftang gemifcht if. Da— 
durch entfteht der Pruritus und der Geſchlechtsreiz. Lau⸗ 
renberg ſchreibt überhaupt den Nieren Thätigfeit bei 
der Befruchtung zu, und erflärt fich nicht deutlicher als 
Garyovontus, Er definirt Die Nieren für ein Gewebe 
von Muöfeln und Nerven, die mit hohlen Körperchen, 
in welchen die Samenfeuchtigfeit enthalten ift, eng ver 
bunden find. Gr theilt ihnen Die Operation der Sper- 
matofid zu, und meint, daß in ihnen Dad regenerato- 
rifche Fluidum enthalten ſey und verarbeitet werde, So 
fcpließt auch Sennert, obfchon dieſer eine andere Urſache 
aufſtellt, indem er dabei ſich auch viel deutlicher erklärt, 
und auf eine Weiſe, Die den von der Anatomie aufge— 
ftellten Regeln meit mehr entfpricht ald die Definition 
des Garyopontus. Sennert, welchem Hoffmann folgte, 
nimmt an, daß die Beftimmung der Nieren ſich nicht 
bloß auf die Erregung des Wolluftfigeld in den Zeu« 
gungätheilen befchränfe, fondern fie vereneln auch Die 
Samenfeuchtigfeit, und verbreiten fie in die andern Ge— 
füße. Daraus folgt erſtlich, daß die Nieren ein eigen» 
thümliches Fleiſch haben, das fich von der Subflanz des 
Herzend und der alle nicht fehr unterfcheidet, mad auch 
die Meinung des Uretäus (de morb. diut. Il, ce. 
3.) iſt. Diefem Fleiſch ſchreibt Galen (de decret. 
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Hippoer. et Plat. VI.) die Fähigkeit zu, das Blut 
zu verarbeiten, eine Beſtimmung, die ed mit dem Pa— 
renchyma aller andern Gefäße gemein hat. Kariefatos 
und Johann Beverovicius (im zweiten Capitel feines 
Buches über den DBlafenftein) Haben dies auf überzeus 
gende Art bewiefen. Indem die Ausfaugungsader un— 
tr allen, die von der Hohlader ausgehen, die bedeu— 
tendfte ift, und in Die Nieren mehr Blut hinfchafft, als 
zur Alimentirung derſelben erforderlih ift; auch Die 
Schlagader zu groß ift, um die Serofttäten gehörig fil— 
triren zu fönnen; fo ift ſehr wahrfcheinlich, daß die 
Natur, Die nicht3 ohne Abficht thut, Diefen Gefäßen nur 
darum eine folche Ausdehnung gegeben bat, damit fie 
bei einer befondern Berrichtung zu ihren Abfichten mite 
wirken. Daraus folgert er, daß der Zweck diefer Ope— 
ration fein anderer fey, ald das Blut aus den Schlag 
adern in Die Nieren zu leiten, welches fodann mit dem 
Blut der Adern in ihrer Subftanz fich vermifchend, und 
feine Natur verändernd, die Baſis der Samenbeftande 
theile bildet, und fodann in die Teftifeln hinabgleitet. 
Was Sennert3 Meinung befonderd unterftügt, iſt Der 
Umſtand, daß die Natur fi) darin gefiel, im Bau der 
Nieren und benachbarten Gefäße eine überrafchende Mans 
nigfaltigfeit zu zeigen, woher es fommen mag, daß nicht 
alle Menfchen gleich empfänglich für die Wolluſt find, 
eben weil ihre Complerion verfchieden if. Salomo 
Albert und Johannes Riolan (Anthrop. 11, 27.) 
führen dafür Belege an. Beide hatten bei der Section 
eines bingerichteten DBerbrecherd drei Ausfaugungsadern 
und auf jeder Seite Eamenadern vorgefunden, welche 
von den Ausfaugungsadern audgingen. Sal. Albert 
fchließt Daraus, daß dieſe verfchmwenderifche Abundanz der 
Gefäße und des Samend nothiwendig jene unsrfüttliche 
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Geilheit bei dem Mann bewirken mußte, Über deren ſtete 
Wiederkehr ſich der Unglüdliche noch einige Minuten 
vor der Hinrichtung beflagte. Riolan fchreibt, daß fein 
Seeirter wegen Irigamie gehängt worden fey, indem 
fein Uebermaaß an Kraft in ihm das Berürfniß er— 
zeugt habe, drei Frauen zugleich heirathen zu müffen. 
In unfern Tagen wiederholte fich diefer Fall bei dem ältern 
Mirabeau, Deputirten der conftituirenden Gefellichaft. 

Philipp Salmuth fand bei der Section zweier Peichen, 
die an der Ruftfeuche verftorben waren, daß Die Nieren 
des Letztern die anderer Menfchen an Größe faft um 
das Dierfache übertrafen. Sennert richtet fodann an 
Diejenigen, welche diefer Meinung nicht beipflichten mö— 
gen, die Brage: woher denn die flüchtigen Salze kom— 
nen, Die bei der Annäherung mehrerer nicht caftrirten 
Thiere den Geruchsſinn affieiren, und welche aus allen 
Tbeilen ihres Körperd ausdünſten, für welche aber die 
Empfänglichkeit fich in den Nieren, zumal Erwachſener, 
am ftärfften zeigt, jedoch Lei Individuen vom zarteiten 
Alter, oder Die noch nicht verfuppelt worden find, nicht 
zum Borfchein kommt? Er beruft fih dann auf Ori« 
bazes (Collect. VI, cap. 39.), daß ein Uchermaf 
von Samenfeuchtigkeit, Die in den Gefäßen zu lange 
verhalten wurde, den Nieren ſchädlich fev, Daß Die Hin— 
neigung zu Augfchweifungen, Die mwollüftigen Traum— 
bilder und nächtliche Polutionen die Folgen davon find. 
Die Aerzte behaupten ferner, daß die Befchaffenheit des 
Samens von der Conftitution der Nieren abbängt. Eben» 
jo verratben häufige Ereetionen, daß die Nieren an zu 
großer Hitze leiden, fowie im Gegentbeil eine zu lange 
Entbaltfamkfeit vom Beifchlaf vie froftige Temperatur 
der Nieren anzeigt. 

Alex. Tertullian (ein Arzt und Philoſoph des 6. 
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Jahrh.) und Aretäus (Chron. II, 7.) belehren uns, 
daß in der gewöhnlichen Gonorrhöe die Kraft und Quan— 
tität der Samenfeuchtigkeit durch folche Mittel vermin— 
dert wird, welche auf die Senden, in der Nierengegend 
Diefe Wirfung äußert. 

Die Meinung Sennertd gewinnt dadurch noch an 
Gewicht, das Plinius (Naturgefhy. XXX IV, 18.) das 
Anlegen bleierner Platten auf enden und Nieren in 
Fällen empfiehlt, wo man wollüflige Reizungen zu mä— 
Figen wünfcht, zu welchem Zweck er den Redner Lie 
cinus Galvus ald Beifpiel anführt, denn dieſer hatte 
bei einem unfreiwilligen Samenfluß mit Erfolg fich die 
ſes Mitteld bedient. 

Galen (de tuenda valetudine lib. V, e. ult. 
de loc. adf. lib. VI, cap. ult. et method. me- 
die. lib. XIV, cap. 7.) berichtet, daß die Athleten 
ihre Nieren mit Bleiplatten belegten, um das Feuer der 
Wolluſt zu unterdrücken und nächtliche Pollutionen zu 
verhüten. Er weiß Fein befered Hülfsmittel gegen den 
Priapismus, ald die Auflegung eines Pflaflers von Ro— 
fenöl, das durch Faltes Wafler verdidt worden, auf die 
enden. 

Cöoöðlius Aurelian (Tard. pass. V , 5.) verorbnet 
außer den Bleiplättchen das Auflegen von Schwänmen, 
die in kaltes Waſſer getaucht worden find. 

Aetius (Tetrabibl. I, dise. Hl, ce. 32. 33.) 
und Theodor Priscian (11, 11.) empfehlen nicht nur 
Die Auflegung der Bleiplatten und die fühlenden Mit: 
tel, fondern warnen auch vor dem auf dem Rüden lies 
gen, weil die Wärme, welche diefe Lage ded Körpers 
den benachbarten Theilen zukommen läßt, Das Uebel 
nur verfchlimmern muß. 

Oribaſius (Synops. 1X, 39, 40.) und Paulus 
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Aeginetes (III, 55. 56.) find derſelben Anficht. Der 
Letztere verbietet fogar in der gemöhnlichen Gonorrbör 
jede Arznei, welche auf den Urin wirft, ald den Nieren, 
welche in der Lendengegend ſich befinden, nachtbeilig. 

Avicenna (Fen. XIX, lib. III, 9.) führt unter 
andern Symptomen der Erſchöpfung und mangelhaften 
Befchaffenheit der Nieren das Ausbleiben ver Erection 
beim Goitus an. Als Urfache der Geſchwächtheit Dies 
fer Theile gibt er das zu häufige Ausfliegen organifcher 
Moleeulen an, und belehrt uns (im 11. Kapitel), daß 
das einzige Mittel, ihnen die Kraft wieder zu ver 
Schaffen, in der gänzlichen Enthaltung des Beijchlars 
beſtehe. 

Aaron, ein von Rhaſes im 2. Buche „von der Ent— 
baltfamfeit” citirter Arzt, fagt ebenfalls, daß das Aus» 
bleiben der Ereetion auf einen fehlerhaften Zuftand ver 
Galle und der Nieren fchliegen laſſe. 

Ariftoteles (Probl. seer. 10. Prob. 19.) fagt, 
das, den Menfchen ausgenommen, fein Thier an dem 
unwillkührlichen Samenfluß leidet, was daher fommt, 
weil es fich nicht auf den Nüden legt. 

Ad Ausnahme gelten die Neitpferde, weil die vom 
Reiter ihren Schenkeln und Nieren bei der heftigen Be— 
wegung verurfachte Reibung und Erhigung diefe Thiere 
zur Geilbeit reizt. Die Srauen Athens, welche am Feſte 
ter Thesmophorien *) durch Keufchheit fich Heiligen 


*) Diefes Feſt wurde zu Ehren ver „Gefeßgebenden“ 
Demeter von den Matronen zur Zeit der Herbft- 
gleihe neun Tage hindurch gefeiert; aber nur in der 
Bedeutung, welche die Göttin ald Begründerin des 
von ihr eingeführten Ackerbaues und der Ehe hatte, 
war fie die Gefeggebenve, d. h. die Spenverin der 
Feldgeſetze und des Ehegeſetzes. Während der Dauer 
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wollten, und daher dad Lager ihrer Männer 9. Tage 
bindurch mieden, eine Sitte, deren Dvid in den „DVerz 
wandlungen“ (u, fab. 11.) gedenkt, belegten ihre 
Betten mit Zweigen und Blättern von Keufchlamm *). 


mn nn I — 


* 


— 


dieſe⸗ auch in Sizilien gefeierten Feſtes, wo die Göt— 
tin Ceres hieß, ſchickte man ſich Honigkuchen, welche 
aus dem Seſamkorn bereitet waren. Diefe Ku: 
hen hatten die Geftalt des weiblicheu Gliedes, denn 
das Symbol der gebährenden Naturfraft fland in fo 
hoher Verehrung, daß es bei jeder wichtigen Feier 
der Prozeffion vorgetragen wurde. Als die Reinheit 
der Sitten in Rom abzunehmen anfing, wurden 
ZTrinfgefchirre bereitet, denen man die Figur des 
männlichen Gliedes gab. Darauf zielt Juvenal in 
feiner zweiten Satire mit den Worten: „Vitreo bi- 
bit ille Priapo“. (Diefer trinkt aus einem fryftall: 
nen Priap.) — Der Sefam gehört, nah Pliniug, 
zu den Körnerarten, nad Columella aber zu den 
Hülfenfrüchten. Hinfichtlich der Geftalt ähnelt der 
Sejam zumeift dem Hirfe. Das Del, welches aus 
dem Sefam bereitet wird, hat die Eigenfchaft, daß 
ed unfruchtbar madt. Plinius gibt Indien als feine 
urfprüngliche Heimat an. Seine Blätter find röth: 
lich, die Blüthe grün, das Korn weiß, und ift daf 
felbe wie der Mohn in Heine Kapfeln eingefchloffen. 
Die Wurzel ift ebenfalls weiß. Man faet nicht gern 
viel von diefem Korn, weil man beforgt, daß die 
Erde davon unfruchtbar werde. 


Keufhlamm (Agnus castus, auch bloß vitex genannt) 
heißt ein Straub, welder mit der amerifanifchen 
Weide große Achnlichkeit hat. Es wächst am Ufer 
der Flüſſe. Seine Zweige find knotig, länglich und 
biegfam, feine Blätter ven Dlivenblättern ähnlich, 
aber a art die Blüthen purpurfarben , zumeilen 
auch weiß, die Frucht adftringirt wie der Pfeffer. Es 
gibt weiße und ſchwarze. Arnold de Billeneuve übers 
treibt in feiner Schilderung der Eigenſchaften biefer 
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Diefe Weidenart vertreibte ſchon durch ihren Geruch alle 
Liebeögedanfen, und ſchützt vor wollüfligen Träumen. 
Um alfo die Kraft und Hige der Samenfeuchtigfeit zu 
mäßigen, erfrifchten fie ihre Nieren und die benachbare 
ten Theile dadurch, daß fie ihr einfames Lager mit 
biefer Pflanze ſchmückten. Man vergleiche Hier auch) 
Diofeorived (I, 96.), Blinius (XXIV, 9.), Aelian 
(De animal. IX, 16.), und Galen (Simp. ıned. 
fac. VI, 34). 

Man hält Hingegen die Nieren gemiffer Thiere, na⸗ 
mentlich die des Bocks, für fehr geeignet, wenn man 
fi zum Dienft der Venus ftärken will. 

Der bereits citirte Aetius empfiehlt ſchwächlichen Pers 
fonen, die den Beifchlaf halten wollen, ven Genuß vom 
Fleiſche der Stinfeivechfe *), es muß aber aus der Nies 


Pflanze auf eine Art, welche eines Gelehrien unwür— 
dig iſt. Er verfihert, das untrüglichfte Mittel zur 
Dewahrung der Keufchheit fey, wenn man ftets ein 
Meſſer bei fih trägt, deſſen Stiel vom Holz des 
Keufhlamme if. Das Vorurtheil der Alten für viele 
Pflanze hat fih bis auf unfere Zeit erhalten, denn 
noch jeht gebraudht man in Klöftern die Samenkör— 
ner und Blätter diefes Strauchs Außerlih und in: 
nerlih, indem man fi aug feinen Zweigen einen 
Gürtel flicht oder einen Aufguß des Sameng mit 
Waſſer von Nenuphar trinft. Dan fehe, was Br. 
de Lignac in feiner Abhandlung de l’homme et de 
la femme consideres physiquement dans l’etat du 
mariage (Ville 1773 in 12. I. p. 100, sg.) über 
diefen Gegenftand zufammengeftellt hat. 

) Die Stinfeidechfe ift eine Art Heines Krokodil a dag 
auf dem Lande zubringt. Eeine Eigenſchaft, als Gr: 
gengift zu dienen, hat e8 in den Auf des Mithrivat 
gebracht, und feine aphrodifiihe Kraft hat es dem 
Diafatprion beigeſellt. Diefe in Aegypten und Ara: 


345 


vengegend ausgejchnitten werden. Es bewirkt Erectio⸗ 
nen. Iſt vielleicht eine Urt von Analogie die Urfache, 
die Aehnlichkeit der Bildung diefer Theile mit venfelben 
Sliedern ded Menjchen, welche den Nieren dieſes Thie— 
red die Kraft, auf den Gefchlechtötrieb zu wirfen, zu= 
fchrieb ? Ebenfo verorbnet man Leuten, welche zur Zeu⸗ 
gung ſich untüchtig fühlen, unter andern Medicamenten 
ſtarke Srietionen, das Auflegen erwärmender Pflafter auf 
die Nieren und Schamtheile, harntreibende Mittel wie 
bie Canthariden, und empfiehlt das Liegen auf dem 
Rüden, um die Lendengegend in der erforderlichen Wärme 
zu erhalten, daß die fehlummernten Kräfte gewedt und 
der Same in die Teftifeln geleitet werde. Rhaſes (Con- 
tin. XL, 5.) fagt, daß jedesmal, wenn man die Nies 
ren mit beißen Mitteln frottirt, das männliche Glied 
an Dicke und Feftigfeit zunehmen wird, worauf auch 
die Erection vollftändig erfolgen muß, 


bien einheimifche Eivechfenart Iebt nur von aromati« 
fhen Pflanzen. Die ägyptifhen Bauern tragen diefe 
Thierchen auf die Märkte von Kairo und Aleranpdrien, 
von wo fie nach Venedig und Marfeille verführt wer: 
den, um fammtliche Apotheken Europas damit zu ver: 
fehen. Die Araber und Aegypter bevienen fich ihrer 
als Aphrodifiacum. Die Europäer fcheuen fih, dieſen 
Gebrauch von ihr zu machen, weil Wuth vom Ge— 
nuffe vderfeiben erfolgt. -Inveß ift ausgemacht, daß 
die Stinkeidechfe dem Gifte widerfteht und zur Ga: 
menvermehrung beiträgt. Dioscorivdes empfiehlt ihr 
Fleiſch in der Nierengegend. Galen fagt, daß man 
die Nieren felbft genießen fol. Plinius veroronet nur 
den Balg und die Pfoten. Lemery hat fih nur zum 
Gebrauch der Nieren entfchließen mögen, die er aber 
zuvor zerpulvern läßt, und davon die Dofis auf 72 
Gran firirt. Gegen die zu heftige Wirkung dieſes 
Mittels kann man nicht genug auf der Hut feyn. 
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Miſis, ein arabifcher Arzt, bezeugt ebenfalls, daß das 
einzige Mittel, zum Beifchlaf zu reizen, ift, wenn man 
im Rüden Wärme zu verbreiten ſucht; forwie umgefebrt 
ein zu geile8 Temperament nur durch die entgegenges 
fegte Wirkung, d. h. durch ein Lager auf kühlendem 
Blattwerk berabgeftimmt zu werden vermag. Wir fchlies 
fen alfo daraus, daß Die Penden Die wichtigften Zeus 
gungsorgane find, fowohl binfichtlich ihrer Befchaffen- 
beit ald der Thätigkeit, welche die Natur ihnen ange— 
wiefen bat. Cagnati zufolge tragen die Adern und Ar— 
terien dahin die Materie und die Samengeifter, ihm 
zufolge ift das Parenchyma *) das vornehmfte Organ 
der Nieren; denn bier beginnt die Derarbeitung Der 
Samenfeuchtigfeit, hier wird fle befruchtungsfähig, und 
empfängt endlich in den Samengefäßen den erforderlichen 
Grad der Vervollfommnung. Dies ift nicht nur Sem: 
nerts Meinung, fondern auch die unfrige. Man braucht 
deshalb aber vie Anficht des Nemeftus, Ifivor, Mate 
thäus, Laurenberg se. nicht zu verwerfen, wenn Diefe 
bebaupten, daß eine falzige Flüſſigkeit dieſem Fluidum 
fich beimifche, eine fcharfe ätzende Feuchtigkeit, die file 
trirt aus den Nieren in die Teftifeln gelangt, und de 
ren Wirkung der venerifche Pruritus und die Erection 
find. Diefes Alles bat auch der Grammatifer Papias 
in feinem Wörterbuch auf die Autorität jener Männer 
abermald wiederholt. 

Ich Hoffe nun, zur Genüge bewiefen zu haben, daß 
vie Geifelung auf Rüden und Lenden am meiften zur 
Miederbelebung eines ermatteten Geſchlechtstriebs beiträgt. 





*) Ein grieh. Wort (rapevgupa), weldes f. v. a. 
Verdickung eines Saftes beveutet. Die Galle ift das 
erfie von allen Parenchymen. 
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Es kann daher nicht mehr ae welche 
in ihren Ausfchweifungen fich tiefer das Vieh er« 
niedrigt Haben, in jener ſchmerzhaften Operation ein 
Mittel gegen die Erſchöpfung und Schwäche der Nie— 
ren, gegen die Einbuße fümmtlicher Kräfte fuchen; der— 
jenigen zu gefchweigen, welche eigentlich weniger aus 
ſündhafter Neigung ald zur Erfüllung der ehelichen Pflicht 
fih gefchieft zu machen, zu jenem unnatürlichen Mittel 
Zuflucht nehmen müflen, da ihr falte® Temperament 
aufregender Nachhülfe bedarf. MWahrfcheinlich bewirkt 
Die Geißelung in den erfchlafften Ölievern eine heftige 
Aufregung und mwollüftige Reizungen, die fich dem Sa— 
men mittheilen. Dazu kommt noch Die prickelnde Em— 
pfindung der fehmerzenden Ölieder, wenn das Blut, ver 
dünnt, fich num reichlichet ergießt, die Rebensgeifter aufs 
regt, und in den Zeugungstheilen eine ungemeine Wärme 
verbreitet. Auf diefe Art wagt der entnervte Wüftling 
der Natur gleichfam abzutrogen, was fle dem Verſchwen⸗ 
der feit lange verfagte, und er ift im Stande, feine 
fträfliche Begierden über die ifin von der Natur vor= 
gezeichneten Grenzen zu befriedigen *). 


*) Rabelais -Tpielt auf diefes fündhafte Treiben mit den 
Worten an: „se frotter le cul au panicaus }) vraı 
moyen duvoir au cul passion. 


Une femme en melancolie 

Par faute d’occupation, 

Frottez-moi (lui) le cul d’ortie, 

Elle aura au cul passion, 

(Auszug aus der Dacaliana.) 
7) Der panicaut if eine Diftelart, welche die „hun: 

dertföpfige“ heißt; der Lateiner nennt fe eryu- 
gium. Ihre Blätter find eßbar, wann fie no 
jung und in Salzwaſſer aufgemweicht werden. Sie 
haben einen angenehmen Gerud, und werden all: 
mählich dornig und ſtechend. 
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Hiemit Hätteft du denn, lieber Caffius, mein Urtheil 
son der Sache. Aber, wirft du einwenden, dieſe fehimpf- 
liche Praxis würde nur von entnervten Wüjtlingen aus- 
geübt, die fi im Schlamm der Sinnlichkeit wälzen. 
Ich frage hingegen: Warum follte die Geißelung nicht 


Wir können und das Vergnügen nicht verfagen, 
hier die Betrachtungen des Meibomius mit einer Anec— 
dote zu bereichern, die nicht nur in unfern Gegen: 
ftand gehört, fontern auch durch das Anfeben, tn 
welchem der Held verfelben ftebt, ein beſonderes In— 
tereffe gewinnt. Es ift dies fein Geringerer als ein 
Freund des Kaifers Auguftus, der Gouverneur von 
Aegypten, jener liebenswürdige Dichter, defien Umge: 
bung Horaz, Pirgil, Tibull und Catull bildeten, der, 
twie die beiden Leßtern, die Freuden der Liebe befang, 
und endlich, wie Plinius berichtet, eines füßen To— 
des farb, indem er an dem Bufen derjenigen ent: 
fchlummerte, die das Glüd feines Lebens madte. Dr. 
de Lignac erzählt ung, daß diejer Liebling der Gra— 
zien die beraufchenden Gunftbezeugungen eines jun: 
gen Mädchens nur dann fi verfchaffen fonnte,. wenn 
diefes von ihrem Pater Ruthenhiebe auf ven Dintern 
erhalten hatte. Diele Züchtigung erlitt fie von ihrem 
Bater als Strafe für ibre Ausfhweifungen, aber 
eben diefes Berfahren bewirkte nur ihre größere Be: 
barrlichfeit im Lafter, und diente alfo den Abftchten 
des wollüftigen Dichters. 

Diefer Zug ruft mir einen ähnlichen ind Gerädt: 
niß zurüd, von welchem ich felber Augenzeuge war. 
Ein Student der Rhetorik, mein Mitichüler, ward 
einft vom Rector der Schule mit der Ruthe bedroht. 
Diefer Zühtigung wußte er fih durch eine eben fo 
fede als indecente Antwort zu entziehen: „Sie wür: 
den mir damit einen Dienft erweilen, um welcden 
ih Sie nur nicht anzufprecen mich erfühnte; Sie 
wiffen aber nur zu gut, daß in meinem Alter man 
dergleichen nicht mehr fürchtet.“ 
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auch als unfträflihe Handlung Berüdfichtigung verdie: 
nen, wenn fie froftigen Perfonen ein. Mittel wird, ihr 
Gefchlecht fortzupflanzen? Hier ift das Mittel nicht bloß 
zu entfchuldigen, fondern ſogar nothwendig. Die Schwäche 
der Zeugeglieder würde ohne Anwendung deffelben Die 
(She eines ſolchen Mannes zwedlod machen, die zärtlic) 
aeliebte Gattin zu ewiger Wittwenfchaft verdammen, 
während die Benußung jenes Mittel@ beiden Gatten die 
Erfüllung ihrer Wünfche fichert und den Zweck der Ehe 
erfüllen läßt. Gin folcher Ehefrüppel wird in Virgils 
Gedicht vom „Landbau“ (Gef. 3.) geſchildert, dort ift 
aber freilich von einem alterfchwachen Ackergaul die Rebe. 
Delille's meifterhafte Ueberfegung jener Stelle wird nicht 
bloß von Branzofen gefchäßt, daher vürfte fie auch dem 
deutfchen Leſer willkommen feyn ; ich füge alfo ohne Bes 
denken ſie bier anftatt der Voſſiſchen Uebertragung bei. 
Sie lautet: 


„Quand des ans ou des maux il sentira le poids, 
Des travaux de l’amour dispense sa foiblesse ; 
Venus ainsi que Mars demande la jeunesse. 
Pour son corps devore d’un impuissant desir, 
L’hymen est un tourment et non pas un plaisir. 
Vieux athlete, son feu des l’abord se consume: 
Tel le chaume s’eteint au moment qui’ s’allume.“ 


Bin folder Ehemann fühlt fich allerdings unfähig, feie 
ner ungeflümen Gläubigerin auch nur die Hälfte feiner 
Schuld abzutragen. Ich weiß wohl, lieber Caſſius, daß 
du niemald zu einem folchen Mittel Zuflucht nehmen 
wirft, ich bin fogar bereit, mit einem Schmur für dich 
zu haften, bei Strafe 50 Tage lang auf die Freuden 
der Liebe zu verzichten, wenn ich etwa einen Meineid 
fhwören follte. Ich weiß feit lange her, fo gut mie 
rein Arzt, und täufche mic) ganz und gar nicht, daß 
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du mit den beften Fähigkeiten für den Dienft eines 
Ehemanns ausgerüftet biſt. Die untrüglichen Regeln 
meiner Kunft, fo wie meine genaue Kenntniß Deiner 
phyſiſchen Gonftitution machen mir ein Urtbeil hierüber 
fogar zu einer Art von Prlicht, Nebftvem babe ich 
einen zuverläßigen Bürgen für Die Wahrheit meiner 
Behauptung in einem Mefen, das fich bereit3 unter 
dem Herzen Deiner zärtlichen Ehehälfte zu regen anfängt, 
für deſſen glüdlichen Eintritt in die fublunarifche Welt 
ich Lucina's Beiftand anrufe. Was hingegen andere 
Leute anbetrifft, die einer Tracht Diebe auf den Sintern 
ald Heilmittel bedürfen, fo verbiete ich ihnen ganz und 
gar nicht von diefer Kurart uneingefchränften Gebrauch 
zu machen. Nicht bloß diejenigen, welche Umgang mit 
den Muſen pflegen, müffen ſich von den Gefühlen der 
Eiferfucht frei halten, fondern auch, und aus noch trif— 
tigerm Grunde, Die Fünger- Arfeulaps. | 

„Der Neid, fagt Scribonius Largus in einer Epiſtel 
an C. Julius Galliftus, „der Neid ift ein ſcheußliches 
Fafter, welches den Menfchen entwürdigt, und allgemein 
verabfcheut werden follte, inöbefondere von den Aerzten, 
denn wenn ihrer Seele die Menfchenliebe fremd ift, welche 
doch die Baſis ihres Berufs feyn fol, fo verdienen fte von 
Göttern und Menfchen gleich ſehr verlafien zu werden.“ 

Nur aud Piebe zu die, theurer Freund, um deiner 
Wißbegier Genüge zu leiften, konnte ich mich entjchlie- 
fen, mein Urtheil über einen fo heikligen Gegenftanv 
abzugeben. Welches Schickſal auch diefer Abhandlung 
unter den Männern vom Fache widerfahren mag, fo: 
ziehe du den beftmöglichen Nutzen daraus, erhalte mir 
auch ferner deine mich ehrende Sreunpfchaft, und nimm 
einige bier eingeflreute unfchuldige Scherze nachfichtig 
auf, da fie nichts deſtoweniger zu ernften Betrachtungen 


351 


binleiten, und bewahre dir deine Gefundheit, die ich fo 
werthſchätze wie meine eigene. 


Bemerkungen des Thomas Bartholin. 
(Auszug eines Schreibens deſſelben an Heinr. Meibomius.) 


Unfere Ueberſetzung des Meibomius war eigentlich) 
für dad größere Bublicum beftimmt, deswegen bielten 
wir für überflüflig, den vollftändigen Inhalt des Bars 
tholin ſchen Briefes an den Sohn des Verfaflerd jener 
Abhandlung beizufügen; wir werden und Daher nur 
auf einen Auszug der beachtenöwertheften Neflerionen 
bier befchränfen, und verweifen die Gelehrten auf die 
lateinifche Ausgabe, welcher jenes Schreiben mit ver 
Antwort des Meibomius unverkurzt beigedrudt if. 

Nachdem Bartholin vie fämmtlichen Schriften des 
Meibomius aufgezählt und dem fchriftftellerifchen Ver— 
dienfte des Verfaſſers das glänzendſte Lob gefpendet, 
bemerkt er, daß er von feinem Verleger Paulin zur Hin= 
zufügung einiger Bemerkungen aufgefordert, dieſem Wun⸗ 
jche, in der Hoffnung, zugleich einem allgemeinen Ver—⸗ 
langen zu entfprechen, und auch im Sinne feiner Freunde 
Meibomius und Caſſius zu handeln, nachgegeben. So 
hätte er denn — dies find feine eigenen Worte — ei— 
niige. Fäden und Bänder aufgefammelt, um die Ruthen 
zu einem größern Bündel fich geftalten zu laſſen. 
Wenige Leute, fagt er, verlangen mit Geißelhieben 
behandelt zu werben, die fchmerzftillenden Mittel ſind 
weit mehr nad) ihrem Geſchmack als die beizenven, allein 
die Beftimmung des Menfchen zwingt uns oft, dieſem 
Grundfaß entgegen zu handeln, und zu: heroifchern Ku— 
ven Zuflucht zu nehmen. 
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Ruthenbiebe find gewöhnlich bei eingebifdeten Krane 
fen von Nußen, aber auch bei Epileptifchen. Sclaven, 
welche arbeitfcheu find, werden bei diefer Behandlung 
am eheften gefügig, woraus zu ſchließen, daß nicht bloß 
in phyſiſchen Kranfheiten,, fondern auch in pſychiſchen 
diefe Heilmethode zwedmäßig ſey. So fab man in 
Stalien eine Secte von Blagellanten, die in der Faften- 
zeit fich verfammelte, um mittelft einer veichlichen Dis⸗ 
eiplin ihre Sünden abzubüßen. laudian bemerkt im 
erften Buche zum Eutrop, daß auch an den Beten ver 
Göttin Cybele diefe Praris berrfchend war. 

Die Syrer mierheten fogar PBerfonen, welche für qute 
Bezahlung die Sünden Anderer abzubüßen fich willig 
erffärten. Sie geifelten fich felbft, Die Zahl der Diebe 
vichtete fich flet8 nach dem ihnen verfprochenen Benefiz. 

Bekanntlich hatte Circe mit einem Stäbchen die Ges 
fährten des Ulyfles in Schweine verwandelt. Daraus 
ift zu ſchließen, daß Diefelben Ruthen, welche dem Eis 
nen die Vernunft wieder verfchaffen, fie dem Anvern 
rauben Fönnen. 

Zu Padua war ich felbft Augenzeuge, wie einige 
Mönche mittelft Geihelbieben den Teufel aus. dem Leibe 
der Befeffenen auszutreiben fih abmühten. Was aber 
dad Volk für den Zuftand des Befeflenfeyns hält, if 
in den Augen des Arztes eine gewöhnliche Krankheits— 
form, nämlich Die fallende Sucht, welche durch die mit- 
telft der Schläge über den ganzen Körper ſich verbreis 
tende Wärme am einfachften geheilt wird. Als St. 
Marcus vom böfen Geifte geplagt murde, brachten ihr 
eine Anzahl Bauftpüffe wieder zur Bernunft. Haymund, 
Bifchof von Halberftadt, fagt, daß Ohrfeigen die Ver— 
fuchungen des Teufeld noch — vertreiben als Kopf⸗ 
ſchmerzen. 
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Die Römer, fagt Brifion im 9. Capitel des 3. Bu⸗ 
ches feiner „Antiquite du droit eivile,‘“ peitfchten 
ihre Sclaven, welche eine Züchtigung verdient hatten. 

Die Furcht vor der Strafe hält Manchen in ven 
Schranken der Vernunft, ich kannte einen Mann von 
feinen Eitten, der aber häufigen Anwandlungen von 
Jähzorn unterworfen war. ine reichliche Tracht Hiebe 
machte ihn fogleih fünft wie ein Lamm, oft reichten 
fchon einfache Drohungen. Hin. 

Coðlius Aurelian fagt, daß. die Pflanze Ferula die 
Eigenfihaft befige, in einem aufgeregten Körper das Blut 
wieder gleichmäßig fliegen zu machen, und Diofeorides 
(V, 19.) fügt, daß das Seewafler dieſelbe Wirkung 
äußere, weil e8 feiner Natur zufolge, wie alle gefalzenen 
Sachen, hitzig und trocken (aride) fey. 

Ein Sclavenhändler ift im Stande, wenn er feinen 
audgehungerten jungen Sclaven eine Zeit lang in je 
zwei Tagen eine Tracht Schläge aufzählt, ihnen zu eis 
ner ſtattlichen Körperfülle zu verhelfen. Wenn das von 
Colius in Borfchlag gebrachte Mittel etwas zu heroiſch 
befunden werden follte, fo fann man dad von Neginetus 
(IV, 12.) empfohlene verfuchen, nämlich ein frifch ab- 
gezogened Lammfell dem Kranken anfzulegen, und das 
rauf die Ruthenhiebe fallen zu laſſen. Die mollüftigen 
Syrer nahmen zu diefem Mittel häufig Zuflucht. Bes 
roald empfiehlt Dachäfell gegen Hundsbiß und gegen 
die Folgen des Geißelns als jchmerzftillend. Mag aud) 
Mancher die Verordnungen der Aerzte zumweilen graufam 
finden, fo follte er doch auch bedenken, daß der Schmerz, 
Den ihre Heilmittel verurfachen, nur vorübergehend, aber 
in feinen Wirfungen wohlthuend if. Daher ziemt es 
vem Laien nicht, über den Werth derſelben nachzugrübeln 
und fie zu befritteln. Ä 

Paullini Apothete IL. 23 
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Die römifchen Barbiere hatten unter andern Infignien 
ihres Berufd auch Peitfchen vor die Xadenthüre ausge— 
hängt (Martial. IL, 17). Diefe Beftanden aus wol« 
Ienen Fäden; um ihre Wirfung aber fihmerzhaft zu 
machen, brachte man Knoten und Schaaföfnöchelchen 
an denfelben an. So berichtet Apulejus. Im 25. Epi⸗ 
gramm droht Catull dem Thallus, daß er ibn mit ei- 
ner folchen Geißel behandeln werde. Seneca jagt in 
der 90. Epiftel, daß der Gliederkrampf fi mit dem 
Peitfehen von Neſſeln heilen laſſe, deren Wunden aber 
auch fo ſchmerzhaft find, dag eine Gans, die von Vdie- 
fer Diftelart geflohen worden, daran fterben müßte 
Golumella fagt, daß bei den Kömern die Landwirthe 
den afrifanifchen Hühnern die Federn auf dem Bauche 
audzurupfen, und fle dann mit Nefleln zu peitfchen pfleg⸗ 
ten, um fie zum Brüten zu veranlafjen, indem fie ihnen 
ein Kügelchen oder Beinchen ala Knebel in den Schna⸗ 
bel ftedten, damit ſie das verfchludte Sutter nicht wies 
der auswerfen fünnten. Bekanntlich pflegt eine Ohr⸗ 
feige oder ein Fauſtſchlag, an der untern Kinnlade ange» 
bracht, von dem Gähnframpf und dem Lachframpf augen« 
blidlich zu heilen. Bei den Einwohnern des cisalpie 
nifchen Gallien (im mailänpifchen Gebiet) pflegte man 
mit zinnernen Reifen oder Platten den Bauch der Kreis 
genden einzuprefien, um fle von einem todten Kinbe 
zu entbinden. 

Ich Habe Die Erfahrung gemacht, daß, wenn Kinder 
die Ruthe befamen, weil fie ind Bett gepißt hatten, dies 
ſes Mittel. am mirffamften war, um ſte fünftig davon 
abzuhalten, obſchon die Eltern auf die phyſiſchen Folgen 
deſſelben nicht zu achten pflegen. 

Meibomius führt mehrere Beifpiele von der mohle 
thätigen Wirkfamfeit des Geigelnd bei Perſonen an, 
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welche an Impotenz leiden. Ich Tann Daher durch eine 
wiederholte Erwähnung derfelben keuſche Obren zu bes 
leidigen entboben feyn. Aber nothmendig iſt die Bes 
merfung hinzuzufügen, daß Diefed Mittel nicht nur beim 
männlichen Gefchlechte ſich al8 brauchbar bewährt, fon« 
dern auch die Empfängniß der Frauen erleichtert. Das 
ber feßten fich Die Römerinnen am Rupercalienfefte den 
Geißelhieben der Priefter aus, die mit Riemen von 
Bocksfell fie auf die Hüften fchlugen. Zumeilen fchlu= 
gen fie audy mit der bloßen Hand oder mit dem Sten« 
gel der Berula. Die Keufcheften gaben nur die Hand 
den Schlägen Preid. Mean erräth leicht, daß an Diefer 
Eeremonie der Aberglaube weniger Antbeil hatte als 
die Erfahrung, Daß die flodenden Säfte durch dieſe 
Behandlung flüffig gemacht würden, dad Blut zum Her⸗ 
zen fteige, fich in den Arterien reichlicher verbreite, und 
in alle Glieder eine Wärme vertheile, die wollüftige 
Reize befdrbert, folglich zur Empfängniß geſchickt macht. 
Die Römer, welche bei der Ruperealienfeier nackt durch 
die Straßen liefen, und alle ihnen begegnenden Brauen 
ſchlugen, biegen Crepi d. i. Geräufchmacher, weil die 
Ruthen, mit welchen fie Die Hiebe austheilten, zufolge 
Dampterus (ILL, 2) mit Leder, mit Hunds⸗ oder Bocks⸗ 
fell überzogen waren, und ihre Trodenheit vermebrte 
den Schmerz eder dad Geräufch der Operation. Plus 
tarch rühmt die Wirkung dieſes Geißelns. Ovid, Jur 
venal und Prubdentius (Hist. martyr.) haben fich 
zwar über den religiöfen Charakter, welcher diefer Hand» 
lung aufgedrückt ift, luſtig gemacht, indeß ift ihr Werth 
als Heilmittel unbeftritten. Daß zumeilen die Priefter 
mit einer andern Ruthe als der Ferula den Leib der 
rauen berührten, hat Stoff zu manchen Spöttereien 
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gegeben *). Ich vermeife Hier auf des Hieronvmus 
Cardanus Abhandlung „vom Nußen, den Widermärtig« 
feiten_ zumeilen gewähren.” | 

Perfer und Ruſſen pflegen ihre Brauen zu fchlagen, 
wenn fie ihnen ihre Zärtlichkeit bemeifen wollen. Sos 
bann Barclav berichtet in feinem Icon animorum 
eine Anecdote dieſer Art, die bier ihren Platz finden 
mag. F 
Ein Mann von niedriger Herkunft, Namens Jordan, 
begab fich einft von Deutfchland nach Moscovien. Weil 
ibm der Aufenthalt dafelbft gefiel, beſchloß er dort ſich 
wohnhaft zu machen, und verbeirathete fih. Da er 
in feine Frau fehr verliebt war, fo unterließ er nichte, 
ihre Zuneigung zu gewinnen, feine Bemübungen- mur« 
den aber nicht mit Erfolg gekrönt. Es ſchien, ala 
wenn dad Weibchen von einem geheimen Kummer ver- 
zebrt würde. Ihr Läugnen veffelben wurde durch die 
Höthe ihrer Augen, durch die zumeilen au& ihrer Bruft 
fi) Hervorftehlenden Seufzer unfräftig gemacht. Als 
der Gatte mit Tragen nach der Urfache ihrer Betrübe 
niß ihr unermüdlich zufegte, und fie fragte, ob er es 
irgendwo an Beweiſen feiner Aufmerkfamfeit habe feb« 
len Tafien? gab fie nach langen Nöthigungen folgende 
Antwort: „Du ftelft dich an, ald ob du mich Tiebteft, 
glaubft du wohl, daß ich mich täufchen laffe? Vergeb⸗ 


*) Diefer Zug ruft mir folgenden vierzeiligen Spott: 
reim ins Gedächtniß zurüd, den ich in der Kirche 
St. Hyacinth vorfand, und welcher der Tugend ber 
Mönde ein feltfames Zeugniß ausftellt: 

Femmes qui desirez de devenir enceinte 
Adressez cy vos voeux au grand Saint-Hyacinthe, 
Et tout ce que pour vous le Saint ne pourra faire, 
Les Moines de Ceans pourront y satisfaire. 
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Gch ſuchſt du mir deine Gleichgültigfeit für meine Per- 
Ton zu verbergen.“ Bei diefen Worten entftrömte ihr 
ein Thränenquel. Jordan, welchen dieſe Sprache nicht 
wenig überrafchte, fragte, womit er fie gefränkt habe? 
und verficherte, wenn er es an etwas habe fehlen laſ—⸗ 
fen, fo wolle er e8 durch gefleigerte Sorgfalt reichlich 
einbringen. Endlich verfeßte fie: „Weil du dich noch 
‚ immer geberbeft, ald ob du ed nicht wüßtelt, jo frage 
ich: wo find die Ruthen hingefommen, mit welchen du 
in der Liebe mich unterrichtet haft? Ift die denn bie 
Sitte unfered Landes unbekannt, weldyer zufolge Rus 
tbenftreiche das einzige Mittel find, welches die Män- 
ner anwenden, wenn fle und von ihrer Liebe überzeu- 
gen wollen?” Jordan ſah eine gute Weile fprachlos 
vor fih hin, und verhielt fih nur mit Mübe das Las 
den. Us er fich endlich von feinem Erflaunen erholt 
hatte, und feine Frau immer noch ihren Ernſt behielt, 
fab er wohl ein, daß vie von ihr geforderte Behand- 
lungsweiſe unerläßlih ſey. Wie aber follte er ſich ent« 
ſchließen, eine Frau zu Schlagen, welche er fo ſehr liebte? 
Hier gab e3 feinen Mittelweg, wenn er nicht den Hat 
feiner Frau auf fi laden wollte. So mußte er denn 
feine Gefühle, fo ſchwer es ihm auch fallen mochte 
Liebfofungen in der Form von Mifhandlungen zu er— 
weifen, überwinden. Wenige Tage nachher nahm er 
unter dem Vorwand, feiner Frau eine Laune audzutreis 
ben, einen Stof, und fie erhielt ihre Züchtigung in 
der von ihr gewünfchten ehelichen Form. Das Mittel 
that Wunder, und feine Frau begann nun, ihn auf 
Die zärtlichte Weife von der Welt zu Tiebkofen.“ 

Peter von Erlfund erzählt in feinen mosfowitifchen 
Anecdoten (Abthl. 5.) daſſelbe Gefchichtchen, und fagt, 
Dog aus dieſem Grunde die Männer ſogleich nad) der 
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Hochzeit fich mit Ruthen, mie mit anderm nnentbehrlichemn 
Hausgeräthe verfeben, nicht in der Abficht, um die 
Frau zu zlchtigen, denn bei einem böfen Weibe reichen 
weder Drohungen noch Strafen aus, und würde man 
ihr auch die Zähne mit einem Steine aus dem Munde 
Schlagen, wie Simonided bei Stobäus fagt. 

Ich halte mit Ihrem Vater Meibomiud dafür — 
Bartbolin ift e8, der Hier fpricht — daß das Geißeln 
Durch die ungemeine Wärme, welche es über die Lenden 
und Nieren verbreitet, den Samen errege und vermebre, 
und ich babe vor langer Zeit in meinen Unterfuchun 
gen über Anatomie nachgewiefen, wie die Funetionen 
der Nieren von der Cireulation des Blutes abhängen, 
ein Sat, deffen Richtigkeit fihon von Sennert, Dlas 
vius, Wormius und Meibomius auffer Zweifel geftellt 
wurde. Daber kommt 28, daß Berfonen, welche auf 
dem Rüden liegen, ſehr an Pollutionen leiden, weil 
diefe Lage des Körpers die Lenden zu fehr erbißt. 
Frietionen bewirken Erestionen, und mancher PBarifer 
hat durch dieſen Mißbrauch Gefundbeit und Leben - 
eingebüßt. 

In der Gonorrböe find es immer die Lenden, welche 
mit falten Umfchlägen behandelt werden. Actuarius 
(Metb. Medie. IV, 8.) Iegt auf die Nieren ein 
Pilafler, das eine ſtärkende Wirfung äußert, ohne fie 
auf irgend eine Weife zu erhitzen. Oribaſius*) will, 








*) Oribaſius von Pergamus, ein Jünger des Zeno von 
Eypern, war Leibarzt Julians des Apoftaten, wel: 
eber ihn zum Quäſtor von Konftantinopel einſetzte, 
aber unter den folgenden Kaiſern lebte er in ver 
Berbannung. Er eroberte fih fogar die Hochachtung 
der Barbaren. Später wurde er aus dem Eril zu— 
rüdberufen, und farb zu Aufang des 5. Jahrhunderts. 
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daß man eine DBleiplatte auf die Lenden lege *). Seine 
Warnung, daß man die Lenven nicht zu fehr erfälte, 
gebt auß der Beſorgniß hervor, daß Die Nieren in 
Mitleidenschaft gezogen werden Fönnten, mas aber wies 
der Die DVerfchiedenheit beider Theile beweist, und daß, 
was den einen wohlthuend ifl, für dad andere nach— 
theilig werden Tann. 


In meinem Tufculanum 
zu Hagſtadt, am 24. Det. 1669. 


Auszug aus dem Antwortfchreiben von Mei- 
bomius Sohn an T. H. Bartholin. 


Ich babe erfahren, dag Sie dad Merk meines Pas 
terd Johann Heinrich) Meibomius über die Nüglichkeit 
des Geißelns für Liebende, und über die Functionen 
der Nieren und Penden neu aufzulegen - beabfichtigen, 
wad mir natürlich fehr erwünfcht feyn muß. Sene 
Schrift verdankt ihre Entjtehung einer Weinlaune, 
und wurde durch Verwendung jener erlauchten Perſon, 
der fie gewidmet war, ohne Vorwiſſen meined Waters 
zu Yeyden in den Drud gegeben. Die gefeiertften 


Unter feinen, zu Bafel 1557 in 3 Foliobänden ge: 
drudten Werfen ift das gerühmtefte fein Buch Col- 
lectiones, das er im Auftrag Julians augarbeitete, 
und welches reichlich aus Galenus u. A. gefchöpft 
hat. Bon den 72 Büchern, aus welchen es beſtand, 
find nur 17 auf ung gelommen. 

*) S. feinen Zractat „von dem in den verfchiedenen 
Jahrszeiten nothiwendigen Berhalten.“ Bafel 1528, 
Ausg. v. Alban Zorinus, i 
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Schriftſteller jener Zeit überhäuften fie gleich bei ihrem 
Grfcheinen mit ihrem Lobe. Da nur wenige Erens 
plare abgezogen worden waren, welche man nur für 
die Freunde des Verfaſſers beftimmt hatte, fo wurde 
das Buch var und ein Gegenftand der eifrigften Nach» 
forfchungen für Liebhaber, Da fchon der pifante Titel 
die Neugierde nach dem Inhalt reizen mußte. Es 
ſchmerzte mich fehr, nicht allen Nachfragen genügen zu 
fünnen, und dennoch entfchloß ich mich ſchwer, eine 
neue Auflage zu veranftalten, theild, weil ich nicht in - 
Allem die Anftchten meines Vaters theilte, theild auch, 
weil ich das Urtheil der öffentlichen Meinung in einem 
Zeitpunfte, wo ich meinen Ruf erft begründen wollte, 
fehr berücfichtigen mußte. Damald mar alfo Die uns 
pafjendfte Gelegenheit zur Herausgabe eined Werke, das 
fo reich an ſchlüpfrigen Bildern if. Als ich nachher 
von dem Grfcheinen des Buches in Kenntniß geiebt 
wurde, bedauerte ich, dies nicht zu rechter Zeit erfahren 
zu haben, um dem Werfe die lebte Teile und mög— 
lichfte Reinheit de8 Styls geben zu fünnen. Ich freue 
mich aufrichtig darüber, daß Sie der Schrift meines 
Daterd Ihre Sorgfalt zugewendet, und ed mit Ihren 
werthvollen Beobachtungen zu bereichern firebten, mas 
bei Ihrem vom ganzen gelehrten Europa anerfannten 
Rufe gewiß zur Verbreitung des Buches wefentlich beie 
tragen muß. Scheuen Sie nicht den grieögrämigen 
DBli irgend eined mürrifchen Cato, deffen Urtheil wird 
auf das Schickſal ded Buches nicht den geringften Ein« 
flug haben. Wir fchreiben ja nicht für Veflalinnen, 
fondern für das ärztliche Publikum. Diefes Thema 
will aufs Gründlichſte durchforſcht und erfchöpfend be» 
handelt jeyn. Auch zweifle ich gar nicht, daß Sie 
nichts unterlaffen haben, was den Werth diefer Schrift 
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erhößen, das Interefle an derſelben fleigern fönnte. 

Ich überfende Ihnen hier die Handfchriftlichen Noten, 
mit welchen mein Vater die Ränder feined Exemplar 
ausfüllte. Ich verhehle e8 gar nicht, daß in dieſem 
Briefe Stellen vorfommen, welche mit dem Syftem 
Harveyd in directem Widerfpruch ftehen, und ich will 
lieber Irrthümer meined Vaters eingeftehen, als fte ver« 
theidigen, zumal, wenn er fie mit andern Gelehrten, 
obfchon früherer Zeiten, theilte. | 

Die Heilfamen Bolgen des Durchyeitfchend bei den 
Narren, was Cölius Aurelion, Rhazes u. A. aner- 
fannt haben, find feit einem Jahrhundert auch von 
den Britten eingeftanden, obfchon die Aerzte darüber 
mit Stillfchweigen hinweggehen. So leſe ich in Bo— 
dins „Republik“ (Buch V.), daß die Narrheit oft in 
Raferei übergehe, aber durch Peitfchen wieder geheilt werde. 

Meibomius wiederholt hier, was Bartholin von den 
Pupercalien und ihren Tächerlichen Gebräuchen zu be= 
merfen Gelegenheit nahm. Er fagt, daß die Nacht» 
wandler von ihrer Krankheit ebenfalls mittelit des Durch» 
peitfchen® geheilt werden, wovon er mehrere Beifpiele 
ald Augenzeuge berichtet. Er erörteri, was fein Vater 
von den Wirkungen des Geißelnd zur Erregung des 
Gefchlechtätriebs, fo wie von dem Einfluß der Geftirne, 
von der Gewohnheit, von den Gliedern, auf melde 
dieſes Mittel applicirt werden müfle u. ſ. w., vorbrachte. 
Er wiederholt fovann Alles, was über die phyſiſche 
Beichaffenheit ver Nieren und Lenden, von ihren Verrich— 
tungen, und der Thätigkeit des Blutes in dieſen Theis 
len oben gefagt worden if. Er warnt ebenfall3 vor 
weichlichem Lager, und vor dem Rüdlingdliegen, als 
den gewöhnlichen Urfachen der Bollutionen. Das Reiten 
zählt er ebenfald zu den Uebungen, welche zum Bei» 
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fchlaf reizen, was ſchon Ariftoteles (Probl. 12. sect. 4.) 
bemerkt bat. Hippokrates hält e8 im Gegentbeil für 
eine Urfache ver Impotenz, und im Grunde haben beide 
Recht. Lebterer hat nämlich einmal von den Scythen 
reden hören, daß fie faft nie von ihren Roſſen her— 
unterfteigen. Unausgeſetztes Reiten wirft allerdings 
erfchöpfend, denn ed verhärtet die Zeugungätheile, und 
beraubt fie der Reizbarkeit, welche der erſte Stachel 
zur Wolluſt ift. Ariſtoteles hingegen fah das. Reiten 
nur mit Mäßigfeit betreiben, wodurch die Lenden er- 
wärmt, die Säfte in Bewegung gefeßt werden, und 
das Blut beveutend verdünnt wird *). 

Ich halte es für überflüfftg, Alles bier zu wieder— 
holen, was bereits mein Vater über diefen Gegenſtand 
beigebracht hat. Um feinem Werk die möglichite Voll» 
ftändigfeit zu geben, hatte er Alles dahin Gehörige 
forgfältig zufamnıen getragen. Math. Highmore bat 
dies in feiner „Anatomie“ (III, 4.) glänzend bewieſen. 
Einige Autoren mögen es vielleicht vorziehen, die Na— 
turerfcheinungen durch Hypotheſen zu erklären, ähnlich 
jenem Seribenten, welcher fich eingeredet hatte, daß 
ver Same aus Chylus, und nicht aus Blut befteht, 
und daß Diefer verdickte Chylus, Durch das Gepeitſcht⸗ 
werden erhigt, nach den Zeugungätbeilen hingetrieben 
wird, Noch weiter Fönnte man fidy in das Gebiet der 


*) Sch wundere mich nicht mehr, die Pariferinnen auf 
den Bonlevards und im Boulogner Wäldchen zu Rofle 
anzutreffen. Die Theorie der Bergnügungen haben 
fie gründfich erlernt, ohne den Meibomius gelefen zu 
baben. Aug Erfahrung wiffen fie, daß die Anftren: 
gung in der Wolluft die Ermüdung, welde das Rei: 
ten bewirkt, wieder vertreibe. 

vr (Anmerf. d. franz. Heberf.) 
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Erläuterungen über den Nervenfaft verirren, den man 
für den vornehmften Agenten des Safts in den Or 
ganen halten könnte, allein meine Abficht kann bier 
nicht feyn, jene Herren bis in das Labyrinth ihrer Con- 
juneturen zu verfolgen. Ich denke in Ddiefem Stücke 
wie Columella, daß die Meiften lieber neue, wenn auch 
fühne Ideen in Gredit zu feßen fuchen, ald vie bereits 
befannten gründlich zu prüfen und mit neuen Stützen 
zu verfehen. Was mich betrifft, fo glaube ich hin- 
länglich ermwiefen zu haben, was ich über die Cireu— 
lation des Blutes und deſſen Auflochen in den Lenden 
vorbrachte, und werde, wenn Ihr Beifall mir nicht 
verweigert wird, dabei ſtehen bleiben. 


gufäße, 
welche nach bereits beendigtem Drude noch hinzukamen. 
Srankfurter Yusgake von 1669. 


©. 316, Zeile 21 nach den Worten „noch am Le— 
ben find” ift einzufchalten: Es ift noch nicht lange 
ber, daß ein Mann, der in Amflervam eine der erften 
Stellen bekleidete, ded unzüchtigen Umgangs mit einer 
Brauendperfon bejchuldigt wurde, Die er nicht ohne 
vorausgehende Blagellation feinen Wünfchen willfährig 
machen fonntee Die Sache fam vor die Gerichte, und 
er wurde mit dem Verluſte feines Poſtens beftraft. Gr 
bildete lange Zeit das Stadtgeſpräch. 

S. 322, Zeile 20 nach den Worten: „auch Levi 
nahm daſelbſt feinen Urſprung“ iſt einzuſchalten: Ba« 
filiuß der Große ſagt in feinem Commentar zum Je— 
fais Kap. 16., daß an mehrern Stellen der Schrift 
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„Lenden” der euphemiflifche Ausdruck für „Geſchlechts- 
tbeile“ find. 

©. 323, geile 12 nach den Morten: „zu dieſer 
Sünde veigt“ ift einzufchalten: |. Suidas s. v. PSOA 
(100). 

©. 324, Zeile 2 nad) den Worten: „waffne dich 
mit Muth” ift einzufchalten: St. Gregor von Nasianz 
Disc. 42. und Nicetad in feinem Commentar über 
denselben Propheten fagen daſſelbe. 

©. 325, Zeile 3 nach den Worten: „ſchwächliche 
Hüften“ iſt einzufchalten: daher Elumbes genamnt, 
d. h. der Nieren beraubte.” uftachius Hat dieſes 
Wort in Eours gebracht, indem er fich des Ausdrucks 
bedient: „Um feine Seiten gebracht wie ein Efel von 
Myften,“ (wo der Efel im Cultus der Eybele eine 
wichtige obfeöne Rolle fpielte). Elumbis i. e. qui 
se erigere non potest, ital. dilambato, fpan. 
Staco, engl. he that hath feable loynes. Ha⸗ 
prianus Junius (Cent. 6. ad 48.) nennt dergleichen 
Leute: „myſiſche Eſel.“ 

S. 326, Zeile 9 nach den Worten: „ein ſehr 
wollüſtiger Tanz bei den Griechen“ iſt einzuſchalten: 
In unſern Tagen vertritt der Bergamiſche Tanz, der 
nur auf Dem Theater und von maskirten Schaufpies 
fern aufgeführt wird, feine Stelle Juvenal fcheint 
darauf anzufpielen, menn er Sat. 2, von den jungen 
Römerinnen fpricht, daß ihre Gewandtheit in dem alle 
mähligen Herablaſſen auf den Boden fo beifällig be— 
flatfcht murde, weil man Öelegenheit erhielt, zu feben, 
wie fie ihre Sinterbaden vabei auf wollüftige Art zu 
bewegen verftanden.- 

Arnobius im 2. Buche: Eine Truppe von Komd« 
bianten führte unzüchtige Tänze auf, fprang im wilder 
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Unordnung bald Hin bald her, fang ferlüpfrige Pieder, 
und die Bewegungen der Schenkel und SHinterbaden 
nach dem Takte der Muftf waren der Art, daß fie auch 
den gleichgültigften Zufchauer in Feuer fegen mußten *). 

©. 330, Zeile 4 nach den Worten „der Venus 
geweiht” iſt einzufchalten: Fulgentius im 3. Buche 
feiner Mythologie jagt in der Fabel von Thetis und 
Veleus, daß die Heiden jegliches Körperglied einer bes 
fondern ©ottheit geweiht hätten, fo 3. B. dad Haupt 
dem Jupiter, die Arme der Juno, die Augen der Mi« 
nerva, die Bruft dem Neptun, den Gürtel dem Mars, 
Die Nieren der Venus, die Füße dem Mereur **). 

©. 331, Zeile 17 nach den Worten „erfegt würdig mir 
den Gemahl“ ift einzufchalten: Martial. VI, 57. jagt 
„die Nieren probiren® für: „fi in dem Kämpfen ber 
Venus verfuchen.” 








”) Wir geben den Römern im Punkte der Ausfchweis 
fung nichts nad. Wir (Franzoſen) beſitzen feit etwa 
100 Jahren Eharactertänge, wie die Sricaffee und 
die Rundtänze, ferner jene unzüchtigen Tänze, welche 
die Prinzen von Geblüt und die Königin zu Bru— 
nov, Trianon und Compiegna von Comopianten, die 
auf dem Theatre gaillard zu fpielen pflegten, in 
der Abficht aufführen ließen, um vie erfchöpften Ma: 
jeftäten von dem Feuer der Wolluſt aufs Neue er: 
wärmen zu laflen. 

»=) Dies ift eben das Characteriftiiche des Heidenthums, 
daß die Moral dur finnreiche Embleme und reli- 
giöfe Bilder dem Volke wertb gemaht wurde, und 
dadurd nie an Anziehungskraft einbüßte, 
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IV. 


Das Geifßeln 


und 

feine Einwirfung auf den Gefchlecdhtstrieb, 
oder 

das äußerliche Aphrodiſtacum, 
eine 
mediziniſch-philoſophiſche Abhandlung. 
Nebſt einem Anhang: 
über die Mittel, welche den Zeugungstrieb aufregen. 


Bon D*’***, praktizirender Arzt. 
(Aus dem Franzöſ. 1788.) 





Delicias parlunt Veneri erudelia flagra; 
Dam nocet, illa juvat, dum juvat, ecce noret. 


Meısomsvs de flagror. usu inre vener, 
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Einleitung. 


Ich ſchwankte lange Zeit, bevor ich den Vorfaß, dieſes 
Schriftchen der Deffentlichfeit zu übergeben, zur Reife 
bradte. So feltfam *) auch. deffen Erfcheinen manchen 
Perfonen vorkommen mag, fo hielt ich doch dafür, es werde 
mehr Gutes als Böfes fliften. Berüdfichtigend den mohl« 
gemeinten Zwed, wird man mir vielleicht im Intereſſe 
ver Wahrheiten, die ich hier augzufprechen mich veranlaßt 
fand, einige ftarfe Ausprüde zu Gute halten. Obſchon 
von dem Nußen viefes Büchleins überzeugt, frhien e8 mir 
Doch rathfamer, die Anonymität fireng zu bewahren; denn 
ich weiß wohl, wie ſchwer es ift, gewiffe Irrthümer zu 
befämpfen, und wie gefährlich, diejenigen anzugreifen, 
welche ihnen ergeben find. Wird meine Arbeit Mißbilli- 
gung erfahren, fo bleibt mir doch der Troft, daß ich der 
Menfchheit nügen wollte; befchränfte man fich aber nicht 
bloß auf die Bernichtung der Exemplare, fondern wollte 
auch den ſchuldloſen Berfaffer angreifen, fo werde ich kei: 
nen Augenblid ſäumen, mich zu nennen, damit der Ber: 
dacht nicht eine andere Perfon der Berfolgung zum Opfer 
ausſuche. 

Der von mir behandelte Stoff iſt nicht einmal neu; 
Heinrich Meibomius **) Hat uns eine Abhandlung „de 


*) Seltſam .... Meine Recenſenten werden dieſen Ausdruck 
noch viel zu gelinde zur Bezeichnung meines Buches finden, 
die Prüden werden ausrufen: „Welch ein Scandal!“ bie 
Frommen werden mich „gottlos“ ſchelten, kurz jeder wird 
nach ſeiner Art gegen mich losziehen, nur die kleine Zahl der 
Befonnenen wird mir Recht geben, aber laut werden ſie es 

dennoch nicht auszuſprechen wagen. 
Es gibt drei Schriftſteller dieſes Namens. Derjenige, deſſen 
Schrift hier eitirt ift, war Profeſſor der Medizin — 
ftadt, praktizirte de als Oberarzt in Lübed. Er hat 
noch Mehreres gefhrieben, und lebte zu Anfang des fieben: 
zehnten Jahrhunderts. 

Paullini Upothefe IL, 24 


Be 
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flagrorum usu in re veneria“ hinterlaffen, aber tiefe 
Schrift ift nur wenig befannt worden. Auch hat ver Ber: 
faffer feinen Gegenftand nicht erfchöpfend behandelt, in: 
dem er fich zu zeigen begnügte, welchen Einfluß die Gei— 
felung auf die Erwedung des Gefchlechtstriebes habe, Ich 
zog diefen Schriftfteller zu Rathe, ohne ihm blindlings zu 
folgen, daher ich auch die Betrachtungen meines, Borgän: 
gers durch neue zu vermehren fuchte. Um in die Mans: 
nigfaltigfeit der hier vorzutragenden Gegenftände Ord— 
nung zu ‚bringen, war die Eintheilung meines Buches 
nach Kapiteln unerläßlich ; ich komme aber dem Urtheil 
des Lefers mit der Bitte zuvor, daß er daflelbe aufiparen 
wolle, bis er das ganze Schriftchen durdlefen, denn würde 
er nur ein einziges Kapitel feiner Aufmerkfamfeit würdi— 
gen, fo müßte ich ihm als ein ſcandalöſer Schriftfteller 
erfeheinen. Liest man Alles, fo dringt fih vie Ueberzeu: 
gung von felber auf, daß ih nur nüglich ſeyn wollte, 
Im 1. Kap. werde ih von der Einwirkung des Gei: 
ßelns auf die Gefchlechtstheile handeln; im 2. nachzuwei— 
fen fuchen, wie diefe Wirkung erfolgt; im 3. die Berir: 
rungen fihilvern, welche der Mißbrauch diefer Strafart 
berbeiführte; im 4. werden einige wohlgemeinte Winke 
folgen, die die Einführung einer andern Strafart bei ver 
Jugend bezweden; endlich foll das Ganze mit einem Re: 
fume fchließen, das eine nügliche Anwendung geftatte, und 
ih werde nachmweifen, wie manche unfcheinbare Mißbräuche 
der Gefundheit und der Moral verderblich werden. „Al: 
fein,“ wird man fragen, „wie konnte ein Arzt mit diefer 
Aufgabe fih befaffen?“ Darauf entgegne ich eine andere 
Frage: „Bon wen fonft erwartet das Publikum Winfe 
über das, was der Gefundheit ſchädlich iſt?“ Man wird 
mir gewiß zum Borwurfe machen, daß ich mein Buch in 
der Sprache des Volkes abgefaßt,, fo daß gewiffe unver: 
meidliche Ausdrücke den Charakter des Obſcönen erhalten, 
fobald fie nicht in einem gelehrten Idiom vorgetragen 
find. Den Prüden zu Liebe müßte man dann aus Con: 
fequenz gleich die ganze Sprache verbieten, weil gemiffe 
Dinge die Schambaftigfeit beleidigen. Sind doch gewiffe 
Geiftliche bei weiten nicht fo fprode, wenn fie an ein 
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prũdes Brichikind gewiffe Fragen richten! Sie verbreiten 
ſich über die verſchiedenſten Dinge und verlangen auch 
über Alles umſtändlich beantwortet zu ſeyn. Der Beicht: 
ſtuhl wäre demnach der einzige Ort, wo die Sprache nie: 
mals obfeön wird. Ich aber meine, jedes Ding muß ei: 
nen Kamen haben, ver fich ausiprechen läßt, ohne daß 
man dabei den Zuhörer erröthen macht. Ih habe in ei: 
ner der erften Städte Frankreichs Perfonen kennen ge— 
lernt, die unter fich eine gelehrte Geſellſchaft bilden wolf: 
ten”). Sie eröffneten einen Curfus über Anatomie ; 
wenn nun der Boriragende von den Gefchlechistpeifen zu 
ſprechen fih veranlaßt fand, brachen ſie die Section ab 
und bevedten fliehend das Geſicht. Diefe Damen fanden 
es fehr unanftändig, daß von folden „Betifen“ in einer 
anatomifchen Abhandlung Notiz genommen werden konnte. 
Geſchöpfe diefer Art difpenfire ih davon, ihre feufchen 
Dlide auf mein Werk zu richten. 


Erſtes Kapitel, 
Bon der Ruthe als NReizmittel des Geſchlechtstriebes. 


Die Liebe it das bedingende Mittel zur Fortpflan— 
zung der Geſchlechter, Daher forgte die Natur dafür, 
daß dieſe Leidenfchaft nem Menfchen angeboren fey. 
Die Vergnügungen, welche die Liebe verfchafft, find 
bie flärfften, welche man genießen kann, daher bat 
man fie mit den Namen „Woluft” befchentt. Wer 


“) Den Biffenfhaften geht es zuweilen wie ver Kleidertracht, 
auch fie find der Mode unterworfen. Bald beſchaäftigt fid 
unfere efegante Frauenmelt mit der Chemie, bald wieder mit 
der Botanik. Die Erfindung der loben bat fie veranlaßt, 
fih wechſelsweiſe aud mit Phyſik, Aftronomie und Mathes 
matik zu befaſſen, fie find zu allen Zeiten Alles, nur nit 
Das, mas fir feyn ſollen. 
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fie einmal kennen gelernt, wird fie von Neuem zu 
foften fireben, und man gibt fi) dem Genuſſe des 
Augenblicks hin, ohne ſich um die Wünfche des nächften 
Tages zu befümmern. Obfchon aber der Geſchlechts- 
reiz als nothmwendig anerfannt wird, fo follte man fich 
doch nur mit Mäfigung Diefem Triebe überlaflen, 
meil die Meberreizung den Körper ſchwächt; in der That 
ift die Wolluft die Quelle vieler Kranfbeiten. 

Nicht alle Menfchen find gleich fehr empfänglich für 
die Liebe, das fanguinifche Temperament ift ihr gün= 
fliger, als das melancholifche oder phlegmatifche. Der 
Doctor Denette gedenft einer Frau in Gatalonien, Die 
einft in die Nothwendigfeit verfegt mar, dem König 
fih zu Füßen zu werfen, um ihn zu beflimmen, daß 
er ihr gegen ihren Gatten Schug verfchaffe, weil diefer 
Legtere Durch fein zu großes Lebermaag von Zeugungs« 
fäften ihr befchwerlich ward, und ihr mit dem Tode 
droßte, wenn fie feinen Wünfchen ſich nicht fügen 
wollte. Der König ließ den Mann vor fich kommen, 
und diefer geftand offenherzig genug, daß er in jeber 
Nacht zehn Triumphe feiere, worauf der König ihm 
bei Lebensſtrafe unterfagte, mehr als ſechsmal des 
Nachts fich der Heftigfeit feiner Triebe zu überlaffen, 
weil die frühere Unmäßigfeit des Genuffes Die Gefund- 
heit feiner Ehehälfte zu fehr angreife. Diefer Befcheiv 
ift ganz eigenthümlicher Art; aber man muß geftehen, 
daß die Könige felten in den Fall kommen, übnliche 
Beſchlüſſe zu erlaffen. 

Mebrigend mag auch dad Temperament eines Men 
fchen ihn mehr oder weniger empfänglich für weibliche 
Reize machen, fo würde doch die Mannskraft bald 
verfiegen, müßte man nicht zur rechten Zeit aufzu« 
hören, Weil nun Viele diefe Grenze nicht fennen wollen, 
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Daher fehen mir täglidy fo viele preißigjährige und vier- 
zigiährige Greiſe. Es wäre jedoch nur für ein halbes 
Uebel zu betrachten, wenn mit dem Verſchwinden ver 
Kraft auch die Begierde audbliebe, aber eben die aus— 
gefaugteen Wollüftlinge find in ihrem Verlangen weit 
aunerfättlicher. Die Impotenz ftachelt fie noch heftiger 
zum Genuſſe, und fie erfchöpfen die Natur durch immer 
neue Borderungen. 

Der Geſchlechtsreiz, fo Heilfam er auch an fich felbit 
ift, wird gewöhnlich die Duelle zahllofer Krankheiten *). 


Anftatt Die Forderung der Natur abzuwarten, weckt 


man fie vielmehr, wenn fie noch fchlummert. Und 
welcher Mittel pflegt fi die Ausfchweifung nicht zu= 
reilen zur Förderung ihrer Zwede zu bedienen! Man 
genicht erhigende Speifen, und greift fogar zu ſtimu— 
firenden Tränken, und die Aerzte felber geben durch 
verderbliche Rathſchläge den Perfonen, Die fie um ihren 
Beiftand angeben, Mittel an die Hand, wie fie die 
gefhwächte Natur zwingen müflen, ihren Wünfchen 
ſtets willfährig zu fenn**). 

Die Brauen find ihrerfeitd nicht mäßig, wenn e8 
gilt, die Männerwelt fich unterwürfig zu machen. Zu 
dieſen Behufe Eleiven fie fih fo, Daß was von ihren 


*) Nur der Mißbrauch in der Liebe fchadet der Gefund: 
heit, denn die Erfahrung lehrt, daß firenges Cölibat 
Krankheiten nicht geringerer Art zur Folge hat, als 
die der übermäßige Genuß berbeiführt. 

*+, Gin Arzt darf über dieſen Gegenfland nicht immer 
mit Stillſchweigen hinweggehen. Bemerkt er 3. 2. 
daß Kälte der Ehegatten gegeneinander für das Fa: 
milienleben narhtheilige Folgen drohe, fo ift es feine 
Pflicht fogar, zur Bewahrung des Hausfriedens durch 
feinen Rath mitzuwirken. 
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Reizen fichtbar bleibt, eime Idee von den verhüfftere 
Theilen des Korperd zu geben vermag. Die Wolluft 
bleibt aber nicht auf Halbem Wege ftehen, fle finnt 
ſtets auf neue Reizmittel. 

Venus hatte bald Priefterinnen gefunden, die fich 
ganz ihrem Dienfte zu weihen bereit waren. Aus ven 
Tempeln viefer Göttin ward dad Schicklichkeitsgefühl 
verbannt, und ihr Cultus Fannte feine andere Beftims 
mung ald Quellen anfzufuchen, wie der Genuß ftets 
von Neuem gewedt werden könne. Unſere Bordels 
ſind Ueberreſte jener Einrichtungen der Alten, und 
nicht weniger glänzend eingerichtet als jene*). Hier 
kehrt zuweilen der abgelebte Finanzmann ein, um mit 
ver Macht ſeines Goldes, wenn auch nur kurze Augen— 
blicke, Die geſchwundene Jugendfraft zurüdzurufen. Der 


> Der Berf. verfennt den Geift der alten Religionen 
ganzlih. Indem diefe auf Naturdienk bafirten, war 
nichts einfacher als die Berehrung der Gottheit in 
ihrer ſchaffenden Eigenicaft. Der in den Tem- 
peln der Liebesgöttin zu Paphos, Babylon ꝛc. von 
den dafelbſt ihre Jungfrauſchaft preisgebenden Schi: 
nen niedergelegte Buhlerlohn ward zur Ausfteuer der 
Häßlichen verwendet, damit jedes weibliche Wefen ver 
Natur den Tribut abtrage. Auch gefchah es nur ein 
mal im Leben, daß die Töchter des Landes der Ber 
nus opferten, nämlich bevor fie in den Eheftand tra— 
ten. Es war ein feierlicher Wet, die Weihe der Erſt— 
lIingsfraft an die Gottheit. Das minde® üppige Rom 
beging diefe Handlung nur ſymboliſch, nämlich am 
Hochzeitstage feßte fich die Braut im Tempel des 
Mutunus auf das hölzerne Zeugeglied diefes Gottes. 
Die Ehebrecherin wurde überall mit dem Tode be: 
ſtraft. Alfo die Sinnentuf an fich ſelbſt galt für 
Sunde, nur der religiöfe Zweck heiligte fie. 

Anm. d. Veberf. 
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Ehemann, welchen die Decenz und Einfylbigfeit feiner 
Hausfrau froftig gemacht, fucht hier jene Bergnügungen 
auf, welche er in feinem eigenen Saufe entbehren muß; 
der Hageſtolz, welcher Gründe bat, für einen folchen 
im Bublifum zu gelten, fehleicht fich heimlich im Diefe 
Tempel verborgener Luft, um bier feines Weberfluffes 
an Kräften fidy zu entledigen, während er vor ven 
Augen der Welt mit feiner Keufchheit prahlt *). 


Sind die Sreudenmädchen demnach ein notbwendiges 
Uebel? Haben Sie Anfprüche auf Duldung? oder fol 
man dieſe ihnen dennoch verweigern Diefe Brage ift 
hier nicht zu unterfuchen, nur jey mir die Bemerkung 
geftattet, daß jene Priefterinnen der Venus für einen 
großen Theil des männlichen Gefchlechts ein Bedürf— 
niß find. 

Da die Tempel der Liebe nur aud Den Genüflen, 
Die man daſelbſt erwartet, ihre Exiſtenz fichern, fo 


- 


“) Der liebesgenuß ift beiden Gefchlechtern Berürfniß, 
daher drängt fih die Frage auf, ob das Gelübve der 
Keufchheit, wegen der Schwierigkeit, ed zu erfüllen, 
nicht eine ftrafliche Handlung ſey? und ob nicht noch 
ftrafbarer derjenige, welcher Heuchler bilvet; indem 
er zu diefem Stande überredet. Diejenigen, welde 
auf der That als Meineivige ergriffen werden, ge 
brauchen meift die abgenüßte Entichuldigung, daß 
auch fie gleich ung, nur von Fleiſch und Bein feyen, 
aber ihre Sitrafbarfeit beftehbt in der Heimlichkeit, 
womit fie der Natur ihren Tribut zollen. Diefe Ce: 
libateurs follten in Maffe ihre Stimme gegen einen 
Stand erheben, ver den Geſetzen ver Natur und der 
Bernunft Hohn fprüht, und welcher aus viefen Men: 
fchen nur nuglofe Glieder der Gefellfchait macht, ja 
fogar dem Frieven ver Familien fie Gefahrbringend 
erſcheinen läßt, 
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müſſen diejenigen, die dem Dienfte jener Göttin ſich 
weihen, alle Künfte der Toilette aufbieten, um die 
Blicke der Männerwelt auf fich zu ziehen. Ihr ganzes 
Sinnen und Trachten ift deshalb auf eine glänzende 
Garderobe gerichtet, der Schnitt ihrer Gemänder fo 
befchaffen, daß die Reize des Körpers fich vortbeilbaft 
entfalten Fonnen. Auf ihrem Antlitz thront ein ein« 
ladendes Lächeln. Ihr Schritt ift wollüftig, ihre Woh— 
nung elegant, die Gemälde, welche fie ſchmücken, fta= 
cheln die Begierde, ihre Bücherfammlung zeigt eine 
Auswahl, die demfelben Zwecke entfpricht ac., kurz nichts 
ift vergeſſen, was zur Erweckung der gefchlechtlichen 
Triebe beitragen könnte. Die Buhlerinnen fennen übris 
gend Tauſende von Mitteln, welche ihren Abfichten 
förderlich zu ſeyn pflegen und dem Liebesaet ſtets neuen 
Heiz verfchaffen. Indeß verfagt die Natur ihren Bei⸗ 
ftand, wenn diefelben Mittel bei demfelben Individuum 
zu oft angewendet werden, man muß daber auf neue 
finnen. Der Anblick eines ſchönen Halfes, eines nied— 
lichen Füßchens bemähren nicht mehr ihre frühere Ans 
ziebungdfraft, eine gemwandte Hand vermag nichts mehr 
über das erfchlaffte . .. 

Wen fallen hier nicht Hanns Lafonaine's Verſe ein? 

„Ce surplus, ce reste de machine, 
Bout de lacet aux hommes excedant ;“* 

man hat daher zu ungewöhnlichen Mitteln Zuflucht 
genommen, und da, wie gefugt, in den Venustempeln 
man in der Wahl verjelben nicht fchwierig ift, fo hatte 
der bedürftige Theil auch Feine große Bedenklichkeit ges 
zeigt, Verſuche Diefer Art mit fich vornehmen zu laſſen. 

Eeltfam genug hatte man durch Peinigungen des 
Körperd die Bergnügungen der Liebe zu werten geſucht. 
Man bedient fich der Geißelungen, um zu erfahren, 
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mas der Anblick eines hübfchen Weibes auf einen kräf— 
tigen Mann für Wirkungen äußern werde. Dieſes 
Mittel ift nicht einmal neu, und dient nur zum Ber 
weife, daß — was auch die Bewunderer des Xlter- 
thums dagegen fagen mögen — die Sitten jest nicht 
verberbter find als in längft verfloffenen Jahrhunderten. 
Da die Liebe zu allen Zeiten dad aufregende Mittel 
für alle Gefchöpfe war, fo mußte fie neben ihren guten 
Eigenfchaften auch Schattenfeiten zeigen. Wenn viefe 
Reidenfchaft *) auch nicht fo alt ald die Schöpfung 
felber ift, fo beitand fie Doch jedenfalls fchon bevor 
man das Vorhandenfeyn einer „Erbfünde” ahnte. Wols 
lüftige Reibungen, bervorgebracht mittelft Ruthenftreiche 
und ühnlicher Mittel, kannten fchon die Venuspriefter 
sinnen zu Babylon, Tyrus, Athen und Rom, nur 
waren fie vielleicht weniger elegant ala die Methoden, 
deren fich ihre heutigen DBerufövermandtinnen in Lon— 
don, Paris, Neapel und Venedig bedienen. Gleichviel, 
der Zweck war derſelbe, und die GSittenlofigfeit um 
nicht8 geringer. | | 
Wir leſen in den alten Schriftftellern mehrere Beis 
fpiele von Perfonen, die zuvor mit Ruthen gefchlagen 
werden mußten, wenn fie den Beifchlaf ausüben wollten, 
und zwar trieb man diefe Methode oft bis zu dem 
Grade, daß Blut floß. Folgendes fihrieb Pico von 
Mirandola **) vor etwa vier Jahrhunderten von einem 
*) Unwahrſcheinlich ift ed, daß ſchon in den früheften 
Zeitaltern die Liebe an fi ſelbſt für fträflich gehal⸗ 
ten worden fey. Die Wilden, deſſen glaube ich über: 
zeugt zu feyn, glauben, wenn fie ſich diefem Zriebe 
überlaffen, gewiß nicht, daß er unfittlich fey. 
**), Pico Iebte im 15. Jahrhunderte, er entfagte den 
Borrechten feines Standes, um fi der Wiffenfchaft 
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Manne feiner Befanntfchaft: „Diefer Menſch iſt Durch 
Unmäßigfeit im Liebeögenuß fo entnervt, daß er zum 
Beifchlaf fich flets durch eine tüchtige Geißelung vor— 
bereiten muß. Was dabei das Eeltfame, ift Died, daß 
tie vorausgehende fehmerzbafte Operation feine Liebes» 
gier nicht vermindert. Sobald er fich zu einem Freu— 
denmädchen begibt, überreicht er ihr eine Ruthe, Die 
er 24 Etunden im Eſſig verbhärten ließ. Die erfte 
Gunftbezeugung, die er ſich von ihr erbittet, ift, daß fie 
ihre Bunetion beim Zuichlagen nicht zu ſchonend ver= 
walte. Das Mädchen fchlägt zu, das Blut fließt, und 
nun flammt in dem Opfer Das Feuer der Leidenſchaft 
auf, der Unglückliche geht vom heftigften Echmerz zur 
MWolluft über, Wie ift e8 möglich — ruft unfer Aus 
tor verwundert aus — daß man in den fchmerzvolliten 
Geißelungen eine Aufinunterung zur Luft finden könne?“ 

Thomad Gampanella*) bat und im ciner feiner 








ganz widmen zu fönnen. Dan glaubt allgemein, das 
er in feinem 18. Jahre fchon 22 Sprachen redete, 
im 23. Jahre hielt er Difputationen über die ver: 
fchiedenften wiffenfchaftlihen Daterien. Man befist 
mehrere Werfe von ihm, die fih Durch einen leichten 
und für fein Zeitalter eleganten Styl auszeichnen. 
Er flarb, 32 Jahre alt, zu Florenz im Jahre 1494. 
*) Seine traurigen Schidfale find ebenfalld ein Beleg 
für die graufame Sinnesart der Kirche. Verläum— 
dung, Denunciationen, und felbft Meuchelmord wird 
nicht verichmäht, wo es gilt, einen Gelehrten zu ver: 
nichten. Gampanella war Dominicanermönd; noch 
fehr jung, glüdte es ihm, in einer öffentlichen Diſpu— 
tation die Unwiffenheit eines alten Profeffors aufzu: 
deden. Der Letztere ſäumte auch nicht fih zu rächen. 
Er beſchuldigte feinen Gegner, daß er die Stadt Neas 
pel den Feinden des Staats in die Hänte fpielen 
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Schriften ſchätzbare Bemerfungen über diefen Gegenftand 
binterlaffen. Cölius Nhodiginus erwähnt einer ähn⸗ 
lichen Ihatfache: „Vor einigen Jahren” fagt er „if 
ein Mann geftorben, welcher eine feltfame Paſſion 
hatte. Sein Körper war dermaßen entnervt, daß er 
fich nicht eher zum Beiſchlaf fähig fühlte, bis er tüch- 
tig durchgegeißelt worden. Wenn er bei einem Frauen 
zimmer fich befand, war man ungewiß, ob er von 
ihr die Ruthe oder eine zärtliche Umarmung verlangte, 
denn die erfte Gunſtbezeugung, um die er fie anfprach, 
oder vielmehr der einzige Wunfch, den er hegte, bes 
ftand darin, daß fe tüchtig aufbauen folle. Nur wäh 
rend einer fräftigen Geißelung fonnten feine ermatteten 
Sinne wieder zum Liebeswerfe geweckt werden.” 


Aehnliche Beifpiele liest man in den älteften mede⸗ 
einiſchen und juriſtiſchen Werken, Andre Tiraqueau *) 
eitirt einige derjelben in feinen Tractat von den Ehe— 





wolle, und was für nicht weniger flräflich galt, er 
flagte ihn auch der Keßerei an. Die Berläumdung 
glüdte, denn der Angeklagte ſchmachtete über 27 Jahre 
im Kerfer. Man fagt, daß er mehr ald 7 mal in 
Zeit von 40 Stunden die Folter ausgehalten. End: 
lich erhielt er doch feine Freibeit und begab fih nad 
Paris, wo er fih des Schußes des Cardinals Rice: 
lieu erfreute. 

*) Ziraqueau war Parlamentsrath zu Parid. Franz I. 
und Heinrich II. bevienten fich feiner in mehrern wich: 
tigen Aufträgen. Seine politiihen Aufgaben hinder: 
ten ihn aber nicht an der Ausarbeitung mehrerer ge: 
lehrten Werke. Neben viefer geiftigen Productivität 
bewunverte man auch feine phyfifche Fruchtbarkeit To 
ſehr, daß es von ihm hieß: er befchenfe ven Staat 
alljährlich mit einem Kinde und einem Buche. . 
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geſetzen“). Wir brauchen aber nicht bei den Alten 
Etoff zu einer Beifpielfammlung diefer Art zufammen 
zu fuchen, da unfere Zeitgenofien und reichlich damit 
verforgen. So wurde vor einigen Jahren eine Frau 
von ihrem Manne des Ehebruchs angeklagt, Diefer durch 
Zeugen conftafirt **), und ſchon war über die Schul- 
dige das Strafurtheil ausgefprochen, ald fie noch Mittel 
zu ihrer Rechtfertigung vorfand. Sie erwartete Rüd- 
fihtnahme mit ihren Schwächen, weil ihr Gemahl vie 
ebeliche Pflicht zu leiſten erſt dann im Stande ey, 
wenn ſie ihn bis aufs Blut mit Ruthen geftrichen habe. 
Sie feßte hinzu: während eine ſolche Beichäftigung das 
Licbesfeuer ihres Batten anfache, made es auf fie 
die entgegengefegte Wirkung. Man werde es daher 
natürlidy finden, daß fie der VBerfuchung unterlegen fey. 


*) Wenn ich bei meinen Citaten etwas ausführlich bin, 
fo thue ich Died nur in der Abficht, um zu zeigen, 
daß ich nicht der Erfte bin, welder über die Eins 
wirfung der Ruthenhiebe auf den Gefchlechtstrieb zu 
fpreben den Muth beſaß. Man fieht daraus, daß 
ein Schriftfieller diefe Materie fehr wohl behandeln 
darf, ohne zu befürdten, daß man ihn der Lufl an 
Frivolitäten befchuldigen werde. 

**) Der Ehebruch wurde ehedem mit dem Tode beftraft. 
Die Geſetze find in diefem Falle flets firenge, aber 
in unfern Tagen beeilt man fich eben nicht mit ihrer 
buchftäblichen Erfüllung. Der Mann Hagt feine Frau 
an. Diefe gibt ihrer Bertheidigung einen foherzhaften 
Beigefbmad, Schreiber, Richter, Procuratoren, Ha: 
fber, Advocaten, die Gerichtsperfonen erflen wie nies 
berften Ranges, kurz alle Welt lacht. Das Ende vom 
Liede ift gewöhnlich noch, daß die Unfchuld ver Frau 
declarirt wird, während der Mann nach wie vor als 
Hahnrei ſich verfpottet ficht. 
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Derfegen wir und nun auf einen Augenblid im 
Geiſte an jene Orte, wo die MWolluft feil if. 
Hier werden wir am häufigften Gelegenheit finden, una 
zu überzeugen, wie oft man zu Geißelungen Zuflucht 
nebmen muß, wenn man fich anjchieft, dem Liebesgott 
eine Schlacht zu liefern. Schon beim Eintritt in jene 
Tempel der Benus bemerkt man ähnliche Werkzeuge der 
verfehiedenften Art. Die Priefterin der Wolluft zeigt 
euch ein Ruithenbündel, das von einer fehr eleganten 
Schleife zufammen gehalten ift. Sodann führt fie euch 
zu einer Geißel, die am Ende jeder Schnur eine goldene 
oder filberne Spite hat, der Griff oder Stiel ift von 
Roſenholz *), und vie Einfaſſung deſſelben von jehr 
foftbarem Stoffe. Bragt ihr fle, wie ein fimpler Mann 
aus Der Provinz, wozu dieſe Waffen gebraucht werden? 
fo wird fie euch in kindiſcher Weife antworten: fie 
dienen dazu, um Vergnügen zu bereiten. Auch nicht 
Eine Proftituirte verfchmäht dieſes Mittel in Anwen— 
dung zu bringen, ja fie fommt euch im Voraus das 
mit entgegen, da fie an deſſen Wirkſamkeit auch dann 
nicht verzweifelt, wenn ein flebzigjähriger Greis vor 
ihr fteht. Ich felbft war einmal Zeuge einer feltfamen 


*) So weit verfteigt fih alfo der Lurus — wird man 
fragen — daß fogar die Ruthen, deren fich die ge: 
meinften Dirnen zu diefem Zwede bevienen, ſo koſt⸗ 
bar decorirt find? Ich felbft halte es für unwahr: 
ſcheinlich. Der Kohlenfammler und ver Laftträger 
befuchen fchwerlich die Freudenhäufer in der Straße 
St. Denis ꝛc., es fey denn, daß fie vor Leberfülle 
an Säften zu plagen befürdten. Diefer Menfchens 
ſchlag verfährt nicht nad Stuzerart, er wartet ab, 
bis das Bedürfniß ihn drängt, anftatt es durch künſt— 
liche Mittel aus feinem Schlummer zu weden. 
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Erene, bie den Beweis lieferte, Daß die Weisheit Fein 
Schutzmittel gegen die Liebe fey. Ich ward nämlich 
während meines Aufenbaltes in Paris in einen der 
vielen Harems gerufen, die fich in der St. Honoré— 
ftraße befinden, um einer Benuspriefterin, die in ihrem 
Berufe erkrankt war *), mit ärztlicher Hilfe beizufpringen. 
AS ich in ihre Kammer eintrat, vernahm ich aus dem 
benachbarten Zimmer die Scheltworte eines keifenden 
Weibes. Das Frauenzimmer, welches meinen Beiftand 
eriwartete, ließ mir nicht erft Zeit, fie um die Urfache 
des Lärms zu befragen. Mit Leifer Stimme bat fie 


*) In Paris werden die Hffentlihen Dirnmen von der 
Regierung geduldet. Erfranfen fie aber, fo wiffen 
fie nicht, an wen fie ſich wenden follen, denn die 
Doctoren der Facultät in der Faubourg St. Jae— 
ques befuchen diefe unglücklichen Geſchöpſe niemals in 
Berufsgeſchäften, weil dieſe dreifach beperrükten Herren 
(messieurs à triple et triple perruque) unter einem 
Louisdor feinen Kranfenbefuh maden. Die Mitglie: 
der der medizinifchen Societät würden zwar bereit» 
willig hier ihre Arztlichen Functionen ausüben, aber 
fie entbehren des Vertrauens, weil man weiß, daß 
fie die Armuth nur dann auffuchen, wenn fie mit 
gewiffen, von Charlatanen ihnen angebotenen, Pil: 
len, worauf jene ein Patent löſen möchten, erperi- 
mentiren wollen. Welcher anvere Ausweg bleibt nun 
jenen Dirnen, wenn fich nicht redlich gefiunte Fremde 
finden, die zu Paris ihr Geld verzehren ? — die Doc: 
toren der Medizin in Paris geben ihren Berufsge— 
noffen aus Evinburg, Wien, Turin 20. nur den Ti: 
tel: Student — fonft find jene Mädchen in die Noth— 
wendigfeit verfeßt, entweder der Tebensgefährlichen 
Behandlung eines unwiffenden Quadfalbers fi an: 
zuvertrauen oder ihr unglückliches Dafepn unter den 
Martern in Bicetre zu befcpließen. 
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mich zu fihweigen, fie bob ganz vorfihtig den Vor— 
bang, und ließ mich durch eine Kleine Deffnung blicen, 
die mir ein Schaufpiel der Tächerlichften Urt dar— 
bot. Diefe Scene, wie ich erfuhr, zweimal wöchentlich 
aufgeführt, bot folgenden Anblid: Die Hauptper— 
fon, eine reigende Brünette, zeigte den Hals, die Was 
den und den Hintern ganz entblößt. Sie umftanden 
sier reife mit flattlichen Perrüken. Ihre Tracht, 
ihre Stellung, wie ihr Mienenfpiel zwangen mich, Die 
Xippen zu verbeißen, um das mühfam verhaltene La= 
hen zu unterdrüden. Diefe ergrauten Wollüftlinge 
fpielten, wie zumeilen Knaben unter fich zu thun pfle- 
gen, „Schulmeifterchens.” Die Dirne ließ, Das Ruthen— 
bündel nicht aus der Sand legend, ihnen abmwechfelnd 
die Feine Zücdhtigung zukommen; der Die meiften Schläge 
"im Empfang nahm, war auch der Kraftlofefle unter 
ifnen. Die Kranken küßten ihrer Gebieterin den Hin— 
tern, während dieſe fich mit der Züchtigung der un— 
feufchen Haut abquälte, und die Komödie nabte ſich 
erft dann ihrem Ente, als die erfchlaffte Natur aller 
fernern Bemühungen fyottete. Meine Patientin fand 
mein Erſtaunen ſehr beluftigend, und erzählte mir 
hierauf mehrere Unefooten noch fomifcherer Art, wie fie 
täglich in ihrem Kloſter zum Beften gegeben werden. 
„Wir Haben” feßte fie Hinzu, „vieleicht das wichtigfte 
Amt in Paris, denn wir genießen die Auszeichnung, 
daß wir den angefehenften Gliedern des Clerus, der 
Beamtenwelt und der Kaufmannjchaft Die Ruthe ges 
ben dürfen. 

Bedarf ed wohl noch mehrere Beifpiele bier aufzus 
führen, um zu beweifen, daß man fi der Ruthen— 
ſtreiche ald Neizmittel zum Beifchlaf zu bedienen pflegt ? 
Man frage nur Die Sreudenmädchen, um von Diefer 
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traurigen Wahrheit überzeugt zu feyn. Jetzt habe ich 
nur noch zu zeigen, wie und warum die Ruthe jene 
Wirkungen hervorbringt? Eine Unterfuchung dieſes Ge— 
genflandes muß auch zur Entdedung von Migbräuchen 
führen, deren Abftelung wünſchenswerth ift. 
Derjenige Theil meiner Lefer, welcher feine Ohren 
jedem unfeufchen Worte verfchließt, möge diesmal feinen 
ganzen Muth zufammen nehmen, um nachfolgende Zei— 
len, die doch nur zur Belehrung, nicht aber zur Ver— 
führung der Unſchuld gefchrieben find, ohne Entrüftung 
zu leſen, denn ich entjchleiere Gebrechen, die nichts 
defto weniger fortbeftehen werden, nur daß man fid, 
fie zu verfchleiern, Mühe gibt. Die guten Sitten*) 
erheifchen, daß ein guter Bürger dem Geſetze nichts 
verbeimliche, damit die Beſtrafung des Lafterd nicht 
verhindert werde. Und feheint auch der Ankläger zumeis 
len die Ohren des Publikums zu feandalifiren, fo ſoll 
ihn Diefer Umftand nicht vor der Ausfage der Wahre 
beit abfchredfen, weil er dadurch ſich das größere Ver— 
dienft erwirbt, dem Lafter dad Handwerk zu legen. 


Zweites Kapitel, 


Bon den Urfachen, welche die Aufregung des Geſchlechts— 
reizes mittelft der Ruthenftreiche bewirken. 


Da das im vorhergehenden Kapitel Geſagte von Nies 
mand mehr bezweifelt werden kann, fo habe ich bier 





*) „Die guten Sitten...“ eine ſehr unbeftimmte Be: 
zeichnung, was verfteht man darunter ? fo höre ih 
die Leute von Ton ausrufen. Man könnte ihnen ant- 
worten: „Damit find Tugenden gemeint, mit wel: 
hen man am wenigſten Auffehen macht, und vie 
jene Spötter flets von ihren Untergebenen fordern. 
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nr noch von den Urfachen jener Zügellofigfeiten zu 
reden. Pico von Mirandola fagt, daß den Aftrologen 
es mit der Erklärung ähnlicher Phänomene gar nicht 
fchwer fen. Cie machen die Geftirne dafür verant— 
mortlich , deren gebeime Ginmwirfung auch hier unver— 
fennbar ſey. „Sie bebaupten, daß der Planet Venus, 
je nad dem Standpunkte, welchen er in ver Geburts 
ftunde des neuen Erdenbürgers einnimmt, diefem eine 
gewifle Peivenfchaft einpflanzt.” Junctin, welcher über 
Aftrologie ſich manches Urtbeil erlaubte *), unterftüßte 
Diefe Später von Pico mit Gründen angefochtene Meinung. 

Der Fürft von Mirandola glaubt, Daß die traurige 
Notbwendigfeit, in welcher gewiſſe PVerfonen fich be— 
finden, ſich der Geißelung Behufs des Beifchlaf3 be- 
dienen zu müflen, eine Nachwirfung aus dem Kind: 
beitdalter ift, d. h. eine Folge der Gewohnheit. Die 
Gründe, auf welche fein Raifonnement fich ftüßt, find 
jofgende: „Ich fenne, fagt er, einen Unglücklichen 
Diefer Art, moelcher den DVergnügungen der Yiebe fich 
nicht eber überlaſſen Fonnte, bis er tüchtig durchge— 
geißelt war. Ich fuchte die Lirfache zu ergründen. 
Mach mebrern mit ibm gepflogenen Gefprächen erfubr 
ich von ibm, daß er in einer Penſtonsanſtalt erzogen 
worden fey, mo feine Fleinen Kameraden Feine beflere 
Unterhaltung ald in gegenfeitigem Beitfchen mit Ruthen 


*) Yunctin behauptete, daß er in dem Firmament ganz 
deutlich die Zukunft zu leſen vermöge. Diefer Er: 
travagant war Mönd, folglih au ſehr unwiflenv. 
Er wurde in feiner Bibliothef von einer ihm auf 
den Kopf fallenden Bücherlaft erfchlagen, obſchon ihm, 
nach feiner Ausfage, die Sterne eine ganz andere 
Todesart geweiffagt hatten. Er war aber nicht der 
einzige Aftrolog, welcher auf dieſe Art fich ſelbſt täufchte. 

Baulliui Apotheke IL, 25 
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fanden, und daß dieſe Ergöglichkeit zulegt zur Ger 
wohnheit wurde.“ 

Eölius Rhodiginus theilte Die Anſicht des Pico. Er 
fagt: „AS ich einfimald von einem meiner Bekannten 
erfahren hatte, daß er den Liebesakt nie vollziehen könne, 
ohne vorher zur Geißelung Zuflucht zu nehmen, ftrebte 
id) die Urfache diefer unnatürlichen Handlung zu er- 
forfchen. Ich gieng den fonderbaren Mann felber mit 
einer Trage an, umd er geftand mir, daß Diefe Ge— 
wohnheit fchon in feiner Kindheit ihm eigenthümlich 
gewesen, Daß er das Abfchredende eines folchen Ver— 
fahrens gar nicht läugne, aber eben fo befennen müfle, 
daß er ohne dieſes Hülfsmittel feine Mannheit nicht 
zu beweifen vermöge.“ Ich bin weit entfernt zu Täug« 
nen, daß die Gewohnheit oft zur andern Natur werde *); 
Ariftoteles hat Died mit der an ihm gewohnten Be— 
redtfanfeit in feinen Schriften oft genug bewiefen. 
Galenus und andere nicht minder berühmte Aerzte ha= 
ben diefen Satz eben fo wenig in Zweifel gezogen. 
Ennius hat in folgenden zwei Berfen 


„Usus longus mos est, ac meditatio crebra; 
Hunc tandem assero naturam mortalibus esse“ 


dies mit lebendigen Narben gefchilvert. Wie ftarf auch 
eine von der Kindheit an ererbte Gewohnheit fey, fo 
wird man Doch nicht immer fie allein als die Urſache 
angeben fünnen, welche gemiffe Indivituen veranlaft, 
fih vor dem Beifchlaf der Geißelung zu unterzieben. 
Die entfernte Urfache diefer Ausfchmeifungen ift zu— 


*) Dies fommt nur zu oft vor. Aber befchäftigen fich 
diejenigen, welchen man die Erziebung der Jugend 
anvertraut, auch ernftlih genug mit diefer Frage? 
Darauf wirde ich im Aten Kapitel wicder zurüdfommen. 
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weilen Folge einer laſterhaften Erziehung, allein es 
Handelt fi Hier nur darum, die nächfte Urſache auf« 
zufuchen, und dies iſt nur möglich, wenn man die 
Vhyſiologie und die Anatomie in diefe Frage hineinzieht. 

Zuvörderft hat man zu berücfichtigen, daß die Gei« 
Belungen denjenigen Theil des Körpers, welchem bei 
Der Operation die Dauptaufgabe zukommt, erhiten, 
und dad Blut in größerer Maffe dahin Teiten. Diefe 
Praris wird von manchen Aerzten befolgt, wo die 
Empfindung in irgend einem Körpertheil zu erfterben 
fiheint. Diefer Gebrauch beſteht bie und da noch, 
denn um dieſen Zwed zu erreichen, wenden Einige fogar 
Neſſeln an, deren prikelnde Cigenfchaft befannt genug 
if. Reibungen mit Flanel und Bürften bewirken 
daſſelbe wie die Geißelungen, die man aus Zartgefühl 
gegen die Kranken”) nicht mehr verordnet, 








*) Unftreitig find die Geißelungen in gewiſſen Fällen 
von entfchiedenem Augen, man hat aber jeßt andern 
Methoden von nicht geringerer Wirkung den Borzug 
gegeben. Diefe find die Einreibungen und Bähun- 
gen, Schröpftöpfe, Senfpflafter, Beifuß und Beficas . 
torien. Die Geißelungen waren ehevem fehr im Ge: 
brauche, daher leitet fich die Sitte, den Narren die 
Peitfche zu geben. Denn weil man die Tollpeit für 
die Folge eines zu großen Blutandrangs nah dem. 
Gehirn erklärte, fo hielt man es für das geeigneifte 
Heilmittel, wenn man durch Schläge die Säfte wie: 
der nach den untern Zheilen des Körpers hinleitete. 
Darum befamen die Rarren täglich Peitſchenhiebe, 
und feine andere Koft als Waffer und Brod. Diefe 
barbarifche Behandlung war die Folge einer falfchen 
Theorie. Bielleicht peitfchte man die Gefangenen in 
gewiffen Eorrectionsanftalten aus demfelben Grunde 
— ich weiß nicht, ob diefer Gebrauch bei ven Laza— 
riften ſeitdem abgefchafft wurde — denn man glaubie, 
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Da die Geißelungen alfo feinen andern Zweck were 
folgen, ald die Lebensmärme in einem befondern Theile 
des Körperd anzuhäufen, fo iſt es Leicht begreiflich, 
warum die Geißel Die Erection des Gliedes befördert. 
Unterfuchen wir den Bau dieſes Gliedes und Der be— 
nachbarten Theile ded Körpers. 

Diejenigen, welche ſich geißeln laſſen, um zum Bei« 
fchlaf tüchtig zu feyn, verlangen, daß man immer mi 
ihren Hintern ftreiche. Beobachten wir nun, wie bie 
in Diefer Gegend erregte Wärme in die Gefchlechtätheile 
übergeht. Man wird Die Bemerfung machen, Daß die 
Lenden, melche den größern Theil des Afters einneb- 
men, durch die Nüdenwirbelbeine gebildet find. Unter 
diefen befinden ſich die Nieren und verfchiedene andere 
Gefäße, melde mit den Zeugungstheilen in Verbin— 
dung ſteben. Es ift alfo ausgemacht, Daß diefe Wärme, 
indem fte die Hüften ergreift, bis in die Rutbe fteigen 
muß, und bei dem andern Gefchlechte in Die Mutterfchride. 

Obſchon diefe Erklärung des Ginfluffes der Geißel— 
biebe und Authenftreiche auf den Gefchlechtstrieb ge= 
nügen wird, fo haben doch andere Gelehrte nach ver 
Auffindung anderer Erflärungsgründe fich beftrebt. Mei— 
fomind, welcher von der Anſicht ausging, Daß ter 
Same ſich in den Nieren präparire, ſchrieb Die Wir: 
fung des Geißelns der Wärme zu, melde in Der Nie— 
rengegend dadurch hervorgebracht wird. Diejenigen, 
wilde mit Plato dafür halten, daß der Eame aus 
dem Rückenmark hervorkomme, behaupten, Daß das 
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ber Berftand fey bei ihnen nicht in beſter Ordnung, 
und wollte auf diefe beſchimpfende Weife ihre Hei« 
lung beiirfen. Wer aber, wird man fragen, leitete 
folde Operationen? Etwa Fleiſcher? Nein! Priefter 
waren es! (ſ. Kapitel IV.) 
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Geißeln der Hüften den Ausflug des Samend beför- 
dere. folglih audy Die Ausdehnung und Erweiterung 
Der Ruthe bewirke. 

Die heilige und profane Literatur der Alten ſetzte 
die Zeugungsthätigkeit in die Lenden. Im erſten Buche 
Moſis heißt es: „Aus deinen Lenden werden Könige 
hervorgehen.“ In einem Pſalm kommt folgender Vers 
vor: „Meine Lenden find voll von Täufchungen *), 
was fo viel fagen will als: „ich war zur Qurerei 
geneigt” *). 

„Lumbos praeeingere‘‘ (die Lenden gürten) war 
bei den Hebräern fprichwörtlich, wenn man damit an— 
Beuten wollte, man habe von einem unfeufchen Lebens⸗ 
wandel fich abgewendet. Daher fagt Jeremias: Con- 
forta lumbos {ftärfe deine enden), und Matthäus 
der Apoftel jagt von Johannes: „habuit zonam 
pelliceam circa lumbos‘“ (um die Lenden hatte 
er einen Gürtel von Ihierfellen), damit wollte er feine 





=) Die Bigoten, welche bei der Heinften Sylbe ihre 
heuchlerifche Entrüftung Eund geben, mögen «8 mir 
verzeihen, wenn ich aclegenheitlich einige Ausprüde 
gebrauce, die ein keuſches Ohr zu verlegen ſcheinen, 
denn eben meine Citate beweiſen, daß unſere Kirche 
ſich ihrer gleichfalls bedient. Hinfichtlich der Gelehr⸗ 
ten bin ich unbekümmert, daß meine Worte fie auf— 
zegen könnten, weil ich ihre Bekanntſchaft mit dem 
„bohen Lieve“ vorausfegen darf, in welchem man 
gewiſſe Bilder findet, welche vollkommen geeignet 
find, unfere Wollüftlinge in die Kirche zu loden, wenn 
man nämlich jene Bibelverfe zur Veſper und zwar 
in ber Landesſprache abfingen wollte. 

**) Nicht der Pfalmift, fondern Hiob (19, 27.) Hagt: 
„Deine Lenven find Ieer in meinem Schooß“ alfo 
nicht nur das Eitat ift falſch, fondern auch die Le: 
berſetzung beffelben. Anm. d. Ueberf. 
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anflimmt: „ureigne sanctisptritusrenes nostros, 
ut tibi casto corpore serviamus‘‘ fo verfteht fie 
darunter, Daß Die Lenden der Hauptfiß der fleifchlichen 
Begierden find. 

Man war biäher der Meinung, daß die gefunde oder 
üble Befchaffenheit der Kenden auf ven Liebesakt großen 
Einfluß habe. Died mochte dad Gürten der Lenden 
ald Zeichen der Keufchheit zur allgemeinen Sitte erho— 
ben haben, Die Vellalinnen ſchwuren, wenn fle ben 
heiligen Gürtel ablegten, ihn nie wieder aufzulöfen *), 
d. h. ihre Lenden ſtets m Gefangenſchaft zu halten. 
Unfere Möndye und Kanoniflinen haben die Sitte, ihre 
Lenden zu gürten, noch bis auf unfere Zeit erhalten. 
Man denkt aber heutzutage wenig an die eigentliche 
Bedeutung diefed Gebrauches, man fcheint fogar ibm 
einen entgegengefeßten Sinn unterzulegen, denn der Glr« 
tel iſt jeßt ein gewöhnlicher Schmuck der Frauen, 

Die Römer glaubten ebenfalls, daß die Bewahrung 
der Schamhaftigkeit mit dem Gürten ver Lenden das— 
felbe bedeute. Stammt vielleicht daher die Eitte, den 
Kandidaten, wenn fie eine amtliche Würde erhielten, 
ten Gürtel zu reichen? Diana wird immer mit einem 
Gürtel abgebildet. Venus löste den ihrigen nur, um 
Paris zu feffeln, und Die Folge war, daß fie den Pro- 
zeß gegen ihre beiden Mitbewerberumen um. den Preis 
der Echönbeit gewann. 

Thatſachen, welche fi) von felbft bemeifen, fönnen 
der flüßenden Belegſtellen entbehren. Man bemerft fleis, 
wenn Die Nieren warm gehalten werden, eine Erection 


7 Den Gürtel der Jungfraufchaft Iöfen, hat noch ger 
genwärtig den Sinn: der Jungfraufchaft berauben- 
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des Gliedes. Daher wird denjenigen, welche an nächte 
lichen unfreimilligen Samenergiegungen leiden, angera« 
then, daß fe nie auf dem Nüden liegen, indem dieſe 
Lage das Nüdenmarf, die Xenden, und die Gefäße und 
Nerven, welche mit den Gefchlechtötheilen in Verbin— 
dung fliehen, zu fehr erhigt. Don diefer Wahrheit über: 
zeugt, verordnen die Aerzte auf die Lenden fehr kalte 
Umfchläge,, wenn der Kranke den Gefchlechtätrieb uns 
terdrücken fol. Plinius veroronete, folchen Kranfen län 
gere Zeit bleierne Platten auf die Nieren zu legen, 
weil Dadurch die Liebeöglut abgekühlt werde. Galen 
rieth den Athleten an, daß fie ſich Fühlender Salben 
bedienen follten, um vor Bollutionen fich zu ſchützen. 
Derjelbe Arzt heilte den Priapismus dadurch, daß er 
auf die Fenden des Kranken fortwährend Faltes Waſſer 
ftrömen ließ. Diefe Theorie beftimmte in der Folge 
die Klofterleute, Zweige von Keufchlamm in ihre Bei— 
ten zu legen, und den Verſuchungen des Fleifches Durch 
eine ſolche Unterlage entgegenzuwirfen. 

Die neuere mebdizinifche Schule, welche außer Tränf- 
chen und Pillen feine andere Heilmethode gelten läßt, 
bat Diefe Mittel der Alten aus der Praris entfernt. 
Dennoch glaube ich, daß fie in dem einen oder andern 
Balle gute Dienfte leiften würden, wie man in der Folge 
dieſes Werkchens, wo eine befondere Abhandlung den 
Mitteln, welche den Gefchlechtötrieb unterdrücken oder 
aufregen, gewidmet werden fol, fich zu überzeugen Ge: 
legenheit erhalten wird. 

Das biöher Gefagte dürfte vor der Hand zur Genüge 
erklärt haben, wie die Geißelhiebe auf den Rüden vie 
Erection des Gliedes bewirfen, und einen erfchöpften 
Wollüſtling wieder in den Stand fegen, dem Liebesgott 
eine Schlacht zu liefern. 
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Drittes Kapitel. 


Bon einigen Borurtheilen, welche zu zerfiören beſonders 
in Klöftern wünfchenswerth wäre. 


Die Liebe ift allen Gefchöpfen Bedürfniß, aber fie 
fündigt fi nur in einem gewiſſen Alter an. Wergeb« 
lich wäre es, Diefes Beuer bei dem Eintritt der Manns 
barfeit erftiden zu wollen. Dergleicdyen Verſuche brach— 
ten ſtets die entgegengefeßte Wirkung hervor. Diefe 
Belrachtungen führen zu der Ueberzeugung, daß der Mein« 
eid von dem Kloftergelübde unzertrennlich ift, und wer 
feiner Pflicht treu bleiben will, wird ſich mindeſtens 
ſtets unglücklich fühlen. Seen wir aber dennoch die 
- Möglichkeit voraus, daß es Individuen geben könne, 
die fi von den menfchlichen Schwachheiten unbeläftigt 
fühlen, fo wäre mindeftend zu verlangen, daß alle Ge— 
genftände, welche die Regungen der Natur begünftigen, 
aus den Klöftern forgfältig entfernt würden. Unterſuchen 
wir nun, ob folche Vorkehrung auch getroffen ift. 

In den beiten vorhergehenden Kapiteln haben wir 
gefehen,, daß Geifelbiebe alle unfere Fibern aufregen, 
daß aber diefe Wirkung am lebhafteiten in Der Gegend 
der Schamtbeile verfpürt werde. Warum ift alfo in 
allen Klöftern und an gewiſſen Bußtagen vorzugsweiſe 
die Difeiplin eingeführte? WI man damit das Leben 
in jenem Körpertbeil, den man doc) abfterben zu laſſen 
beabjichtigte, wieder zurückrufen? Sollte man nicht viel« 
mehr forgrältig alles aus den Klöftern entfernen, was 
die Decenz verlegen muß, oder was, mit den Gafuiften 
zu reden, den Kitzel des Sleifches erweckt? Der Brauch 
. oder vielmehr Mißbrauch, welcher in der Difeiplin ent« 
balten ift, follte daher abgefchafit werden, weil die Fol— 
gen ſtets verberbli wirken, Es iſt nur gut, daß dir 
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GSeremonie des Geißelns im Dunkeln ausgeübt wird, 
denn würde man fidy mit einem Lichte in der Sand 
der frommen Berfammlung zeigen, fo würde man ſich 
überzeugen, daß die VBönitenz ſtets mit der Selbftbefles 
fung oder mit unmwillführlichen Samenergießungen endigt. 

Welch ein Widerfpruch ift alfo in der Aufführung 
diefer Keufchheitshelden enthalten! An jerem Morgen 
gießen fie zmei oder drei Gläſer von einem Trank hine 
ab, der aus Pflanzen bereitet iſt, die das Blut abküh— 
len ſollen, und Abends geißeln fie fih mir Striden 
oder Kettchen, um Die Hitze wieder zurüdzurufen, wels 
cher fie früh entgegenwirkten. 

Am wenigften follte man aber in Gegenwart der 
Nonnen vom Geißeln und der Disciplin reden, denn 
das weibliche Gefchlecht ift noch leichter auftegbat, ben 
Pollutionen noch mehr unterworfen. 

Es fcheint, daß die Manier, ſich oder andere zu geis 
Beln, bei den Mönchen vorzugsweiſe angetroffen werde. 
Möchten fie mindeftens Die Difeiplin nur auf ſich be= 
fchränfen,, died wäre noch das Fleinere Uebel. Aber 
unter ihnen gibt ed Manche, welche nicht errötben, ſchö— 
nen Beichterinnen die Geißelung zu verordnen, und fele 
ber Diefe Handlung an ihnen, wenn fie den Beichtſtuhl 
verlaffen, vollziehen. Weldye Unzabl von Beichtvätern 
baben nicht auf Diefe Art junge Mädchen verführt! 
Wie viele Wollüftlinge haben nicht ein ehrwürdiges 
Amt mißbraucht, um ungeftraft Die größten Laſter zu 
verüben? Oft wiederhallten freilicy die Gerichtstribu— 
nale *) von den gerechten Klagen jener Unglüdlichen, 


*) In den causes celebres Tiest man von merfwürdi: 
gen Prozeffen gegen Berführer diefer Art. Dergleis 
ven Facta find volllommen geeignet, furchtſame und 
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die der Peichtgläubigfeit zum Opfer filen. Man hat 
mehr ald einmal gefeben, dag das Geſetz Berbrecher 
der bier bezeichneten Gattung zur Etrafe 309. 

Ale Welt weiß von verfchiedenen Abenteuern einiger 
Branziöfaner zu erzählen, die, als fie ſich allein mit 
ihren Beichtlindern befanden, diefen geboten, niederzu« 
fnieen, ibnen die Röde aufboben, ihnen den Hintern 
fchlugen, oder fie nach Verhältniß ihrer begangenen Sün— 
den befiig geißelten, und die Züchtigung damit been— 
digten, daß fie die fchöne Sünderin auf den Bauch 
legten, und ihr von hinten ein Ende vom Strick des 
beil. Franciskus durchzogen, mad der Frommen eine 
Ohnmacht zuzog, die vom Paradiefe Mahomets eine 
Vorſtellung beibringen follte. | 

Es ift eine auffallende Erſcheinung, Daß zu allen 
Zeiten und unter allen Völkern die Unfeufchheit und 
die niedrigfte Art der Sittenverderbnig mit den gehei— 
ligteften Gebräuchen in Verbindung gebracht wurden. 
In den Tempeln beging man die „Netturalien,“ *) 
die Andacht verfammelte hier alle römifchen Matronen ; 
niebrere Jahre hindurch trieben der Kaiſer Nero, feine 
Priefter und Buhler mit der Leichtgläubigfeit der einen 
Parthei Mißbrauch, und theilten die Ausfchweifung ber 


ehrliebende Perfonen von dem Beichtſtuhl fern zu 
balten, denn fie müflen befürchten, vie Vergebung 
ihrer Sünden etwas theuer zu bezahlen. Bei der 
den Italienern eigenen Eiferfucht ift es befremdend, 
daß fie nicht felbft die Gewiſſensräthe ihrer Frauen find. 

*) Nero hatte dieſe Fefte eingelegt, um fich über ven 
Tod des Netturius, feines Günftlings, zu tröften, 
der ſich auch nur dur fein Talent zur Anfpinnung 
und Ausführung von Kiebesintriguen die Zuneigung 
bes Monarchen erworben hatte. 
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andern Parthei. Da dieſes Feſt nur Nachts gefeiert 
wurde, fo erfparte man zu errötben, die hier vernome 
menen Seufzer deutete man als Ausbrüche heiliger Be— 
geifterung. Die Bilgrimfchaften nach Mekka, welche 
den Perfern und Türfen ver Inbegriff alles Heiligen 
find, haben zur Berfchlechterung der Eitten dad Meifte 
beigetragen. In Spanien und Italien habe ich felbft 
religiöfe Echwärmer, einem gebeiligten Banner folgend, 
durch die Straßen laufen, und unter den Fenſtern ih— 
rer Angebeteten zum Andenfen an das Leiden Chrifti *) 
fich geißeln feben. 

Um den Urfprung folcher Verfehrtheiten zu erklären, 
bedarf es nur einer geringen Menſchenkenntniß. „Die 
Furcht Hat die Götter gefchaffen” fagt ein großer Phi— 
lofoph, man braucht nur hinzuzufügen, daß die Heuche- 
lei ihren Thron befeftigt. Die verfchiedenen Religion» 
formen haben entweder Schwärmer oder Betrüger zu 
Urhebern. Wie fann es dann noch befremden, daß die 
Thorheit einen fo großen Antheil an den meiften Cul⸗ 
ten hat? 

Do ich entferne mich zu fehr von meinem Ziele, 
wenn ich folchen Didceuflionen mehr Raum geben wollte, 

. ich wiederhole hier noch, wie nothwendig es 
wäre, die Geißelung in den Klöftern aufzuheben, weil 
fie den Gefchlechtötrieb, den man dafelbft unterbrüden 
will, defto mehr aufregen. Ich würde fogar allen Mön- 
chen bei firengfter Strafe verbieten, fich gegenfeitig ent⸗ 


*) In jenen Ländern gibt es verfchiedene fromme Gefells 
ſchaften, vie fid „Büßende“ nennen. Die Uniform 
diefer Brüderfchaften ift komiſch genug. Es gibt 
weiße, fchwarze, blaue, rothe, grüne ꝛc. Büßer. Sie 
laufen meift baarfuß durch die Straßen und geißeln 
fih zur Beluftigung des Pöbels. 
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kleidet zu fehen, denn ein junger Cölibateur bedarf nur 
geringer Anregung, um warm zu werden. Eine Nonne 
von 18 Jahren, die Abends damit zubringt, ihren 
Körper von Flöhen zu reinigen, beendigt felten ihre Jagd, 
obne der Kiebe ein Opfer zu bringen. Cie möchte zwar 
nicht gern unterliegen, allein die geringfte Berührung 
veicht bin, um den kochenden Lebensjaft überſtrömen zu 
machen. 

Es iſt für und eine demüthigende Betrachtung, Daß 
wir die Erben fo vieler lächerlicyen Ueberbleibfel des 
Fanatismus unferer Voreltern find. Schon der Name 
„Mönd“ in unferm erleuchteten Jahrhundert ifl eine 
Thorheit. Was nügt ein folched Glied der Geſellſchaft? 
Iſt es geeignet, die Verehrung für den Schopfer in 
uns zu erhöhen? Diefe Mönche find ſehr unwürdige 
Diener der Gottheit, die Litanei, welche fie abplärten, 
die Gefänge, die über ihre Lippen kommen, find ihnen 
oft felber unverftändlih. Können ſolche unfrudptbaren, 
fraftlofen Gebete vor den Augen Gottes die Thorheiten, 
welche fie begeben, fobald fie Die Kirche verlaffen haben, 
verwifchen ? 

ine Reform des Mönchwefens wäre fehr wünjchens- 
wertb. Zwar würden die Kinder ded heil. Bruno ſich 
nicht wohl dabei befinden, defto zufriedener würden ſich 
aber die Kapuziner vernehmen laflen. Manche Nonne 
flüchtete fi dann in die Arme des von bartherzigen 
Verwandten ihr entriffenen Geliebten, fie würde eine 
treue Gattin und zärtliche Mutter, deren Kinder dem 
Staate nüglidy feyn könnten. 

Diefe Zeit der Reform ift noch fehr weit von und 
entfernt, wie fih Niemand verbehlen mag. Indem wir 
diefer ſchönern Epoche entgegenfeben, fordern wir Die 
Kloftergeiftlichfeit beiderlei Geſchlechts auf, nicht ferner 
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im Wege der Geißelung ihre Sünden abzubüßen, und 
einen Brauch abzufchaffen, der dem Cölibat fo fehr ente 
gegen ift, und fie felbft in den Augen des Liebesgotts 
verächtlich erfchrinen läßt *). 

Diejenigen, welche Gott mit Geifelungen ihres Reich“ 
nams einen Dienft zu erweifen wähnen, müſſen wahr— 
lich felrfame Begriffe von dem Echöpfer haben! In 
dem Water aller Wefen erblicken ſie nur einen furdhte 
baren Nachegeift, der ſtets Blitze fchleudert, um ohne 
Unterfehied den Unſchuldigen mit dem Echuldigen zu 
ſtrafen. Sie mähnen, er lafle ſich nur durch Kaſtei— 
ungen und Baften befänftigen. Diefe Irrthümer find 
nicht bloß lächerlich , fondern auch ftaatögefährlich, ine 
dem fie den Echwärmer verhindern, feinen Nebennene 
ſchen nüßlich zu werden, und gute Merfe feinen from— 
men Grillen bintanfeßen laſſen. Gin Weltweifer bat 
daher mit Recht behauptet, Daß ein in Wäldern leben—⸗ 
der Naturmenfh beim Anblick des Himmeld und der 
Natur würdigere Begriffe von der Gottheit erhält, und 
der wahren Religion weit näher ift, als der Rarthäufer 
in feiner Zeffe, weldyer nur mit ven Geftalten jeiner 
erbisten Ginbildungsfraft verkehrt. 

Religion ift jedem Menfchen das erfle geiftige Bes 
dürfnig, aber fie muß fich mit den Pflichten des Staats— 
bürgerd vereinigen laſſen. Der mahre Gott ruft nicht 
den Sterblichen zu: „Baftet, geißelt euch, führt Krieg 
mit euren innen, die ich zu eurer Glückſeligkeit euch 
eingepflanzt, und verhöhnt die Geſetze der Natur!” 


*) Inſofern nämlich die Nerven aufgeregt werden, das 
Blut kocht, und Selbftbefledung die Folge iſt. Ich 
frage, gibt es etwas, das die Liebe mehr — 
digte, als ein ſolcher Akt? 
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Der Verfaffer des Buches L’an deux mille quatre 
cent quarante *) fchilvert ſehr Tebhaft die Thorheit 
jener Jünglinge, welcdye aus Schwärmerei fich in Klo— 
flermauern einfverrten, und von Denen wir glauben, 
daß fie dort einen heiligen Lebenswandel führen **). 
Möchten doch die Worte jened MWeifen geeignet feyn, 
Andere abzufchreden, die fich ebenfalls in lebende Grüfte 
ftürzen wollen: „Welcher furchtbare Wahn“ Elagt er, 
„Feitet in einem gebeiligten Kerker zahllofe Schönhei— 
ten, die eine ihrem Gefchlechte erlaubte Glut fi) und 
Andere verhehlend, Die ewige Haft noch druͤckender füh— 
fen müflen. Um von diefen Empfindungen eine Vors 
ftelung zu befommen, muß man felbft an ihrer Stelle 
feyn ; ängftlich, zutraulich, gemißbraucht durch einen 
prablerifchen Enthuſtasmus, glaubte diefed Mädchen lange 
Zeit, daß die Religion und ihr Gott allein ihre Seele 
ausfüllen ; im Uebermaße ihrer Echmwärmerei fühlt fie 


*) Diefes Buch ift verboten worden, weil es große 
Wahrheiten enthalt. Der Berf. wird nie auf einen 
Platz in der Afademie oder auf eine Penfion An: 
ſpruch machen dürfen, denn er hat diejenigen belei: 
bigt, welche über Gehalte und Ehrenftellen verfügen. 
Ihr Schriftfteller... fchreibt Lieber fade Albernpeiten, 
die ihr ohne Klage der Eenfur überreicht, fchmeichelt 
den Großen, auftatt die untern Stände heranzubilven, 
dann wird man euch bezahlen und erheben. 

*) Alles Große geht Tangfam von GStatten. Warum 
nehmen die Staaten nicht die Verwaltung des uns 
fterblichen Joſephs IT. zum Mufter, der feit feinem 
Negierungsantritt den Einfluß der Geiftlichkeit be: 
deutend geſchwächt hat. Müffiggang und Berführung, 
die fih in ven Kiöftern mit den Vermächtniſſen un: 
ferer Väter mäften, und auch vom Schweiß und der 
Leichtgläubigfeit der Lebenden zehren, hat iener weife 
Regent dem Anblick feines Volkes entrückt. 
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plöglidy in ihrem Herzen jenes unbefiegbare Verlangen 
fi regen, dad fie vorhin noch nicht kannte. Jenes 
unfeufche Feuer lodert in ihrer Zurücdgezogenheit um fo 
ftärfer auf, fie kämpft einen ohnmächtigen Kampf, fle 
errötbet, und ihr Verlangen wächst. Eie blickt um ſich, 
und bemerft, wie fie unter Schloß und Niegel einfam 
abgefperrt ift, während ihr ganzes Weſen mit Macht 
ſich zu einem phantaftifchen Gegenſtand hingezogen fühlt, 
dem die erbigte Bhantafle neue Reize borgt. Won dies 
fem Moment an ift ihre Ruhe entſchwunden. Die Na— 
tur hatte ihr zwar eine glüdliche Nachfommenfchaft be= 
ftimmt, aber ein ewiged Band verurtheilt fie, unglück— 
lich und kinderlos zu bleiben. Nun entdeckt fie, wie 
das Geſetz fie getäufcht, und daß das Joch, welches 
die menfchliche Breiheit aufbebt, nicht von Gott feyn 
fann, daß die Religion, welche fie fo elend gemacht, 
der Natur und der Vernunft gleich fehr feindlich if. 
Aber was nüben jebt noch Klagen? Das Echweigen 
der Nacht verdedt ibre Thränen, begräbt ihre Seufzer. 
Das brennende Gift, das in ihren Adern rinnt, zer« 
ftört ihre Reize, verdirbt ihr Blut, und befchleunigt 
ihren Tod. ie öffnet noch felber den Sarg, in wels 
chem fie ihren Kummer ewiglich verfchlafen wird, Der 
einzige Troſt, der ihr geblieben ift.* 

Indem die Gründer der Klöfter beide Gefchlechter 
von einander abfonderten, dachten fle gewiß nicht an 
die Mißbräuche, welche eine nothwendige Folge diefer 
Maßregel werden mußten. Da fi die aufgeregten 
Sinne nicht leicht zum Schweigen bringen laſſen, fo 
mußten die in Kloftermauern eingefperrten Opfer des " 
Wahns auf Mittel finnen, ihre Liebeögier entweder zu 
befriedigen oder zu täufchen. Don einem ſehr verzeib« 
lichen, an fich felber unfchuldigen Inftinke getrieben, ſuch⸗ 
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ten diefe Ichenzfräftigen Oefangenen die verſagte Luſt 
bei dem eigenen Befchlechte auf. Seltftbeflefung und 
Blödſinn waren die Folgen. Jenes Lafter, das den 
Jeſuiten zum Vorwurf gemacht worden ift, entjprang 
aus jener Ginferferung der blühenden Jugend. Auch 
die Nonnen fuchten unter fich die Nergnügungen der 
MWolluft auf naturmidrigem Wege zu often. 

Aber Diefe Lafter befchränften fich nicht mebr auf Pie 
Flöfterlichen Schlupfwinfel. Von bier gingen fie in bie 
Melt, und mütheten in folhem Grade, daß die Geſetze 
ibnen wehren mußten, dDemungeachtet können fte fie nicht 
ganz aufbeben, 

Mancher Neiche cajolirt feitvem feinen Berienten, und 
mehr als eine Herzogin ſeufzt Für ihr Kammermädchen *). 
D ihr Ungrbener! wollt ihr etwa in den Augen eurer 
Mitmenfchen für entbaltfam gelten? Beforgt ibr, ein 
Dpfer des andern Gefchlechts zu werden? Ihr ſchämt 
euch, menſchliche Schwächen zu verratben, und werft 
euch lieber dem Verbrechen in Die Arme, das den all« 
gemeinen Unwillen gegen euch aufregt. 


Biertes Kapitel, 
Bon der Nothwenvigfeit, bei ver Jugend eine andere 
Strafart einzuführen. 


Die Wahrnehmung, daß Ruthenbiebe auf dem Hin— 
tern den Geſchlechtstrieb wecken, bat und im vorigen 
Kapitel zu dem Wunfche veranlaßt, daß die Geifelung 





*) Man fpottet folcher Leute, fucht fie aber wegen ibs 
rer vornehmen Stellung in der Gefellibaft dennoch 
auf. Diefer Mangel an Delicateffe charakterifirt voll: 
fommen unfere fogenannten eleganten Herren, die fich 
untereinander mit dem Ehrentuͤel „Roué“ befchenfen. 
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imd die Difeiplin in den Klöflern abgefchafft merden 
möchte. Dafielbe Prineip führt zu weitern Confequene 
zen, die nicht mindere Berückſichtigung verdienen. 


Warum iſt es Denn immer die Ruthe, zu welcher 
man bei der Beftrafung der Kinder Zuflucht nimnt?.. 
Diefe Trage ift wichtiger ald man glauben möchte. 
Die phyſiſche und moralifche Erziehung ter Jugend ift 
der Regierung gewiß Fein geringfügiger Gegenſtand. 
Sie überläßt aber tie Ausübung dyrfelben den Eltern, 
welche im der Regel Diefes Amt wieder den Ammen 
und der Dienerfchaft, Pedanten und Dummföpfen an— 
vertrauen. Anftatt den Kleinen mit gutem Beifpiele 
voranzugeben, fucht man auf fie durch Scheltworte, 
Drohungen und Förperliche Züchtigung zu wirken! Und 
worin beftebt die Tegtere? In der Ruthe. Die Mütter 
nehmen zu ihr bei jedem zerbrochenen Glaſe Zuflucht. 
Die Hofmeiſter bedienen fich ihrer, um dem Gleven Ges 
ſchmack am Latein einzubläuen, eine Sprache, welche 
die Jugend fo oft zur Verzweiflung bringt, aber, wie 
es den Anfchein bat, bald aus dem Jugendunterricht 
verdrängt feyn wird. 

Mas ift die Folge der häufigen Anmendung von 
Nutbenhieben Die Knaben gewöhnen ſich fo fehr daran, 
daß fle bei ihren Spielen fie felber als Spielzeug be= 
nußen, wie oben in den aus Pico von Mirandola und 
Colius Rhodiginus eitirten Stellen gezeigt worden ift. 


Gewiß gibt es noch andere Strafmetboden, um den 
Müfftggang oder andere Untugenden der Kinder zu 
beftrafen; denn Jean Jacques hat fechd Bände über 
die Erziehung gefchrieben, ohne daß er auch nur ein 
einziges Mal in den Sal gefommen war, feinem les 


ven dig Nuthe zu geben. Zwar hat fein Werk allges 
Paullini Apothete IL, 26 
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meinen Beifall erhalten, aber die Erziehung der Jugend 
ift fo ſchlimm wie früher beftellt. 

Ich gebe zu, daß manchmal Förperliche Züchtigung 
für Kinder unerläßlih ift; muß man aber deßhalb die 
Schläge auf die Sitztheile appliziren? In den erften 
echs Lebensjahren erfahren mir ſchon, daß wir Die 
Schaamtheile verdeckt halten follen. Nach Ablauf diefer 
Friſt zwingt und aber unfer Erzieher ſelbſt, Daß wir 
die Hofen auffnöpfen, dad Hemd aufheben, und ihm 
alles Heimliche zeigen follen! Will man vieleicht Diefen 
Körpertheil dadurch noch mehr herabmwürdigen, indem 
man ihn dem Anblick und der Berührung eined Schule 
fuchſes ausſetzt? 

Möchte wenigſtens eine ſolche Züchtigung nur dann 
unternommen werden, wenn Grund dazu ſich darbietet,! 
Aber wie oft leiten den Cölibateur andere Motive! Ich 
felbit habe in meinen Schuljahren häufig genug be+ 
merkt, dap die häflichen und magern Jungen nur felten 
an die Reihe kamen. Das Vergnügen, welches man« 
her Pedant bei dem Geräufch empfindet, das die Ru—⸗ 
thenhiebe hervorbringen, verräth, Daß dieſe von ihm 
fo oft wiederholte Seremonie aus andern. Beweggrüns 
den, als der Zichtigung wegen unternommen werde. 
Graufame und entjittlichte Gefchöpfe! Von men habt 
ihr das Necht erhalten, die Jugend zu verftümmeln und 
fie euern Lüſten dienfibar zu machen? Ich wiederbole 
e8, Diefe Mifbräuche, fo alt fie auch feyn mögen, ver 
dienen doch die Aufmerffamfeit der Regierung, fie er« 
beifchen eine Reform; denn die Schulfüchfe jind der— 
maßen in Verachtung gefommen, daß es faum Einen 
Edüler gibt, welcher, fobald er aus den Knabenjahren 
heraus iſt, nicht feinem eignen Lehrer Oeringfchägung 
bezeugt, 


403 


Die üble Gewohnheit, die Schläge anf dem Hintern 
anzubringen, gibt dazu Gelegenheit, die Züchtigung 
eben jo oft mit bloßer Hand zu verrichten. Die Kin— 
der lernen dadurch, fich gegenfeitig dieſen Dienft er 
weifen. Diefe Berührung der Schamtheife führt zur 
Aufregung der Sinnlichkeit, und es find Zucht und 
Sitte für immer dahin. | 

Knaben, die eine gemeinfchaftliche Erziehung erhal⸗ 
ten, werden, wenn dieſe Strafart bei ihnen in An 
wendung gebracht worden, gemeiniglich Zotenreißer *). 
Sie berühren fich gegenfeitig, und werden gar su bald 
Päperaften, wie man fie fo oft in den Sefuitenklöftern 
antrifft. Man muß fich mit Recht verwundern, daß 
die Geiſtlichkeit ſich die Laſt des Jugendunterrichts freie 
willig aufbürdete, da es unter uns hergebracht iſt, 
ſtets zur Ruthe Zuflucht zu nehmen. Man hätte meinen 
ſollen, die Decenz, die ihr Stand zur Schau trägt, 
verhindere fe, einen entblößten Hintern zu betrachten, 
geſchweige zu berühren. Aber ich habe fchon im vo— 
tigen Kapitel zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß bie 
Abbé's und Mönche die Authenhiebe mit befonderer 
Vorliebe ertheilen. Das Klaggefchrei und die Thränen 
eines Unfchuldigen rühren fie nicht, denn der wollüftige 


*) Eine flillfchweigende Anklage gegen eltern und Bor» 
münder bilden die Penfionsanftalten, wo viele Kin: 
der in große, meift fchlecht gereinigte, von ungefunder 
Luft angefüllte Säle zufammengepfercht werden, und 
wo es ihnen verboten ift, ſich zu beluftigen und den 
Neigungen ihres Alters fich hinzugeben. Die Herren die: 
fer Zwangshäufer Iaffen für fchlechte Betten und 
ſchlechte Koft fih theuer genug bezahlen, aber das 
Schlimmfte ift, daß die Kinder hier verdummt oder 
lafterhaft werben. 
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Anblick eines fchönen Hintern erſtickt jedes edlere Ges 
fühl in ihnen. Man hat bemerkt, daß es immer Mönche 
waren, melche die Zuchthäufer infpieirten, ja fte jogar 
gegründet hatten. Diefen wollüftigen Strafrichtern 
war es ftetd nur darum zu tbun, recht viele Hintern 
hegaffen und betaften zu können. Dabei mußten fie 
ſich noch fo anzuftellen, daß ſchwachköpfige Väter gut— 
müthig genug maren, fie für ſolche Dienfte mit guten 
Venſionen zu belohnen. 

Dergleichen Betrachtungen halte ich für geeignet, die 
Negierung zu veranlafien *), daß fie den Pedanten zur 
licht mache, anf ein anderes Strafverfahren für Die 
Jugend zu finnen. Erſcheint ihr Diefer Gegenſtand zu 
unwichtig, fo erwarte ich wenigftens von den Gltern 
Berücfichtigung meines Wunfches, daß fie nämlich 
trachten werden, ihren Kindern Alles aus den Augen 
zu rücken, was zum Böfen führen muß. 





*) Man darf die Behauptung wagen, daß die öffentit- 

chen Behörden in allen Ländern die Kindererziehung 
zu wenig ihrer Aufmerkffamfeit würdigen. Dennoch 
wünfchte ich in gewiffen Staaten lieber geboren zu 
ſeyn, nämlich da, wo die Vorftände der Erziehungs— 
anftalten Feine Eölibateurs find. Gewiß wird eine 
Zeit kommen, wo der Werth einer guten Erziehung 
höher als jegt angefihlagen werden wird, Alsdann 
wird man diefes wichtige Geichäft nicht vem erften 
beften Taugenichts anvertrauen, der nichts weiter ald 
ein paar lateinifhe Broden im Kopfe bat. Wadere _ 
Männer werden diefes Amt verwalten, die Tugend 
allein jene Stellen einnehmen, welche auf vie Zukunft 
des Staats fo Folgenreich einwirken, und die Regie 
rung wie die öffentliche Meinung werden, die erftere 
durch gute Befoldung, die andere durch den Zoll der 
Hochachtung ihren ſchweren Beruf würdig lohnen. 
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Schluß. 


Die Erfahrung Tehrt, daß gewiſſe Verfonen zu Aus 
ibenbieben Zuflucht nehmen, um fi zum Zeugungd« 
geſchäft tüchtig zu machen. Phyſiologie und Anatomie 
zeigen, wie dieſe Geißelungen auf die Zeugungstheile 
einwirken ; obfchon fie auf den After applicirt werben, 
Die Unglücklichen, welche folcher Reizmittel bepürfen, 
find unftreitig zu bedauern *), weil fie nur durch heftige 
Schmerzen die Luft erzwingen können; envlich, weil 
Cupido's Bogen nur unter fo ſchimpflichen Bedingungen 
von ihnen fich fpannen läßt. 

Einige Autoren wollen behaupten, daß die Gewohn⸗ 
Heit, ſich geißeln zu laſſen, fi aus der Jugend here 
Schreibe, doch kann died nur von wenigen Individuen 
gelten. Die Urſache ift offenbar zu weit Hergeholt. 
MWollüftlinge Haben zuweilen einen abfonderlichen Ge— 
ſchmack, fe finnen auf ungewöhnliche Genüffe, Doch 
Halte ich Dafür, daß nur entnervte Sünder, die fchon 
in der Jugend ihre Kraft vergeudeten, folche unnatür- 


) Noch beflagenswerther if eine jugendlihe Schöne, 
welche gezwungen wird, das Bett eines Schwächlings 
zu theilen, dem es ſchwer ift, die eheliche Pflicht zu 
Seiften, wenn er fich nicht der Ruthenhiebe bedient. 
Die Neuvermählte wird fchlimme Nächte vwerleben, 
bevor der Herr Gemahl fih entfchließen kann, diefes 
ſchimpfliche Hülfsmittel in Borfchlag zu bringen. Nebft- 
dem wird es ihr auch große Ueberwindung foften, 
um zu diefem Gefchäfte fih Herzugeben. Darf man 
fi wohl verwundern, daß bei fo geringer Rückficht⸗ 
nahme auf die BVerfchiedenheit der Temperamente uns 
der den Perfonen, welche man zufammenfuppelt, es 
ſo viele ebebrecherifhe Frauen und verfpottete Hahn⸗ 
zei’8 gibt? 
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liche Hülfsmittel Hervorfuchen. Es gibt viele Men- 
fchen, in melchen der Gefchlechtötrieb ſich dann erft 
zegt, wenn fie zwei kräftige Wefen im Zeugungdges 
fchäft begriffen fehen. Auch eine folche Reflource ver⸗ 
räth eine aufferorventliche förperliche Erſchlaffung. 

Bon allen Hülfämittielm zur Erregung des Gefchlechtd« 
reizes iſt die Ruthe das verwerflichfte, und zugleich das 
fchädlichfte, nur von proflituirten Brauen läßt es fi 
in Anwendung bringen”). Demungeachtet gibt es 
Mannsperfonen, die auffergewöhnlicher Nachhülfe nicht 
entbehren können. Diefe Ungfüdlichen bat die Seile 
Funde zu belehren, wie fie hiebei, ohne Nachtheil für 
ihre Geſundheit zu befürchten, verfahren müflen. Dies 
veranlaßt mich, meiner Schrift einen Nachtrag beizu— 
fügen, in welchem ich mich über dad Weſen und bie 
Wirkungen aphrodififcher**) Mittel verbreite. Man 


*) Die Freudenmädchen bilden gleichſam die Schranlen 
zwifchen Cölibat und Ehe, fie find die Opfer, mit 
welchen der Staat die Tugend der andern Weiber 
arkauft; fie haben den Beruf, den erflen befien, ver 
bei ihnen Zuflucht fucht, für die Strenge allzuzüd: 
tiger Frauen zu entfchätigen, fie zeigen ſich auch den 
Wünſchen und Gelüften des verworfenßen und ent— 
fittlihften Mannes gefügig und gelehrig. Ihr Bert 
nimmt den brüffen Solvaten und den ernſten Kapus 
ziner nit derfelben Gaftlichkeit auf. Die Oftentation, 
mit welcher fie ſich auf der Straße breit machen, 
follte man. ihnen nicht verfümmern, da fie zu Dienfl- 
keiftungen fich hergeben, welche fo demüthigender und 
erniedrigender Art find, daß man ihnen jene matte 
Schadloshaltung mohl vergönnen darf. 

** Mit diefer Bezeichnung drückt man ihre Eigenſchaft 
aus, welche darin beſteht, mwollüflige Empfindungen 
aufjuregen. 
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täufche ſich jedoch nicht, der Zweck diefer Abhandlung 
ift keineswegs, der Ausfchweifung Vorſchub zu leiften. 
Die Geheimniffe meiner Kunft will ich nur froftigen 
Ehemännern und ihren unbefriedigten Frauen entfchleiern. ' 


Bon den Mitteln, welche den Gefchlechtstrieb 
reizen. 


Die Wolluſt, welche die Vereinigung der beiden 
Geſchlechter verfchafft, ift die ftärffte, welche der Menfch 
empfinden fann. Sie allein faun auch der Arme, dem 
alle andern Genüffe verfagt find, fich verfchaffen. Der 
verachtete Hirt fühlt fih in dem Schooße feiner Co— 
fette nicht minder felig, ald ein Souverain in den Ar— 
men einer Maitrefle. 

Allein Amor hat dad mit Mard gemein, daß er 
nur kräftige Untertbanen brauchen kann. Geift, Ta— 
lent, Grazie werden zwar nicht von ihm verfchmäht, 
aber fie find nicht dad Hauptverdienft in feinen Augen, 
dies ift lediglich phyſiſche Kraft. Da Niemanden eins 
fallen Fann, Diefe Wahrheit zu beftreiten, fo muß es 
von allgemeinem Intereffe feyn, zu erfahren, daß die 
Arzneiwiffenfchaft jedem Individuum Mittel an die 
Hand gibt, die Genüffe, welche die Liebe verfpricht, ſich 
verfchaffen zu koöͤnnen. Ich verwahre mich hier vor 
jeder Mißdeutung durch die wiederholte Betbeuerung, 
daß nur das Streben, meine ärztliche Berufspflicht zu 
erfüllen, hier meine Feder führt, nicht aber die Abſicht, 
die Lüfllinge in der Befriedigung ihrer flräflichen Nei« 
gungen zu unterflügen. 

Ich begreife nicht die Bedenklichkeit meiner Berufs— 
genofjen in dieſem Punkte, fie beobachten über dieſe 
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Materie ein ſtrenges Echweigen, und die Kühnſten 
unter ihnen vergruben den Schaß ihrer Erfahrungen 
in Diefleibige Bände, welche von der materia me- 
diea handeln, fo daß fie dem größern Publitum un» 
zugänglich blieben, Man follte aber bedenken, daß der 
Zeugungsaft nicht weniger ein Naturgebot ift, ald das 
Bedürfniß nach Speife und Tranf, ald Uriniren und 
Ererementiren. Und doch findet die tbeoretifche wie 
die praktiſche Medizin in der Unterfuchung der beiden 
letztern Berrichtungen ded Körpers das Anfehen ihrer 
MWiflenfchaft weniger beeinträchtigt, als in den Unter— 
fuchungen der von mir angeregten Materie. Der Wunſch, 
der Wiſſenſchaft wahrhaft zu dienen und der Menfch« 
heit nüglich zu feyn, gibt mir Kraft, das Vorurtheii, 
welches die medizinifche Yacultät gegen den von mir 
zu behandelnden Stoff bat, leicht zu überwinden. Ich 
fchreite nun zur Sadıe. 

Die Urfachen der Kälte unter Cheleuten find ein 
froftiges Temperament, alfo die natürliche Befchaffen- 
heit des Körperd oder Die Folge frühzeitiger Erſchöpfung 
der Lebenskraft durch Verfehwendung der Zeugungs— 
fäfte, endlich das Greifenalter. Diefe Drei von eins 
ander ſehr verfchiedenen Gebrechen erfordern auch eine 
verfchiedene Behandlung. Es ift daher zumeift wich- 
tig, daß man im der Anwendung der Aphrodiftaca feine 
Mifgriffe begehe. Damit ich allen Leſern verftändlich 
fey, will ich dieſe Krankheiten und ihre Heilarten in 
drei beſondere Paragraphe eintheilen. 

$. 1. Jedes Individuum bat von Natur und Er— 
ziehung eine befondere DOrganifation und Temperament 
erhalten. inige find im Punkt ver Liebe ſolche Hel- 
den, daß fie jenem Kaifer nichts nachgeben, welcher 
an einen feiner Freunde fchrieb, daß er Hundert reizende 
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Weſen zu Örfangenen gemacht, von denen zehen gleich 
in der erften Nacht in feinen Armen die höchften Ge— 
nüffe der Liebe erfuhren, nach Verlauf von vierzehn 
Tagen wären aber ſchon Alle befriedigt gemefen. Bon 
diefem Schlage war auch jener Tambour, der einen 
vor mehr als Hundert Menfchen gefchlojfenen Kreis 
langfamen Schrittes durchwandelnd, einen vollen Krug 
auf feinem Penis trug ꝛc. Dergleichen. Helden finden 
ſich freilich felten, deſto zahlreicher find die Schwächlinge. 

Sobald das Alter der Mannbarfeit erreicht ift und 
der Trieb zum Beifchlaf fich Dennoch nicht einfindet, 
fo verräth dies eine gebrechliche Leibeösbefchaffenheit. Man 
prüfe fi, ob dieſes phyſiſche Unvermögen weſentlich 
oder fympromatifch if. Im letztern Falle kann man 
verfichert feyn, daß die Kälte gegen dad andere Ge— 
fchlecht fogleich verichwinden wird, wenn Dad Haupt« 
gebrecyen entfernt if. Fühlt man jedoch Feine andern 
Befchwerden, fo nehme man zu Arzneien Zuflucht, 
welche die Samenabfonderung befördern und den Fi⸗— 
bern die erforderliche Biegfamfeit gaben. Ein junger 
Menſch muß alsdann, fey er auch noch fo ſchwäch— 
licher Sonftitution, wenn er nur fonft feine Ausfchweis 
fung begeht, bald ein gutes Temperament erhalten, zu⸗ 
mal wenn gefunde Nahrung und müßige Bewegung 
nicht auffer Acht gelaffen werden, wenn er Nachtwa— 
den und geiftige Getränfe meidet, indbefondere aber 
fih vor Dem Lafter der Selbitbeflefung hütet. Die 
Mittel, welche ihm anzuempfeblen wären, find: Mer: 
gend, wenn der Magen noch nüchtern ift, und Abends 
vor dent Einfchlafen, zwei Stunden nad eingenvm« 
mener Mahlzeit, ein Glas voll von einem Salbei- 
Decoct, dad durch etwas Nelfenfyrup abgeſüßt ift, zu 
fih zu nehmen. Vor dem Mittageffen nimmt er ein 
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Ratwerg von der Die einer Nuß zu ih, und frgt 
damit fo Tange fort, bis er einen gemwillen Grad von 
Kraft in fi verjpürt. 


Necept zum Latwerg: 


2 Lingen eingemachten Rosmarin, 

6 Quintlein gebeizte Mannftreu (eine Diftelart), 
1%, halb Unzen füße Mandeln, 

1 Scrupulum Musfatblüte, nebft einer hinrei⸗ 
chenden Quantität Kermed-Latwerge, um dem Lats 
werg die gehörige Dice zu geben *). 


6. 2. Iſt die Gefchwächtheit der Zeugungsorgane 
eine Folge von Augfchweifungen, fo ift es die erfte 
Pflicht de8 Kranken, die Vergnügungen der Stadt und 
Schlechte Geſellſchaft zu fließen, um Die gefündere Lande 
luft einzuatbmen , er gebrauche, wenn fein Magen es 
verträgt, eine Milchfur, geniege nur frifche Eier und 
leicht verdauliche Fleiſchkoſt, Eräftige Brüben zc., und 
nehme Morgens und Abends einen Löffel vol von 
folgender Eflenz : 


Recept: 


Siege von einer Pinte Branntwein den vierten Theil 
in ein grojled Fayenceglas, lafle darin das Blut von 
fteben Küchlein audtröpfeln, und rühre den Brannt« 
wein, je nachdem dad Blut hinein tröpfelt, forgfältig 
um, den Heft des Branntweind gieße Dann zu, rühre 
aber ohne Unterbrechung fort. Zu diefer Mifchung 





*) Da biefes Latwerg nicht allen Kranken munden wird, 
fo müffen zumeilen andere Mittel auspelfen, ein Ber 
zeichniß derfelben gibt der dritte Paragraph. 
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thue zwei Drachmen geftoßenen Zimmet und ein Halb 
Pfund flaren Kandelzuder, thue das Ganze in einen 
Krug von Sandftein, der mit Baſt, gefchmolzenem 
Kitt und Schweindblafe verftopft wird. Sodann ver» 
grabe den Krug in Pferdedünger, wo du ihn vierzig 
Tage lang ſtehen Täffeft, aber alle drei Tage muß der 
obere Theil des Düngers, weil er alt geworben, durch 
warmen erfegt merden. Diefe Eſſenz fordert das Zeu— 
gungävermögen ungemein, und bewährt feine Brauche 
barkeit in allen Fällen, wo Ausſchweifungen und Ver— 
ſchwendung der Zeugungskraft die Natur zur Erfchöpe 
fung brachten. 

$. 3. Amor freut Blumen auf unfern Lebensweg, 
aber die Natur erlaubt uns nur, in einem gewiffen 
Alter fie zu pflüden. Jedermann findet zwar ein Frauen⸗ 
zimmer nach feinem Geſchmack, aber nicht in jedem 
Alter kann er ihr den Piebesvienft erweifen. Blickt 
auf Herrn Goldberg, betrachtet fein Hotel, feine zahl« 
reiche Dienerfchaft, feine herrliche Küche, Alles ver= 
räth Wohlftand, dennoch ift der Mann nicht glücklich, 
er kann ſich zwar reizende Sclavinnen faufen, aber 
Befig und Genuß find nicht immer zu vereinigen. Un— 
geachtet das Greifenalter zur Zeugung unfräftig ift, 
fo kann doch die Kunft nachhelfen. Ganz Paris kannte 
jenen Marfchall von Frankreich, welcher länger ala 
60 Jahre den Weibern nachlief, und erft ald Greis 
in den Stand der Ehe trat. Diefer Herr batte Ur— 
ſache, der Arzneimiffenfchaft ſtets dankbar zu ſeyn; ſie 
aber ihm nicht weniger, weil er ihr Gelegenheit gab, 
der Welt zu beweifen,, daß die Necepte, welche die 
Aerzte verfchreiben, nicht immer leere Träumereien find. 
Wer noch im zeugungsfräftigen Alter it und die Ver⸗ 
gnügungen der Liebe koſten will, effe wenig, aber öfter, 
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genieße. nur Teicht verbauliche Speifen, babe ſich täg® 
lich in Milch; Abends, wenn er fi zu Bett begibt, 
reibe er die Lenden mit Bibergeil oder mit Weingeiſt, 
nachdem etwas Safran dazu gefommen. Er waſche 
die Zeugungstheile täglid in einem Abguß von Fär— 
berfcharte (sarriette), wozu Rothwein genommen 
wurde. Diefe Kur vervollftändigt der Gebrauch fol« 
gender Salbe: " 

Nimm gefiärten Honig und Musfatnußöl, von 
jeden eine halbe Unze; von ſchwarzem Pfeffer, Eis 
beben und Epeichelmurg gleichfalls eine halbe Unze; 
ferner ein Ecrupulum Schnittlauch, ein halbes Scru— 
yulum Mofchus; ein Duintchen peruanifchen Balfam, 
aus allen diefen Ingredienzien mache eine Salbe nach 
den DVorfchriften der Kunſt. Mit dieſer Salbe wird 
die Ruthe und das Perinäum eingerieben, was nach 
je drei Tagen wiederholt wird, denn dieſes Mittel reizt 
ungemein zum Beifchlaf*). 

Indem nicht damit gedient ift, wenn nur eine vor— 
übergehende Wärme im Körper Hervorgebracht wird, 
fo werden bejahrte Leute wohl thun, von folgendem 
Latwerg einen fortgefegten Gebrauch zu machen, aber 
ed iſt ftet? eine Stunde vor der Mittaggmahlzeit ein- 
zunehmen, und in der Größe einer Muskatnuß. 


Rec. Einmachung von Mannftreuwurzel, Hoden— 
fraut .. a a zwei Unzen; von gebeiztem Ing— 
wer ſechs Duintel, von füßen Mandeln eine 
Unze; von Kermes-Latwerg ein Duintel; ferner 


*) Fünglinge, welche über Impotenz Magen, werben es 
mit demielben Nugen, wie Greife, verwenden, denn 
diefes Aphrodiſiacum wirft am fchnellfien und zuver— 
läßigſten. | 
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geftogenen Nautenfamen, und geftoßenen Senf, 
drei Duintel von jedem. 

Diatrion piperon zwei nen, 

eine hinreichende Duantität Syrup von der 
Gmulamwurzel; Died alles wohl zufammenges 
rührt, gibt das gewünfchte Yatwerg. 


Man wird fich vielleicht vermundern, daß ich der 
Canthariden nicht gedachte, Diefe find aber nur von 
medieciniſchen Bfufchern für Aphrodifiafen gebalten wors 
den. Die Aufreizung, welche fie bewirken, empfindet 
man nur in den Urinwerkzeugen, und ihre Wirkung 
iſt lebensgefährlich. Im folgenden Verzeichniß wird 
der Lefer mit minder hHeroifchen und dennoch wirffas 
mern Mitteln befannt werden. Einer momentanen Luft 
darf nicht die Gefundheit zum Opfer gebracht werden. 
Diefe Ermahnung beberzige Jeder, die Liebe ift bie 
edelfte Leidenfchaft, aber man muß fie in Schranfen 
halten. Qui diligit sapientiam, dıligit vitam. 


Merzeihniß der aphrodiſiſchen 
Subftanzen. 


Der Kampher wird nur in den botanifchen Gär— 
ten gepflegt, er flärft Die Nerven und bringt die ent— 
fhwundenen Febensgeifter wieder zurück. In der Bhars 
macte bedient man fich friner niemals. 

Die Ladviole kommt auf Gemäuer zum Vor— 
ſchein, ſie blüht im Mai und Juni. Manche Apos 
ıbefen bereiten ein Oel aus ihr. 

Der Majoran ift befannt genug. 

Die Raute wird in den Gärten unterbalien, es 
gibt auch eine wildwachſende Gattung derſelben, die 
aber minder gut iſt.“ 
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Das indiſche Blatt (feuille d’inde) hat eine 
fängliche, zugefpißte, compacte, glänzende Geftalt, ſie ift 
an drei, vom Stiel bi zur Spige ſich binziehenden Rip— 
pen erfennbar, ihr Geruch nähert fi dem der Ge⸗ 
mwürznägelein. Diefed Blatt bat feinen Namen von 
einem Baume, der in Dſtindien überall angetroffen 
wird. Bei der Bereitung des venetianifchen Theriafs 
darf auch diefe Pflanze nicht fehlen. 

Dad marum vulgare ift ein Bäumchen mit rum 
den breiten Zweigen, und hat an jeder Augäftung zwei 
Blättchen, Die etwas größer find ala jene des Thy— 
mians, fonft aber von dieſem kaum zu unterfcheiden, 
Der Geruch ift angenehm und nähert fich dem Majoran. 

Das ınarum Syriacum hat einen niedrigern Wuchs 
ald die eritere Pflanze, ift auch etwas zarte. Sie 
wächst in Syrien und auf der Infel Candia. Sie hat 
einen pifanten, aber fehr angenehmen Geruch. Man 
bereitet aus ihr ein treffliches flüchtiged Salz. 

Der wilde Majoran und der an Stärke ihm 
überlegene kretiſche Majoran, letzterer wächdt aber 
auch an mehrern Orten Griechenlande, feine Blätter 
find weißer und länger ald die ded gewöhnlichen Ma⸗ 
jorand, der Geruch ift weniger angenehm. 

Dom ros solis gibt es zweierlei Arten, Die eine 
bat runde Blätter, die andere länglichte, doch ift die 
erftere häufiger im Gebrauche, diefe hat einen niedrigen 
Wuchs mit faferiger Wurzel. Sie kommt aus Fleinen 
Blättchen hervor, die in der Nähe der fingerlangen 
Stengel etwas hohl find, die Blättchen find mit einer 
feinausgezadten rothen ſammetähnlichen Haut bepedt, 
bie dem ganzen Bfatt ein röthliches Ausfehen gibt. 
Sie kommt an feuchten Orten in einem bläßlichrothen 
Mooſe zum Vorſchein und blüht im Mai. Sie wirkt 
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flärfend und erwärmend. Mar behauptet, daß, Außer 
lich) angewendet, Diefe Pflanze die Niederkunft der Ges 
bürenden erleichterte. 

Die Salbei bat mehrere Arten, aber die in den 
Gärten machfende große Salbei ifl die vorzüglichere. 
Ehedem fand fie in fo großem Anfehen, daß Die alten 
Dichter von ihr zu fagen pflegten: cur moriatur 
homo eur salvia cereseit in horto? (wie ift e8 
möglih, Daß auch derjenige dem Zode unterworfen 
ift, in deſſen Garten Salbei wächst?) 

Die wohlriehende Binfe ift in Indien und 
einigen Gegenden Arabiend zu Haufe Ihr Geruch 
ift ein angenehmes Arom, fie wird bei der Bereitung 
des Theriaf3 und auch fonft noch verwendet. 

Der Quendel ift eine ſehr befannte Pflanze. 

Der Thymian ift ed nicht weniger, daher eine 
Befchreibung deſſelben hier überflüffig ift. 

Die Manerraute findet man zwifchen Belfen, ihr 
Wuchs iſt unanfehnlich, die fpärlich anfigenden Blätter 
gleichen jenen der Raute. Sie wird nicht über drei 
Zoll hoch. Man verwendet fte bei der Bereitung von 
bruſtſtärkenden Ingredienzien. 

Der Rodmarim ift in unfern Pändern eine ge« 
wöhnliche Erfcheinung. Aus den Blüthen diefer Pflanze 
bereitet man die eau de la reine d’Hongrie. 

Die Drangeblüthe ift befannt genug. 

Die Gewürznägelein find die vor ihrer Reife 
gepflüdte Brucht eines großen in Oſtindien heimifchen 
Baumes, deſſen Blätter den Lorbeerblättern gleichen. 

Die Gartennelke hatein guted Aroma, man bes 
reitet daraus einen Syrup, der von den Apothefern ala 
Neltenöl verfauft wird. 


416 


Der Jasmin erinnert in feinen Blütben an bie 
Drangenblüthen. 

Der Lavendel, feine Blüthen baben alle Ei: 
gentbümlichfeiten der Nosmarinblütbe. 

Die Maiglöckchen; ihre Blütben riechen febr 
angenehm, verlieren aber den Geruch, wenn ſie ges 
trocknet werden. 

Die Sthäka von Arabien ift ein —— — 
Cordial, woraus die Apotheker einen Syrup bereiten. 

Auch die Lindenblüthe wirft nervenftärfend. 

Die Senfförner erhißen ungemein, 

Die Anacarde oder Bohne von Malaga ift ein 
Korn, welche man von der Spiße einer Fonifch ges 
ftalteten Frucht Oftindiens gewinnt. Sie gleicht in 
Farbe und Figur dem Herzen eine Eleinen Vogels, 
Daher fie auch Vogelherz beißt. Sie ift mit einem 
diden Häutchen überzogen, das eine ſchwammige Sub— 
fang einfchlieht. Unterhalb ift der Kern, welcher wie 
Mandeln fchmedt, in ein anderes Häutchen eingefchlofe 
fen ; diefe Brucht erhitzt und reizt ungemein zum Beifchlaf. 

Die weſtliche Anacarde oder Acajunuß, die 
in Samaifa, in MWeftindien, zu Haufe ift, gleicht an 
Geftalt und Dicke der Hafenniere; fie hat alle Gigen- 
fchaften ver vorigen. 

Die Scharlachbeere ift eine Beere von einer 
Eichelart, fte bildet den mefentlichen Beftandtheil eined 
von den Apothekern unter dem Namen Kermes ver 
fauften Latwergs, dad Herz und Magen ſtärkt, auch 
zum Beifchlafe reizt. Die Doſis ift von einem Serus 
pulum bis zu einem Duintel. 

Die Banille kommt aus Neufpanien, man mijcht 
fie der Chocolade bei, Damit dieſe mehr Aroma bee 
fomme und erbißender wirke. 
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Die Cibeben find Feine Körner, die den Pfef— 
ferfürnern gleichen, fie erhißen und riechen fehr ans 
genehm. Mit ihrem Verkaufe befefien ſich Droguiſten 
und Apotheker. 

Die Muskatnuß ift die Frucht eines in Oſtin— 
dien heimifchen Baumes. Die Doſis, welche man 
davon gibt, verfteigt fih von einem Scerupulum bis 
zu einem Quintel. Der Geruch ift fehr angenehm und 
ftärfend. 

Der Bfeffer hat vieles mit den Cibeben gemein, 
wirkt aber noch mehr erhitzend. 

Die Cacaobohne, dieſer Hauptbeſtandtheil der Cho— 
colade, iſt eine Mandel von der Größe der Olive, ſie 
nährt ungemein. Man baut fie in Cuba und Jamaika. 

Die Piftazien find länglichte Früchte von der 
Dide einer Haſelnuß, eig, auf einer Seite etwas er« 
haben, auf der andern abgeplattet; unter. einer dünnen 
Schale befindet ſich der grünlichtweiße Kern, der Ge— 
ſchmack ift Dligt und etwas ſüßlich. Die Wirkung 
iſt ſtärkend und erhigend. 

Die Winterrinde Hat ihren Namen von dem- 
jenigen,, der fie zuerft in Europa einführt. Sie ift 
wohltiechend und erhitzend. Ihr penetranter Geruch 
ift dem der Eitronenfchale ähnlich. Die Dofts ift als 
Subſtanz ein halbes Yuintel. 

Die Zimmetrinde ift befannt genug. 

Dad Gemwürzrohr (acorus verus) eine aro- 
matifche Wurzel, deren Geruh ſich dem des Knob⸗ 
lauchs nähert. 

Der Salgant if eine kleine Enotenreiche Wurzel, 
die man für eine Irisart hält. Ihr Herber, aroma= 
tifcher, etwas bitterer Geſchmack beißt im Schlunde 
wie Pfeffer. 

Pauftini Apotheke II. 27 
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Der Binfang kommt aus Japan; diefe Wurzel 
ift 1 bi8 2 Zol lang, von der Die des Kleinen Fin» 
gers, etwas knorrig, beinahe durchſichtig, bat oft 
zwei und noch mehr Aeſte, die mit Bafern überzogen 
find, welche nach unten zu dünner werden, die Farbe 
ift äußerlich röthlich, inwendig gelblich, der Gefchmad 
etwas berber, bitter und aromatiſch, der Geruch nicht 
angenehm. Diefed Mittel nimmt unter den Aphro— 
diftafen einen vorzüglichen Rang ein, 

Der Salep ift eine länglicye, zuweilen durchſich⸗ 
tige Wurzel von gelblicheweißer Farbe. Man pulvert 
fie, und macht aus ihr einen Abſud, der flärfende 
Eigenfchaft bat. 

Das Hodenfraut wird ald männliches und als 
weibliches unterfchieden. Dad männliche, welches im 
Handel vorfommt, bat zwei ovalförmige Wurzeln von 
der Dicke einer Kleinen Dlive, die Barbe ift weißlich, 
der Saft klebrig. Man findet nur diefe Oattung im 
Gebrauch. Das meiblihe Hodenkraut ift eine viel 
Kleinere Pflanze, hat ziemlich viefelben Eigenfchaften, 
aber ihre Wirkung zeigt fih nur, wenn man größere 
Duantitäten braucht, fie ifl herzftärfend, kräftigend und 
fördert den Beifchlaf. Vielleicht ſchätzt man deßhalb 
das „Diafatyrion” benannte Latwerg fo fehr? Diefes 
erhigt und bringt in den Nerven eine angenehme 
Empfindung hervor. Es gibt Aerzte, welche die Kraft 
diefer Pflanze in Zweifel ziehen, fte würden aber ihre 
Meinung ändern, wenn ſie es auf einen Verſuch an« 
fommen liefen. Dioſcorides, Plinius u. U. gedenken 
des Hodenkrauts als eines vorzüglichen Aphrodiftacums ; 
und folche Autoritäten wiegen wohl einige neuern auf, 
welche bei ihrer Geringfchägung der. Alten ihr Ders 
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dienft darin fuchen, am Kranfenbett in Einem Tage 
zwanzigerlei Mittel zu probiren und die Patienten zu 
den Antipoden ſchicken. 

Der Ingwer iſt eine aus Indien ſtammende Wur- 
zel, die in getrocnetem Zuftande, zuweilen auch als 
Eingemachted ausgeführt wird. Die Wurzel ift Inole 
fig, äflig, etwas abgeplattet, die Subftanz faferig, 
Hläßlich oder gelblich, der Geruch fehr angenehm, der 
Geſchmack herbe, brennend, aromatifch, feine Hitze 
empfindet man nicht jo ſchnell, wie beim Pfeffer, aber 
anhaltender. 

Die Mannftreu, eine Diftelart, beftgt eine über- 
aus flärfende Kraft. 

Die Baftinafwurzel wird auch zu Speifen vers 
wendet, ein ftärferer Gebrauch Derfelben erhöht den 
Gefchlechtäreiz. 

Der peruanifche Balfam ift ein Produkt Weſt—⸗ 
indiend. Er fließt dort au8 einem Baume. Die befte 
Sorte iſt die, welche eine vöthliche oder ſchwärzliche 
Farbe und einen angenehmen Geruch hat. Die Doſis 
beftebt aus 12—15 Tropfen.‘ 

Der Moſchus von der guten Urt ift eifenfarbig 
oder ſchwaͤrzlich, fettig, hat einen angenehmen Gefchmad 
und riecht angenebm. Man gewinnt ihn aus den 
Geilen eines in Indien lebenden Thieres, Das dem 
Bock fehr ähnlich fieht. 

Das Bibergeil Hat einen. bittern, widerlichen 
Geſchmack, einen penetranten Geruch, und fommt aus 
den Geilen des Bibers. Wir erbalten ihn aus der 
Hudfonsbay, aus Neuengland und Rußland. Man 
nimmt ihn in der Subitanz bid auf ein halbes Quintel. 
In der Mediein ift fein Gebraudy fehr ausgedehnt. 
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Dad graue Ambra ift ein Art Harz, das ſich 
in Belfen erzeugt, und, von den Meereöwellen abge- 
ſchwemmt, bis an die Ufer geſchleudert wird. Es iſt 
eine dicke, feſte, aſchfarbige, mit kleinen weißen ſlecken 
beſaäete Subſtanz. 

Der Bernftein ift hart, trocken, zerbrechlich, durch 
fihtig, bald citronengelb, bald weißlih, bald roth, 
ſchmeckt wie Harz, etwas herb und adflringivend, ter 
Harzgeruch vefjelben ift aber angenehm, wenn er glü« 
hend gemacht wird. Iſt er durch Reibung erbigt wor⸗ 
den, fo zieht er das Stroh an. 

YAuffer den vorhergenannten Stoffen gibt es noch 
viel andere, welche in ihrer Art erbigend wirken, die. 
man aber zu den Speifen verwendet. Sch übergebe 
fie bier ald zu befannt, Um nichts vermiflen zu laſſen, 
was in Diefe Materie einfchblägt, will ich noch das 
Necept verfchiedener Latwerge folgen laflen, welche von 
Perfonen, die eine froftige Conftitution haben, mit 
großem Nutzen gebraucht werben. 


Aphrodiſiſche Tinctur. 


Nimm A Handvoll ros solis; ſodann Zimmt, Mus—⸗ 
catnuß, Muscatblüthe, Gewürznägelein, Ingwer, von 
jedem eine Unze; 4 Gran Moſchus und 8 Pfund 
Weingeiſt; miſche Alles und laſſe es 20 Tage digeri— 
ren, laß nachher den Saft durchſeihen, löſe darin ein 
Pfund Zucker auf, und verſchließe die Tinctur in ein 
Gefäß. Die Doſis davon iſt ein Kaffeelöffel vol. 


Aphrodiſiſches Eingemachtes. 
Nimm Hodenkrautwurzel und koche fie bis zum Sie-⸗ 
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den in Wafler auf. Won diefem Brei nimm ein Pfund, 
ebenfo ein Pfund des in der Abſiedung dieſer Wur« 
zeln aufgefochten Zuderd, wenn diefer die. Dice des 
Honigs erreicht hat, und miſche beides nach Vorfchrift 
der Kunft. Die Doſis iſt ein Duintel. 


Aphrodififhes Pulver. 


Nimm Zimmt, Engeldwurk, Gewürznägelein, Mus- 
cat, Muscatnuß, Galgant und indifche Blätter, große 
und Kleine Kardamome, von jedem ein Quintel; Inge 
wer anderthalb Duintel; Aloeholz, gelben Sanvel, 
langen Pfeffer, zwei Quintel von jedem und pulvere 
Alles. Die Dofts, ein halbes Duintel, wird in Bouil« 
Ion oder in gutem Wein genommen. 


Aphrodiſiſches Latwerg. 


Nimm geriebene Chocolade und weiße füße Man« 
dein, von jedem eine Unze; ferner feinen Zuder und 
ein Gonferve von rothen Roſen, anderthalb Unzen von 
jedem. NRühre Ale mit einer gehörigen Quantität 
Kermesfaft in einem Mörfer um, thue dann zmei 
Scrupel Balfam von Meffa dazu, auch eine Unze vom 
Balfamfyrup, und bereite daraus ein Latwerg. Davon 
nimmt man täglih 3 bis A Mal von der Größe einer 
Muscatnuß. 

Es wäre überflüſſig, hier noch mehrere Recepte dieſer 
Art anzugeben, denn dieſe müſſen meines Erachtens 
den verſchiedenſten Geſchmäcken zuſagen. Ich wollte 
mich nicht an eine einzige Compoſttion halten, weil 
gewiſſe Stoffe gewiſſen Perſonen widerftehen. 
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Nachdem hier von den Gefchlechtäreiz erweckenden 
Mitteln gehandelt worden, will ich auch angeben, wie 
ein zu heißes Temperament abzufühlen if. So mans 
cher Cölibateur, der den Umgang mit feilen Dirnen 
meiden will, finnt nach einem Mittel, welches das ihn 
verzehrende MWollufifeuer zu Töfchen vermöchte. Man 
wird mir zwar entgegnen: die Ehelofen find eben nicht 
nothwendig in ver bürgerlichen Gefellfchaft, dieſer Stand 
fey ohnehin naturwidrig ; allein da unfere Sitten und 
Borurtheile nicht fo leicht aus dem Wege geräumt 
werden Fönnen, fo trachten wir mindefteng, Diefer Men« 
fchenklafle ihr 2008 erträglicher zu machen. 

Die abfühlenden Mittel find nicht nur den Ehelofen 
erfprießlich , fondern auch gewiſſen verheiratheten Per— 
fonen. Menn 3. B. der Mann fo feurig iſt, daß 
feine Garefien der Gefundheit der Frau bedrohlich were 
den, fo ift ratbfamer, zu dieſen temperirenden Mitteln 
als zu feilen Dirnen Zuflucht zu nehmen. Daſſelbe 
gilt auch von einem higigen Weibe, dad den Schmei« 
cheleien des Nachbarn Widerſtand leiften will, obſchon 
ihr Gatte fie nicht zu befriedigen vermag. 

Die erften Borbeugungdregeln find: Man meide 
geiftige Getränke, gewürzte und nahrhafte Koft, und 
erlaubt es die Jahrözeit, fo nehme man Flußbäder. 
Bevor man fich zu Berte begiebt, nehme man alle 2 
Tag einen Kühltranf, der aus folgenden Beftandtheie 
len zufammengefeßt wird: 

Nimm Melonenfamen, Kürbiöfamen, von jedem 
1° Quintel, ſtoſſe Alles in einem Mörfer, und mähe 
rend des Zerreibend gieße einen halben Sefter Wafler 
auf, Häre dann das Ganze, und wenn e3 durchge: 
feiht ift, fo thue eine Unze Waflerlitienfyrup Hinzu. 
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Die ganze Doſis nimmt man zwei Stunden nach dem 
Abendeſſen in einem Zuge zu fd. 

Salpeterfalz befitt jene Eigenfchaft, welche man in 
den Klöftern gewiſſen Pflanzen zufchreibt, in höchſtem 
Grade. Wer 4 oder 5 Tage nacheinander täglich 2 
Quintel Salpeterfalz verbraucht, wird ſchwerlich von 
Erectionen und Pollutionen beläfligt werben. 

Lattih, Portulat, Melonen wirken ungemein küh— 
lend, ihr fortgefeßter Gebrauch löſcht Amors Fackel 
ſicher aus. Man wird auch bemerken, daß zur Wol—⸗ 
luft geneigte Frauen äußerſt felten dieſe Subftangen zu 
den Speifen thun, die fie ihren Männern vorfeben 
wollen. Bei Artifchofen, Sellerie ꝛc. finden ſie ſchon 
eber ihre Rechnung. Diejenigen, welche von einem 
ſehr hitzigen Temperament beläftigt werden, werden 
folgendes Mittel mit Nußen brauchen; nur warne ich 
vor zu häufigem Gebrauch veflelben, denn es könnte 
gänzliche Impotenz zur Folge haben. Eine ftarfe Dofts 
davon würde felbft dem feurigften Neuvermäßlten Die 
Neſtel Enüpfen. 


Zemperirendes Apofema. 


Nimm 3 Unzen zerftoßenen Hanffamen ; Lattig, Por⸗ 
tulaf, 1%, Handvoll von jedem, 2 Ungen von vier 
abfühlenden Körnern, laſſe das Ganze in 6 Pfund 
Waſſer auffieven, bis dieſes auf A Pfund eingefocht 
ift, feihe den Decoct ab, verfüge ihn mit feinen Zuder, 
und thue noch 3 Quintel Salpeterfalz hinzu. 

Säuren jeder Art fagen jenen Perſonen zu, welche 
das Gelübde der Keufchheit bewahren wollen. Gut 
ift ed, wenn fie dem Waſſer, das ihre gemöhnlichee 
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Getränk feyn muß, Limonade oder eine Effigauffo: 
chung beifügen. 

Es Foftet mich Ueberwindung, tie Mittel zur Bes 
fampfung des Naturtriebes meinen Lefern anzugeben, 
aber man muß gewifle Vorurtheile fehonen, und jene 
beflagenäwerthen Gefchöpfe, Die das Gelübde abgelegt, 
von ihrer Mannheit nie Gebraud zu machen, wären 
noch) bedauernswerther, wenn die Arzneitunde nicht fie 
in ihrer Abgefchievdenheit auffuchen wollte, um ihnen 
Mittel an die Hand zu geben, wie fie den Schlingen 
des Satans entgehen und den Berfuchungen des Flei— 
Sches Widerſtand leiſten koönnten. 


In demfelben Berlage erfchien 1847, und ifk in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Flagellum Salutis 


Heilung os Schläge 


allerhand fohweren Krankheiten. 
Bon K. F. Paullini. 
(Nah der Ausgabe von.,1698.) 
Wunderbare x . 
» Kuren durch Mufik. 
Bon $ €. Niedten. 
"ebensverlängerung bis auf 115 Jabre 
turd ven | 


Hauch junger Mädchen. 
mM. m. J. . Cohauſen. 


(Gedruckt in der alten Knaben Buchdruückerei, 1753.) 


Mit zwei Abbildungen. 
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Preis dieſes Bandes, welcher all obige drei Abhand— 
lungen enthält, 16 far. i 
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